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     Vorwort. — Nach dreißig Jahren veröffentliche ich wieder meine Samm⸗ „Sagen aus Tirol.“ Sie ift vielfach vermehrt, beſonders aus dem Eiſalthale, Puſterthal und Vinſtgau. ipreche hiemit Allen, welche diefe Sammlung bereicherten, meinen aus, bejonders ben Herren: F. Bed, ©. Gabler, E. Grumſer, Mengbin, Fr. Mitterer, A. Obwurzer, B. Paßler, Frid. Plant, Ehr. Schneller, I. B. Siller, M. Strobl, Dr. Fr. Waldner, Bei aus Blättern oder Büchern entlehnten Sagen ift Be i 22 In den Anmerkungen ward auf einjchlägige Werte, jo weit mir zu Dienften ftanden, Rüdjicht genommen und ich war bemüht, Sagen unferer Heimat auch in andern Ländern nachzuweifen. dem Nachwort, das dem Schluffe meines Buches beigegeben wird, ich auf die Verbreitung mancher Sagen näher eingehen und insbefondere die Sagengrupven und deren Standorte beiprechen. Aus Verjehen find die Sagen Nr. 176, 226 und 290 zwei mal gegeben, vergl. Nr. 179, 638 und 509. Wilten, am 4. Dezember 1890. Ianay D. Zingerle. gzr zymm | 5
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     1. St. Oswald. Dswald, der ein hriftlicher König im Etichlande war, Heiden und anderen böjen Leuten des Thrones beraubt er ſich zum Jfinger hinauf und wohnte ftarb. So lange König St. Oswald denn da gab es weder Hunger, noch weder Krieg noch Peſt. Die Meder und Wieſen trırgen nod) jo viel, als heutzutage. Selbit der Arme hatte als genug und mußte ſich das Brot nicht ſauer verdienen. und Recht errichten, jo lange der h. König auf dem e hof | b. Dawald hat immer einen Raben bei ſich und ift der waltigite Wetterherr. Wenn er nicht geziemender Weile verehrt er Hagel und Regen, daß alles Getreide zu Boden ge wirb und verdirbt. Um den mächtigen Herrn zu verehren, Auguſt die Bauern von Schenna und Hafling in Pro— Dswaldlapelle am Jfinger hinauf. Won diefer, die nahe Ä nen jteht, wird folgende Legende erzählt: In ur| | noch weiter hinaufgieng, war die Kapelle dicht von Alpenrofenstauden bewachien. Im | irten ein Bild des h. Oswald. Sie trugen es Dorfe Schenna hinunter und ftellten es in der dortigen war die Nacht angebrochen und ich der h. Oswald fichtftraßlend ans 88 Singerle, Sagen ans Tirel 1 He je: ER HIER 1 tl: # a: Kill: f Hi — 

  
    Be der gejchlofjenen Kirche empor und ritt dem finger zu, wo man ihn am folgenden Tag unter den Alpenrojen fand. Man brachte ihn noch öfters nach Schenna, aber jedesmal ritt er, jobad 8 dunfel ward, ftrahlend auf und davon, denn er wollte nur beim Junkbrunnen am finger wohnen. — Weil St. Oswald unter Alpenrojen gefunden wurde, heißen fie heutzutage noch bei Hafling Oswaldftauden. Der Heilige joll daran großes Wohlgefallen haben. (Meran.) 2. Der Sorg. Der Lorg ift ein einäugiger Rieje, der in heiligen Nächten umgeht und jene Knaben fortnimmt, die er noch auf dem Wege findet. (Stilfs in Vinftgau.) 3. Der Torg von Abtei. Bei Abtei im Bezirfsgerichte Enneberg läßt ſich hie und da ein geſpenſtiger Reiter jehen; bald trägt er jeinen Kopf unterm Arm, bald Hat er ihn auf, wie ein gewöhnlicher Menjch, bald hat jein Pferd einen Kopf, bald feinen. Gewöhnlich hat er einen flatternden, weißen Mantel an. Wenn ihm ein Menſch auf der Straße begegnet, jo fteigt er thurmhoch auf, dab es einem beim bloßen Anblicke jchiwindelt. Sieht man ihn noch von weiten herreiten, jo fteht er in einem Augenblide jchon da und fieht in den zweiten Stock hinein, wodurch er die Bauern oft er— jchredt. (Lienz.) 4. Der Qurk. E83 ift ehemals in Floruz Sitte gewejen, in den hohen Nächten vom 5. Abend bis zum Dreifönigsfejte nicht zu arbeiten. Der Müller in der Klamm malte aber in der heiligen Nacht. Da hörte er um zwölf Uhr einen großen Lärm auf der Seite von Floruz. Ihn machte der Ourk mit feinen Hündlein, der daher fam und den Müller zerreißen wollte. Diejer hat jich nicht wenig gefürchtet, kehrte eiligt das Waſſer ab und jperrte ich in der Kammer ein. Darnach jchrie der Ourk: „Hätteft du das Waller nicht ab» gekehrt, hätte ich dich wohl anders gelehrt." Dann it er mit

  
    feinen Begleitern in's GEufertbal gegangen. Dort war ein ein james Haus, in dem drei Dirnen (Mädchen) wohnten. Diefe waren noch wach, weil fie auf ihre Liebhaber warteten. Ald die ältefte fo viele Hunde-beilen hörte, gieng fie vor die Thüre und rief dem guten Gejaid, tragt mir aud von eurem Wild Augenblide fam der Durf mit feinen Geſellen und  WE — — Er ET re ‘ nn . F — Fa, We» 4 f     | nachſten Morgen jaben die Dirnen die Sache, erichraden - fehe und giengen beichten und erzählten bie Geſchichte. Da fagte ber Beichtvater zur ältejten: „Da bajt eine große Sünde geiban. _ * —— —— RAIL u Se ’ 3 % + ar u ° nimm einen Keſſel auf den Kopf, eine Kae in den Arm und ein Bafternofter (Rojenkranz) in die Hand und rufe: „Jäger vom guten Gejaid kommt bebend daher das Wild zu nehmen, für mich taugt i Die Dirne folgte und that alles, was der  andern Nacht fam wieder der Durf und jchrie: „Wenn Kopf nicht hätteft den fupfernen Keſſel und im Arm und in der Hand die Nofter, ich hätte dich ge» 4 Seele in die Hölle geſchickt.“ Dies ift fein letztes — Wort gewejen, denn jeitdem hat man den Durf im Floruz nie geſehen. Floruz. Pr. Gadler.) Be 5. Der unbeimliche Reiter. Im Oberhaus hörte man oft gleich nach Ave Marialäuten den Hufichlag eines Pferdes und öfters jah man auch einen Reiter mit einem dreiedigen Hute und einem Mantel angethan dem  | - Göben nad) zum Langjee hinaufreiten; droben wollte e$ dann bie - Hirten in ben See hineinftürzen. Dies dauerte jo lange, bis einmal eine Prozeſſion mit dem hochwürdigen Gute in diefe Gegend hinauf veranſialtet wurde. Man vermuthet, diejer Reiter jei ber Geiſt  eines Mannes, der jalſch gemeſſen Habe. (Meran.) 1*

  
    - = 6. Der Reiter. Zum alten Tichenett in Stilfs fam einmal jpät in der Nacht ein Reiter, ließ fich den wilden Rappen bejchlagen und bezahlte den Heinen Dienjt mit einem Käpplein voll Goldmünzen. Flugs ritt er von dannen und wieder Schmied ihm nachſchaute, jah er den Reiter ganz fenerroth Hoch übers Thal zur Ortlesipige hinjprengen. — Einige jagen, die Münzen jeien am folgenden Tage eitel Laub gemwejen. (Stils in Binftgant.) 7. Der wilde Jäger bei Sana. In den heiligen Zeiten joll Heinrich der Welfe, der im Jahre 999 auf einer Jagd bei Lana ermordet worden war, als Jäger umziehen. Er fprengt auf jchnaubendem Pferde voraus, ihm folgt jein Mörder Kunz mit einem Audel bellender Hunde. In früherer Zeit ließ fich der wilde Jäger oft jehen, jeit vielen Jahren aber ward er nicht mehr bemerkt. Das Bolf, aus dejien Gedächtniß jein An— denfen mehr und mehr jchtwindet, jagt, er jei erlöft. (Bei Lana.) 8. Wilde Jagd in Wälfcbnoven. In Wälfchnoven geht e8 oft unheimlich her. Wenn es nachts neun Uhr fchlägt, lärmt es. Ein Jäger mit drei Hunden jagt durch das Thal links und rechts, am liebjten auf dem Fötjchenberg. So geht es bei heiligen Zeiten bis zum Morgen, bejonders von Georgi bis Martini. Der Jäger iſt der „wilde Mann“ und jein Treiben heißt man das wilde Gejaid. Wer zu Haufe iſt, ichließt Fenfter und Thüre, wenn man das Saufen hört, wer auf dem Wege ift, geht auf der rechten Seite und jegnet fih. Wehe dem, der das nicht thut. So gieng der Jocher Bauer jchlafen und fieß die Thüre offen. Da fuhr der wilde Mann daher, zog einen Strohhalm hervor und jagte: „Ein Strohhalm ift auch eine Thür.“ Seitdem gieng es den Jochauslern dort immer jchlecht. Manchmal gieng in alten Zeiten der Wilde auch bei Tag um. Er fam mit den Hündlein zu den Höfen und trug in der Hand eine Eifenftange. Wenn er fie anlehnte, zitterte das ganze Haus, vor das er fam. Er bat und bettelte nicht, aber die Leute gaben 

  
     An br He ET H BB As = 2 == z : u 5 — wilde hundert Jahre im Thale, bis der hl. Vater den großen der wilde Mann ſich nicht mehr „ge H P N i 9. Der Weftreiter. Wenn man von Haltern aus durch die Weinberge nach dem Dorie DOberplaniging gebt, kommt man 300 Schritte vor dem ie zu den jogenannten Gräbern. Gin Kleines, hölzernes Bildin dem ftatt des Bildes einige gebleichte und halbvermoderte bezeichnet bejagte Stelle, von der man ver» Macht ein einfamer Wanderer: dieſen Weg er die Karneller-Lahn überjchritten, jo ih bi das Geſtampfe und Gejchnaube eines irenden Pferdes. Er mag langjam oder jchnelle heimliche Pferd folgt ihm. Blickt er um, jo fieht er Schimmel, auf dem ein jhwarz’r, kopflojer Reiter int der Mond, jo fann man bemerken, dab Roh und \ inen Schatten werfen. Die Erjcheinung folgt bis zu den dann jtößt fie einen tiefen Seufzer aus und verGeht man von Oberplaniging nach Kaltern, jo erjcheint bei den Gräbern und verjchwindet bei der Karneller man einen alten jachfundigen Mann um Bedeutung inung, jo hört man folgende Sage. Bor vielen, vielen in altern und feiner Umgebung die Peſt auf eine nur Oberplaniging blieb von der jchredlichen Das hörte ein jchadenfroher Kalterer, der jid) angeitedt fühlte, und beſchloß die Sterblichkeit auch 4 ii; PH Er ifser Frip?e 4iir J gi Hi 5 g g

  
    zu WM. in Oberplaniging zu verbreiten. Er jattelte jein Pferd und ſprengte dem bejagten Dorfe zu. Als er aber zu den Gräbern gefommen, janf er vom Pferde und rang mit dem Tode, Das reiterloje Pferd rannte vorwärts und fam in das Dörflein. Die Einwohner wurden dadurch neugierig gemacht, woher etwa das Pferd gefommen und ob ein Unglück gejchehen fei, und ſuchten die Strafe auf und ab, bis fie zum fterbenden Reiter famen. Sie ftanden ihm im Tode bei und begruben ihn bei den Gräbern. Am nämlichen Tage noch brach im Dorfe Oberplaniging die Peſt aus und es war des Sterbens fein Ende, bis das ganze Dorf beinahe entvölfert war. ‚Die Todten wurden an der Stelle begraben, wo der Neiter ver— ihwindet. (Kaltern.) 10, Die wüthige Iabrt. Die mwüthige Fahrt Fährt durch die Kreuzhäufer d. i. ſolche Hänfer, in deren Hausgange zwei Thüren einander gegemüber fich befinden, jchlägt Fenfter und Thüren auf, jchließt fie aber wieder. Den Kopf foll man nicht beim Fenſter hinausftreden, fondern ſich mit gefreuzten Armen auf den Boden werfen. Kommen während der Fahrt wilde große Männer in die Stube, joll man ihr Begehren genau erfüllen und ihnen auch Speije aufjegen, wenn fie jolche verlangen. (Lechthal. Chr. Schneller.) 11. Die wilde Iabrt. Fräulein Katharina von A * * hörte, als fie noch ein Mädchen war und bei ihren Eltern in der oberen Sillgaffe wohnte, einmal zur Nachtzeit ein furchtbares Lärmen und Treiben auf der Gajle. Es war gerade jo, als ob ein großer Jagdzug vorüberzöge. Sie faßte fich ein Herz und gieng an's Fenſter. Da jah fie, daß die ganze Sillgafje voll Jäger war, die zu Fuß und zu Roß daher iprengten. Zahlreiche Rudel von Jagdhunden Tiefen bellend und heulend zwijchendrein. Unter jchredlichem Gejohle und Gejchrei fuhr das Gejaid bligjchnell von dannen, als ob es zerftaben wäre. (Innebrud.)  

  
    IT  — dis 12, Die wilde Fabrt Bei Wiefing, Ein Weibsbild in Wicfing gieng einmal um Mitternacht heimzu. ſich ein Geräufch wie Sturmmwind. Als fie fih umkehrte, um zu ſchauen, was es wäre, jah fie einen Wagen pfeiljchnell daherfahren. Auf demjelben jahen große lohlſchwarze Vögel, faſt wie Geier, die mit ihren ellenbreiten Flügeln gewaltig jchlugen und einen ärgern Därm ‚machten, als die raflelnden Wagenräder. In dem Yugenblide ericholl das Frübgeläut im nahen Dorfe und das Speltalel verichwand wie Laub und Staub. (Münfter. Peter Mojer). * 13. Wilde Fahrt in Alpad. Zu Lechen, einem Bauerngute im engen Grunde des Alpadıthales, fubr in uralter Zeit die Wildfahrt braufend daher und riß ein fort, „ Allein der Mutter glüdte es noch, durch Beten und Segnen arme pf der Wildfahrt abzujagen. Gleiches erzählt man im Thale Wildſchönau, es Habe einmal die Wildfahrt bei einem Bauernhauſe ein Kind, das zu wenig gefegnet war, mit fich fort; auf der anderen Seite des Thales habe fie dasjelbe ganz wohlerhalten wiederum abgejegt. In der Wildihönau, wo man die „wilde Geſchrei“ heißt, herricht der Glaube, von zu Zeit fommen auf einen bejtimmten Pla die Hexen in Anzahl zujammen. Bon dort fahren fie mit furdhtbarem nach allen vier Weltgegenden auseinander und führen oft Wirbel mit fi fort. Sonst aber fügen fie dieſen keinerlei zu. Wer fich, jobald das wilde Gejchrei heranbraust, den Boden wirft, über den geht es ganz und gar unhinweg. (Alpach, Wildichönau. Peter Moſer.) 14. Wilde Fabrt in Vinfigau. 1 Bon diejer weiß man im Dorfe viel zu erzählen. Sie fährt meiften® der Strafe nach, doch manchmal auch durch andere Gaſſen. i :: 25 & J in 4 Boran kommt Mufik, hierauf raſſelt's und Flappert’s, manchmal

  
    — 8 —— wie Gänſegeſchnatter. Man muß ihr auf der rechten Seite aus— ſtellen, denn wenn man links ſteht, wird man mitgeriſſen. Auch darf man nicht durch ein Fenſter ſchauen, wenn die Fahrt kommt, ſonſt muß man auch mitfahren oder es wird irgend ein Stück Vieh entführt. In Burgeis ſah einmal ein Weib durch's Fenſter, als die Fahrt vorbei zog. Da rief es hinauf: „Wäreſt du nicht hinter'm Kreuzbalken, ſollteſt du's büßen.“ (Mals.) 2. In alten abgelegenen Dörfern Binjtgaus findet man häufig an jedem Eingang im diejelben, befonders aber auf den Vierwegen, Erucifire und Bildjtöcklein, wie auch an den meisten Häufern Kreuzfenſter oder Kreuzbalken. Ihr Vorhandenjein jchreibt jich daher, daß man dadurch die an gewiſſen Nächten herumziehenden Geiſter und mit dem Böjen verbundenen Seelen ferne halten wollte. Denn es war nicht jelten der Fall, daß plößlic) in der Nacht ein unheimlicher Zug durch die Gafjen braufte und die Leute, die aus den Fenjtern ihm nachblicten, krüppelhaft oder wenigjtens frank wurden. Folgendes erzählt man fich im Binftgau von einer jolchen Herenfahrt, die im Volksmunde al3 die wilde befannt iit. In der Martinsnacht raujchte es plößlich den Waldweg her, als bringe der Sturm Bäume und Feljen mit fich, und bald durchzog das Kleine Dörflein ein schwarzer. Haufe, deſſen einzelne Gejtalten, die man unterjchied, gar wunderbar ausſahen. An der Spige des hölliichen Wirrwarrs fehrte ein ſtumpfer Beſen von jelbjt den Weg und hinter ihm her trappten zwei leere Schuhe, die denjenigen, welcher jie anzieht, über Berg und Thal tragen würden, und endlich zuleßt wadelte mühevoll eine frumme Gans. nad. Ein Weib, das zufällig am Wege jtand und unglüclicher Weije vergejien hatte, in das rechte Geleife zu treten oder ein Kreuz vor die Augen zu halten, wodurch allen böjen Geijtern die Macht genommen wird, geriet über ſolchen Aufzug in's Lachen. Schnell picdte die Gans, einige Schritte jeitwärts hüpfend, an einer Zaunſpelte, und gewaltige Schmerzen fuhren dem Weibe in den Fuß. Alle angewandten VBerbande und Hausmittel waren vergebens, man konnte nun einmal dem Uebel nicht abhelfen. Es blieb daher nichts mehr übrig, als die nächſte Martinsnacht zu erwarten,

  
       J die Gans ein will es es wieder ausziehen,“ ſprach fie, auf die nämStelle binpidend, und dem Weibe, das von dem Femſter herab fam es vor, als hätte die Gans von ihrem Fuße den weggepidt. „Dafür jollit du mir aber jelbft, und zu» fü immer Jemand in deiner familie frumm jein,“ rief fie noch) um Fenſter hinauf, und flügelichlagend hinkte fie dann ihrem nad. Dieſe Sage ift in jo lebendiger Erinnerung, daß alte wirllich nachweijen wollen, die legten Worte der Gans barklein in Erfüllung gegangen. Diejem Unweſen der Heren hatte man zwar bald in den Dörfern durch die Wirkung der Eruzifice und Streuzbalten ein Ziel geſetzt, es auf den Feldern in ähnlicher, jedoch gefahrn es ereignete ſich häufig, dai Leute, die abends Gebetläuten auf dem Felde oder dem Wege zwijchen den fich befanden, von Sinnen gebracht und irre geführt wurden. erzählt man jich in demjelben Dorfe, was einem Bauern, der im guten Audenlen ift, unterwegs begegnete. Er gieng in nüchternem Zuſtande und ohne an jolche Dinge zu denfen einer fremden Ortichaft nad) Hauje und hatte bereits die Hälfte ‚Weges vollendet, ala ihm bei dem Orte, wo man öfters weiße Fräulein gejchen zu haben behauptete, ein Fuhrmann mit Roß und Wagen begegnete. Sich wundernd über diefe Erjcheinung, im Winter und jpät in der Nacht Jemand Fahre, trat er ihm näher den Worten: „Seht weiß ich nicht, haft du oder hab ich deu eingeichlagen.“ Ohne Erwiderung fmallte der Fuhr⸗ feiner Peitſche und der gute Bauer, wie durch einen ungebeuren Schneemaffen und Felſen umgeben, jah ſich igt mit Angſt darüber himveg zu fteigen und war endlicd) ‚in die Nähe des Dorfes gekommen, wo nod in allen Sıuben ie Lichter brannten. Aber plöglich waren fie wieder ferne gerückt  4 in 2 88 Tr * a tr So H *

  
    un und das Klettern und Abmühen wiederholte fich und jo trieb es ihn links und rechts, vor feinen Ohren pfeifend, ohne daß er etwas erblicten konnte, die ganze Nacht herum, bis endlich der Klang der erſten Morgenglode dem Jagen ein Ende machte und dem Ermüpdeten die Befinnung wieder gab, der ſich wohl eine halbe Stunde weit von feinem Orte neben der Etſch befand. Dagegen lernte man ich durch Erhöhung der Feldfreuze verwahren und hatte bald die Umgegend von derlei Fahrten und Verführungen durch dieſe Bannmittel befreit und gereinigt. (Bei Glurns.) >. In später Nacht pfeift die wilde Fahrt über’3 Thal und nimmt alle Leute mit, die ihr in den Weg fommen. Sogar Neugierige, die Hinter Fenftern ohne Kreuzbalfen jtehen, werden mitgezaubert. Voraus fährt ein zweiräderiger Wagen, der von zwei Teufeln gezogen wird. In ihm fit ein meeralteg Weiblein. Die Fahrt geht noch jchneller, als der Wind, über Berg und Thal. Leute, die mitgenommen werden, befinden ſich morgens im Unterinnthal, befonders oft bei Hall. Seit vielen Jahren fieht man die Fahrt nimmer, weil fie der Papft auf fünzig Jahre gebannt hat. Nac Ablauf diefer Zeit wird aber dieje Hexerei wieder vom Neuem losgehen. (Stilf3.) 15. Die mwütbige Iabrt. Bei Steeg begegnete einmal ein Mann zur Nachtzeit der wüthigen Fahrt, warf fich aber nicht zu Boden, jondern ſchaute zur. Ganz zulest famen noch drei große wilde Männer. Der Erite ſprach: „Da ift ein Stod (d. i. ein Baumſtrunk““) Der Zweite rief: „Schlag die Hade ein.” Der Dritte jchlug dem zujehenden Manne die Hade in den Kopf. Diejer war nicht im Stande, die Hacke wieder heranszuziehen und gieng damit herum, ohne daß ihm etwas wehe that. Über guten Rath begab er jich genau über ein Jahr in der Nacht wieder an diejelbe Stelle und wartete. Da fam wieder die withige Fahrt und zulegt wieder die drei wilden Männer. Der Erfte jprah: „Da ift ein Stod." Der Zweite rief: „Zieh die Hade heraus!“ Der Dritte that es. Nun war der Mann an En nn *

  
     in ai 77 16, Pie wilde Fubr, Jahren lebte in Alkus ein ausgezeichneter Gemfenjäger, Negel, wenn er auf's Hochgebirge ftieg, am Abend vorher ziemliche Strede Weges zurüdlegte und in einer Alm⸗ —— um des andern Tages deſto zeitiger „auf der “zu —— Am Jalobitage wollte er wieder einmal auf die Leider hatte er am Worabende noch mehrere Gejchäfte fein Weib zu beforgen und jo fam er erft auf den Weg, als ſchon dunfel war. Der Weg führte anfänglich durch einen Wald eine Strede desſelben zurüdgelegt hatte, fam er an eine wo er raftete. Nun hörte er in der Ferne ein verworrenes —* ſich dasſelbe aber nicht erllären; doch eher als er war der Lärm jchon ganz nahe und fo viel ihm vorfam, —— Unholde den Weg herunter, den er paſſiren jollte. Man konnte jchon deutlich Stimmen von Menjchen und Thieren untericheiden. Nun zweifelte der Mann freilich feinen Augenblid dab er es mit der „wilden Fuhr zu“ thun habe, und flüchtete ein Gebüſch. Ohne ihn zu bemerken, trabten die nächtlichen an ihm vorüber, an der Spite einige riejengroße Kerle, andere Ungeheuer, welche gar nicht zu erfennen waren, und bildeten eine Anzahl ganz Heiner Männchen, etwa von eines Mäherkumpfes welde: „Hopp! hopp! hopp“ 2 :? — Mi Pi. Hin: ichrieen. Nachdem Alles ruhig geworden war, jegte der Jäger mit eiligen Schritten feinen Weg wieder fort. (Bei Lienz Bozner Zeitung 1881 Nr. 184.) 17. Die Temper. wilde Fahrt heit in Ulten auch die Temper, vermuthlich weil fie fih an den Quatemberzeiten bejonders zeigen An einem Hofe fam eines Abends ein Männlein und bat Nachtherberge. Man jagte ihm, im Haufe fei fein Platz und Strohhütte werde er wohl nicht liegen wollen, weil dieſe vermutblich die Temper komme. Das Männlein aber wußte 1

  
    von feiner Furcht und gieng in die Strohhütte. Des Nachts kam wirklich die Temper und der Knecht, als er den Lärm hörte, ſtand auf und fchaute zum Fenſter hinaus. Da hörte er eine Stimme zu ihm heraufrufen, welche jagte: „Willft du auch?" Was er darauf zur Antwort gab, weiß ich nicht, aber die Stimme unten jagte dann wieder: „Wenn du nicht Hinter dem Streuzeijen wärejt, jo wünrdejt du jchon was kriegen!“ Das Fenſter nämlich, aus welchem der Knecht Hinausjchaute, war durch zwei fich freuzende Eijenjtangen geichügt. Am andern Tage, als die Leute hinausgiengen und nad) dem Männlein jehen wollten, hieng ein Vierteltheil davon vor. der Hausthüre und die übrigen drei Viertheile lagen zerrifien in der Strohhütte. (Ulten.) 18. Wilde Leute. Einmal rief ein Knecht, al3 die wilden Leute mit ungeheuvem Lärm daher famen, ihnen zu: „Trag für mich auch!“ weil er dieje Worte oft von ihnen gehört hatte. Am andern Morgen hieng an der Hausthüre eine Leiche. Boll Schreden giengen die Inwohner zum Geijtlichen. Dieſer jagte, fie jollten die Leiche nicht berrühren und, wenn fie in der folgenden Nacht den Lärm der wilden Männer hörten, jollten fie rufen: „Trag für mich fort.“ Sie folgten dem Rathe des Priefters und die Leiche war von der Hausthüre verIhwunden. (Gajtelrut. Prof. TH. Wiejer.) 19. Wilde Jagd im Ferfinatbal. Dieje zeigte fich am. öfteften im Ehelthal, das zwijchen dem Noajen- und Hornthal am Fuße der Mittagsſpitze Aichleit gegenüberliegt. In diefem von Menjchen nicht bewohnten Thale 309 fie mit wildem Lärm und Gefchrei, mit vielen Lichtern und Bränden auf und ab. Weithin hörte man jchreien: „Bob joal, hob foal“ (ich habe feil.) Als wieder einmal ein übermüthiger Burjche dies Gejchrei hörte, rief er über's Thal hinüber: „Treib var (herab) und bring über ünjer Thoal“ (herüber unjer Theil.) Als er morgens aus jeiner Hütte trat, hieng an der Thüre eine halbe Frauenleiche. Voll Schreden gieng er zu einem alten Weibe, die mehr wußte, als andere Leute, und bat fie um Hilfe Sie

  
     20, Die drei Ritter. h Bor beiläufig fiebenzig Jahren jah der Neuberger Baumann Echloß Trautmannsdorf) mit feinem Gefinde mod ſpät abends in der Bauernftube. Da hörte man plöglic ein Gellirre und Ge— ob einige Reiter im Schloßhoſe wären. Anfangs es fehle am Fichbrunnen etwas und es klirre eiferne Zuglette daran jo, und deihalb giengen der Bauer und Knechte in den Hof, um darnach zu jehen. Wie groß war r Staunen und Schreden, als drei riefige Ritter, vom Zeh bis zum Scheitel geharnifcht, im Hofe ftanden und dann in das Schloß hinaufſtiegen. Sie hatten lange Schwerter an der Seite, die laut Hirten. Wie fie im Saale droben waren, gab es einen Lärm und ein Gepolter, als ob die wilde Fahrt eingezogen wäre. Das batterie die ganze Nacht durch bis zum Ave Marialäuten. — Dann war es plöplich ftille. Seitdem wurden die Ritter nie mehr geſehen. (Mais bei Meran.) er 21. Die zwölf Reiter. Auf der Maljerhaide Hörte man früher oft die wilde Fahrt durch die Luft Braufen. Gewöhnlich Tieß fie fih um Martini hören. Das Merkwürdigite hat fich aber in Glurns ereignet. Am Martiniabend kamen zwölf Männer angeritten, machten beim Wirthshaufe - Halt und verlangten Trinten und Eſſen. Als fie jih am Weine guůlich thaten und der Braten bald aufgetragen werden follte, kam der Hansfnecht blaß zum Wirthe und theilte ihm mit, daß im PX Böde ftehen. Der Wirth gebot ihm Schweigen und behandelte die Gäfte noch aufmerfjamer, denn zuvor. Sie ließen . F

  
    Be 2 ji bei Tijche wohl fein, bis es gegen Mitternacht gieng. Da verlangten fie die Rechnung. Während fie zahlten, bemerkte der Wirth zufällig, daß die fremden Herren Bockfüße hatten. Sie giengen dann hinunter, wo die Pferde bereit jtanden, und bejtiegen die— jelben.: Wie ftaunten aber Wirth und Hausfnecht, als die in Pferde verwandelten Böce mit ihren Neitern in die Luft jtiegen und mit Saus und Braus davonfuhren, daß man den Lärm weithin hörte. Da verjtand der Wirth erjt, daß es der Teufel gewejen, und war herzensfroh der hölliſchen Gäfte [08 zu jein. (Bei Glurns.) 22. Das Mabl. Das Geigerjofele aus St. Gertraud in Ulten wurde einmal auf einem Gange über’3 Joch von der Nacht überfallen und mußte in einer leeren Alpenhütte übernachten. Er war eben im Begriffe einzufchlafen, als es plößlich laut daherfuhr und Männer und Weiber in die Hütte famen und eine Kuh mit fich trieben. Da wurde nun Feuer gemacht und unter allerlei Sprüchen jchligten ſie der lebendigen Kuh die Haut auf und jchnitten dann Stüde Fleiſch heraus, die gejotten und gebraten wurden. Auch das hungrige Joſele wurde zum Schmauje geladen, das jich den duftenden Braten herrlich jchmecen ließ. Als alle jatt waren, nähten fie der Kuh die Haut wieder zu und fuhren dann lärmend fort, wie ſie gefommen waren. Dem Ultner gieng die Gejchichte im Kopfe herum und er fonnte nicht mehr jchlafen. Früh morgens fam er nad) St. Ger— traud, wo ihm fein Nachbar bald klagte, daß ihm eine Kuh heute gar nicht gefalle. Es ftellte jich auch bald heraus, daß das arme Thier „das Schwinden” Habe. Jojele ward, weil er vom Vieh viel verjtand, auch zu Nathe gezogen iumd fand, als er in den Stall fam, daß dies diejelbe Kuh jei, der in der Almhütte das Fleiſch herausgejchnitten wurde. Seitdem war ihm nun Kar, woher das Schwinden fomme und warum das Vieh in einer Nacht jo jchredlich abmagern fünne. Das Joſele ſetzte auch bei, e8 jei von den ihm unbekannten Leuten in der Almhütte gefagt worden, man könne einem Rinde, ohne e8 zu tödten, fo viel Fleiſch herausjchneiden, als man wolle, nur dürfe man fein Beinlein verrüden. (Ulten.)

  
       — — Ein Jäger gieng einmal auf den Sonnenberg jagen und lam, ala ch Nacht wurde, im eine Alpe. Er bemerkte, daß in der Alpen. itte euer brannte, und jchaute von fern hinein, Da ſah er einige Kerle beim Feuer, welche Fleiſch ſotten. Sie hatten ein ganzes Rind, fAhnitten den und dieiſch derong ftedten m die geichundenen Beine zufammen und ließen das Vieh wieder > Der Jäger wuhte dabei nicht recht, was er denlen jollte, Verwunderung trieb ihn noch mäher zur Hütte Als er nabe gelommen war, jchaute er wieder hinein, erichrad lich umfehrte und davonlief. Denn F ms der Hütte hatten ihm zwei Augen angeglopt, die nicht Heiner | als unge Gnad.* Seit diejer Zeit heißt der Bühel, über den der Jäger berabgelaufen ift, „Kurzgnad.“ (Alten. A 24. Der Gemfenbraten. 5 MS der Kofler Martel, ein bekannter Gemjenjäger, einmal uech lange mach dem Ave Marialäuten der Jagd oblag, jah er nicht ferne ein großes Feuer. In der Meinung, es jei von Hirten anieng er darauf zu und fand zu jeiner größten Ueber— - drei wilde Weiber, die dabei ſahen und ihm freundlich aufnahmen. Sie kochten im einem kupfernen Keſſel einen Gemfen— fehlägel und luden ihm zur Mahlzeit ein. AS der Braten bereitet war, ſagte eine zum Jäger, er jolle nur tapfer ejien, aber dabei ein Beinchen verderben, denn wenn eines fehle, müſſe es die Gemſe bußen. Er lief fich den köftlichen Braten trefflich jchmeden und fegte j am folgenden Morgen nad Haufe. Auf dem Heimwege jah er eine zaundürre Gemſe, die am hintern linten Fuße ftarf hinfte und icht einmal eines Schufies werth war. Mit dem Beinchen hatte

  
    — 3— es eine eigene Bewandtniß, denn es gab ihm oft Stiche im Magen, daß er ſich weder zu rathen, noch zu helfen wußte. Nach drei Jahren gieng Martin auch wieder einmal auf die Jagd und traf eine nudelfette Gemje, die den Hintern linken Fuß nachzog. Der Schüße legte an, ſchoß — und das Thier lag todt in feinem Blute AS Kofler e8 ausgezogen hatte, jah er, daß am bejagten Schenfel das verjchlucte Beinchen fehlte. Es war nun Elar, daß die wilden Weiber die Gemfe, von der fie gegefjen, wieder lebendig gemacht hatten. (Bafjeier.) 25. Der unbeimliche Wagen. Bei einem Cruzifix zwifchen Kolman und laufen war e8 lange Zeit nicht gehener. Oft vernahm man dort in heiligen Nächten lautes Geraffel und jtarkes Rollen, als ob zwei wilde Pferde mit einem leeren Wagen daherjprengten. Wer das daherbraufende Fuhrwert hörte, mußte ſich auf die Erde werfen, jonjt war er rettungslos verloren und lag morgens erwürgt auf der Straße. Ein Fuhr— mann, der davon hörte, gieng die Wette ein, in einer Quatembernacht auf offener Straße den Wagen zu erwarten. Mit troßiger Stirne jtand er, als das Fuhrwerk nahte, da und wich nicht einen Singer breit aus; dies fam ihm theuer zu jtehen, denn auch er bfieb maustodt auf der Straße liegen. Später kam der unheim— liche Wagen zur Ruhe. Vermuthlich haben ihn die Kapuziner gebannt. (Bei Kolman.) 26. Ssulda. In der guten alten Zeit, wo die Leute noch befjer waren und ein Handichlag mehr als ein Eid galt, ließ die Königin Hulda fich oft jehen. Sie war die Königin der Saligfräulein und lehrte die Menjchen Flachs ziehen, fpinnen und weben. (Oberinnthal.) 27. Von der Mariaraftkapelle. Auf dem Heinzenberge bei Zell fteht die Marinraftkapelle, aus der die neugebornen Kinder geholt werden Hinter diejer Kapelle findet fich ein Brunnen. Von der Kapelle jelbft wird folgende Sage erzählt: Ob ihr ftand in grauer Vorzeit ein ralter

  
      on bh umbadte, hörte man ans ihm eine klägliche denn es ſoll in dem Baume die Muttergottes Ehren wollte man nun eine Kapelle an der    g | 3 s5 3 Ei ® J F | ; | n 74 wer: & —  28 en bei Brunecken ſteht ein kleines Marienim Munde des dortigen Volles das Stödl heißt, erzählt ſich davon, daß an der Stelle des Kirchleins früher der einer Höhle geweſen jei. Zogen daran Leute mit Kindern jo giengen diefe oft verloren. Einmal fam ein Weib mit lieben Kinde des Weges, und fiehe bei der Höhle verichwunden. Die rau juchte ringsum, doc ie eilte dann nach Haufe, gieng zu ihrem Beichtvater i Verluſt. Da gab er ihr den Rath, ſie ſolle in einem Lichte in die Höhle gehen. Die Frau des Prieſters und begab ſich in der folgenden einem Lichte in die Höhle. Dort war es gar licht und viele Kinder ſaßen und ſtanden umher. In der Mitte eine wunderſchöne Frau, die das geraubte Kind auf dem bielt. Als die Mutter ihr Kind ſah, eilte fie auf das» | entriß es der Frau, die laut aufſchrie, und eilte mit ihrem dannen. Die übrigen Kinder waren dadurch auch vom befreit und fehrten zu den Ihrigen zurüd. (Bei Bruned.) 29. Derdtlfagen aus Alpad. 1. In der Gömadhtnacht gieng einmal ein Thierbacher Bauer der Dberau heim. Es war falt, daß bei jedem Tritte der Schnee unter feinen Fühen krachte, denn der Himmel war glasteiter. So hell war es in dem Kopf des Bauers aber nicht er hatte im Wi uje unten mit Iuftigen Kameraden ein bislein I. 8. ». Zingerie, Sagen ans Tirol 2 zo Ei   H  J g 35 Fre ei 4 T

  
    a zu tief in's Glas gejchaut, und weil er nicht jelten, jtatt einen Fuß vor dem andern zu jegen und zwiſchen den Ohren hindurch der Naje nach Fortzugehen, twie der umgehende Schufter drei Schritte vorwärt3 und zwei ridwärts that, jo mußte er ſchon fein oft Athen holen, bis er zur Breitenlechner Raftbanf hinauf fam. Es ichlug eben zwölfe und er jeßte fich nieder. Da hörte er aus der Ferne reden, viele Stimmen durcheinander; das fam immer näher und näher und gähling zog die Berchtl mit ihren Kindern gerade neben ihm vorbei. Das kleinſte war zu Hinterft, denn es hatte ein langes Hemdlein an und trat alleweil darauf, daß es am Fürbaßgehen gehindert wurde. Der Bauer hatte Erbarmen, er nahm jein Steumpfband und jchürzte ihm das Hemdlein hinauf, dann jeßte er jich wieder nieder. Da trat die Berchtl vor ihn Hin und jagte ihm voraus, weil er jo mitleidig und gut gewejen, werben alle feine Nachfolger tüchtig haufen und genug Zeug und Sad) haben. Und wie die Berchtl prophezeit hat, traf es auch ein, und noch heutzutage erfreuen fich die Nachkommen jenes Bauers auf dem Hofe „zu Hörbig“ eines glücklichen Wohlftandes. 2. Ein Viertelftündchen inner der Kirche liegt gegen die Thalerkögel und das Hösl zu am erlenbeichatteten Bache ein Dörflein, von recht Schönen Obftängern und Feldungen umgeben. Dort war einmal am Gömachtabend beim Lederer Bauern, derweil die Mutter fochte, ein Mädchen vor der Thür und häuſelte (ſpielte) ganz allein und war recht zufrieden dabei, denn Kinder haben jelten lange Meile. Da fam ein fteinaltes Weiblein daher, — e8 war Die Berchtl — umd gieng zu dem Kind Hinzu umd gab ihm einen verrofteten Vierer. Diejes Tief gejchwind in die Küche hinein und gab ihn der Mutter. Dieje that ihm zu ihrem übrigen Geld und wollte dann dem Weiblein einen Küchel dafür hinaustragen, aber dieſes war nirgendsmehr zw jehen oder zu erfragen, es war verſchwunden mit Laub und Staub. Seit der Zeit jchaute es bei dieſem Bauern aus, als wenn ihm Zeug und Sad) durch den Kamin und die Fenfter hineinfämen, und auf jeinem Oelde rubte ein bes jonderer Segen.

  
    u:      3. von ber Kirche ſich gegen den Triftfopf zurüdzicht, heißt ein großes Bauernhaus lich einmal ein Bauer den alten Brauch, am Berchtl auf dem Tiſch etwas ftehen zu laſſen, ablommen, ald man es in gar vielen Häufern nimmer am die Verchtl glaubten. Gr und jo lang ich es denk, iſt's immer | ich anders thun? — Die Alten find aud) geweſen; man joll nichts ab» und nichts aufbringen.” war die Bäurin, die im Außerland in die Schule , nicht einverftanden und wollte von jolchen Märlein halten, und. deßwegen ließ fie auch der Berchtl nichts Der Bauer jagte wohl, jie werde aufitehen müſſen ochen, jobald jie fomme. Die Bäurin aber meinte, bis die Berdhtl - fich sehen ließe, könnte fie noch 14 Tage nad) der Ewigfeit im Bette liegen. Doc, gar jo lang hat's nicht gedauert. Um MitterIeute jchliefen, und die Bäurin, die jept vor Schreden zitterte wie ein Laub, mußte in die Küche hinab und der Berchtl fochen. Fortan hielt fie auch den alten Brauch gar fleißig und glaubte auch, wie - Abe Mann, da man fein altes Herlommen abbringen jolle. 4. Am Gömachtabend war es vorhin der Brauch, von allen Ge— des Nachtmahls einen Löffel voll dem Feuer zu geben. In fie man auch das Übergebliebene auf dem Tiſche r die Berchtl und ihre Kinder. Wenn alles jchlafen war, dann und af. Da wollte fie einmal einer belaujchen und den großen Badtrog hinein, der unter der Banf guckte durch eine Spalte heraus. Die Berchtl kam wirfwar ein meeraltes Weiblein mit zerrütteten Haaren und jo zerlumptes Gewand, daß zehn Katzen nicht im Stande wären, darin eine Maus zu fangen. Es waren auch viele FE Kinder bei ihr, Buben und Dirnlein, die hatten auch gerade jo - jaungereiffene Kleider an: Da jagte die Alte zum Jüngften: „Geh — 2° IR nr m Ü  ® ä AREgE J   

  
    hin und verjtreich dort die Spalte, wo der Wunderwig außergafft.” Das Kind gieng zum Badtroge Hin, fuhr mit dem Finger über die Spalte und der Menjch d’rin war augenblicklich ftodblind. Das hatte ev zum Lohn für die Neugierde, daß er Gejpenfter anjchauen wollte, und niemand fonnte ihm helfen. Auf den Rath eines erfahr'nen Mannes jegte er fich am nächiten Gömachtsabend wieder in den Badtrog und Flagte darin feine Noth. Da kam wieder die Berchtl mit ihren Kindern, Eoftete von den Speiſen auf dem Tiſche, und bevor fie gieng, jagte fie zum gleichen Buben: „Geh zum Trog und thu’ die Spalte wieder auf.” Das Kind gieng hin, bliesg durch die Ritze und der Blinde war wieder jehend, wie früher. (Mitgetheilt von Peter Mojer.) 30. Frau Berchta in Saien. 1. Berchta ijt eine lange, tief verjchleierte Frau gewejen mit aufgelöstem, langem, wellendem Kopfhaare. Sie ijt meijt im Abenddunfel nach den Betläuten gejehen worden, wie fie an der Spibe einiger Fleiner, Fläffender Hunde durch den mit Geftrüppe bewachjenen Gebirgsbach zwijchen Tichöffes und Grödnerbach niederitieg. Ein alter Schneider erzählte mir, er habe jelber die Heinen Hundlen der Frau Berchta gejehen, wie fie einmal im Hofe eines Bauernhaufes daherfamen. Er verfuchte die Heinen Köter zu erwijchen; aber jo oft er einen in den Händen zu haben glaubte, war er wieder entwijcht. (Laien. Pfarrer Jak. Tappeiner.). 2. Beim Teharluier war eine Steinlammer. Berchta erjchien bei einem Stod im Walde und gieng über die Wieje zu diefer Lammer. Darunter war ein Brunnentrog, in dem ſich die fieben Hündlein, die jie bei ihr hatte, badeten. Darauf kehrte fie mit ihren Thieven zur Lammer zurück, giengen um diejelbe herum und dann zum Stod, wo fie verjchwanden. Berchta wurde auch bei verjchiedenen Höfen ohne Hunde gejehen. (Laien. Ef. Gaßer.) 3 Ein Knecht des Gafjerbauern im Laienerried wollte die „Tochter Berchta” mit ihren Hunden jehen. Er verftedte fi am Wege und  

  
         SE > ie Verchta mit ſieben Hunden daher; als fie am Knechte  Er that es und als jie mit den Worten: „Sieh da ift 31. Frau Berdta mit dem HSackel. Einmal find Leute von Kollmann gegen Klaujen ge An der Straße fteht ein Bildftödl, und als fie von ‚eine halbe Stunde gegangen waren, hörten jie einen Lärm. ie einer: „Seid till, jet fommt die Berchta.“ Und da iſt und hat dem Schreier ein Hadel in den Fuß ge furchtbare Schmerzen gehabt und litt lange. Da er joll zu derjelben Stunde um Weihnachten auf Pla geben, wo ihm das Unglüd gejchehen. Er Berchta hat ihm das Hadel herausWenn zu Weihnachten das Werd; nicht abgenommen Die Berchtl Hatte es fortgetragen. Hi efog® | BE IT Hl J 4 ** 32, Frau Zerchta Bei Vilanders. — Auf dem Bilanderer Berge weiß man von der wilden Fahrt j gar Vieles zu erzählen. In den jogenannten J Mödelnächten fi Niemand mehr außer dem Haufe auf| So Bagen voll Menjchen vorbeifuhr, eine Bauerndirne beim Brunnen, warf jie auf den Wagen und fuhr damit weg. Dies arme Mädel fam nie wieder zum Vorjcheine. Als fie einmal an einem Bauernhauſe vorbeifuhr, riefen ihr die Bewohner desjelben zu: Laß meinen Theil auch! laß meinen Theil auch!“ Am Morgen fanden fie einen Mann an die Hausthüre genagelt. Als in der folgenden Nacht Frau wieder vorüberfuhr, riefen jie

  
    u ihr zu: „Nimm meinen Theil auch! nimm meinen Theil auch,” und fie nahm den Leichnam wieder fort. Ueberhaupt hatte Frau Berchta gar jonderbare Sitten und nedte das Weibervolf und hielt es in ftrenger Zucht und Ord— nung. Die Dirnen wußten aber auch gar wirffame Meittel dagegen, wie das Athmen in eine Mohnftampfe und Ähnliches. Am ichlimmften zeigte fie fich aber um Weihnachten. Da mußte das Werg abgefponnen und das Garn abgewunden, das Gejchirre geicheuert und alles rein und geordnet fein, wenn fie das Vergehen nicht ſchwer ahnden ſollte. (Wilanderer Berg.) 33. Die Berchtl Bei der BBrücde in Virgen. E3 mag jo manche Tanne im Virgenthal umgehauen und an ihrer Stelle eine andere großgewachjen fein, ſeitdem einem Bauer einmal mit der Berchtl eine ſeltſame Gejchichte begegnete. Ex gieng in der Nacht vor dem heiligen Dreikönigstag von Windifchmatrei heim und wie er weiter in’3 Thal hineinfam, war es jchon tief in der Nacht und „itockdunfel wie in einem Sad." Er hätte die Finfterniß mit den Händen greifen können, und durch das Thal heraus pfiff ein eisfalter Wind. Es war dem guten Mann, der ſonſt eben nicht zu den furchtſamen Hennen gehörte und jede Stunde der Nacht ſchon mehr als zwanzigmal auf „freier Weite“ zugebracht hatte, Heut’ gerade nicht zu Muthe wie etwa einem Robler, der es mit jedem aufnehmen möchte, und jagte deßhalb fein andächtig „Gott Lob und Dank!" als er die Brücke erreicht hatte, von der es zu feinem Haufe nicht mehr weit war. Aber da hörte ev auf der andern Seite ein Gemurmel von vielen Stimmen, al® käme die „wilde Fahrt“ daher, und, um auf jeden Fall augzuweichen, möge e8 fein was es wolle, ftieg er unter die Brücke hinab, denn weit davon, dachte er, ift gut für den Schuß, und jeßte ſich auf einen Stein, wo das Schneegeftöber nicht zugefommen war. Da hörte er zahlreiche Schritte auf der Brüde und als jie hinüber waren, ſagte eine Stimme: „Wartet, Kinder! da unten ift ein Stod, in den muß ich diejes Hackl hineinhauen,“ und in dem Augenblick stand die Verchtl vor ihm und jchlug ein Hadl in fein Knie, dab es ftechte, und verſchwand dann, wie ein Nebel zergeht. Dem Bauer —— re ee - er.

  
    '& Lachen als zuvor, denn es war feine das Hadl berauszubringen. Gr gieng nad) Haus n Hilfe bei allen Geiftlichen und Doftoren weit und das Hadl blieb aber, ohne ihm Schmerzen zu machen, in Snie. So war mun ein Jahr bald herum, denn bie Zeit ohne dah man es merkt, und da kam ihm ein glüdlicher den Sinn. Er gi   a € ü = RER —— RN — 2— 1 4 — — —* — #2 Bu, 2 3 ; ww " — * ER ü e 3 . ei re." Fi |    in der bl. Dreifönigsnacht wieder auf den gleichen Stein. „Biel er, „umd holt das Hackl ab“ und . Bald hörte er fie mit ihrem ganzen ie Brüde geben und als fie hinüber war, fagte fie: E- Jahr hab’ ich da unten in einen Stod ein Hachkl eingehauen, ich muß es wieder mitnehmen.” Saum gejagt, ftand fie unten vor dem Bauer und z0g ihm ſchnell das Hadl heraus, daß man michts mehr fpürte, wo es gejtedt hatte, und war dann weg wie der Wind. Dem Mann aber war befjer zu Muthe als H f €: 3 22 Mi i * 1 — # ir ? einer le, wenn fie aus dem Fegfeuer erlöst wird, und er gieng, wie ſich jeder leicht einbilden mag, freudiger heim zu als E Yu einem Jahre. (Windijchmatrei.) 34. Die wilde Faßrt. Un einem Hofe in Stilfs zog immer die wilde Fahrt vorbei. ı legte einmal ein Knecht einen Baumftamm quer über den Weg, zu ſehen, was nun gejchehen würde. Als es Nacht wurde, wirklich die wilde Fahrt. Nun hörte der Knecht, der jchon im eine Stimme, die ſprach: „In diefen Baum jchlage ich Von demjelben Yugenblide an konnte der gehen uud er hatte große Schmerzen am Fuße, = Niemand konnte ihm helfen. Als er gerade ein Jahr lang — Schmerzen erduldet hatte, lam wieder die wilde Fahrt; diesmal hörte er die mämliche Stimme jagen: „Hier habe ich voriges eine Hade hineingeichlagen, die will ich num wieder mitUnd als dieje Worte geiprochen waren, war der Knecht (Stilfe.) 5 z2555 gE i H 5 5* zagt — m “ e 4 T rn £ ER | r 7 7 “

  
    — 3 35. Berta macht Blind. Am Dreifönigsabend zieht die Berchta umher. Einſt hörte ein Manı jie mit großem Lärm an feinem Hauje vorbeifahren. Da ah er zum Fenjter hinaus und Berchta jagte: „Da muß ich's Balfele zuthun." Sie ſchloß den Fenjterladen und der Mann war blind. Nach einem Jahre jtand der Mann am Dreikönigsabend wieder am enter. Da zog Berchta vorbei und jagte: „Fearten (im vorigen Jahre) hab ich da ein Balfele zugethan, das muß ich jest wieder aufmachen,” und der Mann jah wieder. Bis in die jüngiten Zeiten fanden um Weihnachten masfirte Aufzüge jtatt, wohei mit langen Steden gejprungen wurde. Dieſe Umzüge biegen Berchtenjpringen (Windiſchmatrei. Mitge— theilt von Prof. P. Basler.) 36. Berchta Bei Fieberbrunn. Die Berchtl geht mit einem großen Korb in den Häujern herum und, wenn jie zumwidere Kinder findet, gibt jie diejelben in den Korb hinein. Dann geht fie damit in den Wald hinaus; Die recht jchlimmen und böjen Kinder verbrennt fie dort und die anderen läßt jie laufen. Ob fie dann nach Haufe kommen oder nicht, das fümmert fie nicht. — Wenn im Winter von den Spinnerinnen eine vecht schlecht jpinnt, kommt. die Berchtl und widelt ihr das Garn um die Hand oder jeßt es ihr auf den Kopf und verbrennt es darauf. (Fieberbrunn.) 37. Das Derchtenlaufen. Alle Jahre um Dreifönig laufen die Berchten; dieje jind gefleidet wie recht häfliche Thiere und haben Bocdshörner auf und große Schellen an. So jind auch einmal vor langer Zeit die Berchten — es waren ihrer. zwölf — über den Hüttenbrunnen hin» und hergeiprungen vor lauter Uebermuth. Da war auf eins mal eine dreizehnte, noch viel abjcheulichere, unter ihnen, welche viel höher jprang als alle andern. Wie nun die andern dieje jahen, liefen fie alle bis auf einen davon; denn dieſer meinte, er würde wohl fertig werden mit jener und fieng zu vaufen an. ber jie

  
           Er: > vrang auf ihm los und warf ihn auf den Boden, daß er fich einen Fuß brach. Die andere Berchta lief aber dann davon und als jie den Fuß aufhob, jah er, da fie Bodjühe babe. Der Mann aber ber fich den Fuß gebrochen hatte, ftarb am zweiten Tage darauf - Mr beremte noch feinen Frevel. daß er dort mit jener Berchta zu rauſen angefangen habe. Noch jet haben die Bauern den Glauben, daß je mehr laufen, beſſer aud das Jahr würde, Deßhalb mit Schnaps und Klotzenbrod   (Fieberbrunn.) 4: Fe u * — 4 — BE a u 5 =: B . £ — .. I J J — rd ji  EG 2 , der Wildijhönau gieng einjt ein Iuftiges Geigerlein in Chriftnacht zur Mette. Bei einer „Badſtube“, an der Weg ı führte, wollte er noch das Inſtrument ftimum fodann im der Kirche recht jchöne und er« ze auffpielen zu können zum Xobe und zur BerberrChriſtlindleins. Er jchwang fich, voll heitern mer, auf eine auffallend langbeinige „Brechel“ und jollteft du eine von den vielen Seren jein, die in der Ghriftnn * ihr Umwejen treiben, — jujt auf dir da will f die Saiten anfpannen und am Fiedelbogen den Kalfon nicht ſparen.“ — Er hatte noch kaum ausgeredet, da flog die Srechel mit ihm jchon Hoch durch die Luft davon. Erſt nad) langer ſwindelnder Fahrt ſetzte fie ihm weit weg auf einem Berge ab, und der arme Spielmann hatte große Noth, durd) den tiefen Schnee - wieder zurüdzufehren. Erſt am andern Tag jpät famı er zu ——— — 39. Der eiferne Kandſchulz. — Auf Leibnig fand eine Bäurin am Dreifönigstage morgens einen eilernen Handſchuh auf dem Herde liegen. Sie zeigte ihren Fund dem Bauern und. diefer jagte, daß derjelbe vermuthlich der — Berchta“ gehöre. Man erzählte die Sache dem Pfarrer, ‚welcher den Rath gab, den Handſchuh im einem Kaſten jorgfältig wahren, das ganze Jahr ihm nicht anzujehen und ihm im — * wieder auf den Herd zu legen. Der Rath a 3 + HE Hi ii J    

  
    — — wurde befolgt, und als am folgenden Morgen die Bäurin in die Küche gieng, um Suppe zu kochen, fand ſie an der Stelle des Handſchuhes ein Häuflein Gold. (Bozener Zeitung 1881, Nr. 184.) 40. Bierchta und der wilde Mann. In der Dreifönigsnacht gieng ein Alkuſer Bauer nach Haufe. Es lag aber jo viel Schnee, daß er nur mühjam fortfam. Um auszuraften lehnte er fich an einen Baumjtanm. Da kam plötzlich ein riefiger Kerl mit einer eifernen Stange, die ihm als Wanderftodf diente. Der Bauer, dem in der Berchtennacht nicht geheuer war, wollte, konnte aber nicht entfliehen. Der wilde Mann gieng aber freundlich auf ihn zu und jagte: „Ich bin heute jo weit gegangen, daß ich müde bin und jchlafen möchte. Sei jo qut und bleibe auch bei mir. Wenn du aber ein Glödlein klingen hörſt, dann kommt die wilde Berchta, wecke mich jogleich mit der Stange, die ich dir gebe. Damit jchlag mir auf die Naje, damit ich aufwache, denn ich habe einen fnietiefen Schlaf.” Er jchlief alsbald ein. Nach einiger Zeit hörte der Baner ein Glödlein, jprang auf und rüttelte den Schläfer. Es wollte aber nicht helfen. Da jchlug er mit der Eifenftange dem wilden Manne auf die Naje und jchnell ſprang er empor, und rief: „Viel zu jpat. Ich kann dir als Dank nicht mehr jagen als: Säe viel Roggen und Weizen, Magen umd Bohnen!" Mit diefen Worten lief er fort. Der Bauer folgte jeinem Nathe und er hat «8 nicht bereut. (Bielthal, Bozener Zeitung 1881, Nr. 184.) +1. Stampa. Stampa geht in der Gegend von Nafjereit um und jucht Kinder und Wöchnerinnen zu entführen. Deßhalb müſſen dic Männer auf ihre Frauen und die neugebornen Kinder wohl Acht haben und dabei wachen. Einmal — e8 find etwa jechzig Jahre her — wachte ein Mann bei feinem Weibe, das in dem Wochen: bett lag. Plöglich hörte er die Stampa kommen und jchrie: „Weib, die Stampa ift da!" Wirklich jah er auch ihren Roßkopf. Sie floh, jedoch ohme Schaden zu thun, fort, weil der Mann gewacht hatte. Dies hat ſich im Weiler Dormig zugetragen. — Eines Abends en ee Een

  
                   N im einer Bauernftube zu Naflereit ein Kind allein, Stampa zum Fenſter hinein, nahm das Kind umd trug Baume liegen laffen, unter dem nd nach der Taufe gebadet hatte, überhaupt der Fall, dab Stampa Orten, wo nur ein Tropfen davon Gewalt verliert. Stampa jchaut wie ein geipenitiiches aus, bat jedoch) einen Roßlopf, den fie nicht felten zum Fenſter wieder einmal umgieng, fand arbeiten. Sie jchaute nun im fter, wie gefällt dir meine lange nicht faul, nahm den Leiften, hielt ihn A die Gegenfrage: „Stampa, wie gefällt 4 ?" Da eilte Stampa lachend davon. Vorzüglich joll Stampa um Wei umgeben. (Maffereit. Prof. Al. Meßmer.) 42, Stempa. Sehr gern af Stempa Nüfje und ſtahl dieje, ſobald fie reif men. Die Bauern wurden darüber böſe und Mittel, der Diebin ihr Stehlen zu verleiden. Einer Stempa, während fie unter einem Baume jchlief, ‚ trennte deren Boden auf und legte ihn wieder le. Als fie erwachte, rief fie ihrem Manne und jelbander giengen fie Nüfje ftehlen. Der Mann Baum und jchlug die Früchte herab, Stempa füllte die aber nie voll wurde. Endlich war Parlör müde und wollte jeine Arbeit beenden. Stempa rief , brifch nur fort, der Sad ift noch lange nicht voll.“ wieder fort. Doc; endlich ftieg er, der Arbeit über| | jah die Bulge an. Da fand er deren Boden aufgetrennt. Grzürnt über die Unachtjamteit feiner rau gab er ihre eine Maulichelle, daß fie glaubte, es bligte. Da erhoben die Bauern, die hinter dem Geſtäude verjtedt waren, ein lautes Gelächte nd dies verdrof die beiden wilden Leute jo, daß fie  i 5 E  dr Br A: J + 0 2. re r x ep Hr 08 ; * —— — — Fer an & = ‘

  
    auf den „Fennisberg“ entflohen und fich nicht in der Nähe ſehen Liegen. (Ferſinathal.) 43. Die Habe. Die Stempa kam öfters in Bauernhäufer, um zu betten. Als fie einmal wieder zu einem Hofe fam und bat, ſagte die neu in den Dienft eingetretene Dirne: „Sch will euch gerne etwas geben, aber holt mir erit das Schaff voll Waller von dem Brunnen“ und gab der Waldfrau eine Reuter. Die Stempa gieng zum Brummen, allein das „dürgle” Gefäß wollte nicht voll werden. Da lachte die Dirne über diejen Spaß. Die Stempa wurde aber wüthend, jprang zum Haufe und wollte die Magd zerreißen. Da fam ihr aber eine jchwarze Kate entgegen und Frau Stempa mußte mit langer Naje abziehen. (Michleit.) +4. HStempa und das Kind. Es gibt häfliche wilde Weiber, deren befanntejfte „Stempa“ heißt. Ihr Mann heißt Parlör. Von der Stempa wird bierzulande viel erzählt. Einſt jah fie ein gar jchönes Kind bei einem Bauernhaufe, lockte und entführte e8 in ihre Höhle Als num bei mattem Ollichte das Kind dies fürchterfiche Weib ſah, fieng es an zu weinen. Die Alte juchte es zu tröſten und jagte, fie ſei die Großmutter. Da fragte das Mädchen: „Aber Numa, wie haft du Fo Diele Haare?" — „Fit von der Nacht." — „Aber Nuna, wie haft du jo lange Zähne?" — „Sit vom Wergzupfen.“ — „Aber Nıına, wie haft du jo lange Zehen?" — „Bit vom Ladentatſchen“ (Wafjertreten). — „Aber Nuna, ich bin hungerig, gib mir was zu effen.” — Da brummte die Alte: „Schau in den Kaiten, find Vogelzungen drinnen.“ Das Mädchen ſprach: „Nuna, ich. fann nicht aufthun.“ — „Treib das Schwübel, mein Kind,“ ſprach die Alte, — „Nuna, i6 muß brechei.“ Da brummte die —— „Brich in's Handel, Wirfſ's an's Wandel.“ Das Mädchen wollte aber mit dieſem Rathe nicht zufrieden ſein. Da band die Stempa es heimlich an einem Fuße mit einem ihrer nn ne re ie

  
    a — Bear; das jo Ni mie an Mate wor. Fand Th — 5 Rum wollte das Rind davonlaufen, fonnte aber dies des Haares J rnicht thun. Endlich fiel ihm ein, daß es einen „Schnepper“ ) im Sade habe, nahm ihn, fchmitt damit mit großer Haar der Stempa ab und bängte Dies, bamit das bie nicht bemerke, an einer Stange feit, lief nad Haufe bier in's Bett zwiſchen Vater und Mutter, und dann 7 Käglein und legte fich zu dem Mädchen. Dies war a Glüd, — denn alsbald kam die Stempa, um das _ entlaufene Mädchen zu holen. Als fie aber die Hape ſah, fchrie ſie wild auf: Et nit, wo du wärft, hätt’ ich dich geftampft zu Laul * und lief brummend wie ein Bär auf und davon.          45. Die Hpinnerin im Sinappenlode. E Im Knappenloch, zwiichen dem Dorfe und Schlofie Tirol, E befindet fih.on der Seitenwand rechts ein vierediges Loch. Wenn man bei diefem borcht, joll man das Schnurren des Rädchens hören, welches die Spinnerin drinnen in ap jegt. (Bei Meran.) 5 Beim — Bauer in Steinach war ein altes Weib, En lauter Geiz bei Tag und Nacht jpann. In einer hellen Mondnacht wälzte ſich ein ſchreclliches Weſen durch's Dorf herauf und ſchrie durch's Feuſter zum Weibe hinein: — „Die Sunne g'heart dein, Der Muna g’heart mein, £ Drum lab a dein Spinnen — Dei Munafchein fein.“ Bon diejer Stunde an unterlieh fie ihr Spinnen bei Nacht. | (Stine, Prof. M. Strobl.) 47. Die drei Beiligen Jungfrauen. 0 Einmachers Beiträge zur Geſchichte der biſchöflichen Kirche - Säben und Brigen in Tirol, V. Bd. S. 567, enthalten über dieſe heiligen drei Jungfrauen folgendes: E

  
    — — „Nur die Stiftung (jagt Sinnacher, nachdem er mehrere fromme Stiftungen unter Bischof Friedrich angeführt hat) einer Wochenmejje in der Filialfirche auf dem Berge Meranfen darf ich nicht ganz übergehen. Dieje Wochenmefje, und zwar auf jedem Montag zu halten, ftiftete die Gemeinde dajelbit: „ze Ehren St. Jakoben, und der heiligen Jungfrawen Gewerpet und jand Ampet und jand Gaupet.“ Dem Pfarrer werden dafür jährlicd) 32 Pfund Berner bezahlt. Der Bfarrer, der die Stiftung annahm, hieß Konrad. Seinen Familiennamen wiffen wir nicht. Diejes geihah am Sonntag nad) Georgi 1382 (Ex autogr. in Archiv. Meransen, et Paroch.) Hier zeigen fich die heiligen drei Jungfrauen zu Meranfen zum erjten Male mit ihren eigenen Namen. Wer find nun dieje gewejen? Schon manche Unterjuchungen find darüber angeftellt, feine hinreichende Antwort aber darauf erhalten worden. Was ich darüber finde, bejteht Hauptjächlicy in Folgendem: Nebjt der vorjtehenden Urkunde vom Jahre 1382 weijet auch die Namen diejer heiligen Jungfrauen ein Ablaßbrief vom Jahre 1500 auf, in welchem fie aber Cubet, Aubet und Guerre genannt werden, mit dem ausdrücklichen Beijate, daß die Jungfrauen aus dem Heere der eilftaufend Jungfrauen gewejen jind (Sanctarum Cubet, Aubet et Guerre ex militia undeeim millium virginum). In dem bifchöflichen Bifitations-Protofoll vom Jahre 1603 werden dieſe Jungfrauen genannt: Anbetta, VBilpetta und Gwerbetta. Bei einer ähnlichen Bifitation im Jahre 1650 heißt es im Protokoll: „Die Namen diejer heiligen Jungfrauen werden von Verjchiedenen verjchieden ausgejprochen; man könnte fie aber bejjer Fides, Spes und Charitas nennen, wie fie im Martyrologium (am 1. Aug.) genannt werden. Auch dieſe Worte find unterjtrichen mit dem Beilage: Sie heißen eigentlich: Ambet, Cubet und Guerrä. Dann fährt das Protofofl weiter: „Durch ihre Fürbitte find den hieher wallenden Pilgern viele Gutthaten erwiejen worden, worüber ſich eine ges jchriebene Tafel in der Kirche befindet, die man erneuern jollte.“ Bei der Bilitation im Jahre 1653 fand man dieje Tafel auch wirklich erneuert,

  
             —— — u dieſer Tafel erhielt P. Jalob Schmid, der ?  ⸗ *  HIER A a & : & & *  — 4 4 28 — 7  bei ihrem Rückzuge aus verübten Öreueljcenen um die Mitte des fünften Jahrjollen die geängftigten Junggejucht haben. Man erzählt dem Wege bieher durch vertrauensvolles ‚wunderbaren Schatten gegen die heißen Sonnenftrahlen, Obſt und Durft erhalten. Noch in | fteilen Weges von Mühli der auf ihr Gebet aufge4 Br} 8: H  ERS RITTER, gepaf Ir : HH IH : A E € Ei B | . Ei Stätte die Jungfrauenraft. Vor kurzem Fr; ich dieje Stätte und Meranjen bejucht, und die angezeigte - Urkunde in wiederholten Augenſchein genommen. Vielleicht fonımen von eben dieſem vertrauensvollen Gebete ihre Namen her. Vielleicht wollte uns das jinnreiche Altertum eben durch dieje Jungfrauen die Eigenichaft und die Wirkung eines guten Gebete lebhaft und finnfih vor Augen jtellen.“ Zu der alten Kapelle von Ob⸗Saurs find auf dem linfen Seitenaltare auch die drei bl. Jungfrauen dargejtellt mit den Namen a Cubet und Guerra. Ein älteres Bild befindet ſich dort in der Todtenfapelle, wo die Namen Ambett, Gwerbett, Spilbett lauten. Ambetit trägt eine Roſe, Gwerbett eine Kerze. (Prof. Wachter.) Ex: fond joll die Legende von den drei hl. Jung1 i alte Leute haben gejagt, daß ſie in einer Felſenſpalte vor den wilden Heiden, die fie verfolgten, Zuflucht gef

  
    — MW — 45. Die drei Jungfrauen Bei Ebrenberg. Nicht weit vom alten Schloffe Ehrenberg ift ein Felſen, der eine Höhle hat. Im diefer wohnen drei Jungfrauen, die kohl— ſchwarz gekleidet find. Sie fpannen oft zur Nachtzeit ein langes Seil von ihrer Höhle aus bis zu einem einzeln ftehenden Thurme, und hängen daran Wäjche auf. Dies werden fie thun, bis fie erlöst werden. Wie jie erlöst werden fünnen, hat noch Niemand erfahren. (Außerfern.) 49. Die Bargerfräulein. Ob dem Angerhof in Langtaufers wohnen fieben Zarger— fräulein, deren jonderbare Namen der Erzähler vergejlen hat.. Auf dem Anger, wo fie ſich aufhalten, joll einſt ein Schloß gejtanden jein, dag jeßt verfunfen ift. Dieje Meinung wird durch folgendes bejtätigt. Es fam einmal ein Jäger auf den Anger und jah ein Loch im Boden. Da wollte er erfahren, ob das Loch‘tief eingebe, und fuhr mit dem Ladſtocke hinein, doch diejer entfiel ihm umd erſt nach einiger Zeit hörte er ihn in der Tiefe auffallen. Die Zargerfräufein laffen fich nur in der Abenddämmerung jehen. Zuweilen geht das eine oder andere um dieje Zeit auch an den benachbarten Höfen Lorett und Angerhof, vorbei. Es grüßt dann die Leute: „Suten Abend” oder „Gelobt jei Jeſus Chriſtus“ und huſcht vorüber. Auch Hirten, die beim Anger hüten, jehen zuweilen die Fräu— fein und werden von ihnen gegrüßt. (Langtaufers.) | 50, Die Salgfräulein. Bei Graun in Obervinftgau jteht ein Mittelgebirg, die „Salge“ genannt. Hier jollen in alter Zeit die Salgfräulein gehaust haben. Sie wohnten unter diefen Steinblöden in weiten, prachtvollen Näumen und waren den Menjchen hold und freundlich. Sie waren gewöhnlich guter Dinge, nur hie und da, und bejonders bei jchlechtem Wetter, gieng ihnen die gute Laune aus. Oft jahen fie abends, weißgefleidet auf dem „großen Stein“ unter dem alten Lärchbaume und jangen allerlei Lieder. ALS fie eines Abends wieder jo jangen, gieng ein Hirt vorüber, der von dem jchönen Gejange jo bezaubert  

  
    fand, ſich anf einen Stein ſehie und tief in ulein zubordhte, bis fie mit dem unter ı waren, Da fam er erſt wieber zu fe an fein junges Weib und am feine Heerde und kehrte zurüd. Seitdem er aber die Salgfräulein geſehen hatte, gen ihm ſien im Kopfe um. Ohne feinem Weibe je ein Wort a zu Sagen, gieng er oft auf die Salg, um dem Gefange zu        m von Gemfen, die fie als ihre Hausthiere hegten. Seitdem | ’ anf die Salg in Heimgart und blieb oft langer a fein Weib bald und allerlei eiferjüchtige - Gedanken erwachten in ihr. Sie machte ihm über fein häufiges ie bitterften Vorwürfe und beichloß, der Urſache jeiner die Spur zu fommen, de wieder weggeben wollte, um, wie er jagte, ‚ that das Weib gar zärtlich mit ihm, ihn umd bat ihn recht inftändig, ja bald wieder zu kommen. dem batte fie aber, ohne daß er es bemerkte, einen Faden Jadenfnöpfe befeftigt, behielt aber den daran zurüd. Als der Bauer eine Strede gegangen gutes Stüd Faden vom Knäuel abgewickelt | fie das Haus umd folgte dem leitenden Faden, Dort traf fie ihren Mann mitten unter ie ihm Lieder vorfangen. Wie fie dies jah, und zu Hagen, verwünichte den Tag ihrer die Salgfränlein. Da verſchwanden die Salgfräulein den Steinen und wurden jeitbem nie wieder geliehen. Der febte auch nicht mehr lange. ndere Sage meldet über das Berjchwinden der Salg3 5 fie zur Zeit, als das Schiehen auffam, weinend und heulend über Gebirg und Jöcher geflohen und nicht wieder zurüdA Feind und Verfolger der Salgfräulein ift der wilde Mann befannt. Als er einmal fie jagte, flohen die Fräulein 4 3. 8. Bingerie, Sagen aus Tirel. 3          J F iR: # £IE Hr ‚a! J [8 53 € & = 3 Al

  
    — — ſchreiend und weinend durch den Fichtenwald, der ſich von der Salga nördlich befindet und verbargen ſich. Das half ihnen aber wenig; denn bald fand er ihre Spur, holte ſie ein und zerriß einige auf dem Berge „Planmort“, wie Spinnefäden. Heutzutage noch zeigen ſich die Kinder im Fichtenwalde den Stein, wo die Salgfräulein auf ihrer Flucht geruht und troſtlos geweint haben. Ein Be— trunkener hörte einmal die Salgfräulein im Walde jämmerlich heulen. Er merkte wohl, daß der wilde Mann fie verfolge und rief ihm zu: „Jag' toll (tüchtig) und trag’ toll, und wenn du tofl aufgenommen haft, jo laß mir auch ein. Viertel!" Richtig hieng am andern Tage vor der Thüre des Betrunfenen das verlangte Viertel eines Salgfräuleins, das der wilde Mann zerhauen hatte. Jedoch bereiteten wohlwollende Leute den Fräulein an verichiedenen Orten einen Zufluchtsort vor den Nachjtellungen des wilden Mannes. Wenn man nämlich im Walde die Holzjtämme fällte, hadte man auf die zurücbleibenden Stöde drei Kreuze ein. Erreichte ein Salgfräulein einen jolchen Holzitorz, jo war es vor weiterer Verfolgung des wilden Mannes gefichert. Die Salgfräulein thaten Niemandem etwas zu leide, jondern zeigten ſich auf allerlei Weije Ddienjtfertig gegen die Leute und waren bejonder8 den Kindern gewogen. Den letteren halfen fie oft Holz jammeln. Solches Holz brannte, außerordentlich gut und lange. Zur Winterzeit erjchienen um Halb Neunuhr abends oft zwei Salgfräulein an einem Bauernhofe und jpannen dort bis Eilfuhr. Als man fie aber einmal für ihren Fleiß bezahlen wollte, verließen fie weinend die Hütte und kamen nicht wieder. Bei einem andern Bauern war ein jolches Fräulein zwei Jahre lang unentgeltlich im Dienfte und vetrichtete getreu und fleißig, was man ihm befahl. Alle hatten das Eigene, daß fie bei ihren Dienftleiftungen fein Wort redeten. Aber auch wo jie fich dienftfertig den Menjchen näherten, hatten jie vor dem wilden Mann keine Ruhe. So fam er auch, nachdem die zwei Jahre um waren, zu dem ebengenannten Fräulein und jprach zu ihr: „Stutza-Mutza, du jolljt heimgehen, der MonnsJochtrager Hat gejagt, deine Mutter jei geitorben.* Auf dieje Worte eilte fie davon, und der wilde Mann folgte ihr ſchleunig  

  
       bin tam nicht wieder zum Vorjſchein. (Winftgau.) E 2 51, ‚Die Haligen im Margrander Felfen, “ Au Die Saligen Fräulein hausten in dem Margrander Felſen, dem weiillichen fteilen Abfalle des Maljer Berges. Bon dort famen fie | Lenten in den nahen Naldraned und abd. Einmal wollte ein Bauer aus. Mals hm bei der Arbeit geholfen hatte, nad) ihe liſtiger Weife, als fie das Fuder lud, den Wirsbaum. Sie machte ich aber los, eilte fort  22: 1 |        und im der Familie jenes Bauern ift immer ein Mitglied krumm 2 oT den heutigen Tag. Die Saligen Fräulein halfen aber ſen jemer Zeit weder bei dem Mähen, noch bei dem Schneiden. In 3 ie Knoten iſt eine Höhle, die „Unfer Frauen Loch“ - beißt. In diefelbe wurde einmal ein Bock mit einer brennenden - Wachsterze zwiſchen den Hörnern hineingejagt. Nach ‚kurzer Zeit Sam derjelbe mit noch brennendem Lichte in Matſch Hinter dem  Die Höhle durchquert jomit den ganzen Maljer 1 i - Berg von Weiten nad) Oſten. Aus diejer Höhle werden auch, wie man jagt, die Kinder geholt. (Mais. F- — 880 Selige Dirnen. Bei mehreren Bauern in Latzfons dienten „jelige Dirnen.“ - Einmal verliebte ſich eine „Selige“ in den jungen Bauern und F Als fie während des Hochzeitamtes zum Opfer hinter den Hochaltar gegangen, war jie verjhwunden. Alles Suchen war vergebens. Wie man von der Kirche nach Haufe gieng, hörte man fie auf der andern Seite des Thales laut „hinaus weinen.“ (Lab ſons. P. J. P Siller,) — 53. Die Saligen in Süfen. Einſt hielten ſich auch in Lüfen die Saligen Leute auf und fat im jedem. Haufe wohnte ein foldhes geifterartiges Weien. Das war noch eine glüdliche Zeit, denn überall, wo ein Saliges hauste, und Überfluß. Einmal gieng ein armes Weib von g

  
    — 3 — einem Haufe, vor dem ein Saliges auf der Bank ſaß, vorüber. Da bat das Weib um ein Brot und erhielt einen Laib gejchenft, der eine wunderbare Eigenjchaft hatte. Denn er wurde nie Kleiner, mochte fie wegjchneiden, ſo viel fie wollte. Das Weib ftarb nad) einigen Jahren und hinterließ den Laib ihrer Tochter, die fich auch lange Zeit damit nährte. Als fie aber eines Tages wieder vom Brote jchnitt, jagte fie vor Staunen: „Aber fieh, dies Brot wird nie gar." Da war der Zauber vorbei und das Brot nahm ab, wie ein gewöhnlicher Laib. Da hatte die Tochter nichts mehr zu ejfen und jie mußte betteln gehen, wie einft ihre Mutter. (Lüfen,) 54. Die Haligen Fräulein in Vöran. Der reiche Egger in Böran hatte Geld und Sachen in Hülle und Fülle; mit feinen Thalern hätte er die Hauslaub pflajtern, mit jeinem Korn für ganz Vöran Brot baden, mit feinem Holz hundert Badöfen heizen, und mit feiner Streu Hundert Ställe be(egen fünnen. Einen Heuftod hatte er, wie jet alle Vöraner mitjammen feinen haben, und mit jeinem Mift hätte er die ganze Möltener Weide zu düngen vermocht. Wenn nun die Viehdirne in den Stall gieng, um die vielen wohlbeleibten Kühe zu melfen, da famen allabendlich zwei jchöne Fräulein mit Haaren, wie Seide, und jchneeweißem Gewande daher, jammelten die verjchüttete Milch und tranfen jogar aus der Butte. Doc niemand wehrte e8 ihnen; denn jeitdem die Fräulein in den Stall famen, war der Egger reicher geworden, und wenn fie aus der Milchbutte tranfen, nahm die Milch nicht ab, ſondern zu. Ueberall hätte man ihnen gerne zu trinken gegeben, wenn fie eingekehrt wären; aber fie famen nur auf diejen Hof. Einft hatte den Bauer etwas erzürnt; giftig fam er heim, gieng dem Stalle zu und ſah da, wie die zwei Fräulein mit vollen Zügen aus der Milchbutte jchlürften. Wüthend zog er darob fein Meffer und wollte einem Fräulein die Ohren abjchneiden. Als fie das jahen, flüchteten fie ji aus dem Stalle und ſagten wehmüthig: „Au und weah Und nia fon reicher Egger mea !*  

  
      = i Weiblein in die Küche und bat um einen ſolchen. Amnſiatt demjelben einen zu geben, ſchlug die Bäurin mit dem Spiefe dem Weiblein auf die Hand. Diejes rief: „Ach und weh, und mierein reicher Berlotter mehr bis in’s neunte Geſchlecht!“ Wirt: Aid des Hofes ſehr ſchlecht und erit dem (Billnös.) 56. Der Sberkofler. Bauer am Hofe zu Oberkofel in Ulten hatte ein Saliges unter der Bedingung zur Ehe befommen, dab er ihre ! Niemandem verrathe. Einitmals aber offenbarte er auf dem Kirchenwege jeinem Nachbar, welcher weitum die vornehmfte HausAra zu haben ſich rühmte, aus Eitelfeit das Geheimnif. Als er aber nach Haufe kam, war jeine Frau nebſt den 13 Kindern, die = mit ihr erzeugt hatte, für immer verfchwunden. (Ulten. Ref. Thaler.) 57. Die Salingen in den Wäfchfratten. In den „Wäfchfratten“ bielten fich die Salingen am fiebften auf, bis endlich die Knappen dort einzogen und die frauen mit - ihrem Lärm vertrieben. Als die Salingen noch dort wohnten, jah - einmal ein braver Burfche die ſchönen Frauen und verliebte ſich Am die jüngste. Er ſchlich ſich nun oft in die „Wäjchfratten“ und glüdte es ihm, daß die Frauen ihn anſprachen und freund» | & ig

  
    — u (ih aufnahmen. Er kam nun öfters mit ihnen zuſammen und einmal faßte er den Muth, theilte der jüngjten feine Liebe mit und . jagte, wenn fie ihm nicht möge, müſſe er.bald jterben. Da tröfteten ihn die Frauen und die jüngfte mahnte ihn zur Geduld. Später jagte fie ihm ihre Hand zu mit den Worten: „Ich will deine Braut werden, weil du jo brav bift, aber du mitt, um mich abzuholen, einen Wagen nehmen, der mit einent ſchwarzen und einem weißen Ochſen bejpannt ift, und jeden mußt du täglich mit drei ſchwarzen und drei weißen Bohnen füttern. Dann kannt dur in der und der Nacht kommen und mich heimführen. Aber Eines muß ich dir noch jagen: „Du mußt mich mit über das Bett heraushangenden Haaren Ichlafen Lafjen. Würdeſt du nur einmal meine Haare in's Bett legen, trifft Unglüd mich und dich.“ Er verſprach ihr feſt und heilig, ihren Wunfch ſtets zu erfüllen, that nach ihrem Gebote und holte fie in der bejtimmten Nacht mit dem befohlenen Gejpann ab. Sie wurde nun jein Weib und eine fchönere Bäurin war auf Gottes Erdboden nicht zu finden. Glück und Segen waren aber mit ihr in Haus und Hof eingezogen. Wenn fie jchlief, hiengen ihre goldfarbigen Haare über den Bettrand hinunter, jo daß fie den Boden berührten. Sp lebten fie lange glücklich und zufrieden und ihre Ehe war mit allerliebiten Kindern gejegnet. In einer Nacht aber, al3 das goldblonde Haar des Weibes gar Schön im Mondfcheine glänzte, kam dem Manne der Gedanke: „Was würde fie thun, wenn ich ihr Haar hereinzöge und es auf das Kiffen legte?" — Er that es. Da jprang die Frau weinend und jammernd auf und eilte in den Wald. Sie war für ihn verfchtwunden. Nur, wenn der Mann abwejend war, fam fie in das Haus, ihre Kinder zu bejuchen und zu fimmen. ALS dies der Bauer merkte, blieb er verjteckt zu Haufe und wollte jein Weib fangen, allein e8 verjchwand vor feinen Augen und ließ fi) nie mehr jehen, und über Haus und Hof Fam Unglüc über Unglüd, — nur die Kinder hatten Segen. Aichleit.) 58. Die Saligen Weiberleute, Im Tchetterloche, einer Höhle zwijchen dem Rofengärten und dem Schlern, wohnen die Saligen Weiberlente, die verwunſchen u 

  
        > geimefen aid noch nicht aufgefegnet war, dor dem Haus. Da ward - fie von den Saligen mitgenommen und fonnte, obwohl man fie ſpater oft in ihrer Geſellſchaft ſah, nimmer mehr erlöst werben. 59, Die verfßwundene Bäurin. Eu Das Zerzerthal, das mit den herrlichen Almen nun den TR Vurgeifern gehört, war einft Eigenthum eines reichen Bauern, deſſen Hof mitten in den Almen auf der Bruderalm jtand. Das Er des Bauern gieng einft, von der Dirne begleitet, nach Bur— geis, um ſich nach dem Wochenbette „fürerfegnen* zu laffen. Auf | —— lamen ſie zu dem Platze, wo viele Steine liegen, weil bie vorbeigehenden Leute dahin einen Stein warfen, damit ihnen don den wilden SFräufein fein Leid geichehe. Da fiel der Baurm - sn da fie den geweihten Wachsſtock mitzunehmen vergefien habe, » ſidie die Dirne zurüd, denjelben zu holen, fie wolle indeſſen hier 3 warten. Ms die Magd zurüd kam, fand fie feine Bäurin und alles F - Suchen darnach war vergebens. Sie war für immer verjchwunden. Den Bauer freute num weder Hof noch Alm und er gab ſeinen vBeſit dem Burgeiſern und ſiedelte ſich im Dorfe an. (Burgeis.) F- —9 60. SKarwendelkraut. Dies Kraut Quendel) ift geweiht und ſchützt vor „Anipie3 * aller böjen Geiſter. Einſt gieng eine Bäurin vom Gſta ofe, nördlich ober Burgeis, nad) überftandenem WochenBette ins Dorf, ſich „fürfegnen“ zu laſſen. Sie hatte nichts Geveihies bei fih. Da fam fie an eine unheimliche Stelle, wo es ber geiftete. Hier rief es plöplich: Lupf' fie, lupf' 3 ihr rief es zur Antwort: „Ich kann mit, ich fan mit, * jteht auf einem Karwendelſtod.“ (Bei Mais.) az EN Fa z Jar &i " ö  

  
    — —— 61. Die Zungfrauen in der Tecklahne. Ober Jenejien, wo der Salten anfängt und der Weg hinüber nad) Nobels führt, ift ein furchtbares, jähes Steingerölle, die jogenannte Ledlahn. In diefer Lahne haben ſich vor noch nicht vielen Jahren mehrere Jungfrauen aufgehalten, von denen man nicht wußte, woher fie gefommen jeien oder wie fie heißen. Cine Magd des benachbarten Locherbauern hatte fie zuerjt gejehen. Einmal brachte ihnen dieje mitleidig eine Schüffel voll Milh. Die Jungfrauen nahmen fie an, trugen fie in die Höhle hinein und brachten die geleerte Schüffel voll Geld zurüd. Das gefiel der Dirne und fie brachte aus Gewinnjucht ein anderes Mal wieder Milch den Jungfrauen. Dieje nahmen das Geſchenk au, trugen die Schüfjel in die Höhle, brachten fie aber mit Blut gefüllt der harrenden Dirne zurück. Sie dienten jogar bei dem einen oder andern Bauern. So erzählt man, daß eine Häuferin (Haushälterin) beim Locher gewejen jei. Als fie aber einſt unachtiamer Weije ihren Namen verrathen hatte und ihre Mitdienjtboten ihr jagten: „Nun willen wir deinen Namen,“ gieng fie auf und davon und wurde nie mehr gejehen. Eine Andere, die beim Locherbauern diente, mußte einmal auf den S alten hinaufgehen, das Heu umkehren, damit e8 jchneller dorren fünnte. Sie that es, kam abends wieder zurüd und antwortete auf die Frage, ob fie mit der Arbeit fertig geworden jei: „sa, ich) habe das Heu auch jchon eingejchenert, denn es haben mir ſchon die andern geholfen.” Niemand wollte an dieje Rede glauben. Der Bauer gieng auf den Salten, um nachzujehen, und fand das gedorrte Heu wirklich im Stadel. Die Jungfrauen gaben auch dem Locherbauern gar gute Räthe, jagten ihm, wann er ſäen und wann er ernten follte und Ahnfiches. Er folgte immer ihrem Nathe und wurde jehr wohlhabend. Oft ſaßen fie auch in der Lahne drunten vor der Höhle und jangen wunderjchöne Weijen. | So Iebten fie lange in der Ledlahne und famen oft zum Locherbauern, der ihnen manches Almojen gab. Einmal famen jie

  
           Eine von * Lecllahner Jungfrauen wurde vom Mair in ber ein braver, jchöner Burſche war, jo „eingefadelt," daß n beirathete und Bäurin auf dem Mairhofe wurde. Sie lebten ——— Da wollte aber der Bauer auch den Namen Weibes wiſſen und beſtürmte fie trotz ihrer Bitten und 4 nge, bis fie endlich feinem Drängen nachgab. Dia verſchwand fie aber und fam nur an Sonn- und Feier— ihren Kindern, wujch, kümmte und Eeidete fie. Wenn fie der Stube war, zeigte fie jih nur ihren Kleinen, ſelbſt 4 * Mann konnte das Liebe Weib nic mehr ſehen. (Ticheggelberg.) 63. Der endlofe Knäuel. Eine Jungfrau von der Ledlahne war bei einem Bauern im Dienſie und hielt ihren Namen gar geheim. Als einmal ein Knecht - aus dem Walde nach Hauje Fam, ſagte er zu ihr: „Jetzt weiß ich - einmal, wie du heißeſt,“ und nannte jie bei ihrem Namen. Da ® fie Hagend und jammernd zur Bäurin in die Küche und = „Jet muß ich fort, fort! da geb’ ich euch zum Andenlen x * De : ẽ 1. J En Se —* — Te — —7 A 1. ‘ a —* * —— in ? j 2 2 5 ’ ı u ’ 3 ; J — — F * * 1* ‘2 3 BF | B . z = * = 5 a > — —* 5 —X 33 N — ı Zwirnfnäuel. Bewahrt ihn wohl auf!“ Mit diejen Worten wand bie frau. Der Knäuel hatte die wunderbare Eigen» nie ein Ende hergieng, man mochte Jahr und Tag von abwinden. Als aber nach etlichen Jahren die Näherin Steer war, jagte die Bäurin: „Ich muß doch einmal

  
    — — ſehen, ob der Zwirn gar kein Ende hat“ und begann ihn neugierig abzuwickeln. Und ſieh — da war der Zwirn bald gar, und eine unfichtbare Hand klopfte an's Fenſter. Auch ſoll eine klagende Stimme ſich haben vernehmen laſſen. Seit dieſer Zeit gieng die Wirthſchaft den Krebsgang und Sorgen und Kummer zogen in's Haus ein. (Mölten.) 64. Pie Halingen. 2. Die Frauen, welche die „Salingen“ heißen, tanzen und fingen gerne. Den Guten find fie hold, den Böjen gram. Auf „Mühlegg“ und beim „Zaufnerbrünnel” tanzten die Salingen am Tiebiten. Sie waren prächtig gekleidet und fangen wunderjchön zum Zange. Da hätten die Burfche, die dies jahen, wohl auch gerne mitgetanzt, * aber nur ganz braven wurde dies Glück zu Theil. Kamen Burjche, die ſchon Liebjchaften hatten, in die Nähe, verjchwanden die Frauen auf der Stelle. Auf der „Zingler- und Mittagsipige” erichienen jolche Frauen oft und locdten das weidende Vieh. War der Hirt ohne eine Liebjchaft, jo führten fie das Vieh auf gute Weidepläge und es nahm zujehends auf; Hatte aber der Hüter fein reines Herz, | verlodten fie die Kühe, daß man fie abends weit und breit juchen | mußte. — Einmal verirrten fich drei Burfche, die auf die Wanderichaft gehen wollten, am Tage ihrer Abreife im Walde unter „Frawort“ und fanden ein großes Feuer. Sie ſetzten ih daran und wohl that ihnen die Wärme in der Falten Herbſtnacht. Wie fie behaglihh von ihrer Neife und ihren Entwürfen plauderten, famen, — es gieng jchon gegen Mitternacht, — drei wunderjchöne Frauen, jegten jich zu ihnen und verjprachen, fie glücklich zu machen, wenn fie das, was fie ihnen geben würden, binnen einem Jahre feinem Weibsbilde zeigen oder geben würden. Da befam jeder ein goldenes Ringlein und dankend jchieden fie, ald der Morgen annahte, von den Salingen. Allein, wie e8 auf der Wanderichaft geht, die Burſche fanden Mädchen, die ihnen gefielen, und gaben diefen die koſtbaren Gejchente der Frauen. Heimgekehrt, hatten fie nie mehr das Glück, eine jolche Frau zu jehen, und fein * Stern leuchtete ihnen. (Aichleit.)   

  
            — 4 — ran: nA ® Einige Mädchen. — waren auf dem Felde — ein Seil ſpannen vom ·Unierkreßbrunn“ bis zur Raſt“. Voll Siaunen ftanden fie jtill und —— wer das thue. Bald lamen rei wunderſchone Frauen und hängten blühendweife Waſche auf. - Da dachten ſich die armen Dirnen: „Mein Gott, haben diefe rauen fo viele und jchöne Wäjche! Davon fönnten fie uns wohl etwas fhenfen!“ und giengen zu den Frauen und baten um ein SKopfAuch. Sie wurden von den Salingen freundlich empfangen und ermahnt, jleihig zu fpinnen. Thäten jie Dies, würde jedes Mädchen m ſchones Tuch befommen. Allein, während die rauen mit ihnen Rn wollte eine Dirne ein Stüd Waſche entwenden und - bligichnell waren „Salinge* und Wäjche verjchwunden. (Aichleit.) er 8* 65. Waldfräulein. 47 Auj der Mendel gab es ſehr viele Waldfräulein. Sie waren gutmuũthige Weſen und verfehrten nicht ſelten mit den Bewohnern der dortigen Gegend; man mußte jedoch nie genau, wovon fie lebten m woher jie gelommen. (Kaltern.) 0,66. Die Waldfräulein bei Falkwand. Faltkwand ift der größte Bauernhof in Stuls. Neben ihm tagt eine hohe Felswand empor, über die ein Waflerfall herniederrauscht: An diefer Wand jah man oft von Platt aus bfendend| weiße —* bangen, die den Waldfräulein gehörte. Dieſe ſtanden z in Faltvand in gar freundlichem Berfehre. Oft Bauer nachts von feinem Weibe weg und bejuchte ‚ die ihm allerlei gute Rathſchläge für fein Hansihm prophbegeiten, dab fein Fallwänder Bauer | stehen werde. Als diejes freundliche Verhältniß ſchon lange gedauert — merkte endlich die Bänrin, daß ihr Mann ich oft na und begte allerlei Argwohn bei fi. Um nun yurerfahren, wohin er gehe, hängte fie ihm einen Zwirnfaden an md behielt den gropen Knäuel im ihren Händen. Der Bauer gieng zu den Fräulein und zog dem Faden mit ſich Kaum war er bei den BWaldfräulein angelommen, als fie alſogleich den Zwirnfaden — Be 7 a” u = — EN *            

  
    bemerften und ihn auf der Stelle umkehren hießen. Zugleich jagten fie ihm, daß er in Zukunft nicht mehr fommen dürfe. Er befslgte ihren Befehl und gieng nad) Haufe. Später gieng er noch oft zur Wand Hinauf und forjchte nach den Fräulein, allein jein Suchen war vergebens, denn er Fonnte fie nie mehr. finden. (Baifeier.) 67. Vom Frauenſtein. Zwiſchen Kropfbühl und Unterastlen, im Gtinfer genannt, wohnten vor Zeiten wilde Fräulein. Sie hatten fich dort eine neun Stufen tiefe Höhle gegraben. Auch hatten fie einen eigenen Stein, auf dem fie fich ſehen Tiefen und der deßhalb Franenjtein hieß. Man jah fie oft auf demfelben figen, wie fie ihre blonden Haare. fümmten und jchöne Lieder fangen. Nahte fich ihnen ein Menjch, jo zogen fie fich jchnell in ihre Höhle zurüd. Ebenſo Hausten auch zwijchen dem Franzenhaus (bei Huben) und Plategg wilde Fräulein. ——— 68. Vom Schlaraffenlande. Das Schlaraffenland liegt zwiſchen Brand bei Längen— feld und Burgftein. Einft jangen nicht weit von Brand jieben wilde Frauen ihr Lied; da wollte ein Burjche, der es hörte, fich ihnen nähern, allein alle waren im Nu verjchwunden. Der Getäuſchte jchaute nach der Richtung, in der fie entflohen waren, und jah eine große Thüre geöffnet und durch dieje erblicte er eine weite, herrliche Landichaft. Da jtanden auf den üppigen Fluren die herrlichſten Bäume, an denen Föftliche Früchte hiengen; Thal und Hügel waren veich überwachjen, und zwifchen Adern achten ftattliche Dörfer und prächtige Städte. Der Burjche wollte das ſchöne Land betreten, allein die Frauen kämpften gegen ihn und endlich wurde das Thor vor jeinen Augen geichlojjen. Später konnte er den Eingang nicht mehr finden. Dieſe herrliche Land» ichaft wurde von Wanderern, die noch jpät auf dem Wege waren, öfters gejehen. (Otzthal.)

  
       U Een 69, Wilde Fräulein in Solden. An der Gamolede oberhalb Sölden ift noch eine geräumige Frelienhöhle, welche die Fränleinböble Heißt. Diefe foll in grauer - Vorzeit von einen, netten Weiblein, die man jept gewöhnlich bie Großpäter in der Höhle zwar nicht mehr bie | ie Überbleibfel ihrer Ginrichtung geſehen haben. — Die ‚Fräulein verftanden fi vorzüglih auf das Wetter. mw das fommende Jahr ein gutes oder ; fie jagten den Bauern, was man ſäen jolle nzufechien jei. — Es war im Herbite. Der grün auf dem Ader, da ſagte ein Fräu— Banern: „Schneide deinen Roggen!" Der jchnitt den Roggen und brachte ihn in übrigen Bauern lachten den frühen Einheimjer ihn auf allen Wegen und Stegen. Allein ihr deite jich in Trauer; denn ehe man es vermuthete, umd zu fchneien, daß der Roggem auf den Feld« gar verdarb. | ES * ein ſahen die Knaben nicht ungerne und lockten ſie in ihre Höhlen, wo fie die Heinen Burſchen herrlich bewirtheten und Alles thaten, was fie ihnen aus den Augen Iejen konnten. 4 verzogenen Kinder wurden dann die ärgften „Ragger* im re führten diefe Zöglinge der Weiblein im Winter volles Leben und kutſchirten auf den Heinen goldenen : Fräulein „über a und Tuifl,“ wie die Söldner             hatte, Tonnte das lagen nicht Länger hören, * | davon und ſchlich fich zu feiner Heinen Geliebten. Die Eltern ließen links und rechts nad) dem Knaben ſuchen, allein nirgends konnte man ihn finden. Schon hatte man die Hoffnung,

  
    u von ihm jemals wieder etwas zu erfahren, aufgegeben, als man am Vorabende des Walburgi-Tages in der Höhle droben Klag— gejänge hörte. Die Thalbewohner laufchten und hörten folgendes: „Die Runa und der Tuit find g’jtorben, Uns trifft’ 3 morgen!“ Seit dieſem Abende hörte und jah man nichts mehr von den. Fräulein. Die räthjelhaften Weibchen und der Knabe waren jpurlos verſchwunden. (Oetzthal, mitgetheilt von Franz Arnold.) . 70. Die Ssollenlent. Die Hollenleut find unächte Kinder Adams, die er — lichen wollte, und deßhalb bleiben ſie den Menſchen meiſt unfichtbar. Auf dem Stein, einem Bauernhofe ob dem Waſſerfall, war einmal eine gar eifrige und zu jeder Arbeit geſchickte Dienſtmagd. Da fuhr der Bauer mit einem hinfenden Roß von Lienz durch den Klauswald heim und hörte von der Zoppitwand her. rufen: „Praus mit dem krumpen Rauß (Roß), jag’ deiner. Dirne: Sagload, dein Mutter ijt Pulver und todt.“ Am nächjten Morgen erzählte der Bauer dies Begebniß und. die Magd fieng heftig an zu weinen und jagte: „Sch muß gehen, meine Mutter. ift todt.“ Bei dem Abjchiede gab ſie der Bäurin einen Zwirnfnäuel mit den Worten: „Sag nie, der Zwirn werde nicht gar.” — Die Bäurin hatte lange den Knäuel und er wurde nicht Kleiner, jo viel fie auch davon abwidelte. Einmal gab fie ihn der Näherin und als dieje Faden auf Faden von ihm nahm, ‚ohne: daß man es merkte, rief fie verwundert aus: „Der Zwirn wird gar nimmer gar“, — und jogleich war das Garn zu Ende, Auf dem Hinteregger Berge verfolgte ein Jäger eine Gemie. Da erjchien ein Hollenweibchen und rief: „Schieß mir mein Geisfein nit, jchieß mic mein Geislein nit!“ und der Jäger ließ. das Thier laufen. Einmal wurde ‚ein 1. Hollenweibehen vom wilden Manne vers folgt. Da lief es zu einem Mäher und bat ihn, es in jeine Mefjericheide jchlüpfen zu laſſen. Er erlaubte es, und das Weibchen war gerettet, Früher wurden drei Kreuze. in die Baumſtöcke ger hauen, damit die Hollenweibchen ſich darauf ſetzen könnten und jo u TE a Te a UL U ns Lu —————

  
               Sr — JW — vom dem wilden Manne ficher wären. (Windifch-Matrei. Prof. Baer) 2 44, Pie wilde Pirtte. ‚ der unferne Landeck jah, diente eine wilde die Magd auf dem Hofe war, ruhte der Gegen Vieh blieb gejund, die Kühe gaben viel legten oft und große Gier. Das Getreide weder Wind noch Wetter jchadete demielben. des Schnities oder des Mahdes bevorftand, ſagte jchneiden oder das Gras mähen folgte, brachte man gewiß; immer . Sp gieng es viele Jahre hindurch Bauer dachte fich oft, dieſe Dirne ift mehr als Goldes eines Tages der Bauer auf dem Felde pflügte, rief Wilder von den Schrofen herunter: ‘ „Yodhtrager, Stiertreiber! Sag zur Stupamupa, Die Rauchrinda ift todt.“ Bte nicht, was der wilde Mann mit diejem itete tüdhtig vorwärts. Als er nach gethaner hrt war und beim Mittagsejlen ſaß, erzählte ' i Mannes. Da fieng die wilde Magd an ‚weinen und jpradh: Jetzt muß ich geben, denn es ift meine geitorben.” — Der Bauer bat fie, noch länger zu. bleiben, ließ ſich nicht zurüdhalten. Wie er jah, daß ihr | war, jagte der Bauer: „So jag’ mir doc, was ich thun, daß ich auch in Zukunft ſo viel Glück mit der Milch wie während deiner . Dienftzeit.“ — Darauf erwiderte bie du mit der Wirthſchaft willjt glücklich ſein, jo mußt haarigen Wurm lieb haben und gut halten.“ Mit dieſen und ſtieg in die Schroſen hinauf. Der Rathe. hielt die ſchwarze Katze, — denn jie unter dem haarigen Wurm verftanden, — gut und immer Glüd und Segen. (Grins. Brof. Grißemann.) — | gie ir 4 Hi rn J BiiiH £ 3 #3

  
    — En 72. Die Dirne wird abgerufen. Einjt gieng ein Mann durch die einfame Grauner Au Da hörte er ganz nahe eine Stimme, die rief: „Pauli Geiger, grüß’ mir deine Dirn und jag’ ihr, der Horzel Porzel ſei abgegangen.“ Der Mann, zu Haufe angekommen, erzählte, was ihm begegnet jei. Da weinte die Magd, packte jchweigend ihre Sachen zuſammen und verließ den Hof. Niemand hat fie jeitdem wieder gejehen. (Mals) 73. Die wilden Fräulein in Martell, Die wilden Fräulein hatten Menjchengeftalt und trugen jchtwarze Kleider, wie Klofterfrauen. Sie bewohnten die innerjten Thalund Berggegenden und erjchienen den Leuten im Sommer, wenn fie auf den Bergwieſen, arbeiteten, im Winter, wenn fie mit Schlitten fuhren. Es iſt in Martell Sitte, daß die Bäuerinnen den Mähdern Krapfen und Küchel mitfochen, wenn fie auf die Bergwiejen gehen. Dieje Speijen nun waren es, welche die wilden Fräulein bejonders anzogen. Wenn die Mähder des Abends vor der Hütte jaßen umd bei einem Kohlenfeuer ihr Nachteffen bereiteten, oder gar erſt, wenn alles jchon jchlafen war, jo getrauten fich die furchtiamen Fräulein in die Nähe, durchſtöberten die Hütte und juchten jo lange, bis fie die Küchel und die Krapfen angetroffen hatten. Dieſe wußten fie dann jchlau zn verſtecken und machten fich jchleuniger davon, als jie gefommen waren. Wie unwillkommen derlei Entwendüungen manchmal fein mochten, jo tröftete man fich doch mit dem Gedanken, daß die Kuchen den armen Fräulein zu Gute kämen, denen auch ein guter Biſſen wohl zu vergönnen wäre. Denn im Ganzen waren e8 doch gute Wejen, und obwohl man ihnen, wie allen Geiftern, nicht gerne zu nahe fam, jo war man ihmen doch nicht abhold. Aber man brauchte ſich gewöhnlich nicht zu fürchten, mit ihnen ſtark in Berührung zu fommen, denn fie waren ungemein ſcheu und machten ich schnell auf die Flucht, wenn ihnen jemand fich näherte. Etwas Feder waren fie im Winter bei den Schlittenfahrten, allein auch dort ließen sie ſich ihr kindiſch-furchtſames Wejen anmerken. Wenn

  
     =. die Bauern mit ihren Schlitten um’s Deu fuhren, jo waren bie wilden fFräu, Wen einer mit feinem Schlitten baberfuhr, jchwerer wurde, und fonnte fich ſchon . Lieb er das Ding eine Weile geben, jo immer und ſchwerer, denn immer mehr , Mancher vergönnte ihnen bie ; aber allmäblig festen ſich dann itten nicht mehr weiter brachte und fie zu verjagen. Mit Umfchauen, richtete man wenig aus. Sie ließen ſich } f 2 i          e | & :       ä H 2  " * ee * — — — RR F a Er & * — e WE ev P cn % r E J e e ei —* J —J 7 | x J 7 . HR ich eder auf dem Fahrzeuge. Wirk: famer war es, wen einer den erften beiten Baumaſt ergriff und Mrüftig mach racwarts fehlug. Wenn fie auf diefe Weife verfprengt - wurden, blieben fie doch ein bischen länger aus, obgleich es auch) ſo nicht is die ganze Schaar wieder umlehrte und ſich auf den Schlitten ſetzte. Da mußte dann der Bauer feinen At aufs neue gebrauchen, und fo gieng es fort, bis er am Ziele feines Weges anlam. Aber diejes Gewaltmittel wurde gewöhnlich die wilden Fräulein den Schlitten jo erebradht werden konnte. So lange ‚zwei, drei waren, machte fich der Bauer nichts daraus il 23 | 3 und zog fie geduldig fort, weil er eine gute Gefellichaft an ihnen zu haben glaubte. "Bon den wilden Fräulein erzählt man auch, fie hätten jo jchön » N 7 . fr & 1 * jedermann unwiderſtehlich ihren Tönen nachgehen wie jo viele andere geifterartige Wejen, ihre Namen aus folgender Sage hervor. Eine wilde Frau i Bauern, der jchon von jeinem früheren Weibe hatte, vermählt und verfchwieg ihren Namen io ‚nicht einmal der Mann erfuhr, wie fie hieß. Da ereignete | daß fie gerade ihre Kinder reinigte, als ein anderes alein vorbeigieng. Diejes jah ihr eine Weile zu und im wehmüthigen Tone: „OD meine liebe Gertraud, wie freien Würmer dein Kraut!” Als biedurch ihr Namen den ammejenden 38. Bingerie, Sagen aus Tirol 4 &z == 0 H i 3 — I J J Hr ji

  
    Leuten befannt geworden war, verjchwand fie und kam von dort an nur alle Sonn- und Feierabende, um die Kinder zu fümmen. (Martell.) 74, Die Waldfrauen. In einer Berghöhle ob Schluderns wohnten einjt drei Fräufein, die waren ganz wild und von dem Umgange mit Menjchen durch einen großen Wald abgejchlojjen. Ihre Nahrung bejtand theil8 aus Kräutern, die fie im Walde juchten, theils aus Menjchen, welche fie anpadten. Wenn es fich nämlich ereignete, daß fie einen Menjchen erblicten, jo fielen fie über ihn her und jchleppten ihn mit fich in ihre Höhle. Hier wurde er angebunden und zur Arbeit gezwungen, War er fleißig, jo fütterten fie ihn, bis er vecht fett war, zeigte er fich faul und ungejchiet, jo wurde ihm gleich auf einem Baumftumipf der Kopf abgehauen. Daher wich ihnen jedermann fleißig aus, und niemand wagte es, am ihrer Höhle vorbeizugehen. Nur ein Bauer Hatte einmal den Muth dazu und kam wirklich) ungejchoren davon. Die Sache gieng aber jo. Al er an der Höhle vorbei Fam, giengen die Fräulein zwar auf ihn log, ichleppten ihn aber nicht in die Höhle, jondern gaben ihm bloß einen Gürtel. Diejen jagten fie, jolle er nehmen und damit jeinen Leib umgürten. Der Bauer war ein liſtiger Kerl, that, als ob alles recht wäre, und gieng mit dem Gürtel weiter. Nachdem er ein Stüd gegangen war, verjuchte er die Bejchaffenheit des Gürtels, aber nicht an fich, jondern an einem Baume Kaum hatte ex. den Gürtel an den Baum gejchlungen, jo brach diejer ab und der Bauer freute jich über feine Klugheit. Er gieng nun jeinen Weg weiter, und als er heim fam, fand er die Magd jchwer Frank. Sie aß nichts und trank nichts, und lag da wie geftorben. Aber auf einmal fprang fie auf und lief unaufhaltfam dem Walde zu. Der Bauer rannte ihr nach und fie lief geraden Weges zur Höhle. der wilden Fräulein. Denn fie jelbft war auc) eines von ihnen, und jobald fie ihre Schweftern, die vor der Höhle warteten, erreicht hatte, verjchwanden alle drei von der Stelle und wurden von da an nie mehr gejehen. (Schluderns.) 

  
       Ein Jäger, der den ganzen Tag gejagt hatte und jehr müde kam pt einer leeren Sennhütte. Er beichlof, darin gemachte Beute, eine felte Gemſe, auf's die Hütte. Als er dort bei einem auf« Teuer fich wärmte und die Abendfoft bereitete, hörte er Iammern vor dem Haufe und vernahm deutlich bie „Da liegt unfre Ichöne Hub, Sie ift tobt, ja tobt.“ darauf fam ein wunberichönes Weib in die Hütte und Du uns eine Hub getödtet, deßhalb will ich dich im gerreißen.“ Der Jäger erwiderte aber ohne ſich lange zu Und ich erichiehe dich.“ Da fürchtete fich die Fanga wenig und ſprach: „Diesmal will ich dir noch nichts zu aber bu noch in Zukunft eine unſerer Kühe tödteft, ! Doch komme in unſeren Stall, dann fannit du i Der Schütze folgte den Worten | Sie führte ihn in eine unterirdiſche welcher ringsum Sri angebracht waren. An jeder nur ei war leer. Auf dieje „wies die ſprach: „Siebit du, Hier ift eine leere Krippe, bier Kuh herausgeſchoſſen. Jetzt geh’ nad) Haufe und fein Leid mehr.“ Der Jäger gieng aus der Gemje mehr. (Patznaun.)  Ste * u is nn " , ai — ae — ea " E - B %.. - de m = ‚ 2 .. z = IE #H x b: u 7 ir 5: H 8 * ER Hr & 4 # ; Nachtberg heißt der Berg, der die Thäler Brantenberg und von einander jcheidet. Seinen Namen hat er wahrjchein: von den tiefen Schatten, die feine dichten Föhren- und Fichtenwalder über ihn ausbreiten. In diejen Forſten hielt fich einft viel - Hoch und Rothwild auf, und allbefannt war der Reichthum des Wildes auf dem Nachtberge. Das war zu lodend für Jäger und Bilderer. Der Nadjtberg war ihr liebftes Jagdrevier, aber mancher Schutze verſchwand auch fpurlos und ward nie wieder geſehen. Da 4*

  
    a ereignete es ich auch einmal, daß der Senner einer Alpe, die im Bereiche des Nachtberges lag, Butter und Käje zu Thale trug. Wie er jo für ſich Hingieng, jah er .plöglich auf einem niedrigen Hügel, der beiläufig hundert Schritte von ihm entfernt lag, eine hohe Frau jtehen, in deren ganzer Geſtalt und Haltung hohe Würde ausgedrücdt war. Sie trug einen grünen Hut und ein langes, dunkles Kleid, das an die alten, faltenreichen Iagdröde mahnte. Als der Senner dies jah, blieb er verwundert ftehen. Da winfte fie ihm freundlich und er folgte etwas zögernd diefem Zeichen. Wie er ihr nahe jtand, überfiel ihn ein Falter Schauer, denn er hatte noch nie eine jo jchöne und jo geijterhafte Frau gejehen. Sie ſprach zu ihm: „Einjtmals waren hier die herrlichiten Jagdreviere, und Grafen und Fürſten jagten in dieſen Wäldern nach edlem Wilde, doch jegt Haben die böjen Menjchen bald die unjchuldigen Thiere hier oben ausgetilgt und mancher ehrliche Mann ift hier den Wilderern erlegen. Darum habe ich. dich zum Bejchüger meines Neiches und meiner Thiere erwählt und dich gerufen, auf daß du das Wild ſchützeſt und jeden Wilddieb tödtejt!" Da graute dem Senner vor dieſem Borjchlage und er wollte nicht darauf eingehen. Als die Frau dies jah, drohte fie ihm mit erhobenem Finger und ſprach: „Wehe dir, wenn du mir nicht folgejt! ich werde dann deine Alpenmwirthichaft, die ıch jo lange beſchützt habe, verderben und fein einziges Stüd deiner Herde foll am. Leben bleiben.“ Da ichauderte es dem Sennen und er verjprach, der Mahnung zu folgen und jeden Wildjchügen aus dem Wege zu räumen. — Er. hielt auch fein Wort und jchonte feinen. Da begann das Wild wieder auf dem Nachtberge jich zu vermehren und der Berg war gejcheut der Kaijerfrau wegen, der man das Verunglüden jo vieler Wildichüsen zufchrieb. Heutzutage zeigt man noch die Fußipuren am Steine, worauf fie damals gejtanden war, und noch lebt ein alter Wildſchütze, der fie einmal auf jenem Feljen jtehend und ihm drohend gejchen haben will. Nie, jagen alte Schügen, jei der Berg jeither wildlos gewejen. Selbjt dann, wenn man glaubte, die letzte Gemſe jei dort geſchoſſen worden, ſeien wieder neue Gemjenherden gefommen, ohne daß man wußte woher. (Bei Kirchbühel.)   

  
    * 77. Die Magd in Andrian. Bei einem Bauern in An drian diente eine Magd, die ihren und von einem Nörglein oft auf verichiebene Einmal fuhr der Bauer in den Wald hinaus, Da hörte er plöplich eine Stimme, die alſo „Waldmann, Waldmann, ſag' zum Giragingele, das Hörele Der Bauer merkte ſich dieſe Worte und erzählte, Haufe gelommen war, den Vorfall bei dem Nachtefien fcherzend zur Magd: „Seht wiljen wir einmal, wie du Die Dirne Hatte faum die Worte des Bauern ver fie weglief und für ewige Beiten verſchwand. (Bei    Hl Hr         !     * 5 — J  ir | rs  78. Willeweih. der wilde Mann in Wälfchnoven fein Unweſen trieb, dort ein Weiblein, das Willeweih hieß. Sie lebte beim Geiger auf Kar, einem einjchichtigen Gehöfte, abjeits vom Thale. Wenmn morgens auf dem Herde anfgefeuert wurde, ſaß fie am Feuer, rdeie micht, deutete nicht, — und alle hatten Scheu vor dem Heinen grauen Weſen. Längjt wäre man das ftille Weiblein losgeworden, — alles war ar gen Da fam einmal ein frommer Kapıund gab guten Rath. Er jagte zur Bäurin, fie mine und deren Schalen auf den Herb es. Des Morgens fam die Willeweii, und als ‚fie: bin ein alter Narr, N | ee } ei, 25 #F ee Ri; ! HH ti Tas —. — ein Goldwurzel, Die Piengger Sammer ein Meflerfling, Die Rotwand ein Kinderhand, Den Schlern als ein Nußlern, * Aber jo viel Hafelen auf einem derd, J Hab’ ich meiner Lebtag noch nicht gejehn.“ Mit diefen Worten z0g fie aus Küche und Hof und war für immer 3 verfcmunden (Wäljchnoven, Obwurzer.)

  
    ur — 79. Das wilde Weibchen. In einem Dorfe im Oberinnthal kam jieben Jahre lang ein wildes Weibchen zu einer Familie auf Bejuch und ſetzte fich ſchwei— gend auf den Herd. Es that feinem ein Leid, doc Niemand getraute fich, zu ihm etwas zu jagen. Da gieng der Bauer eines Tages auf einen Berg Holz baden. Als er bei jeiner Arbeit einmal aufichaute, jah er zu feinem größten Schreden einen wilden Mann vor fich, der zu ihm ſprach: „Du, Holzhader, jag’ zum Stigl, zum Wizl, der Thorizl fei todt!" Abends, als der Bauer heimgefommen war, theilte er dem wilden Weibchen die Botichaft mit. Da begann es zu weinen und zu Hagen und ſprach: „Hättet ihr mich um mehr gefragt, hätte ich euch mehr gejagt!” Mit diejen Worten machte es fih auf und davon und ließ fich nie wieder jehen. (Bei Imit.) SO. Die Kohlfräulein. Im Oberwald, der fich gegen die Ultner Gränze hinzieht hausten vor vielen Jahren die Kohlfräulein, welche verwünſchte Leute waren. Zu Zeiten famen fie auf die nahe gelegene Weide, um mit den das Vieh hütenden Kindern zu furzweilen. Sie hüpften und tanzten, rupften auch für das Vieh Gras, molfen aber dafür auch die Kühe. Kamen zuweilen erwachjene Leute in die Nähe, flohen fie zu einer großen „Ganne“ und verſchwanden darin ſpurlos. Sie waren bunt gekleidet und nicht höher als ein Tijch. Im Oberwalde, wo es viele jolche Fräulein gab, wohnte auch der wilde Mann, der ihnen auflauerte oder auf fie Jagd machte. Fieng er ein Fräulein, vieß er e8 in Stüde und fraß es auf. Wenn er ein Fräulein jagte, gab es für dasjelbe nur ein Mittel, ſich zu retten. Es mußte fich auf einen Baumſtock jegen, in den ein Kreuz gehauen war. Aber das Kreuz mußte in den Stod gehadt werden, während der Baumftamm fiel. Da es im Walde nicht häufig ſolche Stöde gab, wurden viele Fräulein gejagt und zerrifjen und man hörte fie oft jämmerlich Jchreien. Ein alter Bergerbauer, deſſen Hof an den Oberwald gränzte, rief einmal dem wilden Mann, als er jagte, zu: „Wildmann, trag’ mir mein Theil her!"   

  
     i f auf dem Mitten war längere Seit eine d, die vom Norgengejchlechte abftammte und immer weijen es ſich um Wind und Wetter, Baden und Säen handelte. Als einmal der Bauer jpät nachts —— re Bus Es te hen en JE PT 4* ai ee. 25 Tas N + — BE ci =... j% F an NEE Br Paz ee RR 00 : u Ba ee ; * — * —— — F - F — ? = 1 Re | * a - * — d - durch einen Wald heimwärts ritt, hörte er eine Stimme : { „Doß, def Sag’ zu der Hanna, ihr Vater ſei g'ſtorben.“ Wie der Bauer zu angelommen war, erzählte er der Magd, was er gehört hatte. fieng die Norgin an zu jammern und zu heulen und verſchwand immer. (Auf den NRitten.) Beim er 82, Achedrawee. Poſch in Mais und beim Broater in Kuens waren zu gleicher Zeit zwei verwünjchte Kinder. Eines Abends ritt ein Un— befannter beim Poſch vorbei und rief: „Poſch, mit deinem frummen fag’ dem Bruder Dichedrawer, der Kabeskopf jei geitorben.“ Broater in Kuens war an demjelben Abende das Kind geieh 33. Arfprung der Norgen. welche dem Luzifer anbiengen und vom famen in die Hölle. Biele, die ſich nur laſſen und nicht böje waren, blieben im Sturze an und Bäumen bangen und wohnen noch jegt in hohlen oder andern Löchern. Sie müflen bis zum jüngſten Tage HM, IR P H

  
    Be auf der Erde bleiben. Manche Leute jagen, daß viele Nörglein deßhalb jo tükiſch find, weil fie es mit Luzifer gehalten haben und den Menjchen feines Glüces wegen beneiden. (Völlan. Joſ. Wiejer.) 34. Das Nörglein auf dem Mutkopf. Auf dem Mutkopf bei Meran hält jich ein Nörglein auf, das fingt oft: * „Wie bin ich ſo grau, wie bin ich ſo alt, Denf den Mutkopf dreimal al Wies und dreimal als Wald.” (Bei Meran.) 55. Das Stuppelwiefer Mörglein. Ein Nörglein fam oft auf den Stuppelwiejerhof in Ulten, jebte ih auf den Herd und wärmte jich, ohne ein Wort zu jprechen. Einmal fam es wieder und jprach traurig zur Magd, die fochte: „sch den?’ die Kuppelwies, Dreimal Alm und dreimal Wies.“ ALS es diejes gejagt hatte, gieng das Männlein weiter und Fam nicht wieder. (MUlten.) 56. Das Haltaufer Nörglein. Zu Saltaus in Paſſeier lebte ein dienjtfertiges Nörglein, das nicht viel größer al3 ein Tannzapfen war. Man durfte das Getreide nur in die Mühle ftellen, jo mahlte e8 dasjelbe nach Wunſch. Nicht jelten bejuchte e8 die Mägde im Stalle, wenn fie die Kühe molfen. Es ſpaßte und jcherzte mit ihnen und nedte fie auf allerlei Weife. Wurden fie recht unwillig, freute fich das Nörglein und gieng lachend zur Thüre hinaus. Da der Bauer jah, daß das Nöcklein des Zwerges ganz löcherig und zerrifjen war, Tieß er ihm ein neues machen und trug es in die Mühle Als das Nörglein jein neues Kleid jah, fieng es an zu weinen und Eagte: Jetzt muß ich mit meinem Hüder und Gezüder Nach Otzthal hinüber.“ Mit diejen Worten entfernte es fich und kam nie wieder. Hätte man das Nörgl jo lange unbelohnt gelaſſen, bis ihm das Gewand vom Leibe gefallen wäre, wäre e8 erlöst worden. (Bajleier.)

  
    Pi         ik > 87, Das Müblmannl am See. Bor etwa 50 Jahren — alte Leute denfen es noch — ftand am See im Paffeier eine Mühle. Im diefer hielt ſich ein gar Mleibiges Nörgel auf, das weithin unter den Namen das Mühl: mann! am See befannt war. Man brauchte ihm nur das Korn ‚vorzugeben, und dann mahlte das Männlein Tag und Nacht, bis alles Getreide zu Mehl ward. Auf’s Mahlen veritand ſich auch) das Mühlmannl, wie fein zweiter Müller auf Gottes Erdboden,  I z 8 : Z 5 & 1 3 z 1 *  — J  Muhlmannl. Da fieng es an zu jammern „Mit meinem Gehüder und Gezüder Geh ich in’s Opthal hinüber.“ ieng es, das neue Gewand unter dem Arm, dem Timbels zu und weinte durch's ganze Thal hinauf. Seitdem war das Mühlmann! mie mehr gejeben. (Pafleier.) En 88. Das Nörglein auf Woalda. Auf Woalda war ein feines Nörglein, das den Bauern das Getreide mahlte und zwar jo gut und fein, daß es fein Müller beſſer konnte. Einmal lam das Nörgl wieder und hatte ein grasgrünes NRödlein an, das aber ganz zerlumpt war. Als der Bauer — Männden nahm es nach langem Widerjtreben, gieng fort und verE ichwand mit jeinen Genofien aus jener Gegend. (Paſſeier.) E Das Viroler Nörglein. 9 Beim Pfleger im Dorfe Tirol (Schloß Auer) war ein jehr fleiiges Nörglein, dad Tag und Nacht in der Mühle arbeitete und - alles Getreide mablte, dad man hinftellte. Bei diejer Arbeit gieng aber Gewand mehr und mehr in Fetzen und das arme Männ⸗   re nn; “ri, 22. — ; * er & 

  
    a fein hätte bald nadt, wie unfer Herrgott es erjchaffen hatte, da— ftehen müfjen. Da hatte der Pfleger Mitleid und ließ dem Nörgfein Schuh und Hofen nebſt einem Röcklein machen und gab es dem Männlein mit den Worten: „Da haft du ein Gewand, weil du jo fleißig arbeiteft." Wie das Nörglein dies hörte, fieng e8 an zu weinen und gieng mit den neuen Kleidern gegen Longvall. Wohin es kam, weiß Niemand. Vermuthlich ift es nach Paſſeier oder Öbthal gegangen. (Meran.) 90. Das Nörgl in Haslach. Ein PViertheil des Dorfes Tirol heißt Haslach. Hier war einjt ein Miller, der hatte gar gute Zeiten, denn wenn er fich auch bei Zeiten in's Bett legte, jo war doch in der Frühe die Arbeit gethan. Denn e8 kam in jeder Nacht ein Nörgl von Sprons heraus und verrichtete alle Arbeiten in der Mühle. Als aber die Müllerin das Nörgl mit einem neuen Gewande bezahlen wollte, jo nahm es wohl die Kleidungsftüce mit fich, ließ fich aber nicht wieder jehen. (Bei Meran.) 91. Der Norg in Sratlch. Beim Walfner Bauer in Gratjch war ein Norg, der Jahre hindurch das Vieh fleißig hütete, jo daß es auffallend gedieh. Lohn wollte er nicht nehmen. Der Bauer wollte ihm aber doc) eine Freude machen, und weil der Hirt ein jo jchäbiges Gewand nur hatte, legte er demfelben ein neues in den Stall, wo der Norg ſich aufhielt, wenn er nicht im Freien hütete. Als er das neue Kleid jah, gieng ex weinend davon, daß man jein Gejammer noch weit vom Berge herein hörte und fam nie wieder. Gratſch. Dr. Waldner.) 92. Das Wichtel in Srins. Ein Wichtel hütete den Bauern die Ziegen. Man hatte diejen kleinen Hütbuben am Liebjten, weil er auf die Thiere fleißig achtgab und fie auf jo gute Plätze führte, daß fie mehr Milch gaben, als andere, Da wollten die Bauern dem Zwerge auch eine Freude machen und kauften ihm ein vothes Röcklein, denn das rothe Zeug ne en ——

  
         An A wor nimmet hüten thu ‚gieng dem Berge zu. Seitdem lieh er ſich mie mehr ſehen.  Das Nörgele auf der Bann. erichien bald da, bald dort ein Männlein, Nie woher. graues G'wandl an, und wenn es gut aufg'legt ben langen grauen Bart. Im Sommer joll es auf der Alm aufgehalten haben, und zur Herbitzeit lam's herzu den Höfen. Immer kehrte es auf dem Nitten ein und in bei Leuten, die waren, wie fie fein jollten. So ein. Bauer ns in Sarntbhal, der hatte jeine Mühle oben im Bad) einmal gieng und das Rad trieb, führte er Korn hinauf, mahlte und mahlte, bis er das legte Körnlein N Lu B .® f J Einmal nun war ein wo der Herrgott ausnehmend viel vachſen lieh, und als es zum Mahlen lam, wußte der Bauer nicht, wie er allein mit dem Allen fertig werden ſollte. Viel hatte er noch nicht gemahlen, da verſpürte er eines Abends auf der Mühle das der Stiege herum, wo man das Korn hinaufträgt. ohnehin ſchon der Nacht zugieng, stellte er jchnell den Bach ab, iverrte die Mühle zu und begab ſich heimwärts. In aller Früh - Fam er wieber daher, um zu mahlen. Siehe da, was er ſich vorgenommen hatte, war alles fertig gemahlen. So gieng’s die zweite | dritte und jo fort. Er richtete von da an einfach das und wenn er am andern Tag fam, hatte er alles bis Grandl“ gemahlen. Nun gieng dem Bauer ein Licht auf: der nächtliche Mühlfnecht war Niemand anders als das Heine Nörgele. 4 257

  
    — 6 — Nach und nach wurde das Nörgele ganz heimiſch und der Bauer gedachte es zu g'wanden, als die kalte Jahreszeit ſich mel— dete, um dem kleinen Ding eine Freud zu machen. Er ſchenkte ihm ein neues Lodeng'wandl. - Wie er es ihm hinreichte, da wurde dag Nörgele auf einmal traurig und am andern Tag war’3 bei Laub und Staub verjhwunden. Seitdem ift das Nörgele aus dem Sarnthal fort, aber ganz aus der Landichaft ift es doch nicht gezogen. Man jagt, e8 ftieg über's Joch und zeigte fich von der Zeit an öfters auf dem Nitten. Das letzte Mal hat man es dort gejehen auf der Tann, alte Leute denken's noch. Auf der Tann, jo heißt ein Heuhof auf der Alm ober Lengjtein, wo die Kircher im Sommer das Vieh auftreiben. Da oben trieb das kleine Ding num feinen Spud. Oft trieb es bei helllichtem Tag das Vieh von der Weide daher und trieb es heimwärts, ein anderes Mal fuhr e8 mit dem Vieh zum Stall Hinaus, dann rumorte es wieder in der Nacht unter dem Vieh herum, bis das „Jemand dazukam. Einmal mähten die Kiccher oberhalb der Hütte und ftredten fich dann nad) dem Mahd auf den Waſen hin zum Nachtmahlen. Sie erzählten vom Nörgele und da fieng einer zu g’jcheidteln an: „ES hat nichts mit dem Nörgele, es hat nie eines gegeben. Auf das hin hat’3 dann auf dem Stein drei vier Hlafter drober gelärmt. Wie jie hinaufjchauten, war's fort bei Put und Stingel. (Lengjtein. Obwurzer.) 94. Der ausgezablte Seit. Beim Bauer N. in Afing war in alten Zeiten ein freundlicher Geift, der mit Rath und That diente. Wenn eine Arbeit zu Haufe oder auf dem Felde gethan werden jollte, richtete der Geift in der Nacht das Werkzeug her. Sollte gemäht werden, dengelte er die ganze Nacht durch, jollte geacfert werden, zog er den Plug hervor. Auch hörte man ihn oft Praxen und Raggaun ichleifen oder das Fuhrwerk herrichten. Einmal, — e8 war eine kalte, jtürmifche Herbitnacht, arbeitete der Geift unermüdlich und richtete das Werkzeug für den folgenden Tag ber. Da dachte ſich der Bauer: „Morgen fommt der Schneider auf die Steer, und da will ich dem Geift einen warmen Lodenmantel machen laſſen.“

  
     meist beißt eine Alm in Pfelders, die den Pillern gehört. bhütete ein Mann aus Bill feine Kühe. Da kam öfters ein Spannen body war, molt die Kühe, trug den reinigte das Vich und trieb es auf die Weide; bejonmit größter Leichtigkeit den fteilen Berg Wenn es dann zurücklam, ab es mit jo großer Luft das das Schmalz von beiden Seiten des Mundes nnlein war aber jehr jchlecht gekleidet und es wenn Leute famen, zujammenfauern, um die Blöße zu ir EP" Wie j > * 4 En 3 "7 =; a, er l a Re ; ‚ —— n — le © = * & 2. f |   Hl bededen. Deßhalb verjpradhen ihm die Bauern ein neues Seid, ; worüber es -große Freude bezeigte. Sie liefen ihm wirklich ein Nödlein machen, weil fie glaubten, dieſe Farbe würde Knirps am beiten gefallen. Als es aber das rothe wurde es ganz traurig und ſprach: * „9 toll mur haben grün und graues Gewand, Das rothe macht mi wandern über Land.“ ber Höhe des Berges zu und ward nie mehr geJ 2 sen ; Wörglein am Partfeßinfer Sonnenberge. war das letzte Nörglein, das fich in der Meraner Es hütete den Bauern am Sonnenberge das üblich ift, daß man jedem Hirten das Mittagsmorgens mitgibt, das Nörgl aber nie in ein Bauernhaus jo banden die Bauerslente das ihm beftimmte Brot auf die Hörner. Schon lange hatte es fleihig geHr a* f

  
    = MM = hütet und alles Unglüd vom Vieh ferne gehalten, als die Bauern bemerften, daß fein Gewand! ganz jchleißig war. Da Tiefen fie ihm ein neues Kleid machen und banden es dem Bode auf die Hörner. Als das Nörgl das neue Gewand erblicdte, fieng es an zu weinen und jprac): „I bin jo olt, J woaß die Moaripik Kloan, wie a Kitz, Und die Moarwies Neunmol Wies Und neunmol Wold, Und jegt hoben mi die Bauern bezohlt, Und jest muß i fort, An ein ondres Ort.“ Mit diefen Worten war das Nörgl verfchwunden, und man hat es jeitdem nie wieder gejehen. (Partſchins.) 97. Das Vehmannl zu See. Bor nicht gar langer Zeit hütete ein Pechmannl, wie Die Zwerge in Patznaun heißen, bei See die Ziegen. Die Bauern hängten den Geijen das Ejjen für den Hirten auf die Hörner, weil das Männchen nie den Häujern nahe kam und die Menjchen, mied. Als der Sommer vorbei war, wollten fie dem Hüter einen Lohn geben und riefen deßhalb dem Männchen eines Tages zu, es jolle jagen, was es am liebſten habe. Da bejann ſich das Pech— mann! nicht lange und verlangte ein rothes Röcklein. Die Bauern liegen nun ein folches machen und banden es einer Ziege auf die Hörner. Wie das Männchen fein fchönes Kleid jah, war es voll Freude, legte es an und rief den Bauern zu: „Weil i a roaths Rödli on bon, J numma d' Goas hüata konn.“ und verſchwand auf immer. (Patznaun.) 98, Das gefellige Nörglein. Auf einer Alpe an der Schweizer Gränze zeigt man am einem hohen Feljen die Norglhöhle. Won diejer jtieg eines Morgens ein Feiner Mann zur Alpenhütte nieder und half die Rinder aus dem u ee     

  
     B Ih:  Ef 1* *7 FH => 95 | 4 jr * Fri = 5 r Das Nörgl aber nd wußte durch jein geielliges Benehmen nad) ihm zu nehmen und war ein endlich die Abfahrt von der Alpe bevorjtand Bewohner herauflamen, ihre Sachen heimzubringen, jchaute Nörgl von jeinem Felſen herab den beſchäftigten Leuten zu, wie Sitte auf die Kniee fiel, um das Geichäft | einem Gebet zu beichließen, jab man, wie e8 weinte und ben Wegfahrenden wehmüthig nachblicdte, als wären fie ihm die Erwiſung fchuldig geblieben. Den Winter hindurd diente es zu vielachen Geiprächen in den Stuben der Bauern, wo die Hirten und Senner manchen luſtigen Schwant von ihm zu erzählen wußten. Mittlerweile war die Sommerszeit wieder gelommen, und jobald auf der Alpe weideten, erjchien auch das - Mörgl wieder, als hätte es das Geflingel der Kühe gerufen, und war das alte gute Männlein, wie im vorigen Jahre. Es mochte - wohl einen ftrengen Winter gehabt haben, denn fein Geficht war mm ganz eingefallen und die Kleider zerjchlifien und zerriſſen. die Hirten und Senner, ihm nene zu jchaffen ich in die Höhle zu tragen, wo es fchlief; denn die Alpennie und nahm auch von denjenigen, die ihm etwas nichts an. Was beichloffen wurde, geichah. Da ijt Morgens mit dem neuen Anzuge gefommen und mit den I ne sr 71 J 2? E E Hi B Ihüns Manni, i jchüner Bue, Und i ent die Küh nimmer hüten thue,“ fgezogen, ohne jemals wieder zu kommen. Nur einige es bei herannahendem Regenwetter jauchzend auf einer 1 H E : !

  
    —— Anhöhe, und diente als Wetterprophet, bis es endlich * immer verſchwand. Echleiß.) 99. Das Nörglein zu Innerft:NAlba. Zu Innerjt-Albä in Baifeier hielt ſich lange ein Nörglein auf. Als es jchied, jagte e8 zu den Banersleuten: „Hättet 68 mi mehr g’frogt, Hätt' i enf mehr g'ſogt. J hätt’ mehr Schmol; aus dem Kaswoſſer g’mocht, Als 58 aus dem Rahm aufi brocht.“ Paſſeier.) | 100. Das wilde Mannl. In Navis erjchien immer zur Zeit der Ausjaat ein wildes Männlein und die Bauern konnten ficher darauf rechnen, daß fie, jobald es fich zeigte, ausfüen und eine gute Ernte hoffen durften. In einem Jahre nun, — es grünte jchon ringsherum alles in Wald und Feld, — warteten die Bauern mit Sehnjucht auf die Ankunft des wilden Männleins, und als e8 noch immer nicht erjchien, fiengen fie endlich an, ihre Felder zu beftellen und zu ſäen. Als fie mitten in der Arbeit begriffen waren, erjchien plößlic) das Männlein; doch jeine Augen funfelten vor Zorn. Es jchnitt ein fürchterliches Gejicht und jagte endlich: „Hättet's mi viel g’frogt, Hätt’ i enk viel g’jogt.“ Nach diejer Rede lief e8 auf und davon und ward nie mehr ge jehen. Die Ernte mißlang aber gänzlich, denn der Hagel zerichlug alle Früchte und es war ein Mißjahr, wie I langer Zeit keines mehr gewejen war. (Navig.) 101. Das Nörglein auf dem Sonnenberg. Auf dem Sonnenberge bei Schlanders wohnte ein Bauer, dem ein Nörglein gar freundlich gefinnt war. Es jorgte bejonders da— durch für das Wohl feines Günftlings, daß «8 ihm alljährlich im Spätherbft die Zeit beftimmte, wann er das Feld bebauen jollte. Dies geichah dadurch, daß e8 ihm die Egge in’s Feld jchleppte.

  
      ch endlich der Bauer: „Iept kommt i iſt es gar geſtorben,“ und baute unge Kaum war die Arbeit vollbracht, als das Nörglein zürnend dem voreiligen Bauern zurief: „Deine J te wi ing ſein, die deiner Nachbarn gar keine.“ Hiemit verjchwand es für immer und im folgenden Jahre erwahrte ſich Schlanders.) Das Mannl auf dem Voldererberge. den Boldererberg kam alle Jahre im Frühling ein Mannt. wußte, wie es bie oder woher es fam, und doch jtand den Bauern auf dem beiten Fuße. Es gab denjelben quten und beftimmte ihmen genau die Tage, an dieſe gefolgt           Fr Ef   a we en = aaa = ia a > F 5:3 nr ig 9 nd E Po * SA ne * «ur — nu ’ »2 — # £ . * vw: J HR } Rath | | oder jene Arbeit beitellen jollten. So lange jeinen | wurde, gieng die Wirthichaft auf dem Berge in | Ordnung und das Getreide wurde immer gut eingebracht. heimste man die Fyeldfrüchte früher ein und es ergab fich Mißernte. Hätte man dem Rathe des Mannl's gefolgt und auf dem Felde gelafien, wäre das Unreife noch gezeitigt. verdroß diejer Ungehorjam jo jehr, daß es nie wieder Berg fam. (Bei Hall.) 103, Das Vermierer Nörglein. - Beim Stuber in Vernner war ein gar gutmüthiges Nörglein, das ſich den Bewohnern des Hofes oft hilfreich erwies. Einmal mussten die Dienftbothen Mift auf's Feld tragen und befamen nur ‚eine bligfanre Milch. Da Hatte das Nörglein großes Mitleid mit den armen Dienftleuten und hängte ein“„Gagele“ an den Baum, unter dem gewöhnlich die Marende genommen wurde. Als ſich die E85 Bingerle, Eagen aus Tirol. 5  J * — % “ J— — Br id F * —* u u o Be —— J 14 zZ u. . — — ⸗ * | & 1% 2 af ee D ; B En

  
    AUrbeiter um die Schüjjel jegten, in der die jaure Milch war, zog das Nörglein am Faden, an dem das „Gagele“ hieng, jo. lange, bis es endlich in die Milch Hinunterfie. Auf dieſe Weije wurde die Milch derart verunreinigt, daß die geizige Bäurin den Dienjtbothen eine andere Milch bringen mußte und da feine jauere mehr vorhanden war, bekamen die Dienftbothen diesmal eine ſüße. (Bei Riffian.) 104, Die Norgengaffe. Im jogenannten Hagen hausten vor achtzig Jahren noch jo: viele Norgen, daß es bei hellichtem Tage an manchen Stellen davon wimmelte. Eine Gaſſe war von ihnen bejonders geliebt und dieſe heißt heutzutage noch die Norgengafje. Sie zieht ſich von dem Hauptfahrwege in Hagen in nordöftlicher Richtung gegen Obermais hin und ift durch ein Kapellchen bezeichnet. Auf diefem Wege trieben diefe „Affen“ den tollften Uebermuth und necten die Vorbeigehenden. Sie waren zwei Fuß hohe Männchen und „walgten‘ fich jo daher, daß man nie ihre Füße jah. Ein Norg hielt ſich bei Jomann auf und nedte eine Magd auf jede mögliche Weije. Er verleerte ihr die Milch, warf ihr Kuhdred in's Geficht und that anderes mehr. Da ward die Dirne der Späfje endlich überdrüſſig und jagte: „J nimm mein Hüder und Gezüder Und geh’ über's Waſſer hinüber,“ Da lachte der Affe und anterte fie. ALS fie alles verjucht hatte und nichts fruchtete, da wandte fie jich an einen Geiftlichen und bat ihn um Hilfe. Diejer gab ihr ein „harniſches Gewand“ und das mußte fie anlegen, auf daß ihr der Norg nicht jchaden fünne, und dann gieng fie zuoberjt in das Naifthal hinauf, wo nur mehr unmwirthbare Wände find. Der Norg folgte ihr von Schritt zu Schritt, und als er an einer Stelle war, wo er nicht jchaden fan, jprach der Briefter, der ihnen nachgegangen war, den Bann—⸗ fluch über ihn aus. Seit jener Zeit ift der Norg an die Felſen gebannt und kommt nicht mehr weiter, Die Dirne kehrte wieder unbeIhädigt zum Jomann zurüd, denn der zornige Norg konnte ihr. „von wegen des Harniſches“ nichts anhaben.  Dee A a a en A 

  
         a GB Wegen der Norgen find and die SKrengeifen aufgefommen, die Saltner zur Nadhtzeit bei’ ſich tragen. Dieſe Eifen find einen Schub breit, mit vielen hun⸗ eingebadten Sreuzlein. Diefe Strenge find bie beite Wehre “ if der 5 3 — J 9 Pr | ® H | 0; 108. Die Nörgelen im Aranzler Hof.  EeE_ f die Norgelen ihr Unweſen und plagten bejonders die lösten fie das Vieh von den Stetten, legten, während: Tränfe getrieben wurde, im dunkeln Stalle Miſt⸗ ble quer in den Weg, damit die Mägde darE beim Mellen den Mellſtuhl um, nahmen nachts im Schlafgaden den Dirnen die Deden und die Ueberbetten weg, und wenn ein ſolcher Streich gelungen war, hörte man die Nörgel lachen und „pinuttern“. Im der Schlaftammer der Dirnen war im Fußboden eine mit einem Eiſengitter verjchlofiene Öffnung durch das Gewölbe eines darumter liegenden Gadens. Obgleich diejer - Gaben unbenügt und defien Eifenthür immer verjchloffen war, wurde dennoch durch dieſes Gitter Sand in die Höhe auf Die Mägde geworfen: Neu eingetretene Dirmen fürchteten ſich darüber daß fie wieder weggehen wollten, aber nach und nad) gewöhnten war 2  H J     ſie ſich am dieſen Haudel, Einmal dort eine Magd, welche ihre Arbeiten im Sialle jo frühe fertig hatte, daß es faſt unmög⸗ lich ſchien. Dabei war alles ordentlich gemacht: Das Vieh im Sialle war jehr janber und‘ nie frank und es gab täglich unge _ wöhnlich > Da ſchlich ihr der Bauer, dem diefer Segen auffiel, bei den Arbeiten heimlich nad) und ſah, daß ihr die Nörgelen füttern, mellen, ftrieglen und bürften halfen. Der Nach: en gleich am erjten Tage während des der Mellſtuhl ausunter gezogen, da fie umfiel und die Milch verjchüttete. Als fie darüber ſchalt und fluchte und zornig die Miftgabel gegen den Mifthaufen warf ‚ von woher jie lachen 5*

  
    — — und „pfnuttern“ hörte, war der Spaß noch ärger und. es gieng kein Tag ohne Neckereien vorüber, bis ſie anderswo in Dienft kam. (Gratſch. Dr. Waldner.) 106, DR Bhaller Rorgt Auf der Thaller Alm war ein boshaftes Nörgl, das MER in's Mus warf und das Vieh zuſammenhängte. Einmal, trieb es das Vieh in Die Wände hinauf, wo feine Geiß ſtehen kann. Wie der Hirte dies ſah, überließ er dem Hütbuben das Vieh umd gieng zu den Kapuzinern nach Meran, um Nath und Hilfe zu juchen. Ein alter Pater fagte ihm, er jolle das erſte Rind anrühren und ohne umzufchauen bergab gehen, bis dasfelbe durch die Luce in den Garten hinein fei. Der Hirte kehrte getroft zurüc, ftieg in die Felswand hinauf und rührte das nächſte Stüd an. Dann gieng er voraus und jah lange nicht um. Als er aber glaubte, daß das Vieh auf ebenem Boden fei, big ihm der Wunder und er bfidte rückwärts. Da verjanf ein Stück nach dem andern in die Erde. Der Plag, wo dies gejchehen ift, heit Rothmoos. Das Nörglein ſoll oft für fich Hingefungen "haben: „Vorhin bühneben, hinten⸗ nach wie a merjt." Brenn in — 107. Die Bwerge in "Matrei, In alter Zeit: gab es in der Gegend. ‚von Matrei viele — die theils freundlich und nützlich, theils feindlich und ſchädlich waren. Erſtere ſagten, wann man bauen und ſäen ſolle und gaben braven Bauern auch andere gute Räthe, die Zuichten“ aber hatten ihre Freude, wenn ſie einen Schaden thun ‚konnten. Sie hängten gerne zwei Stück Vieh an eine Kette jo zuſammen, daß das .eine oder andere eriwürgt wurde. Dagegen gab e8 nur ein Mittel. . Sobald der Zwerg kam, brüllte das Vich jo laut auf, daß man.e8 weitum hörte. Da mußte, man zulaufen und; mit ges, weihten Steden, die man in größeren Ställen immer vorräthig. hatte, auf die Kette jchlagen. Dann sprang die „vernejtelte* Kette ſelbſt auf — und der Zwerg hatte die Schläge auf dem Budel: (Matrei.) 

  
             108, Die Norgendößlen Bei Pellau. | Ueber dem Sagenhof auf dem Bellauerberg find Höblen und die „Rorgenlöcher" heißen. Die Morgen, die in dieſen Leute auf jede mögliche Weiſe. Fuhr een Karren, daß er beinahe nicht mehr fwärts, hielten fie den Wagen ein, Mühe weiter bringen konnte. Sie ‚bie nachts ihre Kammerthüre offen ließen, ie Speijen, wenn man nicht auf dieſe Acht Freude hatten fie mit den Eierjchalen, denn zufammen, ‚ ftellten fie auf und riefen: „So viel viel Hafelen hab’ ich noch nie gejehen.“ Im den Vellauerberges jollen auch wilde Fräulein gehaust 109. Die Nörglen auf Woalda. Be, Moalda“ waren auch böfe Nörglein, welche drei Dirnen, ' fie molten, die Melkſtühle ausunterzogen und hell auflachten, — die Madlen im Mift fagen. (Bafleier.) » 110. Nedendes Nörglein. » — Einer Bäurin in Hinterpaffeier begegnete es öfters, dab ihr * Nörglein Eiſenteule in den Gerſthafen warfen. Schüttete fie dann die Gerite in die Schüffel heraus, jo flog das von den Eifenſtaden zertrümmerte Gefäß in hundert Scherben. Es lachten dann die Meinen Wicht jo laut auf, daß fie beinahe zerſprangen. nl vtnye ll. Das Nörglein zu Vorf. Wenn im Schloffe Vorft die Bäurin Mus kochte, ftreute eine . umfichtbare Hand Ace ftatt Mehl in die Pfanne: Sobald ſich dann die Baurin befchwerte, erſcholl aus einem Winfel der Küche lautes Hohngelächter. Wenn die Kuechte ſpät in der Nacht nad) - Haufe kamen, hörten fie oft einen gewaltigen Lärm im Stadel und

  
    a in der Torfel. Es war, als wenn leere Fäſſer herumgefegelt würden. A diefe Späffe trieb ein Inftigs Nörgl. (Mund) 112. Die Mörgelen beim Jagerftadel. Jenſeits der Planer Brücke ftand Früher der Jagerſtadel, der ungefähr vor jechzig Jahren niedergeriffen wurde. Im dieſem Stadel hausten Nörgelen, das waren gar muthwillige Dinger. Wenn die Viehdirnen molfen, jcehlichen die Nörglen aus ihren Winkeln und riffen die Dirnen bei den Zöpfen zu Boden oder warfen die Melkftühle um. Wurden die Dirnen darüber böfe und Täfterten, dann flohen die Nörglen in ihre Winkel und Tachten fich faſt Halbtodt. Um dem Treiben der Nörglein ein Ende zu machen, riß man den Stadel nieder. Wohin die Nörglein jeitdem gekommen find, weiß Niemand. (Pfelders.) 113. Die Nörglein bei dem fleinernen Steg. Auch auf dem fteinernen Steg ob Meran hausten die Norgen und ließen an den Vorübergehenden in allerlei Weije ihren Muthwillen aus. Beſonders des Morgens, wenn die Leute auf dem Kirchwege waren, legten fie fich gerne in die über die Mauer laufende Wafjerleitung, jo daß das Wafler übergieng und die Leute manchmal faft nicht über den Steg fommen fonnten. Mit den Männern machten fie weniger, am liebjten hatten fie die Madlen zum Beiten. (Meran.) 114. Die Nörglein zu Sormazon. Der Bauer zu Formazon in Pafjeier hatte fern vom Hauje einen Stall. In diefem Stalle fanden fich morgens und abends immer zwei Norgen ein, und ſobald die Dirnen zum Melten kamen, faßten fie die armen Madlen bei den Zöpfen, zogen fie auf dem Mifte herum und neckten fie auf jede Weife. Die Dirnen wurden wohl ungeduldig und wild und warfen den Qualgeiftern die Meltjtühle nach; allein Alles war umjonft. Die Norgen liefen dann in’ den Zuftall und lachten fich in die Fauſt. (Paſſeier.) TE A

  
    En u    115. Der Kofler Morg. Beim Kofler auf dem Marlinger Berge hauste ein Norg, der J eh mit Hüder und Mit dir über'd Thal hinüber.” ; begleitete fpäter die „ichlengelnde* Dirne. (Bei Marling.) 116. Die Derkelen. Bauernhauſe bei Sterzing waren viele Dertelen und traßten die Magd jchredlich. Sie blatterten diejelbe blau und achten fie aus, banden die Kühe zujammen und eritellten i Da wurde es der Dirne zu dick und ſie ſagte: * kann ich's nimmer aushalten. Wenn's nit anders wird, nehm’ meine Hubern und geh’ über's Joch.“ Wie die Derfelen dies 117. Das zunichte Nörgl. 4 Im Haufe des Grafen Maming zu Meran hielt ſich ein Nörgl auf, daß die Viehmagd auf allerleı Weife nedte. Da wurde fie dh der jteten Pladereien müde, jchnürte ihr Bündel und gieng wo fie zu Haufe war. Als das Nörglein dies erfuhr, es: „Ih nehm’ auch mein Hüder und Gezüder er Und geh’ in’s Ökthal hinüber.“ Mb gieng der Dirne mach. Seit dieſer Stunde war das Männ—

  
    115. Das Valdigeſts Manntl. Das Valdigeſtö ijt eine, furchtbare Felſenſchlucht nordöſtlich von Nauders. Sie mündet ſich mit dem Baldigeitö-Bache bei dem Fortifikationswerke zwifchen Nauders und Finftermünz, zieht, ſich gegen die Alpe Labaun, und darüber befindet ſich der Schafberg Pazal mit: dem Roßkopf und noch höher ragt der Schmalzkopf. | In dieſer Feljenjchlucht hHauste vor Zeiten ein Nörgl, allge⸗ mein „Valdigeftö-Mannl“ genannt. Es war ein neckiſches Männfein und jchlug, wenn Leute vorbeigiengen, ein gellendes Gelächter auf, ſo daß die Felſenwände es zehnfach nachhallten und: der Lärm fein Ende nehmen wollte. | Am öftejten erſchien es auf dem nahegelegenen Berghofe Par— ditſch, wo es ganz heimiſch geweſen ſein ſoll. Es war alt und grau, klein, hatte aber hochgeſpaltene Füße. Sein Kleid war Berg— moos. Auf Parditſch trieb es vielfältig ſeine Neckerei. Es ſchichtete das Milchgeſchirr übereinander, wärmte den Ofen glühend heiß ein, ließ im Stalle alles Vieh von der Kette los oder hängte drei bis vier Stücke in eine Kette ein und erhob ſeitwärts in einem Winkel, wenn Leute kamen, ein ſchallendes Gelächter. Unglück jedoch et ſtand nie, und Schaden fügte das Männlein nicht zu. | Einmal fiel fi) in Valdigeſtö ein Schäferfnabe zu todt, ei ganze Gemeinde ward aufgeboten und gieng juchen, fand aber nur mehr den Hirnjchädel. Dabei lachte das Männlein immer bellauf. Einmal joll das Männlein ein Kind von Parditſch mitgenommen haben. Man juchte, es, und da joll man gejehen haben, wie das Männlein das Kind über einen Felſen hinabgeworfen habe, aber im Hui jtand dag Männlein unten am Felſen, hob das Kind mit jeinen Armen auf und trug es heim. Auch den Ruf — das Männlein öfters hören laſſen: „Bin ſo grau, bin ſo alt, Denk' dreimal jung den Piller Wald!“ So erzählte man ſich früher, wie ich's noch denke; jetzt iſt dieſes Männlein wie verſchollen, wenigſtens hört und ſieht man nichts mehr von ihm — auch auf Parditſch. (Nauders. J. Dilig.)

  
     — 5 —       | geduldig aufichobern, als ob wäre, und im den Schobrrn die Senjen verjteden.“ ‚geiban. Nachts kam wieder der Geift und lachte, als er -jab, daß es weithin gehört wurde. Wie er aber den umstürzen wollte, merkte er die Liſt und jchrie es einem durch Mark und Bein fuhr: „Ih bin jo grau, ich bin jo alt, - - Schon dent’. ich die Seijeralp ee und neunmal Wald; Nun geh’ ich fort Bon diefem Ort Und nimmermehr - Komm’ id ber,“ Wort und wurde auf der Seijeralpe jeitdem nie mehr ) 120, Der Norg in Planail. Planail, in Obervinftgau, liegt tief im Hinter⸗ mb rechts gegen Matſch und Schnals ſich wendend die , die ihren Namen nicht umjonit hat, da der Gebirge» Matſch, Schnals, Paſſeier und dem Ottthale voll iſt. Eine dieſer Sagen lautet aljo; In Planail kam al zu einem Bauernhauje ein Norg, einen Schuh mit grüner Jade und grünen Hojen, und jeßte nders abends während der Bereitung des Nachtmahles, ‚Kücjenfenfter und zeigte durd ein gellendes und durch⸗ Jauchzen feine Ankunft an, erjchredite dadurch die Bäurin der Küche, daf fie einen Hupf thun mußte, die Suppe in's  8* _ IHR von VON u nern — PR * ih ce A ei a ren — a — — N! ae wa, . ® * ——— — — ————— — ER TIERE: u — BETEN inter äh N Y £ ’ A J * a 2 — — J — u, \ \ un 2 F h ; R ” R J f = Ben ir eh ea ie > 5 f ’ u en Ka. ———— — * * — — — 1 Pr Ber: - n . g | * — 59 ) BR * 9— * * — * 2 “. - 2 # f m . R 2 y * — * 4 J * = a 2 “ . Pan N R F pi J Br: oa , ö j zZ u * a F * = ) + — « . ; — 49 > En - J * * w 4 — *8* — 1 5 kr 4 Er di — —4 + | gi je ; N T 7: J In, u a a8 +    2 a ee Se ‚

  
    = MM — Teuer goß und am ganzen Leibe zittert. Darauf gieng der jchelmijche Norg lachend weg. Die Bäurin fragte alle ihre Nachbarinnen um Rath und erzählte ihnen, wie der Norg die Eier ftehle, bevor fie von den Hennen gelegt werden, zwei Kälber an eine Kette zufammenhänge, den Kühen die Milch aus dem Enter wegpraftizire, und bejonders dem Maftichwein bei Tebendigem Leibe den Sped wegjchneide und von dem in der Küche aufgehängten Spede große Portionen abzwade. Man rieth ihr Weihwaſſer und Almojengeben. Diefe Mittel halfen höchſtens auf einen Monat, dann Fam der Norg wieder und war noch tücijcher, wie wenn er das Verſäumte einbringen wollte. Einmal fam eine Bäurin von Mals, die pfiffige genannt, nach Blanail, und diefe gab der Bäurin folgenden Rath. „Nichte du div,” Sprach fie, „eine große jchwere Mausfalle und nimm ein gutes Stück Sped als Köder ımd ftelle fie auf das Küchenfenjter, du darfjt aber fein Feuer jchüren, und alle im Haufe müſſen mausjtille bleiben. Kommt dann der Norg und findet den Sped, jo padt er ihn und reißt die Falle zu. Iſt er drinnen, jo fommt jchleunig herbei und droht ihm, noch einen Stein darauf zu jchweren oder ihn mit der Feuerkluppe zu zwiden, wenn er nicht verjpräche, euch für immer in Ruhe zu laſſen.“ Diejes Rezept gefiel der Planailerin, fie that, wie ihr gejagt, und fieng den Norg noch in der nämlichen Woche. Unter dem Fallblod winjelte und jeufzte der Norg und bat um Erlöfung; denn er war fat platt gedrüct. Eine große Lawine von Schimpfwörtern loslaſſend lief die Bäurin mit ihrem Mann, Kindern und Dienftbothen herbei, und num mußte er verjprechen, das Haus auf immer zu meiden und nie mehr zu fommen. Wimmernd verjprach er e8, wurde jofort losgelafjen und fam nie wieder. (Obervinftgau. Prof. S. Moriggl.) 121. Das Pühl in Eben. In Eben Hielt fich beim Haufe, das am Kirchweg fteht, ein gar Inftiges Püsl auf. Es trieb allerlei Muthwillen und warf den Kirchgängern Sand und Steine nad). Hatte e8 jemanden ge troffen, jo lachte es heflauf. (Eben.) |
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    — 6 des Stalles hinausjchauen, jo daß fie ihren Kopf nicht mehr zurücziehen Fonnte. Andere Male jchütteten fie die Milch aus oder hängten einen Korb voll Heu an einem Strohhalme unter's Dad hinauf. Wenn die Bauern fich dann: rathlos und jammernd ent— fernten, um Hilfe zu juchen, jo gellte ihnen» ein höhmijches Gelächter nach, doch wenn jie wieder zurückkamen, fanden fie alles Kai am gehörigen Platze. (Babnaun.) ' 124. Die Wichtmannlen. 5 dal Dies find Heine Mannlen, die fi in Ställen und andern finftern Orten aufhalten. Sie laffen fich jelten jehen und find gar ſcheu. Die größte Freude haben fie, wenn fie die Leute recht tücken und neden können. Da binden fie zwei Kühe an eine Nette oder treiben den Kopf einer Kuh durch's enge Stallfenter hinaus. Wenn fich die Leute dann vergebens recht abarbeiten, um die Sache wieder in Ordnung zu bringen, lachen fie in den Winkeln laut auf. Geht man dann unverrichteter Dinge fort, laufen fie aus ihren Verſtecken und machen den angejtellten Schaden wieder gut. Vor etlichen Jahren trieb ein jolches Wichtele in einem Bauernhaufe zu Grins jein Unwejen. Kehrten die Leute von der Arbeit heim, fanden fie in der Stube alles von unterſt zu oberſt gekehrt. Die Tijche und Bänke Hatten die Füße nach oben, und aus allen Kammern waren Betten und Strohjäcde zujammengetragen. Man wußte lange nicht, wer das thue. Da hörte die Bäurin, die einmal paßte, in der Küche arbeiten. Sie gieng nun zur Küchenthüre und jah unten durch's Loch, das für die Hennen angebracht ft, hinein. Da jtand ein Wichtmannl,. kaum zwei Spannen lang. am Herde. Später * es ſich nicht mehr jehen. (Grins bei Landed.) 125. Das fremde Mannl. Im Oberthal ift ein Hof mit Namen Landsberg. Dort Ber die Sage, daß am heil. Abend einmal in der großen Stube auf der Ofenbank ein altes fremdes Mannl gelegen habe, das auf feine Frage eine Antwort gegeben und fich auch nicht abjchaffen ließ. Man nahm es und jtellte e8 vor die Thür, aber bevor noch die Leute in die Stube zurüc waren, Tag das Mannl auf der Ofen:

  
    a —— es und warf'e in den Bach; aber auch das hali lag balt wieder, als man zurüdlam, auf ber Fridolin Plant.) Zr 126. Per Yiller Norg. ö 1 f He Der Biller Norg war drei und ein halb Schub bob, did wie em Krautfaß und hatte feinen Kopf. Er bielt ſich häufig in Pill Wenn man ihm rief, fam er und erichredte den Nufenden einem wilden Schrei. Ihm folgte immer ein feuriges Rad; er ſich  | von diefem erreicht, lieh er einen Schrei los. — Dit verfledten ſich die Nachtbuben in einer Thalichlucht, durch die ihn der -— Weg führte, um ibm zu erichreden. Wenn er fam, jprangen fie J auf und darüber erſchrack er fo ſehr, daß er über den Weg hnausſfiel. Er ftürzte dann in einen Abgrund mit einem Geräufch, - als ob ein Kohlenhaufen im die Tiefe rollte. Einmal gieng er zur der Dämmerung thalauswärts, lieh auf dem Kropfeck einen ab und kam nicht wieder. 2. giengen einmal jpätabends mehrere Burſche zu ihren Da   4 einen andern Weg einjchlagen mußten. Diejer führte en Steg. Als fie zu dieſem kamen, jahen fie, wie der Steg wegnahm und ihn an eine hohe Fichte hinaufhängte, fonnten fie auf feine Weiſe über den Bach kommen. Zorn über den mißgünftigen „Affen“ giengen fie zurüd und weiten Umweg. Schon waren fie den Häufern ihrer | als der Norg in Gejtalt eines ungeheuren Stieres d und den Weg iperrte. Da fahten fie Muth und Anrufung des heiligften Namens am Ungethüme vorbei. dlich an ihrem Wegziele an, doc) jendete ihnen der lange ein entjegliches Gebrülle nad. Paſſeier.) 27. Das Nörgl auf der Satfder Brüdie, . SrMtaf} der Latfeher Brüce laht fich auch beutiges Tages noch oft ein Nörglein ſehen. Es ift eim kurzes, wampetes Ding und bat Hin nn Hi Een. I —

  
    a ee: immer ein feuerrothes Leibl an. Es geht den Leuten freundlich zu und jagt immer: „Huſch, huſch, huſch!“ Wenn Jemand e8 in die Arme faßt, jo greift er ziwar zuerjt etwas lindes, hat aber aljogleich nichts mehr in den Händen. So ſetzte ſich das Nörglein auch einmal auf einen Henwagen, der unter dem Brückendach unterftand, und als es die Leute anfaſſen wollten, jo war es verichwunden. Und wie gejagt, ift’3 auch heutiges Tages nichts jeltenes, daß fich das Latſcherbruckennörgl jehen läßt. (Bei Meran.) 125. Das Nörgl auf Rundeck. Auf dem Schloffe Runde in Obermais war ein Pferd amı jedem Morgen jchön gepußt, nur zu unterjt am Schweife Hatte es eine ſchmutzige Knattel. Niemand wußte, wer das Pferd reinigte, nur der Knecht merkte, daß hier ein Nörgl im Spiele jei. Ein: mal gieng der Herr in den Stall, jah den ſchmutzigen Ballen und: jchnitt ihn mit einer Scheere ab. ine rauhe Stimme in einer Ecke des Stalles lachte dabei laut auf. Das Pferd fieng jeit jener Stunde zu fränfeln an und lag eines: Morgens todt auf dent Boden. (Obermais.) 129. Der böſe Norg. Auf der Riffianer Alm erjcheint -oft nad) Sonuienmieniehas ein böjer Norg, der das Vieh bejchädigt, jo Mi es am „Rauſche“ häufig ſtirbt. (Riffian.) 130. Das Spronfer Nörglein. Zu einem Hirten, der in der Spronſer Bockhütte schlief, kam ein Nörglein. E3 war drei Spannen hoch, hatte einen großen Kopf, einen noch größern Hut und ‚trug einen langen Bart. Es wollte: fi den Weg nad) Vals zeigen lafjen. Der Hirt bot ihm Milch und Brot. Das Nörglein trank aber nur Milch. Der Hirt’ zeigte: ihm dann den Weg; allein das Männlein verfolgte nicht denjelben, fondern gieng über Stod und Stein, über Strauch und Staud in gerader Linie bergan. AS es zur Alphütte gefommen, da klirrten alle Ketten, die „Prodlerin“ eilte voraus und alle Kühe jtürmten ihe nach. Als der Hirt dies hörte, jdmalzte er dreimal und‘

  
    ——— — hatte mehr Gewalt, Das Mannlein rief nun, als R Sluda dauſcata (dauschre) E.; I. Wicber umlcarn !* mb alles Vich kehrte aus den Wänden und fyelfen in bie Hürde zurüd, Morgens war alles in. Ordnung. Das Nörglein hatte dab Bich mit dem Rufe: „Hui, hui, hui!“ in den Berg getrieben.  181, Der Kleine Gchneider. Es war ſchon im Spätberbit und das Rindvieh hatte längjt i verlafien, als noch ein Hirt in Valtmar feine Schafe - hütele. Gr hatte jegt wenig Unterhaltung, weil die andern Hirten und jchaute daher oft jehnfüchtig im Thale herum, ob ſich denn fein Jäger zeige, um die Langeweile jeiner . Bei einer ſolchen Rundſchau erblidte Eifer fein rothes Gewand flidte. Es nahm bald ein bald ein rothes FFledlein und nähte es auf. müßte über die jonderbare Fliderei herzlich lachen und mit dem kleinen Schneider jeinen Spaß zu treiben. „Hoi,“ i , „id kann auch ein bischen ſchneidern, wollen wir es men: lafjen, wer von uns der beilere iſt?“ Das auf dieſe Aufforderung umd gab feine Antwort. | Bube noch feder und rief: „Auf ein glühendes Eiſengitter berausgefordert! Nimmft du den Antrag nicht an, jo biſt du eim Weib!“ Wugenblidlich ftieg das Männlein vom Dache und kam mit jeinem Handwerlszerge dahergerannt. Jetzt verlor 1 HIEn: Hr — 7 ſogleich wieder um. (Ulten.) 132, Das wilde Mannl. j Zwei Wildjhügen aus dem Kaunjerthale kamen einmal jpätabends in eine- Alpenhütte und legten fich dort in’s Heu, das den Segnmnern zur Lagerftätte gedient hatte. Zwei Jagdhunde, der eine

  
    — 6— weit größer als der andere, waren in ihrem Gefolge und hatten jich im Heu gelagert. Die Wilderer waren noch nicht eingejchlafen, als ein jtarfes Klopfen an der Thüre hörbar wurde und eine Stimme Häglid um Einlaß bat. Auf die Zuſage der Jäger rief es: R Mae? „J getrau mi nit, hängt die Hunde an, a. Daß i inni geh’n kann.“ ER) Allein das wollten die Jäger nicht thun, weil fie nicht wußte: wer kommen werde. Da rief e8 wieder: „Hängt fie doch an, Da habt ihr ein Bandl, Weil i's in der Weit’ nit aushalten u 1 Mit dieſen Worten. fam eine dünne Schnur bei der Thürjpalte herein, welche die Schügen in Empfang nahmen. "Sie banden damit den Fleineren Hund an und bedenteten dem zudringlichen Fremden, daß er jegt kommen künne. Da erjchien ein kurzes, dickes Männchen und ſchoß mit Bligesjchnelle auf den einen Jäger und begann ihn zu würgen.. Wie dies der große Hund jah, jprang er wüthend auf dag Mann! os, padte es an und riß es vom be drohten Jäger weg. Das Mannl balgte ſich nun eine Zeit lang mit dem Hunde herum und „witjchte” endlich, vom Hunde verfolgt und gebiffen, zur Thüre hinaus. Die Jäger waren. froh, daß der unheimliche Gaft aus der Hütte war und jperrten jorgjam die Thüre. Sie vernahmen aus weiter Ferne noch das Gejchrei des Mannls und das Gebell des Hundes, bis beides verjtummte, Nach einigen Tagen fam der Hund in einem elenden Zuſtande zurück und frepirte bald darauf; den kleinern Hund, welchen jie am Zauberbande fejtgebunden hatten, fonnten fie auf feine Weije mehr (osmachen. Er mußte in der Alpenhütte *— und dort zu Grunde gehen. (Kaunſerthal.) 133. Das wilde Mannl. Ruzo, der erite Bauer auf Rofen, hatte ein gar hübjches Töchterlein. Das Mädchen hütete die Schafe ihres Vaters im Berge droben. Oft, wenn es jo einfam da ſaß, fam vom nahe gelegenen Berge ein Meines, jchlecht gekleidetes Männchen, das im

  
    - — ganz unbelannt war und von dem Niemand wußte, woher 08 fei. Der Meine Wicht jepte ſich dann an ihre Seite und plaubderte dem Mädchen allerlei ſeltſame Geichichten vor, oder er half ihr beim Huten und brachte ein vermißtes Schaf wieder, Dft bat er E fie möchte doch einmal in feine Wohnung fommen, allein denn das Mädchen war ichücdhtern und konnte dem unbe» Beincher gar fein Zutrauen jchenken. Zum Bauer nad) fam das Männden gar jelten, und wenn es fam, bat es Speife. Nach einigen Jahren war Ruzo's Tochter/ zur jtattJungfrau berangeblüht und wurde von, einem frühern Knechte Vaters, der ſich in Vent angeiiedelt hatte, heimgeführt. Als Männchen die Maid vermißte und von einem Hirtenbuben auf ne Frage erfahren hatte, daß fie geheirathet habe und nad) Vent gen jei, wurde es jo zormig und wüthend, da; es oft jchon a8 des Rofners Vieh von der Weide vericheucdhte, jo daß die Schafe hungernd umd blödend vor der Zeit in den Stall Nachts jtahl ſich das ergrimmte Männchen in die Ställe, E bier eine Kuh los und band dort zwei oder drei Kühe zu— jammen, daß jie laut aufmubten und die Stetten fat abriiien. Das — verbrannte es und lachte ſchadenfroh, wenn die flammend emporfuhr. Oft wollte es der Rofner einfangen und jandte jeine Knechte aus; allein es war umſonſt, denn immer ungeichoren. Um dem Treiben des Erzu machen, gieng die Tochter des Ruzo jelbit mal zu hüten, und um das Männlein zu bejänftigen, brachte ein neues Kleid von Loden mit. Es fam und näherte ſich ihr Kaum hatte es aber das Gejchent gejehen, als es weinend feinem Berge zugieng. Bon: jener Stunde an ward es ieder gejehen. Ruzo glaubte, ald das Männchen jich nirlieh, es jei geitorben, und nannte den Berg „das e er noch heutzutage heipt. (Ögthal, mitg. von      | m f   J ht I; x 5 134. Das verliebte Vebmannt. langer Zeit fam an jedem Abend ein Heiner, aber jchöner einer Magd in den Stall, wann dieje die Kühe fütterte 3 ©. Zingerie, Sagen aus Tirei. 6 * ie nn cz a i R

  
    u =. und molf, Die Magd war bald in den ftattlichen Knaben verliebt und nahm jedesmal ein Stüd Brot mit ſich und gab ihm „Milch und Brocken“ zu ejlen. Das Verhältnis wurde immer inniger, jo daß jchon von Heirat und Hochzeit geiprochen wurde, jedoch hatte die Dirne noch nie erfahren, wer und woher ihr Bräutigam jei. Deßhalb nahm fie einmal einen Knäuel Zwirn mit fich, ſteckte denjelben dem Unbefannten heimlich in den Sad, behielt aber das Ende des Fadens in der Hand und folgte jo dem forteilenden Ge— liebten. Als er jchon eine Strede Wegs vom Stalle entfernt war und fich ungejehen glaubte, fieng er an zu fingen: „Süngele jpinn, Haſpele wind, Iſt guat, daß mein Braut nit weit; Daß i klein Waldfügele heiß.“ Da fie dies gehört, entfernte fich die Magd jchnell und hatte feine Luft mehr, ſich mit ihrem Geliebten, den fie als ein Bechmannt aus dem Liede erfannt hatte, zu verheirathen. (Babnaun.) 135. Das Nörgl auf dem Nördersberg. Auf dem fogenannten Nördersberge hinter Göflan lag ein anjehnlicher Bauernhof, der gar häufig von einem Nörglein beſucht wurde. So oft die Hausmutter in die Küche gieng, war auch das Nörglein dabei, bejchaute alles und jedes, that aber feinem Menjchen etwas zu Leide. Das dauerte aber nicht lange. Bald fieng das wigige Männchen an, nedijch zu werden und der Hausmutter beim Kochen auf vielerlei Weije etwas in den Weg zu legen. Das Benehmen des unlieben Gastes begann endlich der guten Bäurin zu verleiden. Sie dachte Hin und her, wie fie fich den häßlichen Norg vom Halje jchaffen könnte, ohne ein Mittel zu finden. Endlich fiel ihr ein, daß beim Nachbar ein Knecht einjt geſagt habe, er fünne Nörglein entweichen machen. Zu dieſem gieng fie nun in ihrer Verlegenheit und er gab ihr folgenden Nat: „Mach' aus Eiern eine Menge Kleiner Häfelein und ſetze diejelben nachts auf den Herd. Damit fie aber nicht umfallen, mußt du die Herdplatte mit Aſche bededen.* Die Bäurin eilte freudig nach Haufe und that genau, wie ihr der Knecht gejagt hatte. 

  
       es — Das Nörglein fam abends, wie gewöhnlich, in die Küche. Aber          136, Das Sammerveiter Nörgl. u Kammerveit in Paffeier Hielt fich viele Jahre hindurch ein i Wörgl anf. Einmal wurden anf diefem Hofe Küchel gebaden und man lich die Eierjchalen auf dem Herde liegen. Als das Nörglein dies ſah, ſprach es: „I bin ſchon alt, i bin ſchon alt und weiß - Kommerveit neunmal Wies und neunmal Wald, aber jo viel Hafelen - hab’ i nie aftm Herb g’fehen.“ Darauf gieng es fort und lieh Fich mie mehr jehen. (Baffeier.) 187. Das Nörgl und Eierfchalen. Deinem Hofe wollte man das Nörglein dadurch vertreiben, | ei man leere Eierjchalen auf den Herd ftellte. Da fam denn us Benin und jang: £ „So viel Hafelen af uan Heard  n dar. Bolitarziacdhgand, er Fe J F will i mein Lebatog bieib'n.“ Wcohin das Nörgl gegangen, lann man aus dieſem Lied! wohl 6*

  
    — nn 135. Das Tarneller MNörgele. Am Nörderberge bei Laas ftehen einige Bauernhäufer, die Tarnell heißen. Eines davon wurde öfters von einen Norgen bejucht. Im Haufe angefommen begab er ſich gleich im die Küche, hielt die Hände über's Feuer, rieb fie und murmelte in jeinen ftruppigen Bart: „Dusch, huſch! Kalt, kalt!” Nachdem er fich gewärmt hatte, gieng er wieder fort, man wußte nicht wohin. Da er jeines Geftanfes wegen der Bäurin beim Kochen läftig war, jann fie auf ein Mittel, den unlieben Gaſt zu vertreiben. Ein altes, im Geruche des Mehrwiſſens jtehendes Mütterchen vieth ihr, den ganzen Herd mit Eierjchalen zu belegen, was auch gejchah. Der Norg kam abends wieder, wärmte jich, rieb die Hände und jagte endlich : „Huſch, huſch! Kalt, kalt! J denk' jaz den Böhmerwald, Neunmal jung und neunmal alt, Aber dös hon i nia derheart, Sovl Hafen af uan Heart.” Darauf gieng er fort und war das legte Mal da gewejen. (2a) 139. Die Srgen. Die Orgen erjchienen immer zur Nachtzeit auf den äußerſten Bauernhöfen, welche nicht weit von dem Walde liegen. Am öftejten famen fie im Winter, um der Kälte zu entrinnen und fic) zu wärmen. Waren fie in der Stube, jo hörte man plößlic hinter dem Dfen ein Zähnefchnattern, ein Kragen am Ofen und das oftmalige huſch, huſch, Huch. Wer ſich ihnen ohne Argliit näherte, konnte fie unge— hindert betaften und empfand dasjelbe Gefühl, wie bei Betaftung eines Kabenfelles. Auch ihre Größe entjprach der einer Nabe, aber Kopf und Füße konnte man an ihnen nicht finden. Manche, die fie angriffen, jagten, e8 jei ihnen vorgefommen, als ob fie einen Mehlbalg betaftet hätten. Aber, wie gejagt, berühren durfte fie nur jener, der nichts Übles gegen fie im Schilde führte, und nur einem jolchen gegenüber zeigten fie fich gut gelaunt und freundlich. Wo man nicht die rechten Abfichten gegen fie hegte, da zeigten fie ich von‘ ihrer jchlimmen Seite und machten allerlei muthwillige Stveiche   

  
    ı u zum Merger und Verdruß en Widerſacher. So warfen fie zur ften herum, daß ein Heidenlärm fosgieng fonnte. Oder fie giengen gar in die Holz ie Holgftöde über und über, daß das ganze dieſer Nedereien, die fie ihren Feinden anwer nicht leicht Jemand, der es mit ihnen verderben wollte, — lich man ſie unbeirrt in die Häuſer fommen und wärmen. fiel es einem böswilligen Bauern ein, fie aus dem jagen, jo liefen fie nicht weiter vor ihrem Verfolger, als wo die Dadıtraufen die Gränze des Hauſes bildeten. fie Halt und jtellten fich zur Gegenwehr. Eine Lieblingsbeihäftigung der Orgen war das Holzhaden. zweien und breien hörte man fie oft die ganze Nacht in der DSDolzſchupf bantiren, Seile einrüden, Prügel jpalten und Scheiter — Hin umd berwerien. Da meinte oft ein Bauer, die Orgen haben ibm Holz gebadt für weltewige Zeiten, aber wenn er des Morgens  I s 17: 4 { il rer J 1 binabgieng zu ſchauen, was Arbeit fie gemacht haben, fo war fein  Hi 3 gefnidt und alles stand, wie früher. Dies jcheinbare Solzhaden trieben die Orgen auf den meiften Bauernhöfen und f jo eine etwas unruhige Nachtwache. Beionders zwei Höfe waren der Lieblingsanfenthalt der Orgen, und an diejen fanden fie fich tagtäglich ein. Auch bier trieben fie ihe Sieblingsgeichäft, das Holzhaden, aber weit öfter hatten fie ihr Spiel mit den Mädchen, zerbradhen ihnen die Bettitätten, verzogen ihnen die Kleider, jchleppten fie auf den Boden heraus und trieben allerlei Spaß damit, jo daß fie derohalben bei den Leuten völlig in Mißkredit famen. J Wenn Bettler zu dieſen Höfen kamen und über Nacht liegen wollten, brachte man ſie oft vom Halſe, wenn man ihnen vom u iblen SHantieren der Orgen erzählte. Aber einmal fam zu dem einen diejer zwei Höfe ein reijender Militäriit und bat um Nachtberberge. Die Bäurin wollte ihn wegichaffen und erzählte ihm von den Drgen. Der Militärift ließ ſich hiedurch nicht erichreden, jondern verjprady der Bäurin ein Mittel gegen dieje Unrubjftifter, wenn se ihn Über Nacht behalten würde. Die Bänrin verftand ſich dazu md der Militärift ſagte: „Lege recht viele getheilte Eierjchalen auf

  
    den Herd, jo viel als nur Plaß haben. Wenn der Org fommt und dies ſieht, jo habt ihr in Zukunft gewiß Frieden vor ihm.“ Die Bäurin verjprach, genau zu folgen, juchte alle Eier zuſammen, ichlug fie auf und stellte die Schalen auf den Herd. Abends Fam der Org und gieng wie gewöhnlich zuerjt dem Feuer zu, um ſich zu wärmen. Aber wie er die Eierjchafen erblicdte, fuhr er vor Schreck zuſammen und jagte mit wehmüthiger Stimme: „I bin ein alter Mann, Denf'n Bederwald Neunmal jung und alt, Den Rothipig wie einen Glufenkopf, Und 'n Schluderjpit Wie a Kloa von an Kiß, Und die Schwarzwand Wie a Manderhand, Aber jo viel Hafelen auf uan Heard Hon i mein Lebtog nie darheart. In der Boljterziechgand Do hon i mein Gang, In der Schwarzbrunmnjcheiben Will i mein Lebatog bleiben. Mit dieſen Worten verichwand der Org und wurde nie wieder gejehen. (Martell.) 140. Der Norgenkofel. An jener Stelle des Burgerjoches, wo es ſich nad) Sarnthal abdacht, ift ein Heiner Bühl, auf dem ein Gränzſtein jteht. Diejer Hügel heißt im Vollsmunde dev Norgenkofel. 141. Die Kafermannlen. Die Kaſermannlen halten ich in den Sennhütten auf und thun alles gleich den Hirten. Sie hüten, buttern und käſen. Am Martiniabend ziehen fie von der Alm und fommen nachts durch's Dorf. Da ziehen fie immer durch ein Haus, das ganz frei fteht und einen geraden Durchgang mit drei Thüren bat. Wenn jie durchkommen, gibt's im Stall einen Höllenlärm und am folgenden Morgen find gewöhnlich zwei Kühe an einer Kette. (Navis.) Nad) anderen ziehen jie am Martiniabend auf die Alm und wirtbichaften  

  
      we ee ö | un bis zur Zeit der Wiederauffabrt. Oft bört man die KajerJ — in der Sennhütte mit den Gobas (flachen, hölzernen 3 Milchgeſchirren Mimpern. (UAlten. Joſ. Thaler.) 142, Die Aafermannlen zieben ab. Am Martiniabende jprachen mehrere im Wirthshaufe von den 4 nfetimannien, die in diefer Nacht von der Alm abziehen und durch's Dorf kommen werben. Da jagte ein Halbbetruntener in jeinem Uecbernuthe: „Ich fürchte mic vor diefen Affen nicht und geh’ ent mach Eilfuht beim.“ Er hielt jein Wort und verlich erft um dieſe Zeit die Schenle. Bald fühlte er Durft und machte beim Srunnen Halt — und tranf. Da kam plöglich ein Trieb Schweine daber, denen ein Trieb Kühe folgte. Das ſchien dem Bauer doch J geheuer, er machte rechtsum und lief wieder dem Wirthshauſe zu, 0 er mit einem dick geſchwollenen Kopfe ankam. Die Kaſermannlen hatten ihn augeblaſen. — Als die Kaſermannlen in der Martini— nacht um Eilfuhr durch's Dorf zogen und es einen großen Lärm gab, ſtand ein zer Knecht auf und jah durch's Fenſter auf den Weg. Da rief eine Stimme: „Dies Balfele (Fenfter) muß ich ſchon zuichieben“ und es war, ala ob eine Hand hinauffahre. Seit diefem Augenblide war der Knecht ſtockblind. Kein Doktor blonnie ihm helfen. Endlich gieng er zu einem frommen Geistlichen und fragte um Rath. Dieſer jagte, er jolle in der Martininacht er zu gleicher Stunde an demjelben Fenſter jtehen, und es ihm geholfen werden. Er vollführte es. Als die Kaſer— mannlen um Eilfuhr lärmend vorüberzogen und die Kühe im Stalle brüllten, rief die befannte Stimme: „Im vorigen Jahre hab’ ich hier das Balfele zugemacht, jegt muß ich's wieder aufDa fuhr eine Hand über jein Geficht und er war wieder 143, Biwerge Balten Gemſen. 2 Die Zwerge hatten Gemjenherden, die während des Tages auf der Weide waren. Abends trieben die Zwerglein ihre Thiere in einen Stall und molfen jie dort. Eines Tages vermißten fie eine Gemje und zogen in den Wald hinaus und juchten, bis fie endlich

  
    N. erfuhren, daß fie von einem Jäger erlegt worden jei. Da giengen fie zur Hütte, in der fich der Mörder ihres Thieres befand, und drohten ihn zu erwürgen. Er entichuldigte jich aber und verſprach hoch und theuer, er werde nie mehr eine Gemje tödten. Auf diejes hin thaten ihm die Zwerge fein Leid. Als er jpäter wieder einmal auf die Jagd gegangen, famen die Zwerge und ftürzten ihn über eine Felswand hinab. Diejes hot ich in der Nähe des Dorfes See im Thale Patznaun zugetragen. (Babnaum.) 144, König Laurin. 1. Wo fich ob Plarich am Fuße. des Berges riefige Felsblöcke abgelagert haben, joll der NRojengarten des Königs Laurin geitanden fein. Im Innern des Berges joll jich jeine Kryftallburg befinden, in der er noch wohnt. Nach anderen joll der Rojengarten in Gratſch am Fuße des Schlofjes Tirol geblüht haben. Noch heutzutage nennt das Volk einen Theil jener Truchtbaven Gegend den Rojengarten. (Meran.) 2. Aventin in feiner bairischen Chronik (erweiterte Meberjegung der lat. Frankfurt 1580) berichtet: „Nac König Adelgar ift in das Re— giment getretten jein Sohn König Lareyıı, was in Ehren und Gewalt ein und fünfzig Jahr, von welchen wir noch vil fingen und jagen jeyn alte Reimen ein gang Buch voll von ihm noch vorhanden, doc) auf poetiich Art geſetzet.“ — „Die von Tyrol am Djchland zeigen noch den Harniſch König Lareyns und der gemein Mann jolt3 ihnen gleich glauben, daß ers jey.* (W. Grimm, Die dentjche Heldenjage S. 302.) Bei Heinrich) Steinhöwel, Vorrede zu der Chronik der vornehmiten Weiber von Boccaz (1544) beißt es: „Sraf Laurenz von Tyrol, den man den starken Laurin nennt, umb jein große Neichthum und Macht, die jein Leut aus den Bergen graben, darum fie auch Erdmännlein geheißen werden.“ (Ebendort S. 309.) Franz Adam, Graf von Brandis jchreibt in jeinem „des Tirofifchen Adler immergrünendes Ehrenkräntzel“ (1678) ©. 19: „Laertes oder Larein, meldet Aventinns jeye in Etichland gar wol

  
           und deilen Harniſch annod da zu ſehen, davon funbtbar.“ Bwerge Bauen die Kirche Ht. Yeter. Kirche zu St. Peter ift befannter Mahen die älteite der | von den Zwergen erbaut worden jein. WiederMale batten fie ichon den Bau begonnen, allein jobald diejer zur Aufjegung des Dachſtuhles vorgejchritten war, ſchnellten | dem Schloſſe Tirol wohnenden Riejen, von dort , die ganze Arbeit mit einem Finger über den Haufen. beichlofien die Zwerge die ganze Kirche jammt Mauern Dadjituble in einer einzigen Nacht, während die Riejen jchliefen, zu vollenden. Es geſchah; und als die Riejen am Tage jpät erwachten, jaben jie die ganze Kirche fertig vor ‚Augen stehen, jo daß fie num dem Baue ihre Bewunderung länger und ihn umangefochten ließen. als die Zwerglein die Kirche zu St. Peter wie andere Gandwerfsleute, Feierabend und llendet jtehen, um ihn am folgenden Morgen langte im jeder Nacht ein Rieſe, der auf entfernten Schlofie Tirol wohnte, mit jeinem und warf den Bau mit dem Heinen Finger Die Zwerge beichlofien deßhalb, die Kirche an Tage fertig zu bauen, und führten ihren Entichluß aus. allerfrübeiten Morgen bis Abend arbeiteten fie jo unermüdbei Sonnenuntergang das Stirchlein vollendet dajtand. der wilde Rieje dem Baue nichts mehr anhaben, weil übers Halbfertige Macht hatte. (Bei Meran.) 1146. Ton den Bergmännlein. Die Berg Teiffel, jo Ihre Wohnung allein in denen Bergen | ‚haben, dije werden Berg Männlein darumb genant, weillen fie gar Ehlein, und wie die Zwergen erjcheinen, auch befhleidet find, wie Nuappen, jo in die grueben fahren, haben auch gemeiniglid) ein gejtalt und gang, wie alte frumme und betagte Knipplein. Die Bergwerths Arbeither jechen joldhe ungern in denen Örueben, : \ a *  ar ———— N, 2. 2 are u .- — — B e Bu re * * J > * —* 1 P „2? ?  2* J     n, EEE 537 hin  J tet Ei

  
    — — dan ſie halten Es für ein Zeichen, das guetes Silberarzt daſelbſten ver— borgen lige. Deren aber ſeind zweyerlei Sorten. Die Erſten werden Guttelli genant und erzeigen ſich wie die Affen, thuen dem menſchen khein ſchaden, ſondern ſpringen und lachen mit Ihnen, fahren und lauffen hin und her, gleich als ob Sie vill zu Schaffen hätten, und verrichten doch nichts, bißweilen laſſen ſie ſich hören, alß ob Sie arzt haueten, und wan die Knappen an dieſelbe ohrt khommen, ſo befinden ſie nicht und erkhrankhen gemeiniglich oder aber ſie werden von eim ſtarkhen lufft und getöß darvon getriben. Sie werffen etwas holz und Wendt nach denen arbeitheren, verlezen ſie aber gar ſelten, dan allein, wan man Ihrer ſpottet, Sie verlacht oder Ihnen fluecht; die andern aber jeind gar jchedlich, wildt umd truzig, haſſen den Menjchen gar jehr und befleigen jich, Ihm alles ybl zuezufiegen, dergleichen jeind gewejen zu St. Anneberg in der grueben, Roſenkranz genant, alda ſich vor etlich Jahren begeben hatte, daS der böfe geift jo vnruehig gewehen ift, daß Er in ges italt eines Pferdts mit einem dickhen halß und grimmigen Augen angejechen ward, und mit feinem güfftigen athem, 12. arbeither umbs leben gebracht, und man defhalben die grueben, jo gar reich an Silber geweßen, hat verlafien miejjen. Desgleichen ijt einer gejechen worden in Schneeberg in St. Georg Grueben, alß hätte er ein Schwarze Kutten an, der nahme einen arbeither, und zoche Ihne von Boden hinauf in das hechite ohrt der Grueben da Er fande ein veiches Silber Bergwerckh, und lie Ihne dajelbiten werbleiben, doch mit zimlicher Verlegung jeines Teibs und nit geringer gefahr feines Lebens. (Burglechner in jeiner ausführlichen Bejchreibung der gefürfteten Grafichaft Tirol v. J. 1642 Bl. 18 u. I. f.) 147. Die Serkelen im Schneeberge. Als das Bergwerk im Schneeberge in größter Blüthe jtand, waren unzählige Bergmännchen dort. Seit jener Zeit verihwanden die Derfelen immer mehr und der Bergjegen nahm raſch ab. Jetzt (äßt fich kein Derkele mehr jehen, doch hoffen die Knappen, daß die Heinen Männchen wieder fommen werden. Dann wird aud) wieder mehr Erz zum VBorjchein kommen und der Schneeberg nen aufblühen. (Bajleier.)   

  
     u ——               148. Die grauen Mannlein. In einigen Stollen des Schwazer Bergwerles laſſen ſich zu— Heine Männlein ſehen. Sie find gelleidet wie die Knappen tragen lange Bärte. Sie find gutmütbig und ſchaden nur fie nedt. Dit halfen fie den Snappen, die fich vor bei ſchweren Arbeiten. Das Angeredetwerben fie einem bei der Arbeit geholfen hatten, mußte ihnen rad „Vergelt’s dir Gott.” Unterließ ein Knappe Ei oder Abjicht diefen Dank, begegnete ihm ein E: | einmal zwei böje Knappen den Befehl, in die Fallengrube, einen der eur Stollen, einzufahren. Sie thaten und alabald erichienen zwei graue Männlein. Da nedten die J die Männlein und ſprachen zu ihnen: „Ihr Dinger, bringt und etwas zu eſſen und trinken ber. Das ift gefchidter, als jo mühlig da ftchen!“ Auf diefe Worte verſchwanden die     149, Die Venediger Männlein. Auf dem Bilanderer Berge wird viel von den Venediger MännIein ‚geiprochen. Sie famen früher alle Jahre auf dieſen Berg und Achten mach koitbaren Steinen oder gruben Goldjand. Dft hörte man fie zu den Bauern jagen: „Ihr werft beim Hüten oft der Auh Steine nad, von denen einer zehnmal-mehr werth iſt, als das ſchonſte Stüd Vieh.“ (Bilanders.) J 150. Tenediger am DdochGrimm. Im der Nähe des Joch⸗Grimm hat man auf Gold und Quedsilber gegraben und Verbrecher aus Wäljchland, bejonders aus dem Benetianijchen und aus der Lombardei, jind zum Bergbaue verwendet worden. Ein Loc im Berge heißt noch das „Goldloch“ und eine Duelle das „Goldbrünnl“. Zu diejem find oft Venediger in ganz armjeligen Gewande gefommen und haben Goldjand geholt und find damit jo reich geworben, dab fie die jchönften Paläſte

  
    —.:9) — gebaut haben, die man in Venedig noch jehen kann. Ein wälſcher Herr aus Mailand, der auch des Goldes wegen gefommen war, hat gejagt, man werfe hier Steine den Kühen nach, die werthooller jind als die jchönjte Kuh. (Madein.) 151. Das WVenödiger Mandli. Boar öbba hundart Johr ift af Grins oll Summar a Manpdli femma, und dös hot gor a wundarlis Ausſöche füt. As hot hHimmalblobi Hösla und a roaths Tſcheapli köt. A fiabat hots fünna ama Böttlar a Goldſtückli göba unds Gold hot3 jo gnuag köat a3 wia Stuanr am Wöag. Am Moargat3 hot mas giöha obarm Dorf über Stuinigabuid in d'Daglas Bleis aucha gea. Döt hots untara Wafjerli a Stößli gejtöllt und ijt wiedar gonga. Am Hörbjt heits nocha ordali allı 8’ Stötzli gholt. Sat a mohl heit zuam Goajar gſöat am Langatz, huira Hoi numa 8 Stötzli jalt hola, bis nu jo guat, und ſchau mir Huira drauf. Nocha, wenn du mit d'n Goas numma ausföhrft, nimmit 8’ Stögli und geaft af Vinödi. Nocha heit3 am no 8’ Haus und d’ Numera gſöt und heit am a ſchöas Trinf-Gald veriprocha. Nocha jeis über Berg o a3 wia Vögali und der Goaſar heit am denkt, du kannſt o möa as fünft zähle. Am Hörbſt heit der Goaſar 8’ Stögli mit den gela Sand gnoma umd jei af Vinödi darmit. Jatz heit dear Goaſar olli 8 Haus g’fucht; obar af unmahl heit? Binödiger Mandli dura Feanfter o’gichria. Nocha heits am gidat, ar ſöll iat bageara, wa3 ar varlong. Weil ar obar nit bageart hei, hei am 8’ Mandli zwoahundert Gulda göba. Nocha heits no gjdat, am Grinar Bearg liegs Gold jo feadar as dia feuchtana Wurza im Boda und wenn ar am 8 Stößli nit broacht, nocha hats'n dar» ſchoſſa. Nocha heit an gfragt, ob ar wiſſa wöll, was jeini Leut thia und heit an gmocht dir an Spiagl jchauga. Sie heia grod ordali Suppa göſſa. Nocha ift der Goaſar wiadar hoam, und olla Schof, dia am Hörbſt obm Grinar Bearg femma, hoba gliganti vargoldati Zönd. (Grins. Prof. Grifemann.)   

  
    ie U m    152, Das Venediger Mannl und dev Sabfomer. E* * Fun Nödlbauer von Lapfons wallfahrtete nadı Rom. Als er oz eine Gaſſe gieng, rief ihm ein Herr aus einem —2* ſeid ihr auch hier?“ Der Bauer ſtaunte, mei. finden, gieng aber dennoch in das Haus dort einen Herren, den er nicht kannte. Der Herr freundlich und iprach: „Ich babe auf deinem und in der Näbe deines Hofes oft am BrünnE nd brauche mich wicht mehr abzumühen.“ Der * Bauer konnte ſich num allmählig eines Männchens erinnern, das in einem oft übernachtet war, und bat ihn, er möchte ihm nlein bezeichnen, bei dem der Goldiand zu finden beichrieb ihm dasjelbe, trug ihm aber auf, dies jonft Niemandem zu offenbaren Der Bauer gieng num } nd grub dort —28 vertraute aber bald das Ge⸗ heimniß feinem Weibe an. Als er mehrere Säce ſchon gefüllt 6 damit nach Venedig, um das Gold dem Herrn zu Dieſer empfing ihm aber ganz unwillig und ſprach: „Id lann mit diefem Sande nichts machen. Du haft mir nicht gefolgt und das Geheimniß verrathen, und jo nügen dir auch deine Ballfahrten nah Rom feinen Pfennig, weil du dein Verſprechen - nicht gehalten haft.“ (Wilanders.) 153, Das Venediger Männlein. j Der Tichergat-Berg bei JImſt joll im feinem finftern Schoße eine Fülle koftbarer Metalle bergen. Dahin fam vor vielen Jahren ein Benediger Männlein Silber zu graben und wurde mit einem ; ae befannt. Jahre kamen, Jahre giengen, der HirtenJ wurde groß und wollte ſich auch ein wenig in der Welt um— En Auf jeiner Reife fam er ſelbſt nach Venedig, jener jchönen großen Stadt, die mitten im Waffer fteht. Eines Tages jchlenderte er über den Markusplag hin, da hörte er jich beim Namen rufen ; wendete er ſich um, und jieh! das Männlein, deſſen ft er auf dem Tichergat-Berge gemacht hatte, jtand hinter Be I

  
    RN ER ihm und [ud ihn ein, in jein Haus zu fommen. Er folgte der Einladung, wurde herrlich bewirthet und befam noch beim Abjchied zum Andenken einen filbernen Teller, aus jenem Silber verfertiget, das der Schoß des Heimatberges geliefert hatte. (Oberinnthal.) 154, Wenediger bei Naffereit. Die Berge bei Nafjereit follen reiche Gold- und Silberadern haben. Das wußten die VBenediger Mannlen gar wohl, famen aus Wälfchland nach Naffereit und juchten im Gebirge nad) Gold. Aus dem Goldjand, den fie mitnahmen, bauten fie in ihrer Stadt jene ſtolzen Paläfte, die man heutzutage noch bewundert. So reich diefe Mannlen waren, jo arm jahen fie aus. Sie trugen gewöhnlich ein dunkles, abgenüstes Gewand und hatten ein Ränzfein auf dem Rüden. Die Sage vom Bauern, der nad) Venedig fam und dort in einem reichen Herrn das befannte Männchen fand, ift auch in der Gegend von Nafjereit im Schwange. (Maffereit. Alois Meßmer.) 155. Wenediger im Öbtbal. Auch in's Östhal kamen die „Venediger Mannlen*. Sie waren freundliche, aber jonderbare Leute, juchten Steine und gruben bei Brunnen und wußten mehr als andere Leute. Sie hatten ihre Künfte und Liften vom Teufel, denn der hatte im Wäljchland lange Zeit hindurch eine hohe Schule und weihte feine Schüler in allerhand geheime Sachen und Künfte ein. Er nahm aber nie mehr als zwölf Jünger in die Lehre, von denen einer nad) dem Tode ihm verfallen mußte. Keiner wußte aber bei jeinem Leben, wen das Höllenloo8 treffen werde. Der heilige Vater hat diefe Schule jpäter aufgehoben. (Umbaujen.) 156. Das Goldplatzl bei Barbian. Dber Kolmann ift das Goldplagl, nicht weit von der GanterMühle. Das Bächlein, das dort vorbeirinnt, jpült einen Eugen Sand aus, und wer es verfteht, kann daraus Gold machen. Davon wird erzählt: Einmal brannte der Müller ober jeiner Mühle Kohlen, Da gieng ein Männlein oben bin, ſetzte ſich und ſchaufelte ganz  

  
          bu lannſt, nachher lannſt du die Kohlen zahlen“ und rechnete ihm zwei dm . Das Männchen zahlte, ſchaute noch umwillig um und iprach: „Da wären Sachen. Oft wirft man der Kuh einen ber mehr wertb ift, als das Vieh.” Mit diefen Worten, den Berg hinab und war verjchwunden. Im folgenden wartete der Müller auf das Mannl, — aber vergebens. 157. Das Goldwaſſer. der Sai, jo heißt eine Gegend auf dem Schlern, flieht iten ein glashelles Brünnlein in ein hölzernes Trögl. den Rändern einen rothgelben Rad, und wer den abreines Gold. Es ift aber jchwer zu finden, denn drüber liegen Steine und wohl nur alle hundert Jahre ift einer jo glüdlich, das „Goldwajferle” zu entdeden. Vor fuhr ein Bauer von St. Valentin mit jeinem Knechte Der Kuecht war ein kluger Wäljcher und wußte um das Vrünnlein, jchwieg aber davon. Wie fie droben in der Schafhũtte angelommen, waren beide müde und krochen in’s Heu. Der Knecht hatte keine Ruhe, denn das Goldwafler gieng ihn im Kopfe um. Er wartete bis zur Nacht und als Mähder, Schaf Buben und der Bauer fchliefen, jchlich er fich davon und fand end» de 30 urſtall und Peg das Waſſerle mit dem Tröggerade jo, wie die Leute immer erzählt hatten. Da jtedte er alle Tafchen mit Sand und gelben Brödlein voll. Der Bauer fand am Morgen jeinen Knecht nicht, den man vergebens juchte, ze Brünnlein mit dem Tröglein verjchwunden, bis de Glück zufiel. Dies lachte einem Schuſter von BölE vor einigen Jahren. Er hatte ſich auf dem Wege zur

  
    — Schafhütte verirrt und folgte einem ſchmalen Steige, bis er endlich in einer landfremden Gegend ſich befand, obgleich er von Jugend an jeden Fleck auf dem Schlern kannte. Wie er verwundert ſich umſah, hörte er ein kleines Waſſer rieſeln, gieng dem Klange nad) und fand ein Brünnlein mit einem Trögl. Wo das Waſſer rann, war goldgelber Rad, wie am Trögl. Holla, dachte er, dies iſt das Goldbrünnel in Sai, und lief davon, um jeinen Kameraden im der Schafhütte aufzujuchen, um ihm das Wünderbrünnel zu zeigen. Er fand ihn und beide juchten die ganze Gegend ab, entdeckten aber weder das „Wafjerle”, noch das Trögl. — Zu Zeiten findet auch das Vieh den Weg zum Goldbrünnlein. So graste vor vielen Jahren ein Ochs auf der Alm, der täglich in der Sat zur Tränfe gieng. As er um Weihnachten gejchlachtet wurde, fand man einen Goldflumpen in feinem Magen. — Im Schlern liegt eine armes— die Goldader. Sie gieng früher oben am Berge hin, iſt aber längſt verjunfen. (Völs. Obwurzer.) 158. Goldbrünnlein. In Navis iſt ein Goldbrünnlein, zu dem früher Venediger famen. Ein Hirt jah einmal, wie ein Kleines Männlein dabei Gold ſammelte, und merkte fich den Pla genau. Als er aber jpäter es juchte, konnte er das Brünnlein nicht mehr finden. Dasjelbe wird von der Goldfappen in Gichnig erzählt. Auch in Schmirn iſt ein Goldbrünnlein. Der Großvater eines noch lebenden Bauern wußte es, benüßte es und dedte es immer mit einem Steine zu. Er konnte im Jahre jo viel Gold herausnehmen, daß er damit einen Ochjen faufen konnte. (Wippthal. Brof. A. Bichler.) 159. Die Soldwurzel. Auf dem Meiterjoch, das zuhinterſt im Eggenthal liegt, wächst jeit unvordenklichen Zeiten eine Wurzel, die viele Klafter did und purlauteres Gold ift. Um Sonnenwend blüht fie, dann wirft fie ab und wächst jedes Jahr einen Schuh. Aber nur ein Glückskind kann fie jehen. Vor beiläufig Hundert Jahren jchneitete ein armer Bauer aus Wäljchnoven, genannt der Oberpoppner Tom, im Karer Walde Bäume ab, Wie er einmal auf einem Stamme jtand und

  
     u. WB: © ‚ hab er drei Venediger daher kommen. Sie batten Bergmit denen man durch die Felſen hindurch ſchauen kann. : „Was Ichwipeft du denn jo, Bauer? — Er : „Bom Haden und Schneiten.” — „Und was verdienft da— „Was ich balt jo zum Effen brauche.” — „Das ift wenig,“ „aeh’ Lieber mit uns, da wirft mehr erhalten.“ Dann ob fie bei ihm übernachten Fönnten. „Vom Herzen gerne,“ und führte fie im feine Hütte, wo er ihnen Milch und gab. Sie fchliefen dort und in aller Frühe gieng fort. Sie wanderten lange durch den Wald und einer Felswand, an der ein jo enges Thürlein durchfchliefen fonnte. Da ſchloffen fie hinein und den Bauern in Lebensgröße am hellen Felſen ab, einer: „Jeht haben wir Dich in unjerer Gewalt. Du wo du willit, du wirft immer getroffen, wenn wir auf fchießen.“ Da lagen ein Stemmeijen, ein Hammer, ein ‚ eine Wage und zwei Wachskerzen bereit — und vor ihm und gleifte die Goldwurzel, dat ihm beinahe das Sehen Sie erlaubten ihm jährlih um fünfzehnhundert Gulden berabzuftemmen, aber nicht mehr, ſonſt würde es ihm übel . Er war damit jo zufrieden, daß er vor Freuden aufhüpfte. Gold, die Wälichen nahmen Gold und ſchwer belaftet fie aus dem Berge. & nahm Jahr für Jahr vom Golde, aber weniger, als ihm war, ward ein fteinreicher Mann und that den Armen viel er geftorben, fand man jelbit alte Strümpfe mit Gold I = g    |    ! i N ro in H sur u, JTHH J #83 it 7 — a Als "Pie Leute ahnten wohl, daf Tom jein Gold aus dem Berge und oft ſchlich man ihm mach, um auch die Wurzel zu finden ; auf einmal war er verfchwunden. Einmal giengen mehrere nter ihm und folgten ihm bis zum Thürl. Sie jahen , aber nicht mehr heraustommen — umd als fie Thürf fich näberten, fam ein Sturm und Schreden über über Stod und Stein nah Haufe liefen. Sie hatten ; — — belommen und mußten drei Tage im Bette 4 biegen. Da war ihnen die Luſt zur Goldwurzel — 38 "Bingerle, Sagen ans Tirol Hu Hut 

  
    — — obwohl ſie feine fünf Stunden ober dem Ober-Poppnerhof zu finden wäre. Vor beiläufig vierzig Jahren kam der Wallhieſel, ein Wald⸗ bote, der über den ganzen Karer Wald zu ſchaffen hatte, zu einem: Steine, der größer als ein Badofen war. Der Blod „vipperte“ (ichillerte) und glänzte, daß es nicht zu jagen ift. Er nahm feinen Markhammer, den ein Waldbote immer mit. fich trägt, und: ſchlug vom Steine etliche Stüde ab und ſteckte bei dem Blode eine hohe Stange auf, damit er ihn wieder finden könne. Bald darauf gieng er nach Bozen und fragte einem Goldjchmied, was für ein Stein das jei und ob er einen Werth habe. Da jprach der Befragte: „Menjch, das ijt eitles Gold; wo haft du es her?" und zahlte ihm für die Stücke taufend Gulden. Boll Freude fehrte er. zurüd, juchte am folgenden Tage Stange und Stein, fonnte aber: feintwederes finden. Der Block war von der Goldwurzel herabgefallen. und wird noch Heutzutage im Karer Walde liegen, — aber nur ein Sonntagsfind fann ihn vielleicht finden, (Wälſchnoven. Ob— wurzer.) | 160. Die Bergkinappen. Die Bergfnappen wurden aus Oberberg durch die große Bet vertrieben und wollten über das Leitnerjoch nach Steinach, aber auf dem Berge fielen fie plöglich) um und waren todt. Al man jie fand, hatten fie goldene Schuhnägel und ein goldenes- Kegeljpiel bei ihnen, Diejes liegt unter dem Rajfeljtein, der jo groß, wie ein Zimmer ift, begraben oder im Eiele. Ein, Ochsner ſah einmal ein Feines Männlein in jener Gegend, das einen Sad auf der Schulter trug und es hätte jagen fünnen, two die Slegel Tiegen ; da aber die Ochjen immer näher dem. Gejchröfe kamen, mußte er dieſen nachgehen, und als er zurückkam, fand er das Männlein, das, wohl ein Venediger Mannl war, nicht mehr. (Steinach) Ä 161. Venediger am Hochvogel. Bei Hinterhornbach jteht der Hochvogel, ein Berg, der. ich 3167 Fuß über die Meeresfläche erhebt. In ihm ſoll ein. Vene— dDiger Mann! den Bergbau betreiben, denn man hat oft jchon darim ”

  
      u in — ———— Klopfen und Hammern gehört. Das Manni it aber nicht gutwillig und freundlich, wie andere feines Gleichen, jondern entjeblich muthwillig und. boshaft. (Lechtbal.) 162, Das Venediger Männlein in Keilh. Da ur Ste in Reith bat einen unterirdiichen Abfluß. Einmal Sdinwell der Sre an und das Dorf fam im große Gefahr, weil das — Waller nicht abjloh, und Niemand wußte zu helfen. Da juchte man weit und breit mach einem Benediger Männlein und endlich dand man eines, das den See abzuleiten verſprach. Es tauchte zweimal im die Xiefe, jedoch vergebens. Das Volt jagt: „alle guten Dinge jind drei“ und deßhalb verjuchte es zum dritten Male jeine Aufgabe zw erfüllen. Es tauchte unter und fam mit einer todten zuräd, die vom Strudel ergriffen worden war und die Heine des Abfluſſes veritopft hatte. Der See janf nun raſch und Dorf und Kirche waren gerettet. Man erzählt auch. eine alte Sage, daß an einem St. Beterötage, — man feiert an diefem Tage das Ratrocinium, — Die Kirche einſtürzen oder verfinten und alle Beter zu Grunde geben werden, Es ijt dies ſchon früher einmal geſchehen. Denn eine alte Biarrfirche ift ganz und. gar verjunfen. und nur die heutige BEE wurde gerettet, (Bei Reith. Dr, K. Domanig,) 163. Der goldene Strauß. | Ein Fuhrmann fuhr an einem Pfinztag in der Nacht von Meran nah Bozen. Als er inden Siebeneiher Wald kam, hielt er und ließ die Rofie ausjchnaufen. Da ſah er in dem Walde ein Feuer. Er gieng aus Neugierde darauf los und fand viele Männden und Weiblein um dasjelbe verjammelt. Bei dem Feuer jaßen zwei gar: Heine, die hatten Stäudlein in der Hand und damit in der Glut herum, Es gefiel ihm das Treiben jo er um ein Zweiglein bat, Ein Männlein, keine fünf hoch, reichte ihm eines. mit den Worten: „Wenn es dir nur es wird!” Der Fuhrmann dankte und jtedte das Geichent feinen Hut und fuhr weiter. Aber je weiter es vorwärts gieng, ſchwerer wurde der Hut. In Bozen angelangt, es war ſchon ſchnalzte er vor ſeinem Einfehr-Wirthähaufe. Der Haus-. ‘ H I

  
    — I fnecht fam, machte große Augen und jprach: „Heute haft du, Tonl, einen jafrischen Bujchen auf dem Hut.” — Der Tonl nahm den Hut ab und fieh, der Bujchen war pures, glänzendes Gold. Der Fuhrmann erzählte den neugierigen Leuten, wie e8 mit dem Bujchen zugegangen war, und zahlte vor lauter Freude manche Halbe. Später fuhr er oft am Siebeneicher Wald vorbei, aber er fonnte weder Feuer noch Zwerglein mehr finden. (Bozen. Ob— wurzer.) A 164. Das Eismannl auf dem Niederjoch. Nach alten Chroniken find die Einwohner des Hinterögthals aus Schnals herübergefommen und haben noch lange jpäter Dienftboten aus diefem Thale gedungen. Einer der. eriten Befiter des Rofenhofes mußte auch nun eine Magd in Schnals juchen Laien, als ihm die ältefte kurz vor dem Mahd, wenn es die Hauptarbeit bei Vent gibt, geitorben war. Wie der Sohn, den er zu dieſem Bwede nach Schnals ſchickte, auf das Niederjoch fam, gab es plüß(ich trüibes Wetter und großen Lärm. Der Burjche empfand große Furcht und glaubte jchon zurückehren zu müfjen. Da erjchien ein Eismannl mit langem weißen Barte und fagte: „Fürchte Dich nicht, doch halt dein Wort; denn im Eiſe gibt’3 Rächer.” Der Rofner gieng dann bei lichtem Himmel nach Schnals und nahin dort eine brave Dirne, die Tochter eines Freundes feines Vaters, auf. Schon auf dem Heimwege gewann er das arme, aber jchöne Mädl fo lieb, daß er ihr auf den Niederjochferner Treue und Heirath gelobte. Doc wie es halt geht, nad) dem Tode feines Vaters gieng dev junge Rofnerbauer nad) Schnals zur Leiche laden und lernte dort eine reiche Bauerntochter kennen, die er bald aufheirathete. Als die verlaffene Magd dies hörte, ftieg fie auf den Niederjochferner, um in ihre Heimath zurückzukehren, und fand an der Stelle, wo fie den jchönften Augenblick ihres Lebens verlebt hatte, das neue Brautpaar. Sie machte bittere Vorwürfe dem Untreuen, der ihr höhniſch entgegnete, ihm ſei nie mit einer armen Heirath Ernſt geweſen. Auf diefe fündhafte Rede Tegte fich ein dichter Nebel an, der Ferner öffnete fich und verichlang den Wortbrüchigen ſammt jeinem Weibe. So rächten die Eismannlen jeine Untreue, Die.

  
     — 401 — = Arne tam Blei und blaß nach Schnals und erlebte den Frühling ade mehr. (Öpebal, mitgetbeilt v. Ft. Arnold) 165. Das Nörglein auf Anfieles. Sit Auf Asteles war ein gar wilder und böfer See. Warf man | — Stein hinein, jo enſtand Regen, wenn einen weißen, o hagelte es. Man hörte das Waſſer oft weithin brauſen. Beim — ein böjes Nörglein. Einmal waren auch ein Senner Sennerin oben. Als legtere eines Abends zum See gieng, Vieh in die Hütte heraufzutreiben, trat das Nörglein auf umfahte fie und wollte jie erbrüden. Als der Hirte fie um rufen hörte und berbeieilte, Tief das Nörglein die Sennerin und jprang in den See. Endlich des Nörgleins überdrüffig auf des Männchens Geheiß einen jchwarzen Stier lang, führte ihm nach Asteles hinauf und das Nörgin gab nun Ruhe für immer. (Paſſeier.) : 166, Der Sirte am Bireiner See. + In der Nähe des Zireiner Sees hütete über Sommer ein Hirte.  587 — HH Hr #H a u Eh — [& hi * E pe 2 J — Te 25 EG 3 = : E5 = J S n ic doch einen Batzen Lehm hätte!“ Nicht lange darauf ein Heines Männchen, jah zu, was der Hirte machen wollte, als es das Anliegen desjelben erfahren hatte: „Ob ift Lehm genug. Komm’ nur und hole davon.“ Der obwohl er nie eines Lehm's dort anfichtig geworden ifung des Slleinen und fand herrlichen Thon. Er nahm viel er brauchte, und baute den Herd. Wie groß war in Staunen, als nachts der Lehm am Herde zu gleißen anjei er eitel Gold. Am folgenden Tage fand er, daß der im pures Gold verwandelt jei. Jedoch der Lehm ob der für immer verjchwunden. (Mitgetheilt von U. Pichler.) 167. Die Wafferfräulein. Kalterer See war rin Mann ertrunfen. Als jein Sohn auf dem Wafler fuhr, jah er ein grünes Männlein, das ihm ich zurief: Komm' mit mir in mein Haus.“ Der Burjche ALEEER J— 

  
    — 102 — wollte jedoch nicht, denn er fürchtete das Seemann! und noch mehr icheute er den Waflertod. Als der Grüne dies bemerkte, kam er auf ihn zu und gab ihm eine Floßfeder mit den Worten: „Nimm dieje Feder und folge mir fed, denn jo lange du fie bei dir trägit, kannſt du nicht ertrinfen.”“ Er führte den Jüngling in die Tiefe des See’, wo fie zu einem wunderſchönen Kryftallhaufe famen. Der grüne Mann führte ihn in dasjelbe und zeigte ihm all die Pracht und Herrlichkeit. Wie fie jo durch die ſchönen Zimmer giengen, jah der Burjche jeinen Vater Teibhaftig in einem kryſtallenen Kaſten liegen. Er bat nım den Führer flehentlich um feinen Bater. „Du kannſt ihn Haben, wenn du die Leiche deines Vaters umd feine - Seele, die dort im Glaſe jich befindet, den bewachenden Fräulein entreißen fannit. Nimm diefe Nebelfappe und verjuche dein Glück.” Der Burjche macht fich unfichtbar und ſingt in einer Ede ein wunderſchönes Lied. Als die Fränlein dies Hören, eilen fie neu— gierig den Lieblichen Tönen zu. Augenblicklich enteilt er, ſpringt auf die Leiche des Vaters zu, greift nad) dem Glaſe, in dem ſich die Seele befindet, und eilt mit beiden von dannen. Wie jtaunte er aber, al3 er dem See mit jeinem koſtbaren Raube entjtiegen war und ein Fräulein an der Leiche feines Vaters angeklammert fand! Sie war num feine Gefangene und gieng mit ihm und feinem ge— vetteten Vater nach Haufe, wo fie treu und vedlich diente. Der Süngling, der fpäter das Seefräulein heirathete, bejuchte noch vft den Waſſermann in feiner kryſtallenen Burg. (Kaltern.) | 168. Die Weiberjungfrau. Der Weg von Mölten nad) Sarnthal führt über das Puhern⸗ jöchl, wo noch die Putzenmannlen (aufgehäufte Steinhaufen) ſtehen. Vor alten Zeiten war beim Putzen ein großer Weiher, in deſſen Mitte ein großer Stein lag, unter dem eine weite Kluft ſich be— fand. Jetzt iſt das reine Waſſer ſchon lange verſchwunden und nur eine kleine ſumpfige Lache findet ſich noch dort Als der Teich noch beſtand, machte ein alter Wieſenbauer oft den Weg nach Sarn— thal, denn er ſäumte Heu, woran er Ueberfluß hatte, zum Verkaufe hinüber. Wenn der Bauer früh morgens ſein Saumroß ober dem Weiher herabtrieb oder abends nach dem Ave-Marialäuten auf dem

  
    — 18 — des Teiches lam, erblidte er öfters von Jungfrauen, die auf der Weiherwieſe lachten, und ı . Sobald aber die Jungfrauen den Hufichlag ſprangen fie pitich patich in dem Teich, und lam der Bauer er nur Meine Ringe darin, als ob Steinen binn . — Diefe Jungfern ſah er einmal wieder, als er recht mißmuthig aus Sarntbal zurücklehrte, denn er hatte dort eine Dirme aufdingen wollen und feine, jelbft um großen Lohn, Als er die Jungfern gejehen hatte, dachte er ſich, da fo „faule Trümmer“ genug, die nichts zu arbeiten haben. ich eine bekäme, wäre mir geholfen. Doc wie fie fangen ? Gedanke lich ihm feine Ruhe, bis er endlich nad) Flaas ern, der ein ausgeftochener Kopf war, gieng und ihm vortrug. Dieſer veritand mehr, als andere Leute, uch ein Herenbüchlein. Wie diejer den Wunjch des iefers "gehört hatte, gieng er im feine Kammer, blätterte Herenbüdhlein nach und ertheilte dann dem Wiejer folgendes „Wenn du eine Jungfer fangen willft, mußt du zwei nehmen, an denen fein einziges weißes Härlein it. biejen bu den Stnecht auf den Putzenwieſen warten, aber oben, daß er den Weiher nicht jehen kann. Du geht aber dem Gebetläuten zum Weiher und verſteckſt dich dabei Hinter | m oder einem Steine. Sobald du dann merkſt, daß die aus dem Wafler jpringen, läufft du hinzu, erwiſcheſt eine ft fie mit dem geweihten Rojenkranze, den du mitnehmen fommt fie dir nicht mehr aus und du gewinnft dir befte Dirne im ganzen Land." Der Wiefer war mit diefem ieden, jagte fein vergelt’3 Gott und gieng heim. Auf dem en Vichmarkte kaufte er zwei fohlrabenjchwarze ie er um ſündtheures Geld haben mußte; denn folche find zu Allerlei gut. Am folgenden Feiertage befolgte der Wiefer den Rath und ſchlich Fich zum Putzenweiher hin, wäh— mit den beiden jchmwarzen Kalblen auf der Wieſe Schon hatte es vor einiger Zeit Ave-Maria gees pitſch patich, pitich patich aus dem Waſſer gieng, als beraushüpften. Bald hörte der Wieſer lachen und dic    Y fi: LE] r r — 1 HH FE: Hi HB rg t 1

  
    — MO Weiherjungfern tanzten und jangen, da es eine Luft war. Da jprang huſch der Wiejer Hinter dem Steine hervor, ertappte eine bei den Haaren und warf ihr den geweihten Rojenfranz um den Hals. Dadurch war fie gebannt und fam nicht mehr fort, doch die übrigen hüpften jchreiend in den Teich. Wie die Gefangene Jah, daß fein Mittel zu entfliehen jei, bat fie den Bauern kniefällig um Losgebung und verjprach ihm einen „Hutgupf“ voll Gold. Der Baner aber ließ ich nicht rühren und. jprach: „Geld. hab’ ich jonft genug, allein an Dirnen fehlt e8 mir.” Dann that er einen grellen Pfiff und auf dies Zeichen eilte der Knecht mit dem Fuhrwerke herab. Sogleich) ward die jchöne Jungfrau auf dem Karren gebunden und zum Wiejerhofe geführt. — Die Weiherjungfrau. diente nun viele Jahre beim Wiejer und alles, was fie beitellte, gerieth beiten. Sie war die treuejte, flinkeſte Dirne und überall geliebt und gelobt, obgleich niemand ihren Namen wußte. Der auffallendite Segen war am Wiejerhofe mit der Jungfrau eingefehrt. Lange Zeit Darauf ritt der Wieſenbauer wieder einmal jpät abends auf jeinem grauen Pferde am Weiher vorbei heimwärts. Da raujchte es plößlich Hinter ihm. Er jah erjtaunt um und jah eine Weiherjungfran, die erſte jeit jenem glüclichen ange, und hörte, wie fie nit lauter Stimme rief: „Du Mann mit dem weißen Schimmel jag’ der Tille, der Mann jei geſtorben.“ Nach diejen Worten war jte verjchwunden. Der Wiejer ritt eilig nach Haufe und erzählte dort, er habe heute eine Weiherjungfrau ‚gejehen, die ihm zugerufen habe: „Du Mann mit dem. weißen Schimmel ſag' der Tille, der Mann jei geitorben.“ Als die Weiherjungfer dies hörte, wurden ihre Augen ganz naß und fie gieng auf ihre Kammer. Am folgenden Morgen kam fie mit „Sad und Bad" zur Stube herab, öffnete die Thüre und warf einen Fadenknäuel mit den Worten hinein: „Niemand frag’ um's End!* Darauf gieng jie fort und ward nie mehr gejehen. Der alte Wiejer grämte ſich nicht wenig Darum. Er hätte gleich einen Finger von jeiner. Hand weggegeben, wenn er dieſe Sache hätte ungejchehen machen künnen. Mit dem Faden— fnäuel, den die Jungfer den Wiejer’ichen zum Andenken gegeben, hatt’ es folgende Bewandtniß. Er wurde nicht alle, man mochte Faden, jo viel man wollte, herunternehmen. Das gieng viele Jahre

  
      u am © a fees -Daiwar über. Jahr. unb:Xag eine Mäherin, einmal. unvorſchig und ſprach „Möcht gerne willen, wenn der Faden einmal gi" Kaum war's geſagt, als ein Falter Windſtoß durch die Stube fuhr, daß die Fenſter zitterten — und die vorlaute Magd   4 ind een des -Fadentnäuels. Ajche in der: Hand. (iylaas.) ä& — 169. Wilder Mann. Wein bangenden ferner hauste ein wilder Mann. Gr war zu; groß, daf er Stuben (Beine) wie Bäume hatte und in drei Hüpfen vom hangenden jFerner nad) Plan fprang. (Bafleier.) 170, Wilder Mann in Martell. uns Martell hütete einft ein wilder Mann und war jo fleihig, als man es nur wünjchen konnte. YA jedem Morgen holte er das * Vieh fleihig ab und abends trieb er es eben jo fleißig nad) Haufe. Ws Steden trug er einen Baum, den er ſammt den Wurzeln ausgenen hatte. (Martell) a a A ne 171. Wilde Männer in Alten. Die wilden Männer wohnten im Walde, famen aber mand)mal in die Nähe der Häufer und gaben den Bauern gar gute Näthe. Dafür mußte man ihmen zu gewiſſen Zeiten Gejchente geben, namentlich etwas Getreide und jchwarze Wolle, weiße mochten fie nicht. Sie verfolgten oft die wilden Fräulein, die ſich nur —— fönnen, wenn ſie einen mit drei Kreuzen bezeichneten Baum: ſtod finden. Deßhalb ift es alte Sitte, beim Holzfällen drei Kreuze in den jtehenbleibenden Baumftumpf zu hauen. Das Wildemannsjpiel war auch in Ulten gebräuchlih. (Ulten. Joſ. Thaler.) 172, Wilde Männer im Ferfinatbal. Im Thale der Moccheni hausten wilde Männer, die im Balde wohnten, ein jchredliches Ausjehen, aber ein gutes Herz hatten umd viele gute Räthe wußten. Ein wilder Mann fam einmal nad) Aichleit und jagte anfangs Schreden ein. Als er aber die Ar: mutb der braven Leute jab, wurde er gerührt, that freundlich und

  
    = IB fehrte fie buttern, Käje und Bufein (HZieger) bereiten. Als alle dies gelernt hatten, ſprach er: „Liebe Leute, ich muß nun weiter gehen. Bevor ich aber dies thue, jagt mir, was ihr noch willen und können möchtet." Da fiel den einfachen Bauern, die mit ihren neuerlernten Künſten überzufrieden waren, fein Wunſch ein und fie fagten: „Wir haben ja Butter, Käje und Bufein! Was jollten wir noch wünſchen?“ Daranf antwortete der wilde Mann: „Hättet ihr noch etwas gewünscht, Hätte ich euch noch gezeigt, Wachs aus der „Tſchotten“ (gevonnener Milch) zu machen und ich wäre erlöst gewejen." Traurig gieng er weiter und ließ fich nie mehr jehen. Jetzt hätten fie gerne noch mehr von ihm gelernt. (Ferjinathal.) 173. Der wilde Mann in Tiers. Auch in Tiers hielt fih in alten Zeiten ein wilder Mann auf. Er war gegen die Bauern freundlich und gab ihnen allerlei . gute Räthe. Beim Mahd gieng er auf der Alın herum und fragte die Leute: „Macht ihr viel Heu?" Erwiderten fie darauf: „Wohl wenig,“ sprach er: „Ihr werdet jchon doch auskommen.“ Ant: worteten fie auf die Frage: „Es gibt viel ab,“ jagte er: „hr werdet alles brauchen.” Als die Leute ungenügjamer wurden, lieh er ſich nicht mehr jehen. Einmal fam der wilde Mann auf Gepläng und jeßte ſich mitten unter die Mäher, jah jo vor fich hin und jagte endlich: „sch weiß den Schlern So groß wie einen Nußfern, Die Gepläng neunmal Wies Und neunmal Wald Ind. die rothe Wand Wie eine Kinderhand.“ Danu gieng er traurig fort und war fir immer verjchwunden. (Tiere. E. Grumjer.) 174. Der wilde Mann fährt durch. Von wilden Manne jagt man noch oft, daß er durchfahre. Er hat Hunde bei fich, die er mit dem Rufe tö tö tö lockt. Als er einmal durch Wäljchnoven fuhr, rief ein übermüthiger Bauer ihm nach: „Bring mir das Halbe!" Am folgenden Morgen fand

  
      => mM ——.  er) Vater, als er in die Kirche gehen wollte, einen halben MenMen an die Hansthüre genagelt. Das hatte der wilde Mann ge 175. Schahi Schaha. Walde bei Steinegg trieb ein wilder Maun ſein ſcholl weithin fein Geſchrei: „Schahi Schaha!“ fo der es hörte, Furcht und Schreden ergriff. Da gieng einmal ein Knecht am Walde vorbei, als wieder Schabi Schaba ſich Hören lie. Er war nicht faul und rief mit „Schabi Schaba, Bring mein Thoal a! (audy)* ‚gieng er beim. Wie er am folgenden Morgen aufgeitanden und zur Hausthüre hinaus wollte, bieng an der Thürpfojte ime halbe Leiche. Entjegen und Furcht ergriff alle, die fie jahen. ‚Der Kuecht lie; fich aber nichts anmerken und gieng abends heimlich zum Walde hin und jchrie: — | Schahi Schaha, En Nimm mein. Thoal a!“ Am folgenden Morgen war die Leiche verſchwunden. Diejelbe Sage wird bei Barbian erzählt, wo der wilde Mann im Walde „Tre Tre“ rief. Der Knecht jchrie: „are Tre, Meinen Theil auch ber!“ (An Ritten.) 176. Der wilde Mann Bei Gaftelrutf. Eines Abends war zu Gufttatich die alte Bäurin allein zu Haufe. Da hörte fie rufen: „Hi, ha, ho," Sie dachte ſich, es fei ein wilder Mann, und antwortete: „Laß mein Theil do!" — Am folgenden Morgen hieng ein Stüd Leiche an der Hausthüre. Im ihrem Schreden lief fie zum Geiftlichen. Diejer rieth ihr wilden Maſerun und Oberrant, zwei Pflanzen von befonderer Kraft, unter die Thfrfchtwelle zu legen, dann würde der wilde Mann micht ſchaden fönnen, und wenn derſelbe wieder erjcheine und er rufe: „bi ho ba,“ folle fie erwidern: „Nimm mein Theil a!“ (and).

  
    — 18 — Wirklich fam der Wilde abends wieder und rief: „bi, bo, ha!“ Die Bäurin antivortete, wie der Prieſter ihr gerathen —— Da ſagte der wilde Mann: „Wilder Maſerun und Oberraut Haben mich bracht von meiner Braut“ und gieng weiter. In der Frühe war das Leichenſtück von der Hausthüre fort und die wilden Leute ließen ſich in jener Gegend nie mehr ſehen. (Caſtelrut. Prof. Th. Wieſer.) 177. Der wilde Mann Bei Seifers. Auf dem Schmalberg, das ift der Berg zwiichen Seit und Breitenberg ober Leifers, hauste vor Zeiten ein wilder Mann. Wenn es Nacht wurde, zog er aus und jagte den Berg auf und ab: „Tſcha bi, ticha ha.” Ein Knecht, der den Auf hörte, rief ipottend nach: „Bring mein Theil a!" Am anderen Tag im der Früh bieng ein halbes altes Weiblein an jeiner Thür, es hieng und gieng nicht fort bi8 zum nächiten Mal. Als da wieder der wilde Manı vorüberbrauste: „Tſcha Hi, ticha ha,” rief der Knecht dazu: „Nimm mein Theil a (auch).“ Ratſch, riß er das halbe MWeiblein von der Thür und verſchwand. Seitdem fiel es Keinem mehr zu rufen ein und bald blieb auch der wilde Mann aus, weiß Gott, wo er heute jagt. (Leiferd. Obwurzer.) 175. Die wilden Leute. Bei dem legten Bauernhofe am Wege zur Seijer Alm zu „Guſttatſch hausten in alter Zeit die wilden Leute, die einen unterirdiichen Gang durch den Puflatſch Berg bis zum Keller des Wirthes in Pufels hatten. Sie machten den Weg zur Nachtszeit umficher und vieles erzählt man von ihren Tücken. Eines Abends nach dem Ave Marialäuten fpaltete ein Knecht zu Guſt— tatjch außer dem Haufe Holz. Da fam ein wilder Mann daher und wollte ihn fortführen. Der Knecht jagte aber zum wilden Manne: „Hilf mir nur den Prügel jpalten und dann will ich gerne mit dir gehen.” Damit war der Wilde einverjtanden und wollte den Stamm auseinander reißen. Sogleich zog aber der Knecht die Art aus dem Holze und die Hände. des Unholden waren ein»

  
     | gellemmt. Der Knecht Tief eilig dem Haufe zu und hörte den Ge» — Pr SE „Selber aetban, ſelber haben ! ns de: Schber auflegen, jelber tragen !” Mal rief ein Knecht den wilden Leuten, die einen : „Xrag für mich auch!“, weil er dieſe ‚oft von ihnen gehört hatte. Am andern Morgen bieng an eine Leiche. Die erichredten Bauersleute giengen und fragten ihm, was fie thun jollten. Er befahl bie Leiche ja nicht zu berühren, aber, wenn in der folgenden wi ein Lärm hörbar wäre, zu rufen: „Trag’ für mich Bauer folgte dem Natbe, und am nädhitfolgenden wird die Geſchichte jo erzählt: Als eines Abends Baurin im Gutfttatich allein zu Haufe war, hörte fie ‚mächtige Stimme rufen: „Hi ba ho!“ Sie dachte fich, das A ein wilder Mann und rief im Schred: „Laß' meinen Theil — boi® — Am andern Tage fand fie zu ihrem Schreden ein Stüd einer Leiche an der Hausthüre bangen. Sie juchte nun Rath bei dem Geiftlichen und diejer empfahl ihr, wilden Majerun und Oberraut unter die Thürjchwelle zu legen, dann würde der wilde Mann, wenn er wieder käme, nicht jchaden können. Auch jolle fie, wenn er wieber ericheinen und rufen würde: „Bi, bo, ba,” erwidern: „Nimm mein Theil a.“ Abends kam wirklich der Wilde und die Bäurin antwortete auf jeinen Ruf: „Nimm mein Theil a.“ Der wilde Mann fuhr davon und heulte: „Wilder Maferun und Oberraut Haben mich bracht von meiner Braut.“ Morgens war die Leiche von der Hausthüre verichwunden und feildem jah man auch feine wilden Leute mehr. (Gaftelrut. Prof. Th. Wiejer.) 9 E | h erir Hi N J 179. Wildes Mannl. Auf der Alpe Weihrich in Navis hörten einmal die mähenden ein Hägfiches Gefchrei. Als fie durch den Lärm erfchredt hinauf jchauten, von wo das Geſchrei fam, jahen fie ein wildes

  
    — 0 — Mann, das jo eben im Begriffe war, ein wildes Fräulein zu zerreißen. Wie dies ein Sennerfnecht, ein gar luftiger und. Feder Patron, jah, rief er lachend dem. wilden Mannl zu: „Miar a mein Thoal!" Das Gejchrei dauerte die ganze Nacht fort und erjt gegen Morgen endete es. Als der Sennerknecht am Morgen in die Sennhütte gieng, fand er an einem Nagel wirklich ein Stück vom wilden Fräulein aufgehängt. Seit diefer Zeit war der Knecht jehr verftimmt und er lachte jein Lebtag nimmer. (Navis,) 150. Der milde Jäger. Im Mendelgebirge hauste vor vielen Jahren ein: wilder Jäger, der eim ſchrecklicher Gejelle war. Sein Leib: war mit Haaren bes wachjen, ein ungeheurer: Bart bededte jeine Bruft und jeine Augen funfelten wie Feuerräder. An Händen und Füßen: hatte er Strallen, wie ein Adler. Wenn er auf die Jagd gieng, hatte: er Bogen und, Pfeile, ein Jagdmeſſer und ein Hüfthorn bei jich, und ſechs Hunde, die feuerjprühende Augen hatten, begleiteten ihn. Bei Tage ruhte er in jeiner Höhle, beim Beginne der Nacht gieng er auf die Jagd. Weit und breit hörte man dann den wilden Lärm. Als er einſt wieder jagte und der Lärm immer toller und toller wurde, rief ein (ediger Schneider, der in einem der Oberdörfer wohnte, ihm zu, ev jolfe auch feinen Theil jagen. Als am andern Tage der Schneider, früh morgens feine Hausthüre öffnete, fand: € er ein. halbes Waldfräulein: daran genagelt. : (Kaltern.) 181. Die Sangfüttin. Die Langtüttin, von ihren langen Brüſten jo genannt, war ein häßliches Weib, das den Kindern nachlief und ihnen die Brüſte bot, aus deren einer Milch, aus der andern Eiter floß. Einſt (odte fie ein Knäblein von acht Jahren zu fich, und. gab ihm ihre Brust, bereitete ihm ein Lager und fragte es: „Michele, willit du Nockelen eſſen?“ Als das Kind die Frage bejahte, nahm jie unter einem Steine den jchönften Teig hervor und. fochte ihm damit die beiten Nudel. Sie hatte auch ein gar wunderjam ausgeſchmücktes Kämmerlein und eine Kleine Küche mit herrlichem: Geräthe. Das Kind mußte einige Tage bei ihr bleiben, Als es jab, daß es nicht

  
         = 1 — ” würde, jtellte es fich, als ob es auf die Seite müßte, und gieng von der Langtättin fort. Dann hüpfte es 3 wo die Spalten ein Sreuz bildeten. erwilchte es beim Nodzipfel, den fie Stod und Stein davon, denn fie konnte a Inte: Meines frisches Mädchen bei hen Spuren man heutzutage Ir "182, Der wilde Mann und die Sangtüttin. Die Langtüttin und der wilde Mann kamen oft im Billerdort, wo jehzt noch der weiße Stein liegt, zu— jammen. Bom ferner bis zu dieſer Stelle machten fie nur drei Schritte. Noch jicht man vom wilden Manne die einundeinhalb Spannen breite Fußftapfe. Sein Steden drüdte dem Seſſelſtein, an dem er eine ſolche Vertiefung ein, daß fie eine große jcheint. Ebenſo ſieht man noch genau im Felſen, wo ev wo er den Zwirnknäuel und das Strumpfelbrett hingelegt ihrem Plage find die Stittelfalten dem Steine eingedrüdt. fie oft ftundenlang beijammen und jpielten. Einmal neunundneunzig Mal getvonnen, doc das hundertite verfie. Deßhalb mußte fie zum haugenden ferner wandern und feitdem nie mehr geſehen. Der wilde Mann gieng noch einige und dann verjchiwand er auch ſpurlos. Ex redete den Arbeitern im Walde, als deſſen Eigenthümer er ihnen gute Räthe und jagte unter anderm: „ITragit mir noch einmal jo viel Holz zugleich fort, zerreiß ich Did). nimmſt, doch. fein ſtat (oft) kommt, ſeh' ich es nem andern Bauern, der ihm Elagte, daß es mit der nicht vorwärts wolle, gab er den Rath: „Richte dir alte Küh und junge Hennen, So fannit du immer g’nug marennen,“ u FBEREEES HÄHHE N

  
    — — 183. Das Bergweib. | Ein alter Mann aus Nabenftein, der ein Tleidenjchäftlicher Jäger war, gieng im Herbfte oft aufs Timmelsjoch, um dort zu ichießen. Spät abends fam er einmal zu einem großen Steine, auf dem ein meeraltes Weib jaß und ihre Haare kämmte. Eine Weile jah er ganz ftille ihr zu. ALS fie mit ihrer Arbeit fertig war, verſchwand fie plößlich. Neugierig gieng er zum Steine und Jah in deſſen Mitte ein großes Loch, das tief, tief in dem Berg gieng. „Da muß ich doch jchauen, was das für eine Bewandtnis hat“ murmelte der Rabenfteiner und kroch in die Deffnung hinein. Doch bald hörte er in der Tiefe drinnen einen großen Lärm, als ob Markt wäre, und das Getöje fam immer näher. Da verlor er den Muth, Eroch schnell heraus und Tief, ohne —— heimwärts. (Bafjeier.) | 154. Die große Trude. Am jüdlichen Abhange des Matſcher Thales, in gerader Richtung von der Pfarrfirche hinauf, befindet fich eine terrafienmäßige Gebirgsabitufung, auf welcher ein großer Stein Liegt. Diejer zeigt Eindrüce, als ob jemand auf ihm geſeſſen wäre und Spuren im weichen Felſen zurückgelaſſen hätte. Etwa jiebenzig Schritte davon entfernt ift einer Steinplatte die Stapfe eines vechten Fußes anderthalb Zoll tief eingeprägt. Man: nennt es dort beim Trudenfuß und die Stapfe ſoll jedem genau anpaſſen, der bejchuht in diefelbe tritt. Am jenfeitigen Bergabhange befindet ſich am Wege, der zum Remsbache führt, oberhalb der Mühle und der Schmiede, der zweite Fußtritt, dev linke, in einem Steine. Hieran knüpft fich folgende Sage. Vor unfürdenklichen Zeiten war einmal eine ungewöhnlich große Trude, welche fich bei Tag immer in Wäldern und tiefen Felsſchluchten verbarg. Ws fie fich einmal auf jenem Steine beim Trudenfuße niederjehte, ſank ſie wegen ihrer Schwere mehr als jchuhtief im jenen Stein ein, woher jener Abdrud rührt. Als fie fich erhob, ſetzte fie den rechten Fuß auf Die Steinplatte, und den Linken auf den Fels oberhalb der Mühlen, jo daß fie mit einem Schritte das ganze Thal quer überjeßte. Die

  
        FE 2. 2 PCR 2 Ent Hi 5 — RE ‚zwei Tritte fieht man, wie gejagt, heutzutage noch. jo groß, daß fie höher war, als die Nemsjpige zlugel. Sie konnte ſich aber auch anferordentlid Hein weßhalb es ihr möglich war, heimlich in die Häufer zu und die Leute nachts zu quälen. Sie legte fich ihnen auf die Bruft und prefte fie dergeftalt, daß fie beinahe verloren und in Angjtichweiß beinahe gebadet wurden. fie an den Brüjten von Knaben und Mädchen jo, daß fie aufichwollen und morgens Milch daraus floß. Um jich vor zu jchügen, durfte man mur einen hölzernen Stiefel bes Schlafenden hängen. Gejchah dies, jo hatte t verloren und- mußte abziehen. Zur Abwechslung in die Ställe und drüdte die armen Thiere, daß an den Ketten rijjen und morgens voll Schweiß jog fie auch dem Kühen die Milch bis auf den fen aus. Dept eriftirt dieſe Trude nicht mehr, aber treiben noch ihr Umwejen, drüden die Leute und ſaugen Brüften, daß fie hoch aufjchwellen. (Matſch. K. Ruepp.) 155, Die Gemfe. Der Großvater des gegenwärtigen Bauer Jenner auf Hütte in Platt Fehrte einft von Seba, einer Alm, die von Bill gegen Obthal liegt, zurück. Der Weg führte ihn über die Großwand, eine ſchauerliche Felswand, die ober, Moos hervorragt. Zu ſeinem nicht geringen Erſtaunen ſah er in dieſer einſamen Gegend ein Feuer. In der Meinung, es könnte von Mähern angezündet fein und er könnte dabei Belannte aus dem Thale finden, gieng er darauf los. Wie war er aber überrajcht, als er in die Nähe fam und bei einem Sinde ein Mädchen von. beiläufig jechzehn Jahren, Hi 4  £ HH R 257 J g zwei ältere Fräulein und eine Frau erblidte. Alle fünf waren gar wunderichön, bejonders die drei Fräulein. Das Kind weinte und die alte Frau tröftete es damit, daß fie ihm Milch verfprad. Da gieng alsbald ein Fräulein weg und brachte bald eine Schüffel vol Milh. Als der Bauer diejes jah, trat er beherzt näher Hinzu und war freundlicy aufgenommen. Er 309 mun jein jchwarzes ‚Brot ans der Tajche, um es da zu verzehren. Die me luden 3.8 Zingerie, Sagen aus Tirol,

  
    — 14 — ihn aber ein, mit ihnen zu effen, und er nahm den Antrag von Herzen gerne an. Es ward eine herrliche Suppe gebracht, und dann wurde eine ganze gebratene Gemſe aufgetifcht. Die Alte ſprach ihm zu, er jolle jich den Braten jchmeden laſſen, nur jolle er fich hüten, ein Beinlein zu verrüden. Er folgte ihren: Geheiß, ſchlug in den Braten tapfer ein und fuchte fein Beinlein aus dem Geleife zu bringen. Doch fiehe, troß aller Sorgfalt entjchlüpfte doch ein Beinlein am linken Fuße und fam aus jeinen Fugen. Als er dies bemerkte, gejtand er diejes offen den Frauen. Dieje beruhigten ihn aber und ſagten, das mache nicht jo viel, e8 werde deßwegen eine Gemje nur ein wenig am linken Fuße hinten. Nur jolle er recht behutjam fein, auf daß er fein anderes Beinchen verrücke. Er folgte ihrem Rathe, aß fich Eugeljatt, jagte dann jein Vergeltsgott und kehrte geſtärkt und munter nach Haufe. Die Frauen giengen ihm aber im Kopfe um, und er dachte nur mehr an die wilden Fräulein. Nach einiger Zeit gieng er im jener Gegend auf die Jagd, und jah dort eine ganz abgemagerte Gemſe, welche am linken Fuße jehr hinkte. Weil fie jo Hager war, ſchoß er fie nicht, jondern dachte: Ich laſſe dich fetter werden und dann werde ich dich holen. Gedacht, gethan. Er wartete drei Jahre fang, bis die Gemje voll und fett war. Dann jchoß er fie und jchiefte fie dem damaligen Seeljorger in Platt, dem Vater Jgnazi. Als diejer die Gemfe zerlegte, fand fich, daß eben jenes Beinlein am Linken Fuße fehlte, welches der Jäger aus feinen Fugen heraus» gerücdt hatte. (Bajjeier.) 156. Der Wildmannftein in Sangtaufers. Im Thale Langtaufers liegt nicht weit von der Warg ein einjamer, großer Stein, der eine Höhlung bildet. Er heißt der Wildmannftein, weil in alter Zeit ein wilder Mann darin gewohnt hat. Diejer war groß, ftark und ganz behaart. Troß diejes wilden Aus— jehens war er nicht böfe, jondern allen, die ihm freundlich begegneten, gut. Wenn man ihn beim Vorbeigehen an dem Steine qrüßte, jo blickte er einem lange Zeit umverwandten Blickes nad). Oft half er den Leuten verlorenes Vieh juchen oder gab ihnen

  
      — 15 — für ihre Wirthſchaft. Die künftige Witterung ſah er + verfündete ſie den Bauern. Ginmal gieng er, wie ber Fall geweien, in das Thal hinaus, Wie er zur fand er einen fluchenden Fuhrmann, deſſen Wagen . Der wilde Mann unterfagte dem Fuhrmann das den Wagen mit leichter Mühe aus dem Morajte. brmann fluchte, anjtatt zu danken, in einem Stüde ergrimmte der wilde Mann jo jehr, dab er das ergriff und tödtete. Dann gieng er weiter ins Thal ließ fich in Langtaufers nie mehr ſehen. ide Mann beim Wildmannjtein war ein gar jeltiamer ſchönes Wetter war und die Sonne warm jchien, in jeinen Mantel gewidelt und den breitfrämpigen im Geſichte, vor dem Steine und ſchien vor Froft jab man ihn beim jchönen Wetter auch weinen. regnete und ein unfreundliches Wetter war, ſaß er d Mantel unter dem Steine und machte ein vergnügtes Sonn: und Feiertagen fam er während des vormitGottesdienftes oft in die Bauernhäujer und jchlürfte die bie er in der Küche fand, aus. Die leeren Schalen jtellte jo auf den Tiich, daß fie allerlei Figuren bildeten. Wenn | die Stellung der geleerten Eier änderte und fie doch auf dem - Xifche ſtehen lieh, jo ſtellte er fie bei dem nächſten Beſuche in die alte Ordnung. Dft joll er auch Eier mit ſich genommen haben. - (Langtaufers.) papem : —— H F — —* = Rn 4 187. Der wilde Mann auf dem Nitten. J Hinter den Rittner Almen, wo in alter Zeit Reben wuchſen, hielt ſich ein wilder Mang auf, der weitum wegen feiner Stärfe wurde. Bei Tag that er feinem Menjchen ein Leid, aber nad dem Betläuten abends war niemand vor ihm ficher. Das - verleidete die Umwohner und fie wollten jeiner (08 werben. Aber jedes Mittel war vergebens. Da gab ihnen ein alter Hirt den - Math, bei einbredhender Nacht ein großes Feuer zur machen und halbe Eierichalen um dasjelbe zu ftellen, als ob es Häfen jeien. *8

  
    — WW — Sie thaten dies. ALS, wie es dumfelte, der Wilde das Feuer jah, gieng er zu demfelben und bei dem Anblide der Eierjchalen jagte er: „Sc den?’ dich dreimal als Wies, Sc denf’ dich dreimal als Weingart Und dreimal als Wald, Aber jo viel Hafelen bei einem euer Hab’ ich mein Lebtag nit g’jeh'n“ Dann gieng er brummend fort umd wurde nimmer erblickt. (Lengmoos.) —— 188. Der alte Mann. Zu Mittern, einem Hofe in Tonna, war einmal ein uralter Mann. Er ſaß meift in der Küche und jprach feine Silbe. Die Leute wollten ihn gerne reden machen, aber er jchwieg, wie ein Stod. Da kamen fie auf ein jeltfames Mittel. Sie füllten viele Schnedenichalen mit DL, gaben Dochte Hinein, ftellten fie auf den Herd, zündeten dieje „Ampeln“ an, als fie wußten, daß der Alte fommen werde, und verbargen ſich. Wie der alte Mann die vielen Lichtfein jah, jprach er mit Staunen: „Sch denke den Oberwald neummal Wies und neunmal Wald, aber jo viele Hafelen und Lichter jah ich noch mie bei einem Feuer.“ Geſtorben ift dieſer Mann nie, aber er konnte fich nicht mehr rühren und da mußten ihn die Leute im Stalle einmauern. (PBroveis. Fr. Mlitterer.) 159. Neun Stöpfe. Beim Uebergang ins Defregger-Thal find gewaltige, übereinander geichichtete Granitblöde, welche mitunter tiefe Grotten bilden. In diefen haben vor alten Zeiten die Schnabelmenjchen gelebt, große, gewaltige Niefen, die anftatt deg Mundes Schnäbel hatten. Dieje zerrifien Menjchen und Thiere, welche früh vor und abends nach dem Betläuten ausgiengen. Die Ochjen haben fie gebraten, die Knochen abgenagt und auf einen Haufen zujammengeworfen und die Haut darübergelegt. Mit einem Spruche konnten fie die Thiere wieder lebendig machen, jedoch waren jelbe dann jehr ab+ gemagert, In Pidig find ihrer neun Mannsleute abends nicht

  
    - 17 — und mußten in einem Stadel übernachten. & ift ein Schnabelmenich gelommen, und da haben alle Neun auf einmal die Köpfe aus dem Heu erhoben. Da agie der wilde : „Bin meunmal alt und neunmal jung, | it neun Köpfen hab’ ich nie geſehen,“ worauf ſich eilends entfernte, Auf der Alm Verwon hat ih Einer nad) dem Betläuten verjpätet und da hat er einen Schnabelmenichen über’s Joch kommen jehen. In feiner Angft erariff er die Flucht, gieng aber rüdhwärts davon über den Schnee Als der wilde Mann angelommen, jah er die inte, der Menjch mühe im Stadel fein, und warf Heu mit Wuth auf den Schnee heraus, um ihm zu finden. Den Braven und Frommen aber waren die Schnabelmenjchen mählih. So gieng ein Bauer morgens jehr früh zur Kirche und rief in den Wald: „Ieht geht's herunter und arbeitet.“ Wie er zuridigelommen, war alles in Ordnung gejchehen. (fies. Fri—  Während der Nacht  Auf dem Gebirge bei Saufen hielt fich früher ein wilder - Mann auf. Er war groß, wie ein Niefe, und mit zottigen Haaren ganz überwachen. Am häufigften zeigte er ſich bei der abgelegenen — Sennbütte Pfrain und erjchredte die Leute. Manchmal gefellte er ſich freumdlich zu den Hirten und Holzarbeitern und erzählte ihnen wunderbare Dinge. So joll er unter andern auf die Frage, wie alt er jei, geantwortet haben : 4 „Is denf’ den Sciern, Wie an Nußlern, In Pirain Den beiten Wein, Auf Blanf'nhorn Das beite Korn.“ wurde der wilde Mann böfe und tüdijch. Er fiel räuberiſch        . Man füllte einen Brunnentrog, aus dem der tranf, mit Branntwein. Als er wieder einmal

  
    — 118 — Durst Hatte, fam er zum Brunnen und fand das ftarfe Getränfe, das ihm ſehr mundete, denn er rief zu wiederholten Malen: „se mehr i trunf, Deito beſſer es mi. Sunkt.“ Er leerte den ganzen Trog, der eine Yhrn hielt, bis auf den Testen Tropfen. Da ward er jo bejoffen, daß er weder gehen noch jtehen fonnte und ganz verbrannte. (Bei Klaufen.) 191. Der wilde Mann zu Afıng. Zu Afing wurde vor Jahren einmal Holz gefällt im jogenannten Hauſerwald auf Schwarzegg. In diefem Walde wohnte ein wilder Mann und der kam öfters zu den Arbeitern hinauf bei Tag, noch öfters im ftiller Nacht. Er trug einen ausgerifienen Baum anjtatt des Stocdes und altersmüde jeufzte er oft: „Sch denfe diejen Wald Neunmal jung und neunmal alt.“ Bor der Hütte der Holzmänner war ein Schleifrad. Der Alte trank nun, jo oft er nachts fam, das Waſſer aus dem Troge und das verdroß die Arbeiter jo jehr, daß fie eine Lift erdachten, um dDiefes dem Waldimanne zu verleiden. Sie füllten den Trog mit Branntwein, und als der wilde Mann wieder fam, trank er den ganzen Trog aus, bis er nicht mehr von der Stelle fonnte umd beraujcht zu Boden purzeltee Wie er jo dalag und jchnarchte, famen die Holzkuechte heraus und hadten ihm den Kopf ab. (Flaas und Afing.) 192. Die wilden Seute. 1 Am lebten Bauernhofe am Wege zur Seifer-Alm „zu Guſch— tatich” Hausten in alter Zeit die wilden Leute, die einen unter» irdiſchen Gang durch den Buflatjchberg bis zum Keller des Wirthes in Bufels hatten, Dieje machten den Weg nachts unficher. Eines abends nach dem Ave-Marialäuten jpaltete ein Knecht zu Guſch— tatjch vor dem Haufe Holz. Da fam ein wilder Mann daher und wollte ihn fortführen. Der muthige Knecht jagte aber: „Lieber Mann, Hilf mir früher den Prügel fpalten und nad) der Arbeit

  
    —- 119 — mit-dir." Der Wilde folgte und wollte den Prügel mit Händen auseinander reifen. Im Augenblide zog der Knecht beraus BETEN — an * 7 * — * ” = 2 = = b — rs:    die Art und der wilde Mann war eingeflemmt. Der Kuecht — Hieh dem Haufe zu, hörte aber den Gefangenen brüllen :; ni Selber gethan, jelber haben, an Selber auflegen, jelber tragen.“ Huf fein Schreien famen die wilden Leute und befreiten ihn. E $ Wicjer.) 2. ten jollte man nicht außer das Haus gehen te, In Tichöfes bud eine Dirne, gieng noch rgaß zurüdgefehrt die Hausthüre zu jchließen. f den Dfen gelegt hatte, kam jemand zur Thüre binauf und verjchwand mit den Worten: „Jeht mu ih um ei ameraden geben.“ Die Dirne erjchrad und lief der Eheleute. Als der wilde Mann mit einem zweiten a und auf dem Ofen niemanden mehr ſah, rief er: „Hätt’ b dich geſchnappet, weil ich dich hätt’ gehappet.“ Biele Leute find damals abhanden gekommen. wilder Ä E 8 & — J ? SB 2° 8 =  —    3.  n und rief: „Jetzt werde ich dich faſſen.“ Der Knecht Meiß mir zuerft den Prügel auseinander, dann kannſt mich J Als der Wilde eingriff, zog der Knecht ſchnell die Hacke heraus und erſterer war eingellemmt und konnte nichts mehr thun. Faeorigelommen jeien die Wilden erjt in Folge der Abläſſe. 193. Der wilde Mann. Es lebte einmal ein Weib, das ein gar braves Kind hatte. 1 Eines Tages jchidte fie dasſelbe in den Wald hinaus, um dort 

  
    — 290 — fiche Stimme, daß der ganze Wald zitterte und dem Kind das Herz im Leibe flatterte. Als es erjchredt aufjah, ſtand ein großmächtiger Mann mit feurigen Haaren und rothem Barte vor ihm und brüflte: „Du biſt mein, weil ich dich Hier treffe.” Mit diejen Worten ergriff er das Kind, nahm es auf feine Arme und trug es mit riefigen Schritten waldeinwärts. So gieng er lange Zeit durch uralten Wald fort, bis fie in eine landfremde Gegend famen, wo ein großes, jchimmerndes Haus mitten zwiſchen Bäumen ftand. Da ſetzte der Rieſe mit dem rothen Barte das Kind ab und übergab e3 einer meeralten Hexe, die im Haufe wohnt. Dieje lachte vor Freude, als fie das Kind jah, nahm und führte e8 im ganzen Haufe herum, nur ein Zimmer zeigte fie ihm nicht. Dann ſagte fie: „Das ift deine Arbeit hier: Du mußt das ganze Haus putzen und fegen, und wehe dir, wenn du ein Zimmer nicht rein halteit. Aber das Zimmer, das ich dir micht gezeigt habe, darfit du bei Lebensitrafe nie betreten!" Das brave Kind verjprach alles dies gewwiffenhaft zu befolgen und gleich darauf verjchwand die Hexe. Nun war das Kind ganz allein im jchönen Haufe und that, wie ihm befohlen war. Es arbeitete früh und ſpät und ruhte nicht früher, als alle Kammern und Stuben gereinigt waren, nur am verbotenen Zimmer gieng es vorbei und jah nicht einmal hinein. So erfüllte e8 drei Tage lang die Befehle der Here; allein am vierten wurde die Neugierde größer, als die Furcht vor der Strafe war, und es jchlich fich behutfam in dag verbotene Zimmer. Siebe, da Stand ein goldener Wagen, der mit einem goldenen Bode bepannt war, und an demfelben steckte eine goldene Peitſche. Da dachte fich das Kind: Hier muß es angenehm fahren jein, jebte jih in den Wagen und flugs eilte er auf und davon. Das Fuhrwerf gieng jchnell, wie der Wind. Aber faum war das Kind eine Viertelftunde lang gefahren, als e8 die ſchreckliche Stimme des wilden Mannes hörte, Diefer brüllte und fluchte, daß die Erbe zitterte, und drohte dem Kinde Tod und Verderben. Da kam das Kind zu einer Wieje, welche an einem Bache lag und wo eben bie Leute Heu mähten. Dieje bat das Kind um Rath und Hilfe Da jagten fie, es folle fich verfteden. Gleich mußte der Bod Halt machen und das Kind ſtieg aus dem Wagen, der dann jchnell wie

  
    Wind weiter fuhr, Es verftedtte fih mun im einem Loche. kaum war dieſes geicheben, jo fam der wilde Mann gar berbeigerannt und fragte, ob fie nicht eim Kind geiehen das auf einen goldenen Wagen vorbeifuhr. Die Leute be &. Da fragte der Mann weiter: „Wie ift es aber über Darauf antworteten die Leute: „ER hängte Stein um den Hals und jprang in den Bad, worauf der andern Seite wieder heraufgelommen ift.” Als diejes Mann gehört hatte, gieng er zum Bache, hängte ſich Stein um den Hals und jprang in das Wafjer. Der ertranf in den Fluthen. So war nun das Kind ge et und konnte zu jeiner Mutter heimlehren. (Puſterthal.) 194. Der wilde Mann und die Habe. Im Tauernthale lebte ein Rieſe in einer Höhle. Noch heutzutage zeigt man einen Felsblock, den er aufhob. Einft fam ein Bärentreiber über den Tauern und kehrte bei einem Bauern, Plofister genannt, ein. Da kam zufällig der wilde Mann, jah den Bären umd raufte mit ihm. Übers Jahr kam er wieder zu a — Ri J7—— = Be .. — — !. — J J—   BE 12255 dem Hofe und rief dem Bauern von weitem zu: „Onymus, haft 3  die romete (Ichwarze) Kap?“ (MWindifchmatrei. Prof. P. 195. Wildes Weib. Kindbetterin ftand einmal auf, ohme fich zu ſegnen und in die nächſte Kirche, fich fürfegnen zu laflen. Als fie heimund am Herde ftand, rief eim älteres Kind, welches auf dem ſaß, aus: „D je, hat doch die Mutter eine haarige Zunge!“ jah man erft, daß es nicht die rechte Mutter war, jondern ein J Weib, welches die rechte Mutter auf dem Gange zur Kirche 3 zerrifien hatte. (Lechthal. Chr. Schneller.) 196. Wilde Iran. Bi. H 238 i 0, Bu einem Bauernweibe, welches an einem Bormittage auf einem Acker jätete, am einmal eine wilde rau aus dem Gebirge 4 und brachte einen Laib Brot und ein wunderhübjches Meines Meſſer.

  
    — 2 — Sie ſagte: „Da nimm und if; lege mir aber, wenn du mittags heimgehft, das Meſſer dort auf die Mark." Die Bäurin ab und aß, denn ein jo gutes Brod hatte fie nie gehabt, und als fie mittags heimgieng, legte fie das Mefjer auf die Mark. Nachmittags fam fie wieder, jätete fleißig bis auf d n Abend und wollte dann heimgehen. Da jah fie dag Meſſer noch auf der Marf liegen. „Scjade,“ dachte fie jich, „wenn das ſchöne Mefjer gejtohlen würde; ich will es mit mir nehmen.“ Aber kaum hatte fie dies gedacht, da ftand plöglich die wilde Frau wieder vor ihr und jprach zornig: „Habe ich dir nicht gejagt, du jolljt das Mefjer nicht mitnehmen? Nun jollft du fein Brot mehr von mir befommen und wärejt du nicht jo (die Bäurin war gejegneten Leibes), ich zerriſſe dich jo Klein, wie der Staub in der Sonne” Damit verfchwand fie und fam nie wieder. (Lechthal. Chr. Schneller.) 197, Die belohnte Amme. Bu einer Magd, die auf dem Felde arbeitete, kam ein wilder Mann und bat fie, mit ihm zu gehen. Sie jolle der Frau, deren Beit nahe jei, warten. Da der Wilde jo dringend bat, folgte ihm die Dirne in den Wald, wo fie das wilde Weib mit einem Rinde fand. Sie pflegte nun die Wöchnerin mit großem Fleiße und er— hoffte einen guten Lohn. Als die Zeit um war, dankte die wilde rau und gab der Magd Zwirn, Leinwand und Wolle mit den Worten: „Da nimm dies zum Lohne und gib Acht darauf, denn jo lange du die drei Stüce haft, wird e8 dir an Zwirn, Leimvand und Wolle nie mangeln.” Der wilde Mann kam nun auch herbei und Sprach: „Weil du meines Weibes fleißig gewartet haft, nimm diefen Lohn“, under reichte ihr drei Steinfugeln und Kohlen. Die Dirne dachte, das ijt ein schöner Lohn, und verabjchiedete ich. Als fie im Freien war, warf fie Kugeln und Kohlen weg, nur von den leßteren nahm fie mit. Sie eilte heim und zeigte ihven Leuten Zwirn, Leinwand und Wolle, endlich zog fie auch die Kohle aus ihrem Sade hervor. Wie ftaunten aber alle, als e8 ein reiner Goldklumpen war. Alſogleich lief fie zurüd und juchte die weg— geworfenen Kohlen und Kugeln, — allein jedes Suchen war vergebens. Die Magd konnte aber dejjenungeachtet dem Himmel und

  
    ben wilden Leuten bauten, denn fie hatte immer Leinwand, Zwirn und Wolle in Menge. (Grins. Prof. Grifemann.) 198, Eine wilde Frau wird aßgerufen. u Amäl ift jo a wildes Menſch bam obara Wirt i Waißabach — Moad gwöst. Und darjall Wirt hat Glüd khat wia gär mia. ch a über amäl a Baur mit zwea Stier is Schwärzwäfler g’fährt. A amal ficht er an Mann ganz doba af ama Gufel ften und fchrain; „Sag der Schurle Mure, je jöll hoam gea, Höfa Ranggo fei aituarba.* Wia’r hoam könt ift, hat er's der Mond glät, fie int urt und dößall Mal gſöcht und numma. (Eechthal. Chr. 199, Milde Weiber. Südlich von Holzgau ragt ein fteiler, umwirthlicher, etwas be— waldeter Berg, das „Joch“ genannt, an deflen Fuße der Lech flieht, auf. Dort jah man vor alters öfters wilde Leute ihre Windeln und Wäſche aufhängen. Sie find aber längft fort, man weiß nicht wie und wohin. (Lechthal. Chr. Schneller.) 200, Die Salvang und Gannes. „Es iſt eine jehr verbreitete Voltsjage, daß in den Wäldern und Felſenhöhlen der Gegend des Kreuzkofels ein Geſchlecht von wilden Menichen gehaust haben ſoll. Die Enneberger nennen die Männer derjelben Salvang und die Weiber Gannes. Unſtät, ohne Gefittung und faft ohne Sprache, nur vom erlegten Wilde und Kräutern ſich nährend, ftreiften die Männer in den höchiten Bergregionen herum und nur bei der ftrengiten Kälte und vom heftigften Hunger angetrieben, fuchten fie Menjchenwohnungen auf. Hier wärmten jie ji am Feuer, nahmen die Gabe, um die fie nie baten, entfernten fich dann haftig und beleidigten niemand. Muthwillige Nedereien hingegen bradjten fie in Wuth, und jchlimm ergieng es dem, der fie reizte. Sie liebten leidenschaftlich die Schafe, öffneten ihnen mandjmal zur Nachtzeit den Stall, und trieben fie auf die

  
    — 24 — Weide. Wenn fich dieje zerjtrenten, hörte man fie bitter weinen. Wann und wie fich dieje jeltfamen Leutchen verloren, erzählt die Sage nit Es ift interefjant, daß derfei Erzählungen von wilden Menjchen auch in andern Gegenden fich wiederholen." (Stafflers Tirol II, ©. 294.) 201. Von Sorgen. Das Lorg:Gut hinter Völlan ſoll von drei Lorgen, Die da— jelbjt Hausten, den Namen haben. Es waren riefige, ganz wilde Leute. (Bei Lana. Joſ. Thaler.) In Stilfs trieb fich lange Zeit ein Lorg herum, bejonders gerne in einer Gafje, die noch heutigen Tages die Lorgengaffe heißt. Er hatte große Augen, war von Riefengröße und trug einen drei— eigen Hut auf dem Kopfe. Leute, die nach dem Ave-Marialäuten noch auf dem Wege waren, mußten ihn tragen, bis fie zu einem Crucifix famen. (Stilfs. P. M. Tſchanett.) Zwiſchen Tichengel3 und dem Schgumferbade liegen links am Wege zwei große an einander gelegte Steinplatten, welche man die Lorgenhütte nennt, unter denen oft Viehhirten Obdach fuchen, wenn auch ungerne, denn es ijt dieſe Stelle jehr unheimlid. Es haust darin der Lorg, ein gar unheimliche Wejen. (Bei Tichengels.) 202, Das Niefenfchloß. Auf dem Hartberger Horn ſtand einſt ein Rieſenſchloß, von dem noch jet Steine herumliegen. Daneben ift die „Heidenftraße,* ein ebener, in die Felſen eingehauener Weg, worin Geleife zu jehen find. Im der Nähe ift ein Goldbrünnlein. Auf der andern Seite, Stumm zu, im fogenamnten Märzengrunde, wo einjt ein Bergwerk war, fand man einen Marmorkopf, welcher aber in’s Rollen gerieth, als man ihn wegbringen wollte, und jpurlos verſchwand. Auch zwei Gloden wurden dort gefunden, deren eine nad) Stumm kam und dort umgegofjen als Mittagsglocde noc hängt, die andere verIhwand, aber manchmal hört man ihr Klingen und Summen im Berge. (Hart. Bicar Lettenbichler.)

  
    ri 2 ee ee ne   208. Die Fliher Niefen. Bon Flip führte in alten Beiten eine Strafe über den Rihanberg nah Pontifes in Gröden. Damals ftand in Flitz ein Schloß, in dem Riefen wohnten. Einft war aber ein graufigfalter Winter und die Rieſen Hagten: „Jetzt thut uns das Knödel⸗ Mraut erfrieren, jeht ift es Zeit, daß wir bier abziehen." Sie nahmen ihre Waffen und Sachen und giengen fort. Niemand weiß, wohin fie gewwandert find. Wo aber ihr Schloß geftanden, da ficht man noch Höhlen im fFelfen, (Vilnöf.) 204. Der ſchtatende Rieſe. 3 In einer Höhle ob dem Gnadenwalde wohnte der furchtbare Niefe. Einmal schlief er im Walde und jchnardite, daß die weit und breit zitterten. Da fuhr ein Bauer des Weges jo jaujen. Endlih kam er zum Schlafenden. Er hielt Walder Bäume ur m dachte jich, das ijt heute doch ein Sturmwind, daß die ihn ibn für einen Hügel und fuhr hinan. Als er zur Naje kam, dachte er jih: da gibt's zwei Wege, ich jahre rechts und fuhr in das rechte jo jtart, daß das Fuhrwerk bis in die Gegend von Lans heraufSpäter verjchwand der Rieſe. Niemand weiß warum oder 205. Die zwei Niefen. Bor alten Zeiten lebten zwei Riefen. Der eine hauste auf dem Ticheggelberge und baute die Kirche St. Katharina in der Scart, der andere hielt fich auf dem Vigilijoche auf und baute dort auf dem Hügel die Kirche. Sie hatten aber mur einen Hammer, in deſſen Befige fie täglich wechjelten. Hatte einer mit dem Hammer einen Tag gearbeitet, jo warf er ihm abends über das Erichthal hinüber feinem Genoſſen zu. Beide Rieſen jollen auf 3 dem St. Bigilijoche geftorben jein, wo man ihre Gebeine noch zeigt. (Algumd.)

  
    — me 206. Niefen Bauen Kirchen. Die Kirchen auf der Langfent bei Möften und St. Katharina in der Schart wurden zu gleicher Zeit gebaut. Bei beiden arbeitete ein Rieſe, aber beide Niejen hatten zujammen nur einen Hammer. Wenn nun einer den Hammer brauchte und nicht bei fich hatte, jo pfiff er dem andern und Ddiefer warf das jchwere Werkzeug die weite Strede her- oder hiniiber. Als die Kirchen gebaut waren, verjchwanden die Rieſen und fein Menſch hat jeitdem etwas von ihnen gehört. (Xjcheggelberg.) 207. Wiefen werfen Steine. Es lebten vor alters zwei Niejen, einer auf der hohen Salve, der andere auf dem gegenüber liegenden Marbachjoch in der Wildſchönau. Dieſe beiden trafen einmal zujammen und geriethen in higigen Streit, allein fie konnten nicht entjcheiden, wer Sieger jei. Da famen fie, um zu erfahren, welcher mehr Kraft hätte, auf den Gedanken, durch) Steinwerfen ihre Stärfe zu erproben. Am folgenden Morgen warf der Niefe vom Salvenberg über das Thal Hin auf das Marbachjoch einen großmächtigen Stein, der fiel aber mehrere Klafter von dem höchjten Punkte des Berges auf und ift noch dort zu fehen. Dagegen jchleuderte der Marbachjoch-Rieje einen noch größern Stein auf die Salve hinüber und traf gerade deren Gipfel. Diefer war jomit Sieger. Der Stein wurde jpäter geiprengt und zum Baue des Salvenfirchleins verwendet. Auf einem Bergübergang, in der Nähe des Marbachjoches fiegt ein Stein, der hat eine weite Spalte. Bor Zeiten pflegte ein viefenhafter Schmalzträger, wenn er mit jchwerbeladener Kraxe von den Almen fam, auf jenem Gramitblode zu vaften. Einmal riß er ihn, um bequemer feine Laft abzulegen, auseinander. (Bei lage zur Donau 1855. Nr. 35.) 208. Der Stein des Niefen Haymon. Als der Nieje Haymon das Klofter Wilten gebaut hatte, nahm er einen großen Stein und jchleuderte ihn gegen Ambras. So

  
    u ME n flog, gehörten die Acder dem Kloſter und waren fiegt noch in den Ambrajer Feldern. (Ambras.) 209. Die Rieſenlochter. Beit als auf dem Schlofje Tirol noch Rieſen wohnten, eine Riejenjungfrau gegen St. Peter hinüber. Da einer Wieſe ſechs Zwerglein miteinander jpielen und die winzigen Männlein jo, daß jie fich fein beſſeres fie in die Schürze nahm und auf ihr Schloß alte Rieſe jeine Tochter mit gehobener Schürze b, fragte er fie, was jie darin trage. „Sechs auf dem Felde gefangen,“ antwortete das thörichte alten Riejen den Fang und lächelte in kindiſcher  4 g —  J 7 5145— F —  J IE 210, Frau Sitt. In uralten Zeiten lebte eine mächtige Riejenkönigin, Frau genannt, und wohnte auf den Gebirgen über Innsbrud, die und fabl find, aber damals voll Wälder, reicher Äcker, Wiejen waren. Auf eine Zeit fam ihr Heiner Sohn und jammerte, Schlamm bededte ihm Gejicht und ſah jein Kleid ſchwarz aus, wie ein Köhlerfittel. Er ſich eine Tanne zum Stedenpferd abfniden wollen, weil der aber am Rande eines Moraftes jtand, jo war das Erdreich ihm gewichen und er bis zum Haupt in den Moder gejunten, ſich noch glücklich herausgeholfen. Frau Hitt tröſtete veriprach ihm ein neues jchönes Rödlein und rief einen Diener, iche Brojamen nehmen und ihn damit reinigen, Kaum iefer angefangen mit der heiligen Gottesgabe aljo jündumzugehen, jo zog ein jchweres, ſchwarzes Gewitter daher, das ganz zudeckte und ein entjeglicher Donner jchlug ein. ) ſich aufgebellt, da waren die reichen Stornäder, i und Wälder und die Wohnung der Frau Hütt verüberall war nur eine Wüſte mit zerftreuten Steinen, in Grashalm mehr wachjen konnte, in der Mitte aber itand h ;s2 E a : # € 4 ag AH hatt 

  
    — 138 — Frau Hütt, die Riejenkönigin, verfteinert und wird jo ftehen bis zum jüngjten Tage. In vielen Gegenden Tirols, bejonders in der Nähe von Inns— brud, wird böjen und muthwilligen Kindern die Sage zur Warnung erzählt, wenn fie fich mit Brod werfen oder jonft Übermuth damit treiben. „Spart eure Brojfamen, heißt es, für die Armen, damit es euch nicht ergehe, wie der Frau Hitt. (Innsbrud, mit getheilt nach Grimm.) 211. Iran Hitte. Sm Walde des Tſchanberges wohnt eine große Frau, Die weiß geffeidet iſt. Sie figt auf einem großen Steine, kämmt ihr Haar und Kinder, die in ihre Nähe fommen, führt fie in den Berg hinein, aus dem fie nicht mehr herausfommen, Sie heißt Frau Hitte. Wenn Kinder allein in's Holz gehen wollen, jagt man zu ihnen: „Geht nur nicht in den Wald, jonjt nimmt euch die Hitte fort in den Berg und ihr. fommt nimmermehr heim." (Gufidaun. Johann Rauch.) 212. Der tiefe Baymon. „Bey Regierung Kaiſers Ludwigen des andern dieß namens, ungefähr vmb das Jar Ehrifti 860 ift im das Innthal fommen aus Italien, oder wie andere wellen, und glaubwürdiger zu halten ift, von dem Rheinſtrom eine lange Mannsperjon, Haymon ge— nannt, jo nach Anzeig und Ausweiſung derjelben Wappen: von einem adelichen Gejchlecht geborn jein muß, dann dergleichen Wappen dazumal gar theur, jeltiam und in hohem Anſehen gewejen find, dijer weil er ftarf war von Gliedern und lang zwölf Werchſchuh vier Zoll und alfo den Goliath um etwas wenig im der Länge übertroffen, hat er der Niejen arth nad) ein übermüthigs, jtolz und aufgeblajenes Herz befommen. Und weil im diejer Landfartb, in dem obern Innthal ein anderer Nies war mit Namen Thürjus, hat er denjelben nit leiden wellen, jondern ihme ſtark nach jeinem Leben gejeßt und nachgetrachtet. Haymon war noch jung und in dem 35. Jahr jeines Alters. Einſtmals kamen fie bede nahent bei dem Seevelt, an einem Bach zufammen, kämpfen mit einander jo

  
       Thürfus auf dem Plap verbleiben und fterben müſſen. wird noch beutigd Tags von den Inwohnern bader Thürjenbad; genannt und die roten Stein jo daraus und bernach zu Waller gebrannt werden Thürjenblut Ab follicher That befomt der Haymon einen großen und, weil er ein Chriſt war, gebenft er auf Mittel und wie er das vergofiene Blut ftillen, und jein Gewiſſen befriemöchte. Die Benediktiner münid; zu Tegernjee waren dazuin hohem Anjehen. Obgedachter Haymon wird durch ihr Andahin bewegt, daß er ihm aus dieſer und vorgehender Ur⸗ fürgenommen und fich entichloffen hat, in die Ehr b. Benebikti ein anfehnlich Kloſter aufzubauen an das Ort, da it gejehen wird, und fürnemlich auch darum, weil es friſchen Wafler, die Sill genannt, nahent gelegen, aud) Stein halber einen großen Vortheil geben, dann wie oben anworben, war vor etlich hundert Jahren dajelbiten ein Stadt den Römern erbaut worden, Veldidena genannt, jo hernach die Baiern zerftört und allein die Stein und gehaueten von Tuffſtein haben liegen laſſen. Als er num bauen, hat ſich derjelben Orthen befunden ein großer in den Hölen aufgehalten, dann es dazumal ein tb und bloße Aue war. Diejer hat mit jeinem den Luft faſt infizir, dem Arbeitern großen agt, auch mit feinem Schwanz die neuen Mauern ch befiehlt das Werk dem allmächtigen Gott, ſetzt ſich Dracken, treibt denſelben in ein enges Loch und tödtet ihm gar meiſterlich. Hernach ſchnitt er ihm fein Zung aus dem Rachen, nahm die jelb mit ihm, gab fie hernach dem neuerbauten Klofter, alda fie noch heutigs Tags gewiejen wird. Nach folder Niederlag vollendet er den angehebten Bau und ftarb letzlich im Jahr Chriſti 878. Sein Leib wird zu der gerechten Hand des im Chor begraben. Sein Bildniß wird über viel F Holz geichnitten und noch heutigs Tags gewieſen.“ (Burglechner, Ander Theil des tyroliichen Adlers S. 343.) I. 8. Bingerle, Sagem aus Tirol. 9 H ——— ne h Heu Ha : * — 5*  �

  
    =. Neben feinem Grab waren diefe deutfchen Verſus: Ich bin Held Haymon genannt und in diefem Innthal wohl befannt, Nach Ehrifti Geburt achthundert und acht umd fiebenzig Jahr it das beichehen fürwahr. Ich mein Leben hie hab vollendt, Darum ich dieje Gegend hab genennt Wiltau nad) der Urjach geitalt. Als ich war fünf und dreißig Jahre alt Ich einem jtarfen Mann Sein mannlichs Leben nahm. Darum ih Buß empfieng Und in diefe Wildniß hergieng ; Ein Klofter ich anfieng zu bauen In Gottesnamen und unjer lieben Frauen, Ein Drad mich jehr befüimmert, Mich hin und wieder mit dem Bau führt. Zuletzt ich mich bejann, | In Gottesnamen griff ich das greulich Thier an. Lang durch das Thal hinab Ich ihm viel Schläg nach Kräften gab, An der legt in einer Klamm Sch ihm mit Gotteshilf jein greulich Leben nahm. Ich ihm die Zung ausſchnitt Den Kören ich von dannen jpielt. Diejen der Hochgeborn Erzherzog Sigmund von Defterreich In Silber hat faſſen laſſen jäuberlich, Als man das noch mag jehen, Zu meinem Gedächtniß ift das bejchehen, Nachdem ward der Bau vollbracht, Auch mit Geiftlichen Brüdern bejeget ward, Ich diefen Orden auch an mic thät nehmen, Bruder Haymon thät man mich nennen, Darin ich mein Seel Gott aufgab Der barmherzig Gott beweis uns allen Gnad. Alſo hab ich mein Leben vollendt. Gott verfeih uns allen hie ein jeligs End, Amen. (Ebendort ©. 351.) In der Todtenfapelle zu Wilten befinden fich neben dem Standbilde des Niejen folgende „uralte in Neimen verfaßte Nachrichten von dem Rieſen Haymon“: Viel zeichen jeind in diefem Land, Daß Niejen allda haben gwohnt.
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    — 132 — Antommen, wollt3 nicht leiden er. Den Gwalt er haben wollt allein, In diefer Gegend Herr wollt jeyn. Er wollt vertreiben den Heymon, Trug aber böjen Lohn davon. Sein Tod iſt noch gar wohl befannt, Sit auch das Ort von Thyrjo gnannt. Der Heymon Chrifti Lehr empfieng, Hernach auch in fich jelber gieng. Das fruchtbar Ort nahm er in Acht, Ein Kloster z' bauen da gedacht. Aufs Werf weil er gedenken thätt, Sein Bau ein Anfang gemachet hätt, Giecht zu ein Drach dort auf dem Stein, Kommt hindert da die Arbeit jein, Speyt aus das Gift und wind den Schwanz, Berfrazt ihm auch die Mauren ganz, Gleichwie der Wind brauft auf dem Meer, Und wirft die Wellen hin und her, Auch wie das Wafjer reißen thut, Wanns aufbrich auf ein Archen gut, Sodann dringts durch die Felder aus, Daß ficher ift fein Hof noch Haus. Heymon die Sad) zu Herzen nahm, Wußte doch nicht was er fieng an, Ob alles wär zu unterlahn. Zuletzt griff ers doch wieder an, Gar bald er Weis und Weg erdacht, Daß er das Thier von dannen brad)t, Verfolget es bis an ain Loch, Darein fi) dann der Drach verkroch. Sein Kräften braucht er allefanımt, Den Drachen jchädigt er zu Hand. Im engen Thal durch Gottes Gnad Zuletzt er ihn auch umbracht hat. Die Yung riß er dem Drachen aus, Ganz fröhlich kehrt er zrugg nadı Haus, Sein alte Arbeit er vollzoch, Und dankte Gott dem Herrn hoch, Daß er ihm hätt fein Gnad gethan Den Drachen zbringen ganz bindan. Zum Gottshaus alle Ding zu richt, Um Ordensleut ſich bald umficht,

  
     2 & ! : H \ geor? Hi ! u: g®  a1: gas? r ; 213. Vürfcbentrift. Auf einem Berge bei Nafjereit fieht man noch die Halde eines verjchütteten Bergwerkes, die Türfchentritt heißt. (Naffereit.) 214. Die Niefen im Tſchetterloche. Im Tichetterloche wohnten in alten Zeiten Riejen, die eine ganz ordentliche Einrichtung hatten. Es ift nicht fo lange her, da fand man noch Füße von Bettftätten und Tifchen, auch Refte von Stühlen und andern Möbeln, die man nad Tiers berausbrachte. (Xiers. 215. Niefen Regeln. Kegelſpiel. Große, große Leute find im hohlen Berge und fegeln 2 damit. Dann gibt die Kugel einen gar wunderfchönen Stang, den

  
    — 14 — man früher oft hörte. Die Leute, die mit der goldenen Kugel jpielen, find übrigens arm, haben nur ein paar Erdäpfeläderlein. (Naffereit. Prof. A. Mehmer.) 216. Rieſengräber. Auf dem Vigilijoh, das fich jüdweitlih von Meran erhebt, find drei Riefengräber. Auch bei Oberperfuß gibt e8 eines. Im Dorfe Pfunde war in Stuben an der linken Seite des Inn ein Niejengrab, in dem man beim Abgraben desjelben große Menjchenrippen, Gebeine von Thieren und Scherben fand. — Im Mor: tumbla bei Pfunde find Hügel, in denen Riejen begraben jein jollen. Im Jahre 1806 circa grub man in der Nähe drei Urnen aus, deren zwei zu Grunde giengen, die dritte joll der Richter Senn mit nach Wien genommen haben. 217. Die Wiefenrippe in Innichen. Es hängt in der Domkirche zu Innichen eine ungeheure Rippe, die von einem Rieſen herrühren jol. Man erzählt von ihm, er habe die acht Kirchenpfeiler, von denen einer ungefähr zwei Klafter im Umfange bat, aus Serten nad) Innichen getragen. Er joll täglich ein Kalb und ein Staar Bohnen gegefjen haben. (Puſterthal.) 218. SHalttbon. Ein Bauer von Arzl im Oberinnthal gieng einmal in den Wald, um Kienholz zu machen. Dort fand er aber einen jo harten Bundernjtod, daß es ihn viele Mühe Eoftete, ihn zu lieben. ALS er mit diefer Arbeit bejchäftigt war, fam eine Fanga daher und fragte den Bauer: „Wie heißeft du?" Da antivortete der Bauer dem Waldweibe: „Saltthon." Da ſprach die Fanga freudig: „Seht befomm ich einmal Menfchenfleifch, das joll mir jchmeden.“ Darauf jagte der Bauer, der ein pfiffiger Kauz war: „Du wirft mich aber nicht roh ejjen; wenn das Fleisch jchmeden joll, muß es gebraten ſein.“ Nun fragte die Fanga: „Wie geht denn das?" Da erwiderte der Bauer: „Du mußt zuerſt diefen Zunderſtamm Elieben, ihn dann anzünden und dann fannjt du mich am Feuer braten. Fahr nur mit deinen ftarten Händen binein und rei den Stod

  
    —— — - Das that —* Waldweib und griff in die Spalte hg aber ſtrals den hineingeſchlagenen Seil und bie ag war nun eingellemmt. Wie fie ſich jo über— ſah, fieng fie am zu ſchreien und um Hilfe zu Da kam der Waldmann jo berabgetümmelt (gelärmt), daß = der Ort Timmels beißt, und rief: „Wer bat bir eim Leides gethan?“ Antwortete die Fanga: „Saltthon.“ Als der Waldmann dies hörte, war er umwillig und rief: „Saltthon, jaltDann lief er davon und lieh die Fanga im Stiche. Der a — — wagte ſich aber nie mehr jo hoch in den Wald hinauf. (Bei Jmit.) 219, Starkmwölfet. As ich und Du noch mit den Mücken flogen, lebte auf dem NRägglberg im Wölfelbof ein Bauer von übermenjchlicher Kraft und ü und breit fein ſolcher umgieng. Weil er nun jo er Starfwölfel genannt. Um dieſe Zeit eben in der Umgegend ein Drache, der die Fuhrleute an der welde am Fuße des Rägglberges von Leifers nad) überfiel und verdarb; es war Niemand, der ihm Er vergiftete alles ringsum, Niemand wollte mehr  Hin fih Starkwölfel auf, um denjelben zu beftehen, daim Lande ein Ende habe. Er fand ihn im einer Seit und Breitenberg auf dem jogenannten Schmaler hauste. Im offenen Kampfe hätte er wohl den Kür— es joll ein gar gewaltiges Ungethüm gewejen fein. einen Felsblock ober der Höhle auf, während er vor n fubwarme Milch ftellte, womit er den Drachen Es währte nicht lange, jo fam derjelbe vom guten hervor und machte fich darüber, Im jelben ließ Starfwölfel den Felsblock fallen und traf ihn dab er zur Stelle verenden mußte. So hatte die ein Ende, aber jeit der Zeit geben die Renner—— die an der Landſtraße liegen, einen Zins an Wolſel nad) Deutſchnoven. FE} I SE ii d 4J  J 

  
    — 16 — Ein andere Mal gieng Starfwölfel in die Stadt auf den Plab, wo das Korn zum Berfaufe fteht. Er trat hin und fragte: „Was Eoftet dies Sädle (Sädlein)?“ Es war aber ein Sad mit zwölf Staar. „Was Säckle?“ jagte der Bauer, der es feilhielt und jchaute ihn über eine Weile an. Diefer aber ertrug das Anjchauen ganz leicht und meinte darauf: „Das Säckle trag ich auf dem Rüden ham (Heim)." So ging die Rede hin und her. Der Kornbauer in der Meinung, er habe einen Prahlhans vor fich, wollte denjelben zu Schanden machen, indem er jagte: „Dann foll das Sädle Dein, pad an.“ Gut, Starkfwölfel war nun nicht faul, hob den Sad, nahm ihn auf den Rüden und gieng. Auf dem Fuß folgte ihm aber ein Zweiter, der nachgefchiett wurde, daß er Acht habe, ob er es im Stande fei. Und ob er es war! Ohne fich nur umzujehen, gieng er über den Berg auf und fam nach Kampenn. Da eben Herbitzeit war, hiengen am Wege beim Kofler Nuffen, die nicht übel reif waren. „J mueß do (doch) meinen Kinderlen eppas (etwas) ham— bringen (heimbringen)" — ſagte es — gieng in den Ader, riß den Pflug aus der Furche und jchlug damit auf die Aeſte. Ohne nun die Laft abzulegen, bückte er fich und klaubte Nuffen auf, bis feine mehr war. Wie der Andere dies Alles jah, gieng ihm ein Licht auf und er machte Kehrtum. Starkwölfel aber trug die zwölf Star auf dem Rüden heim nach Deutfchnoven, zu vaften fiel ihm gar nicht ein. (Seit und Karneid. Obwurzer.) 220. Der Bottler. In die Gegend von Hochgenain kam in alter Zeit ein baumftarker Mann von Baiern herein, der im Schmirnerthale ge meiniglich der „Wilde” hieß. Er ftreifte durch die dichten Wälder mit feiner Eifenkeule und machte Jagd auf das Wild; er gab den Bauern in derjelben Gegend auch allerlei gute Räthe, zeigte ihnen allerlei Heilkräuter und prophezeite ihnen die Witterung. Im die Kirche gieng er aber niemals, jondern während der Meſſe am Sonntag ſchlich er fich zur Schönen Hochgenainer Witwe hin—

  
      A in er M ei a ? si Eh i > Ber; , . E LE. — — 7 Fa    übernahm er das Gut Hochgenain, welches ein Lehen ber war. Die Herrichaft hatte ihre Freude an dem ne und bewilligte ihm fo viel Grund als Eigenthum, | am Hügel ober Hochgenain ftehend, eine ſchwere, große Eſſenteule nach allen Richtungen hin werfen könnte. Zottler warf die Keule fo weit, wie weit ſich das ganze Lehen erftredte und - felbes ward von nun an fein Eigenthum. | Hauptbeichäftigung war neben ber Viehzucht die Jagd, jemand fragte, wie er fo ſtark geworden, was er | erwibderte er: „Kühpech und Heufchreden, die über — Bünme fpringen* d. i. Butter und Hirſchfleiſch. } Er führte bald auch eine Genoffin heim, eine ſtarle Dirne aus Bals und drei Söhne, die des Vaters würdig waren. 1 num einmal der ftarfe Zottler nad; Steinach hinbegegnete ihm auf der Straße ein Fuhrmann, der em Gejpanne „fuchte”. Der Zottler blieb jtehen und „Dies Wagele“, jagte er, „führte ich mit meinen Kühen den Brenner hinauf.“ Der Fuhrmann ſah ihn groß an, fie g einen Wortwechjel und giengen jchließlich eine der Zottler fich ausbedingte, daß er jelbit Er holte zwei lohlſchwarze Stiere, ſpannte den Sehnagel und im Laufe z0g er mit jchweren Laftiwagen bis zum Brenner. So jtarf daß der Sehnagel krumm gebogen war. andermal forderte ein bairifcher Raufer in Hall alle irols zu einem Ringtampfe heraus. Dies fam aud) dem Ohren. Weil aber feine drei Söhne auch riefig ftarf zweifelte er, ob er jelbjt gehen ober einen jeiner Söhne j jollte. Da ftellte er eine Kraftprobe an. Sie nahmen einen a Tarftof und verfuchten ihre Stärke im Werfen. Der | Sohn jchleuderte ihn bis zur Dachrinne, der zweite auf das der ältefte ziemlich weit in’3 Dad) hinein, der alte Zottler   ie  ihn, iz g8=5 2 HH ‚EHt 5*5 Ei 4, M

  
    — 18 — warf ihn aber zulegt mit Leichtigkeit weit über das Dach hinaus, „Set muß ich doch noch jelbft gehen”, meinte der Alte, machte jofort fich auf, wanderte über die Hochſtraße nad) Hall und ftellte jich den Kampfrichtern. Wie die Haller hörten, der ftarfe Zottler jei da, da entitand ein großer Zufammenlauf auf dem Plate. Der Kampf follte beginnen. Hottler ließ feinem Gegner die Wahl, ob fie zufammenrennen oder ich jogleich faflen jollten. Letzteres gefiel. Sie umfpannten nun einander und Zottler fragte den „Robler” : Biſt du's? zugleich fieng er an, ein wenig zu drücken. Jener aber antwortete nichts mehr, jondern es quoll ihm das Blut aus Naſe und Mund und er fiel todt aus den Armen des Bottler. Er Hatte ihm das Herz geiprengt. Die Haller gaben ihm für diefe That fieben Fudermaß Salz, welches, wie fie meinten, er gelegentlich einmal mit einem Fubrwerfe abholen follte. BZottler aber meinte, er brauche fein Fuhr— werf, er trage es nach Haufe, und er fieng an, einen Salzjad nad) dem andern fich aufzuladen und machte fich mit diefer Laſt Wippthaleinwärts. Die Haller ftaunten und viel Volk Tief dem jtarfen Mann bis außer der Stadt hinaus nad. Zottler, da er jah, daß alle über jeine Stärke fich wunderten, nahm lachend eine eijerne Egge, welche auf einem Acer neben dem Wege lag, auf und jchwang fie auf die Säde. So belaftet hob er noch häufig Steine auf und warf von den Objtbäumen das Obft herunter, bückte fich und hob es auf. Ohne im Geringften müde zu jein, gelangte er nach Hochgenain. Aehnliche Kraftjtüce fol er jehr oft ausgeführt haben; jo 3. B. zog er den Pflug meiftens jelbit, und wenn er eine Mauer machte, jo nahm er gleich ganze Felsjtücde dazu. Im einem Kampfe mit bairiſchen Kriegern joll er, nachdem er 20 mit jeiner Keule er— ichlagen, gefallen jein. (Schmirn.) 221. Die Moosbottel. Mein Ahnl hat in der Barbianer Alm die Troder Mooshottel gejehen. Die Ahnl hat oben auf der Alm die Kühe gehütet und am Spuntag find alle Leute, die oben waren, in’8 Dorf zum Kirchen gegangen. Jählings find alle Kühe wild geworden und find davon

  
    - 19 — gelaufen. Da-bat-fle in den Wald geſchaut und ift aus Furcht amd davon gelaufen. Die Kühe kamen und waren im Stall und feg ift die große Hottel gefommen, hatte große Augen, war „zottelt* und „huttelt“ und jchlich um die Dille ; u {ch gefommen und er hat geſagt: „Ka, bift wieder da? Tſcha geb weiter.“ — Da     al ichaute fie in ein Bauernhaus, weil eine Kind⸗ aber hinein getraut hat fie ſich nicht. (Gufi vBolle auf folgende Weiſe erllärt. Der Graf Fuchs reiste in - Begleitung von zwei Dienern nad) Paläftina, um die heiligen Orte Auf dem Wege fam er in das Land der „Uennangger“ dieſen in eine Höble geichleppt, worin fie ihre Die Uennangger waren aber Leute, welche nur Eine Hand und nur Einen Fuß hatten. Ihre Hand Finger und ihr Fuß eben jo viele Zehen. Als fie in waren, machten fich die Uennangger über die yremden den Grafen und jeine beiden Diener nacheinander auf jo, welches der jchwerjte jei. Den einen Bedienten, unter allen Dreien der leibigſie war, ſchlachteten fie und in Fleiſch. Als fie fatt waren, giengen fie wieder ihre ließen außer einer franfen Uennanggerin, die in der nur Einen von ihnen ald Wächter zurüd. Diejer aber iel Menſchenfleiſch gegeſſen und jchlief in kurzer Zeit Graf jeinen Vortheil, lief mit feinem Be— Höhle und eilte dem Meere zu. Dort jprangen aber faum ſaßen fie drinnen und wollten die war die kranle Uennanggerin hinter ihnen, padte iff mit i zehnfingrigen Hand und wollte fie zurüdf Fuchs bejann fich nicht lang, zog hurtig das Schwert Streich fiel die Hand in's Schiff. Nun fuhren    95 * 5. PPTSEEETITERR Hr g = en 2 & = Ef 7  4  TE auf N FRE - 3 er er

  
    Zt die Pilgrime weiter und gelangten an die heiligen Orte. Hier dankte der Graf dem Herrn für die Errettung aus der drohenden Gefahr und gelobte, dort eine heilige Kreuzfapelle zu bauen, wo ihm Gott ein Zeichen geben würde. Auch nahm er einen Kreuz— partifel mit fich, um ihn in der zu errichtenden Kapelle beizuſetzen. Tach vollendeter Andacht trat er die Heimreife an und achtete fleißig auf das Zeichen vom Himmel. Auf der ganzen Reife begegnete ihm nichts, was ein Winf von oben zu fein jchien. Schon war er durch das Pafjeierthal Hineingeritten und am Fuße des Saufen angetommen, aber noch immer hatte ihn der Herr feines Zeichens gewürdigt. Das jchmerzte ihn im tiefften Herzen und mit trauriger Miene ritt er den Schloßbühl hinauf. Aber fiehe da, auf einmal ftand fein Pferd ftille, bog langſam feine Vorderfüße und verharrte in Fnieender Stellung. Der Graf erfannte das Zeichen und gelobte an diefem Orte die heilige Kreuzkapelle bauen zu laffen. Als er fein Gelübde gethan hatte, erhob ſich das Pferd und trabte mit ihm dem Schlofje zu. Der Graf hielt fein Verfprechen und noch heutigen Tages fteht dies Kirchlein, das er erbaut hat. Die zehnfingrige Hand der Uennanggerin hatte er auch mit fich gebracht, ließ in Stein eine Abbildung davon machen und in der Safrijteimauer einfügen. _ (Bajfeier.) 223. Der Willer Hee. Diefer See befindet ſich an der Stelle einer untergegangenen Alm, auf der die übermüthigen Senner mit Butterfugeln kegelten, und ift unergründlich. Als einer feine Tiefe meſſen wollte, vief eine furchtbare Stimme aus dem Grunde herauf: „Ergründft du mi, Schlind i di.” 5 Da vergieng dem Neugierigen die Quft und er ließ die Sache bleiben. (Unterinnthal.) 224 Vom Sanfer Hee. An der Stelle diejes Heinen Sees, der in der Nähe der Lanferföpfe liegt, ftand einft ein jchöner Wald, der das Eigenthum eines

  
    P ’ Be. F 9J m Gar nn Ein Edelmann warf jein Auge auf die ftolzen Bäume,       machte allerlei Rechte auf den Wald geltend und fieng endlich einen Wrozeh am. Da das Recht eine wächjerne Nafe hat und die Richter den reichen Herrn micht im Stiche laſſen wollten, verlor der Bauer Darob ergrimmt rief er: „Eher daß der berrifche . . .  1 143 befommt, joll das Holz in einen See verfinten, daß man einzigen Stamm mehr ſieht.“ Und fich! der Fluch erfüllte Morgen war Wald und Weid verfchwunden, zeigte an der Stelle den grünen Spiegel. Auch diejer | tief jein. Einmal fuhr ein Bauernburſche auf einem binein und wollte die Tiefe meſſen. Da begann der Kahn  4, E: Ei 225. Der Öfefer Hee. In der Nähe des Tierjer Alpls liegt, von jchaurigen Felſen eingeichlofien, diejer unheimliche und gejcheute See, in welchem ein - Dradie hauſet. Wenn diejer fich rührt, jo Hört man den See weithin rauſchen und „rumpeln“. Deshalb ift der See jo gefürchtet, dab mur fee Burſche jich in feine Nähe wagen, obgleich er von der Seifer Alm nur wenig entfernt ift, denn man fürchtet ein Unglüd, wenn man ihn befichtig.. Die Leute jagen auch, daß er grundlos jei. (Caftelruth, Prof. 3. Wiejer.) 226. Der Hee Lee sant. Auf der Ajchgler Alpe, die den Gröbnern gehört, liegt ein See, welcher lec sant, d. i. heiliger See heißt. An der besjelben joll in alter Zeit ein Kirchlein geftanden fein. Dies von Hirten durch eine abjcheuliche That entweiht; doch kaum | fie an heiliger Stelle den größten Frevel begangen, als - plöplich das Kirchlein jammt den Hirten in den Boden verjant und am feiner Stätte ein See entjtand. Der See erhielt von der Gott Stelle den Namen lec sant. (Gröden) 

  
    a u — 227. Der Durnbolzer Hee. Es ift in manchen Gegenden fromme Sitte, daß der Landmann nach dem SFeierabendläuten die Arbeit endet. Die Vernad)läffigung dieſes alten Brauches ift einem Durnholzer Bauern jchwer zu. stehen gefommen. Als es jchon Feierabend geläutet Hatte, arbeitete er noch fort und jagte: „sch höre nicht früher auf, bis alles Heu aufgeladen ift, und ſollte mein ganzes Gut der See freſſen.“ Er (ud das Heu auf und brachte es nad Haus. Doc fieh! feine frevelhafte Rede war auch in Erfüllung gegangen, denn am Sonntagsmorgen hatte ihm. der See Haus und Hof verjchlungen, daß feine Spur mehr davon zu finden war. (Durnholz.) 228. Auf dem Voten. Auf den Billanderer Almen fteht mitten zwijchen den grünen MWiejen ein öder Pla mit einem jchwarzen See. Er heißt „Auf dem Toten." Einft war hier eine jchöne Gegend und reiche Knappen wohnten hier, die aber übermüthig wurden, ja jogar mit goldenen Kegeln fpielten. Aber Uebermuth tHut felten gut. Am „Unjer hohen Frauen Tag“, wenn die ganze Chriftenheit die Himmelfahrt der ſeligſten Jungfrau feiert, fegelten während des Amtes die Knappen mit ihren goldenen Kugeln, daß es über die Almwieſen hin Hang. Wie e8 aber nach dem Amte zum legten Segen läutete, erfcholl ein wilder Wurf und alle neun Segel fielen. Zugleich bebte der Plab, jank und ſank und ward zum See. Knappen, Kegel und Kugeln giengen unter. Andere erzählen: Einmal kam die Herrichaft, die gar reich und jtolz war, denn ihr gehörte die ganze Gegend, und jpielte, anftatt in die Kirche zu gehen, am genannten Feittage mit einem goldenen Kegelſpiel, aber auf einmal verjanten Kegel und Segler in die Tiefe. (Signat. Obtontzer.) 229. Der WViburger Hee, Wo diejer Gebirgsjee in Debthal jeine Wellen jchlägt, war vor Beiten eine jchöne Ebene mit einem ftolzen Bauernhofe und einer freundlichen Kapelle. Hof und Kapelle find verfunfen, weil die dortigen Bewohner den Feiertag nicht heiligten. Sie waren jo

  
    — — fie am hoben Unferfranentag (15. Aug.) das Heu, das gemäht hatten, einführten. ALS fie aber mit Fuder zum Stabel kamen, wich plöglich ber Hof verfant mit Mann und Maus. Sage pupte die Bäurin ihr Büblein mit dieſes Frevels gieng der Hof unter. Im See ber Öfters aus dem See herauskroch und vom zum Bache gieng. Den Weg, den er nahm, jah man das Gras wurde von feinem giftigen Athem ganz roth. 280      HH 3 plant 4 = EE . Der Wildalpen See. Wo jegt der Wildalpen See liegt, war einft eine ſchöne SenDen Sennern und Sennerinnen gieng e8 aber zu gut, und führten fie bald ein gar übermüthiges Leben. Sie tanzten | md tranten und bauten Stiegen ans eitel Käs und Butter. Dies unfern ott und er bejtrafte die Frevler. Es fam an Sonntage ein gar Heines Männchen und bat um Almoſen. ſpottiſch abgewiejen wurde, ftampfte es und bald allen Eden und Enden Wafjer hervor und überdie ganze Sennerei, jo da alle Leute jämmerlich er» Spielmann, der im nächjten Dorfe „kirchen“ war, Die Fiſche, die fih im diefem See aufhalten, fangen laflen. Wer in der Nähe des Sees emben See hineingezogen. Einmal legte fich ein Jäger halben ibenjchuß vom See entfernt nieder und jchlief ein. er mad) einer Weile aufwachte, befand er fih am See und Füße waren ſchon im Wafler. (Unterinnthal.) 231. Der Antbolzer Hee. In der Gegend dieſes Sers find vor alter Zeit drei Bauernböfe geitanden, deren Imfaffen gegen die Armen gar hartherzig wa Da kam an einem Kirchtage zu den drei Bauern ein alter und flehte um ein Almojen. Die reichen Bauern gaben ihm aber mur jchimmeliges Brot. Das erzürnte den Armen und er fügte beim Weggehen zu einem jeden der Bauern: „Gib Acht, 3 1: A J  —

  
    ae binnen einiger Tage wird hinter deinem Haufe ein Brünnlein aufgehen und jchau dann zu, was es anftellen wird." Die Bauern fümmerten fich um die Rede des Bettler wenig und waren guter Dinge. Am vierten Tage gieng aber Hinter jedem Haufe ein Brünnlein auf und alle drei wuchjen und wuchjen, bis die Gegend in einen See verwandelt war. (Puſterthal.) 232. Verfunkenes Dorf. In Almajur bei Kaiſers ſtand einft ein jchönes Dorf und im der Nähe war ein Silberbergwerf, welches jehr ergiebig war. Die Leute wurden veich, aber auch jo übermüthig, daß fie jagten, fie brauchten das Licht Gottes, die Sonne gar nicht und könnten ihre Häufer jelbjt erleuchten; darum jchloffen fie am hellen Tage Thüren und Fenfter zu. Aber zur Strafe verjanf das ganze Dorf in die Erde, daß man nicht mehr wußte, wo es gejtanden. Lange Zeit nachher gieng einmal ein Mann aus Hägerau in der Nacht über Almajur und fam in einen unterirdiichen Gang. Er zündete eine Kerze an, gieng weiter und fam in den Chor einer Kirche, deven Altar mit filbernen Leuchtern geichmüct war. Als er jich weiter umſah, erblickte er zu Hinterjt in der Kirche in einem Stuhle einen Mann, welcher vom Schlafe erwachte und den Wanderer nad) der Jahreszahl fragte. AS er fie gehört Hatte, jeufzte er: „ES iſt noch nicht Zeit!” und ſank in den Schlaf zurüd. Da wandelte den Hägerauer ein Schauer an und er eilte hinweg, indem er beim Fortgehen noch einen der filbernen Leuchter vom Altare mit ſich nahın. Zu Haufe angelangt, legte er ſich krank nieder und jtarb nach drei Tagen. Man hat jpäter vergebens nad) dem Eingange in die unterirdische Kirche geſucht. (Lechthal. Chr. Schneller.) 233. Der See bei Gaprila. In der Nähe von Caprila, hart an der venetianijchen Grenze, ift ein See, in deſſen Grunde man bei heiterm Wetter eine Thurm— ſpitze ſieht. Es ftand einft dort ein reiches Dorf, dejjen Einwohner ein volles und tolles Leben führten. Tag aus, Tag ein wurde getanzt, daß der Staub aufflog, bis endlich dem Himmel die Geduld Set A A an eu Ar

  
    Hi \ Es = i i u re un: PAS CB Ein Ba F * DE; i — — -. — — Vu } J ur: H u: “2 a — —  — — und er das übermüthige Dorf des wilden Tanzes wegen | ließ. (Faſſa, Tiers.) Zaur Zeit, als der heilige Magnus bei Fühlen das Evangelium _ prebigte, war die Gegend mod) wenig bewohnt und bebaut. Der lehrte die rohen Einwohner das Chriftenthum und Er entdedte aud in dem dortigen Bergen Gold end fat ie bies den armen Leuten und hieß fie darnach wurden die früher armen Bewohner in Kurzem ftein12 1 J H reiche Leute. Mit dem Reichthum aber wurden fie bald übermüthig und hartherzig. Da kam einmal an einem ftürmifchen, kalten ein alter eisgrauer Mann in eim ſolches reiches Dorf und bat um Nachtherberge. Doch umſonſt, fluchend warfen ihn die Krnechte aus dem Haufe umd fchlugen ihm die Thüre Hinter ber Ferſe zu. Da fluchte der Greis, gieng fort und fam vor Kälte um. Sein Fluch gieng haarklein in Erfüllung. Ein Erdbeben verſchuttete die Goldgruben, die Häufer verjanten und an ihrer Stelle bildete fich der Drachenſee. Nur einmal im Jahre fommen fie noch an die Oberfläche, aber ein Drache hält den einzigen Eingang zu denſelben beſetzt. Im der heiligen Nacht läutet es in der verſunlenen Kapelle, und wenn einer Luft hat, kann er auch jehen, e: Bewohner zur Kirche ziehen. Aber wehe ihm, würde. (Außerfern.) 235. Der See Bei Müßl. L Der See bei Mühl, das auf dem rechten Lechufer Liegt, beberbergt im feiner Tiefe einen abfcheulichen Drachen, der nachts oft auf das Tinte Lechufer hinüber und wieder zurüd fliegt. Im diejen See ift in alter Zeit eine Schmiede verfunten, weil das Weib des Schmiedes ihren befchmugten Buben mit Weißbrot hat reinigen Lafien. Wenn das Wafler diejes Sees niedrig fteht, fo bedeutet dies eim fruchtbares Jahr. (Lechthal. * ® Bingerle, Sagen aus Tirol. 10

  
    ey 236. Der Drache im Weibbrunner See. Bor vielen, vielen Jahren hauste im Weißbrunner See ein fürchterlicher Drache. Wenn fi das Vieh zu nahe an den See wagte, jo wurde es allemal von demjelben verjchlungen. Auf dieje Weiſe gieng ein Stücd nad) dem andern zu Grunde und die Bauern wußten fich weder zu vathen, noch zu helfen. Da fam einmal ein Bettelmannl zu einem Bauern und hörte die Gejchichte vom Drachen. Das Männlein bot fich an, das Thal vom Drachen zu befreien, und der Bauer, hocherfreut über diejen Antrag, verfprach ihm dreihundert Gulden, wenn er das Hunter aus dem Thale verjagen würde. Das Männlein dankte für dies Verjprechen und zeigte ſich zufrieden, als der Bauer Hundert und fünfzig Gulden brachte und die andere Hälfte jogleich nach Vertreibung des Drachen zu geben verfprach. Bevor der Bettler gieng, trug er dem Bauern noch auf, er jolle dafür jorgen, daß fich zwiichen eilf und zwölf Uhr in ganz Ulten niemand am Bache jehen lafje. Der Bauer verjprad) dies zu thun und das Männlein gieng feine Wege Es nahm einen rothen Zaum an das Wajjer. Eilig fam der Drache herbei und ließ fich den rothen Zaum anlegen. Dann ſetzte fich das Männlein auf den Nücen des Drachen und ritt darauf durch dem Bach heraus, Wer ihm dabei zugejehen hat, das weiß ich micht, aber ficher ift, daß fich jeitdem der Drache nicht mehr hat jehen lafien. Auch das Männlein ift nicht wieder gefommen und hat heutiges Tages noch beim Bauern die Hälfte feiner Bezahlung abzuholen. (Ulten.) 237. Der Drache, 1. Im PBlawenner Berg war einjt ein See. Darin hauste ein fürchterlicher Drache, dem man jährlich Menjchen oder Vieh zum Fraße geben mußte, damit er nicht wild werde und die Umgegend nicht verheere. Da kam endlich ein Bauer, der einen Ochſen geben jollte, auf einen guten Gedanken. Er nahm dem gejchlachteten Thiere das Eingeweide heraus, füllte es mit ungelöſchtem Kalf

  
      u. . Da ſchoß das Unthier ſchnurſtrads auf 2. Im dem Amadoier See hinter dem Mofengarten haust ein großer zu beitimmten Seiten ſich ſehen läßt. Er - bertilgt alles, was über Nacht in der Nähe des Sees ſich be238, Die Geefchlange. vor uralter Zeit, ala nur Wald in der Gegend von St. ri war und ein wildes Volt darinnen wohnte, war an recht $ ven Tagen eine Seeſchlange am Ufer des Sees gejehen worden. Einſtmals kamen num Ritter zu diefem See und dieje wollten nun Mondichein auf dem See herumfahren. Aber die Bauern, welche vor der Schlange fürchteten, riethen den Rittern davon ab und ihnen von derjelben. Da verlangten die Ritter dieſe Schlange und ließen fich durch nichts abhalten, jo daß fie wirklich See hinausfuhren und dort die Schlange jahen, die jo eim jeder fie befigen wollte. Als fie ein andermal See famen, wollte der kühnfte von ihnen auf dieje ießen, aber da jchlug plöglich jein Kahn um und er Dem zweiten war es ebenjo gegangen; der dritte jedoch der Schlange nicht wehe thun, nahm ein Fiſchernetz und es aus, um jo die Schlange zu fangen. Und als er fie jo war er gar jehr erfreut darüber und trug Haufe, wo ſich die Bauern vor dem Thiere fürdhteten. Er Wanne machen und pflegte darin die Schöne Schlange. 4 er aber wieder einmal nachjehen gieng, fand er ftatt derjelben eine wunderſchöne Jungfrau. Dieje dankte nun dem Ritter, daß er fie } denn fie war eine verwünſchte Prinzeflin. Nachdem geheiratet, lebten fie viele Jahre glüdlih und fromm amd bauten ein jchönes Kloſter. Hentzutage ift noch eine Stiftung, - welche von der Seeicdhlange heritammt. (FFieberbrunn.) EB: 1  3. HR X J J bei 4 0*

  
    — 1383 — 239. Der Docher Hee. Auf dem Vigilijoche,. vier Stunden von Meran, Tiegt der Socher See, der immer mehr und mehr austrodnet und bald ganz und gar verjchtwinden wird. In feinem Gewäſſer Tiegen Pilatus und ein Graf Fuchs, der durch jein jündhaftes Leben die Strafe des Himmels auf fich gerufen hat. Wenn der See murrt umd wogt, jo jagen die Bauern der dortigen Gegend, Pilatus und der Graf Fuchs raufen mitjammen. Eine alte Frau erzählte mir auch, daß der Graf Fuchs in der Geftalt eines Wolfes oft aus dem See fteige und fich jonne. Es jei ein furchtbares Thier und früher von Hirten oft gejehen worden. Mit der Verwandlung des Grafen hat es aber folgende Bewandtnis. Der Graf Fuchs war ein gar jteinreicher Herr, der auf feiner Vejte Löwenberg jaß und in Saus und Braus lebte. Er wußte mit jeinem Geld und Gut beinahe nicht wohin und woaus, und das war jein Verderben. Er fieng an zu ſpielen und zu trinken, durchräufchelte und durchbuhlte die Nächte und gieng Jahr aus und Jahr ein nie in die heilige Mefie. Diejes Leben führte er lange Zeit und fein Zufpruch und Fein Mahnen Half. Als wieder einmal Dftern war und man Halleluja lang, durchbirjchte der Graf die heilige Ofternacht und trieb mit Dirnen ein gar lojes Spiel. Als dies der alte Schloßkaplan er— fuhr, stieg er noch in jpäter Nacht in den Ritterſaal hinauf und ermahnte den Grafen, er jolle diefe hehre Nacht der heiligen Urftände nicht entweihen. Da wurden manche harte Herzen durch die jalbungsvolle Rede des frommen Greijes gerührt, doch der Graf wurde wilthig vor Zorn und rief zwei wilden Knechten zu, fie jollten den ungebetenen Bußprediger ergreifen und im den Jocher See werfen. Die Knechte thaten nach den Worten ihres Gebieters, führten den Priefter auf das Joch und warfen ihn in den See. Der Graf war num froher Dinge und trieb jein freies, wildes Leben fort, bis ihn die Strafe ereilte. Er ritt einmal ganz mutter jeelenallein zum Jocher See empor, um dort zu jagen — umd fam nie wieder zurüd. Die Leute erzählen fich, er jei vom Roſſe in den See hineingetragen worden und im Wafler jämmerlich zu Grunde gegangen. Seit jener Zeit rumort 08 auch im See  

  
    Wr m 4J fürchterlich, und ward oft der wilde, unheimliche Wolf mit den a geſehen, in dem der Volfsglaube den verſchwun ⸗ auch mit dem Salterer Ste zuſammenhängen. 4 b, die auf der Marlinger Alm war, in das 4 einem Monate zog ein Fiſcher ihre Schelle jammt dem Riemen, auf dem der Name des Eigenthümers fund, aus dem SKalterer See. (Bei Meran.) | 240, Das verfunkene Schloß Bei Reſchen. Auf dem Platze, den jeßt der Nefchener See mit feinen Wellen - überbreitet, ftand vor vielen Jahren ein prächtiges Schloß. Eines das Schloß nicht mehr zu jehen, denn es war mit Roß Ritter und allem, was darin war, in die Tiefe verjunfen; naben Wildbäche goffen braufend ihre Waſſer drüber hin, und mehr eine Spur von demfelben. Nur der iefe bewacht, taucht bie und da mit feinem ben Spiegel des Sees empor. (Auf der   i J ga 241. Der Schwarzſee. 1 Diefer See ift jo tief, daß noch Fein Senkblei deſſen Grund erreichen konnte. Als einmal eine Kuh in dies Gewäſſer hineingefallen war, Sees lebt ein Ungeheuer, das früher Menjchen und dem Leben jtellte. Es fieht aus wie ein großes Roß, dauchte früher oft herauf und fra die in der Umgegend weidenden Serden. Eines abends war ein junger Hirt in der Nähe des Sees 2 fen. Plotzlich biß ihm eine Heufchrede, daß er hoch aus dem Schlafe auffuht. Da jah er zu feinem größten Schreden das abſcheuliche Roß mit weitaufgejperrtem Rachen heranfommen. In rief er Jeſus, Maria, Jofef aus und erjchredt verUngethüm in den See. Um das Ungeheuer unjchädzu machen, wurbe das höchite Gut aus St. Leonhart auf diejen getragen und damit wurde die Gegend gejegnet. Noch der vor dem Herren Aloifi Seeljorger von Stuls war,

  
    er joll in jedem Sommer zum See hinaufgegangen fein und dort gebetet haben. Auch warf er etwas Geweihtes in das Schwarze Waſſer hinein. (Bafleier.) 242. Vom Bireiner See. Einmal jah ein Burjche aus Ddiefem See eine eijerne Kette heraushangen. Er zog daran und bald hörte das Eifen auf und es famen Ringe aus gediegenem Silber zum Vorſchein. Alfogleich tappte er nach dem filbernen Stüde und Tief das eijerne aus der Hand fahren, aber auf der Stelle war die ganze Kette im See verjchwunden. Im See joll eine große Schlange fein. Die Filche dort jollen Gold im Magen haben. Schafe, die daraus trinken, befommen goldene Zähne. (Bei Rattenberg. Dr. Ad. Pichler.) 243. Vom Heeberger Hee. Im Schwarzen See am Seeberge liegen neun goldene Kegel und eine goldene Kugel. (Bilanders.) 244. Der Radlſee. Der Name Radljee rührt davon her, daß ein Bflugrad, welches in den Durnholzer See gefallen war, in unjerm See zum Borjchein gefommen ift. Diejer See wird einft ausbrechen und Velthurns, Brixen und Klaufen zu Grunde richten. Am Radlſee treiben die Heren ihr Unweſen. Sie baden fich im Gewäſſer, tanzen um dasjelbe herum und machen dabei jene furchtbaren Hod)gewitter, die alljährlich Latzfons, Verdings und Garnftein schwer heimfjuchen. Wenn auf der Ritzlorſpitze nicht das heilige Kreuz ftände und wenn die hochgeweihten Glöcklein im Kirchlein nicht wunderbare Macht hätten, wären dieje Dörfer jchon lange zu Thal geſchwemmt. Oft fieht man die Hexen um die Ritlorjpige herum— fahren und Hagel machen. (Labfons. A. Hofer.) In diefem See ift ein meeralter, riefiger Fiſch. Wenn ſich diejer einmal umkehren wird, bricht das Waſſer aus und verwüjtet die ganze Gegend von Briren bis Klauſen. Selbit Gufidaun und Theis werden dann zu Grunde gehen. (Gufidaun.) 

  
    - 2B1 — ET 245, Seen in Navis, | Im Gebirge hinter Navis find einige Meine Seen, ‘bei denen 08 nicht gebener jein joll. Einmal jchlief ein Senner in der Nähe eines ſolchen Sees ein. Als er aufwachte, befand er ſich mit dem halben Leibe im Waſſer. Wirft man Steine hinein, entfteht ein Navis, Prof. M. Pichler.) 246, Die zwei Kapuziner. beiläufig vierzig Jahren jahen einmal drei Hirten am öchl bei der hoben Weißa. Da jahen fie, wie zwei Kapııden Langjee, der im Spronjerthale liegt, entlang giengen. immer in ihrer Mitte und jeder von ihnen Öglich ftanden fie ftille und einer von ihnen dann ergriffen fie das Weib und warfen es in  ai E85 J 3— 87 4 Ser. Weg zurüd. Es ift eine alte Prophezeiung, daß der Langjee ausbrechen werde. Dann werden Plarſch, Algund und Gratſch zu Bei Meran.) 247, Ssexen im Dee. Hinter dem hohen Spik (in der Richtung vom Rojengarten dem Schlern) ift ein See, der oft „plappert und lurlt.“ Das von den Heren, die darin haufen. Bielen Leuten iſt dieſer unheimlich, daß fie um keinen Preis in die Nähe diejes f Gewäjlers gehen. (Tiers.) einjamen 248. Der Saugenfee. Im Laugenjee find viele Heren verbannt, und wer’s wicht glauben will, der joll’s probieren. Es war auch einmal ein Hirtenfuabe, der von diejen Hexen nichts wifjen wollte, aber er hat Schon gelernt, daran zu glauben. In jeinem Muthwillen warf er einen geweihten Roſenkranz in den See und meinte, jo werde er ſchon inne werden, ob Hexen im Wafjer feien, oder feine. Und er AS auch inne geworden. Kaum hatte er die Beten hineingeworfen, jo fieng es an zu weitern, als ob der jüngjte Tag käme, und der

  
    — 12 — Donner jchlug all’ das Vieh, das der Bube zu weiden Hatte, zujammen. Er jelbjt wurde auch damiſch gejchlagen und lag einen Tag lang am Boden, ohne von fich etwas zu wiflen. Als er endlich wieder zu Verſtand Fam, jah er, daß alles Vieh Hin jei, und fonnte jeßt nach Haufe gehen und die ganze Gejchichte den Bauern erzählen. (Ulten.) 249. Die Hacke. 1: Unweit der ftarfbejuchten Gebirgswallfahrt zum HI. Kreuz auf der Riglorjpige bei Latzfons befindet fich ein Kleiner Alpenfee, welcher von den Leuten der Blankenjee genannt wird. Hier trug fich folgendes zu: Die Bewohner eines dortigen großen Bauernhofes wurden einjt insgefammt in den Blankenſee hinauf verbannt. Da famen einmal zwei Hirten dahin, lagerten fih am See und warfen zum Zeitvertreib Steine hinein. Bald ftieg ein Knabe aus dem ruhigen Wafjer empor, warnte die Hirten, vor dem Hinein— werfen von Steinen und tauchte wieder unter. Die Hirten, anfangs verblüfft, begannen bald das alte Spiel wieder und warfen Steine hinein. Da fam ein Jüngling aus dem See und ſprach: „Wenn ihr nicht aufhört zu werfen, wird der Kleine Knecht herausfommen und euch züchtigen.” Die Hirten aber ließen nicht ab und e8 fam wirklich der Eleine Knecht und fagte: „Wenn ihr nicht aufhört zu werfen, wird der mittlere Knecht fommen und euch trafen.“ Diejer ftieg dann wirklich aus dem grünen See, als fie das alte Spiel fortjeßten, und ſprach: „Wenn ihr nicht aufhört zu werfen, wird der große Knecht fommen und euch ftrafen.” Und fieh, diejer kam, wie die Hirten noch immer zuwarfen, und ſprach ernjt zu ihnen: „Wenn alles nichts nußt und ihr ung nicht in Ruhe lafjet, wird der Bauer herausfommen und euch zlichtigen.” Hiemit ſank ex wieder in's Waſſer zurüd, und als die kecken Hirten noch immer Steine hineinwarfen, erjchien wirklich der Bauer und wollte fie ergreifen und ftrafen. Beide Hirten aber flohen beim Unblid des grauen, grimmigen Alten desjelben Weges davon. Wie er ihnen aber immer mehr nacheilte, trennten fie fich, indem der Eine der Ebene zu, der Andere abwärts eilt. Lebterem flog der Alte nad),

  
       — 18 — als der Unglüdtiche durch eine moofige Wiefe fprang, hörte er a — feinem Rüden nahe, höhniſch und radıe     Defto befler.“ Hirten, zog ibm die Haut ab und bängte ihn in bwärts auf. (Lahfons. U. Hofer.) 2. Blanfenjee feine Mahlzeit, die in rief 8 aus dem See: „Wenn er daß wir die Brofamen aufeſſen | Da lieh der Hirt eine Schüffel voll Milch und ein Brot beim See ftehen und gieng davon. Als er nach einiger Zeit | er beides verzehrt, aber die Schüffel voll Geld. er auch andern Hirten. Einer derjelben wollte auch ‚erhalten und ließ am See Milch und Brot jtehen Als er zurücklehrte, fand er in der Schüſſel was nämlih Milch und Brot werth waren. fluchen und zu fchelten. Auf einmal fieng es und zu tojen an, und es fam ein wilder Mann hervor. Der Hirt floh erjchroden. An trodenen blieb der wilde Mann zurüd, an feuchten aber fam er ihm näher. Da der Hirt über ein Moos fliehen mußte, da rief Mann: „Nocd; näffer noch beſſer“, holte ihn ein, zog ihm breitete fie auf dem Dach einer Sennhütte aus und in den See zurüd. (Latzfons. P. J. P. Siller.) 250, Der Aebelſee. dem Berge ob Glaiten liegt diefer See, der jchon viele ichtet haben foll. Bor Jahren benachtete ein besjelben. Da er weitum weder Haus nod) legte er ſich auf freiem Felde nieder und jchlief bald mochte er eine Weile gejchlafen haben, als er plötzlich denn eine große Eidechſe hatte ihn an einem Zeh verweil er barfuß war. Er ftand nun auf und fchaute ver um denn die Gegend war von einem unheimlich rothen TEIEEF HH Ir: FH ’ i  

  
    Tr Feuer beleuchtet. AlS er neugierig eine Heine Strede aufwärts gegangen war, erblicte er den See, an deſſen Ufer ein gejchundenes No ftand, das am See zog. Das Waſſer drohte jchon jeden Augenblick auszutreten. Erjchroden lief er nach Glaiten zur Kirche, erzählte alles, was er gejehen hatte, und ließ Wetter läuten. Man jah auch von der Kirche aus das Roß am See ftehen und ziehen. Als es wetterläntete, jtand das Thier till und zog micht weiter, aber das Waſſer trat auch nicht in feine alten Ufer zurüd, Am andern Tag holte man einen Pater, und diejer warf Geweihtes in das Wafler. Doc) dreimal warf der See das Geweihte aus und erjt das vierte Mal mußte er es behalten. Da trat das Waſſer zurücd, und auch das gejchundene Roß mußte wieder umkehren. — Warf man früher in diefen See einen weißen Stein hinein, entſtand allfogleich furchtbarer Hagel; warf man einen ſchwarzen Stein hinein, gab es einen Plabregen. Noch gegenwärtig murmelt es jeltfam in der Tiefe und die Wellen jchlagen wild an’s Ufer, wenn man einen Stein hineimwirft. (Paſſeier.) 251. Der Duxer See. In der Duxer-Alm „Naffedur” iſt ein fleiner Gebirgsjee, von dem die Melcher behaupten, daß er zu brüllen beginne, wenn fie mit den Kühen abfahren. (Dur.) 252. Von KHolzgau. | Holzgau wird einft zu Grunde gehen. Sobald im Dorfe da fette Haus mit Kalt beworfen und beweißt it, wird auf Schiggen ein Stier in einer Pfütze einen See austreten, diejer See wird ausbrechen und das ganze Dorf überjchütten. (Lechthal. Chr. Schneller.) 253. Das landfremde Männlein, Der Viller Bach ift nicht immer jo unjchuldig und zahm, wie er fich gewöhnlich zeigt. Manchmal wüthet und tobt er, dab die Neumarkter vor jeinem Gewäller feine Heine Furcht haben. Als er vor vielen Jahren recht wild daherkam, gieng mit andern Leuten auch mein Großvater hinaus, um dem Bergbache zu wehren. Wie 

  
     fange gearbeitet hatte, begab er ſich mit feinen zwei Knechten Kapelle, um ein wenig auszuruhen. Saum waren fie da kam auf einmal ein landfrembdes, greisund rief ihmen zu: „Lauft nur ſchnell auf wird der Bach einbrechen und die Kapelle Worten lief es weg, die Kapelle war aber daß man dort einen Einbrudy gar nicht Deshalb blieben fie noch dort und wollten bald gehen. fieb, das Männlein hatte Recht * — ——— —— J 7 | — — —— 1 a 23   ” u Salsa : TE r , y * K } £ * is h Ä 4  & 8e 434,     n   2 2   \ es fort, durchbrach der Wildbach die Dämme wälzte fich auf die Stapelle.. Mein Grofvater rettete ſich mit die zwei Stuechte aber giengen jämmerlich zu Grunde.  254. Der Ghwingsbadel. Bei Lienz führt eine Brüce über die Iſel, unter welcher ein Geift, Schwingshadel genannt, haufen ſoll. Diefer ſchlug jedem, welcher nad) dem Ave-Marialäuten über die Brücke gieng, fein Beil he und der dadurd; Berwundete blieb fieben Jahre | [te er wieder gejund werden, jo mußte er noch am - mämlichen Tage, an dem er geichlagen wurde, über die Brüde geben, umd che er bis zum Ende derjelben kam, genas er. (Xienz.) 255. Verfenkter Brunnen. Am Küchlberge bei Meran ift die befannte Winfler-Muhre, immer mehr und mehr einfrißt und ſchon großen Schaden verbat. An ihrer Stelle waren einft die jchönften Weinberge, einem ein gar köftliches Wafler quoll. Viele Leute giengen davon zu trinken, ohne jemals dem Weingute einen Schaden Den Winkler-Bauern, der ein rechter Neithart war, ärgerte er jenkte Duedfilber in die Quelle. Dies fraf tiefer tiefer, jo daf das gejunde Brünnlein ganz und gar verjanf. Strafe diefer Mißgunſt lieh aber nicht lange auf ſich warte. hatte das unruhige Duedfilber den Boden jo untergraben, dab ein Weinberg nach dem andern herabrutjchte, und die öde 3 entitand. (Bei Meran.) 2 — 1 —  

  
    = ——— 256. Trafoi. Südweſtlich vom Dörflein Trafot fteht in großartiger Bergeinfamfeit ein vielbefuchtes Wallfahrtskirchlein. Neben demfelben ift eine alte Einfiedlerhütte, in deren Nähe drei Statuen den Heiland, die Gottesmutter und den hl. Johannes Ev. darftellen. Jede derjelben hat eine Eijenröhre an der Bruft, aus der frifches Waſſer quillt. Von diefen drei Quellen, die heilfam fein follen, heißt die Wallfahrt zu den heiligen drei Brunnen und das Thal Trafoi. (ad tres fontes.) Dieje Andachtsftätte ift uralt. Davon wird auch erzählt: Zur Zeit, al3 beim Wallfahrtsficchlein am Fuße des Ortlers ein Einfiedler Iebte, hörte er eines Tages fi) von Maria beim Namen rufen, die ihm den Auftrag gab, das Kirchlein zu jperren und die Schlüffel zu fich zu nehmen, denn es werden Räuber fommen. Der Einfiedler gehorchte; die Räuber famen, waren aber durchaus nicht im Stande das Kirchlein zu öffnen, jondern mußten unverrichteter Sache wieder abziehen. Ein Bauer derjelben Umgegend hörte immer an den Sonn» und Feitabenden im Thurme des Kirchleins Feierabend läuten, er wußte aber, daß fein Menjch dort jei; jobald er dann das Läuten hörte, ftellte er ohne Verzug jegliche Arbeit ein. Einmal heimste er Heu ein, und wie es wieder Feierabend läutete, jagte er zu jeinem Gefinde: „Wir müfjen jchon daran fein, das Heu heute noch vollends einzubringen.“ Die Arbeit wurde aljo fortgejegt und beendet — aber damit nahm auch das wunderbare FeierabendLäuten ein Ende; es wurde binfort nie mehr gehört. Bekanntlich wird das Gnadenbild für die Winterzeit in die Erpofiturficche herausgetragen und für die Sommerzeit dem Wallfahrtsfirchlein wieder zurückgeſtellt. Nun hätten es aber die Be: wohner des Dörfchens Trafoi öfters gerne für immer im ihrer Kirche behalten. Sobald aber die Zeit der Übertragung war, und fie das Bild nicht zurücklieferten, rückte der Ferner in drohender Stellung vor, jo daß fie jich, der Gefahr zu entgehen, gemöthiget 

  
               ze das Gnadenbild ohne Säumen wieder zurüctzutragen. Nicht r- ame Urfache befindet fid deshalb im Kirchlein die Infchrift: 257. Das Beilige Waffer. 0 Bei Hirtenfnaben weideten am nördlichen Abhange des Baticher| ihre Kühe (man zählte 1606 nad Ehriftus); da giengen Stüd verloren, und jie fonnten diejelben ungeachtet alles mehr finden. Die befümmerten Knaben beteten in tiefem Herzensgrunde zur Himmelsfönigin Maria, ihnen in einem überirdiichen Lichtglange und zeigte auf einen hohen Gebirgspunft, wo die vermißten und vom Abendjonnenicheine heil beleuchtet zu jehen  J  H A Fr g: f waren. Die begnadigten Hirten wußten nicht, wie ihnen gejchab; fie fielen auf ihre Knie nieder und dankten. Als fie fich aber von ihrem Staunen erholt hatten, war die himmlische Erjcheinung verſchwunden. Beide verficherten, deutlich die Worte vernommen zu haben: „Hier bauet mir zu Ehren eine Kapelle!" und jie fanden geheiligten Gebirgsitelle eine ungewöhnlich friſche Quelle, da war. Sie kehrten jodann mit ihren Kühen in aber von allem, was fie gejehen und nichts lundbar. Indeſſen verfügte ſich ihnen, der die gehabte Erſcheinung im Igelſer nie vergeſſen konnte, öfter an jene Stätte und nahm einmal i lein ſeines Nachbars, welches von Geburt war, mit ſich. Nun erfolgte an dem Gnadenorte ein neues : das Knäblein konnte reden, als hätte ihm die Sprache nie Solches ereignete fi im Jahre 1651. Jetzt verkündete ea Geſchehene und auch die frühere Erjcheinung Er fand - Glauben, und noch in demjelben Jahre entjtand durch Beiträge h durch Opfer von Auswärtigen bei dem und eine Wallfahrt. (Nad) Staffler.) ih HT 18 J J Sg

  
    — 158 — 2585. Der beilige Baum. Eine halbe Stunde jüdlich vom Dorfe Nauders links von der Poſtſtraße jtand der heilige Baum in einer Wieſe, die einjt Waldung war, wovon noch die vielen Baumftöcde zeugen. Die Wieſe liegt auf einer Halde, die links und rechts bewaldet ift und ſüdlich in einen kleinen Hügel augsläuft, auf dem vor alten denen ein Schloß gejtanden war. Man jieht heutzutage noch einiges Mauerwerk, das vom heiligen Baumjchloß herrühren joll. Der heilige Baum war ein uralter zwiejeliger Lärchbaum mit jchöner, runder Krone Bon Wind, Wetter und Alter zerſtümmelt und zerrifjen, war er im letzter Zeit nur mehr ein Stumpf, der im Winter 1855 vom Beliger Alois Prantner umgehauen wurde Der Stock ſteht noch jest. Von diefem Baume wurde und wird theilweie noch folgendes geglaubt und gejagt: 1) Vom heiligen Baum werden die nengebornen Kinder, befonders aber die Knaben geholt. 2) Aus der Nähe des heiligen Baumes jollte man aus Heiliger Scheu weder Brenn: noch Bau— holz nehmen. Selbſt bei öffentlichen Holzvertheilungen wollte niemand Holz aus der Nähe dieſes Baumes erhalten. Lärmen, Schreien bei diefem Baume ‚hielt man für größern Unfug; Fluchen, Schelten, Streiten bei dem heiligen Baume galt für einen zum Himmel jchreienden Frevel, der auf der Stelle gejtraft werde. Deßhalb hörte man oft die Warnung „thu’ nicht jo, Hier iſt der heilige Baum“ und fie that dem Umwillen und Zorn Einhalt. 3) All gemein herrjchte der Glaube, der Baum blute, wenn man hinein: hade, und der Hieb gehe in den Baum und in den Leib des Frevfer8 zugleich, der Hieb dringe in beide gleich weit ein und Baum und Leibwunde biuten gleich ftark, ja die Wunde am Leibe heile nicht früher, al3 der Hieb am Baume vernarbe. Eine Sage, die jehr verbreitet ift, erzählt: „Ein frecher Knecht nahm fich vor, den heiligen Baum zu fällen, um den Glauben des Volkes zu Schanden zu machen. Er führte einen Hieb und jchwang ſchon die Art zum zweiten Male, als Blut aus dem Stamme quoll und Blutstropfen von den Äſten niederträufelten. Der Holztnecht ließ die Art vor Schrecken fallen und lief über Stod und Stein

  
      en bald ohmmächtig zur Erbe nieder und wurde von im bewußtlojen Zuſtande liegen fanden, nad) er erit am folgenden Tage zur Befinnung kam. blieben lange Zeit am Baume fichtbar. Die Narbe, iche berrübren sollte, jab man noch vor einigen weit vom heiligen Baume werden die jpärlichen iligen Baumſchloſſes gezeigt. Das Schloß joll in nihung jammt jeinen unermeßlichen Schägen in unfen jein. Große Neichthümer liegen dort verWanderer hören dort oft Silber- und Goldi E 25 — * 1 BE en — —9— J— — J Bi  € 2» E si  Hi ft, jE 5 7 35353 ? ä & ; g $ :  MH  nad; Anderen drei verwünjchte Fräulein, die nur durch die erlöst werden können. Sie zeigen ſich oft BWanderern und winfen ihnen. Ein Hirt gieng vor zwei i d jpät abends Kühe juchen. Als er in die fam, fand er einen gutgebahnten Weg, der zur führte. Wie er das Gemäuer jab, grujelte es ihn und er ; dba war aber auch der Weg verichwunden und er mußte mühlam durch's Geftäude arbeiten. — Ein Bauer führte jpät ein. Als er beim Schlofje vorüberfuhr, jah er am Wanne voll weißer Zähne. Er jchob fie mit dem Fuße Seite und achtete ihrer nicht weiter, doch fein Weib, das hinter f drei Zähne und ftedte fie in den Sad, dem ſie einen Rojenfranz hatte. Als fie zu Haufe war, fand drei junfelnde Goldftüde im Sade. — Die drei Schlohfräulein - begegneten jchon vielen, unter anderen den Nachtwächtern im Dorfe, und führten fie zur Stelle, wo der Schaf liegt. J Doc; bisher iſt es feinem gelungen, den Schatz zu heben. Auch - Banzer 1, 154. erzählt eine hieher bezügliche Sage, die der Er_gänzung halber hier einen Play finden mag: „Bei Nauders in - Tirol dem heiligen Baumſchloß, auch Baumboden genannt, wohnten in alten Zeiten drei Jungfrauen, eine davon halb ſchwarz, halb Im heiligen Baumſchloß iſt ein großer Schatz. Als einſt die Burſche bei dem heiligen Baumſchloß das Johannisfeuer - amzündeten und drüber jprangen, näherte ſich eine Jungfrau und j : se H : H 52 £* & ä & : $ ”s 

  
    — We rief: „Johannes!“ e8 war einer unter den Jungen dieſes Namens, Diefer trat zur Jungfrau und fie ſprach: „Folge mir! wenn wir am rechten Ort angefommen find, jo ziehe dich nadt aus. Ich werde dann als Schlange erjcheinen und dreimal an dir hinauffriechen. Fürchte dich nicht, du kannſt mich erlöfen und der Schaß ift dein.“ Zweimal hielt es der Burſche aus, bei dem dritten Male ichauderte e8 ihn und Alles war verjchwunden. (Nauders.) 259. Der Baumgeifl. Einmal gieng ein Mann von Holzgau — auch das Haus, in welchem er gewohnt haben joll, wird genannt — in einen Wald, um Holz zu hauen. Als er einen Baum gefällt hatte, hörte er, ohne etwas zu jehen, weinen und eine Stimme rief: „Du haft mir meine Wohnung genommen!" „Wohl,“ entgegnete der Mann, „jo jollft du in meinem Haufe unter der Stiege wohnen, darfit aber feinen Schaden thun.” Als der Mann abends nach Haufe kam, lief ihm jein Weib entgegen und meldete ihm, es jei Unfug im Haufe, Schüffeln und Teller würden hin und her und heraus geworfen. Der Mann eriwiderte, es mache nichts, er werde ſchon Ruhe jchaffen. Da gieng er hin und jchlug den Raum unter der Stiege mit Brettern zu. Seit der Zeit war Ruhe und vom Geifte war weiter nicht? mehr zu jehen und zu hören. (Lechtal. Chr. Schneller.) 260. Waldraft. Im Jahre 1392 fchicte „das große Weib im Himmel“ einen Engel auf die Waldraft, der einen hohlen Lärchenftod im Namen der Gottesmutter alfo anſprach: „Du ſtockh jolleft der Frauen im himmel bild fruchten, dan halt wird da ein Fhirchfart aufkommen.“ Das Bild wuchs nun im Stod und ward zuerjt am Dfterjonnabend 1407 von zwei frommen Hirtenjungen Hänjele und Beterle von Mizens erblidt. Verwunderungsvoll liefen fie hinab zu ihren Bauern und fagten ihnen, fie follten auf die Waldraft gehen, fie hätten etwas Wunderbarliches in einem Stocke gejehen, welches fie fich nicht anzurühren getrauten. Das Bild wurde nun mit einer Säge aus dem Stod gefchnitten und einftweilen nach Matrei ge bracht. Das Glück, dem neuen Gnadenbilde eine nene Wohnung }

  
        —- 11 — gu verfchaffen, war einem armen Holzhader Jalob Luſch zu Matrey vor Den Vorfall erzählt das gleichzeitige: U. 2. Frauen⸗ MWrototoll ſehr naiv mit folgenden Worten: „Chund ſey getyan aller mannigkleich, als wie von erft die lirchen ſy auf der waltraft An den eren vunfr lieben Frawen erpavet und auf fomen ift. Das Ar allo beichechn. Das ainer Yu matray ift gefeflen mit namen Busch faliger, gü dem ift fommen ain ſtymm an ainet | als er an feinem pett lag, due rebt mit im Yü | prach: ſlaffeſtu. Da antwurt er Hi ber leſten vnd fragt: wer piftu oder was wildu? Da jprad) die ftymm:: | Da ſprach er: was wildu? Da ſprach dye fipringen ain fapelln in den eren vnſr lieben waltrait. Da ſprach er: des wil ich mit tum. dye ſtymm Yü der andern phinztag macht, und in mal; als vor. Da ſprach er: ich pin Kü arm fam dye ftymm $ü der dritten phyngtag nacht aber rebt ala vor. Aljo bett er der dreyer nacht chainer forgen geilaffen, und jprach $ü der ftymm: wie maineftus, das nit von mir wild fafien? Da ſprach dye ftymm: du folt es Da ſprach er: ich wil fein mit tün. Da nam es in, vnd auf, und jpradh: du folt es tün, da beratt did) nur umb. Da gedacht er im: o ich armer man! was vatt ich, tät? Vnd ſprach: er wolts tun, wenn er nur die recht weit. Da ſprach dye ſtymm: im wald ift ein gruen Fleck im da leg dich nyder vnd raft, jo wird dier wol hund gethan er, vnd entilieff, vnd im flaff hört er # Da erwacht er, und jach vor im auf dem fled, da HYehund due Firch jtet ain Fyrawen in weihen Haydern, und bet ain find am arm, des ward im nur ain plidh. Da gedacht er im: allmächtiger got! da ift freyleich dye recht ftat, und gieng auf dye flat, da er das pild gejechn het, und merdts aus nad) dem, als er ‚Dermaint ain lirchen ge mach, vnd dye glödfen chlungen, pys er Dar nach hört er jey michg mer. Da ſprach er: ſol ichs verpringen? id) pin arm vnd han fain guet, dami paw verpringen mug. Da ſprach die ſtymm: ſo gee bi frumen lewten, dye geben dir wol alſo vil, das du es wol ver2 3.8. Bingerie, Sagen aut Zirel. 11        % i „E 4 &

  
    — 162 — pringft. Vnd wann es bejchicht, das man es weychen fol, jo ftet es jtill XXXVI jar, darnach wird es fürgeng, vnd werden gar große Tzaychen da gejchechen Ku ewigen Keytten. Vnd da er dye fapellen an vachen wolt Ge machen, da gieng er Bü ſeinem peychtvater vnd tet im das fund, da jchueff er in für den Pfarrer, und der pfarr' ſchueff in für den piſchoff Blreichn gen Brichjen, da gieng er tzü fünff malen gen Brichjen, das im der pyjchoff das pawen vnd dye kapelln te machen erlawbet. Das tet der pilchoff. Vnd iſt bejchechen am ergtag vor jand pangragien tag Anno doi COCE und dar nad) in dem newnten jare.“ Lujch erhielt im Jahre 1411 vom Oeneralvicar zu Brigen einen Sammelbrief, und die anbefohlene Kapelle ward im Jahre 1429 vollendet; num trat der von der Stimme vorhergejagte Stillftand von 36 Jahren ein, und fie ward erſt im Jahre 1465 von Weihbiichof Kaspar von Brixen geweiht. (Sammler für Tirol. 5. Bd. ©. 254 ff.) 261. Maria Sarc. Im Önadenwalde, der fich am Linken Innufer zwijchen Abſam und Vomp binzieht, liegt die Wallfahrt Maria Larch. Auch hier joll an einem Lärchenbaume ein Muttergottesbild, das mit dem auf der Waldraft große Aehnlichfeit Hat, gewachjen jein. Einmal giengen zwei Mädchen von Terfens, deren eines jtumm war, in den Wald. ALS fie zum h. Baume kamen, beteten jie mit Andacht — und fiehe, plößlich ward dem bisher ftummen Kinde die Sprache verliehen. (Abſam.) 262. Das Donnerröschen. Auf der Saubacher Alpe jchlief eine Sennin mutterjeelenallein, Da ward fie durch ein furchtbares Hochgewitter aufgewedt und mitten durch das Donnergekrache hörte fie die Stimme ihres Ge— liebten. Sie ftand auf und wollte ihn einlafjen, doch fein Menſch und fein Hund war draußen. Kaum hatte fie jich aber wieder zur Ruhe gelegt, als ihr Burſche von Neuem zu rufen jchien. Die Dirne ftand wieder auf und forjchte — doch umſonſt. So gieng e8 auch zum dritten Male. Dann verzog fich das Ungewitter und die Sennin konnte ungeftört jchlafen, bis der Tag anbrad, Nur 

  
           Afese Träume und bange Ahnungen ängftigten fie. Mın folgenden Tage ward ihr Gelichter, vom Blige erichlagen, im Walde geHunden. Eine Donnerrofe, die den tödtlichen Strahl angezogen AUS Ehriftus einft als Bettler verkleidet auf der Erde wandelte, am die Menſchen zu prüfen, kam er zu einem ftolzen Bauernhauſe. Darin berrichte Übermuth und Reichtfum und die Bäurin badete vom Mifere ber, das auf allen Feldern und Wieſen üppigſt wuchs 1 die Kühe milcdhreich machte. Jeſus bat die ftolze Bäurin um Almojen, allein umſonſt. Er ward mit harten Worten von Da ſprach Ehriftus: „Rijere Wachs unterm Schnee.“ Seitdem verjchwand im Thale das isländifche Moos und mit ihm - ber Segen. Es ift nur mehr. hoch auf dem Bergen zu finden. - (ltten und OQuihei) 264. Das Savendelkrautf. ei Holzhauer tief im Walde arbeiteten, fam eine weit      Kaum war dies gejchehen, als in Wuth der Teufel nachgeſtürmt lam und, als er fie auf dem heiligen Kraute jigen fand, mit DonnerJ „Wär nicht geweſen dieſes Kraut, | Wärft du jchon des Teufels Braut.“ Am Wege nad) Pfelders trifft man auf einer Platte mitten im Walde eine Jahreszahl an, die aber jehr undeutlich ift und von r 11*

  
    feinem Menſchen gelejen werden kann. Bon diejer Jahreszahl und der Umgebung erzählt man fich folgendes: As einst Leute jehr früh in die Kirche giengen und an diejem Orte vorbeifamen, jahen fie ein feuriges Roß, welches mit den Hufen die Jahreszahl auffchlug. Ein anderesmal ereignete es fich, daß ein junger Burjche nicht eben in der löblichſten Abficht zur Nachtzeit an dieſem Orte vorbeigieng. Auch er jah das feurige Roß, welches prächtig gezäumt und gejattelt auf dem Plate ftand und nur mehr auf feinen Reiter zu warten jchien. Verwundert rief er aus: „O heiliges Kreuz, ift das ein jchönes Ro!" Da hob fi dag Roß in die Höhe und flog zur Erjchbaumer-Wand Hin, in der es auch verſchwand. Die Platte aber, auf welcher das Roß zweimal gejehen wurde, erhielt den Namen Ropplatte. Unweit davon ift das Zeppichler Loch, in welches einjt eine ſchwarze Kate hineinlief, die zwei Stunden davon erit wieder an's Tagezlicht fam. (Paſſeier.) 266. Das feurige Voß. Ein Burfche vom Kaunfer Berge, der zu lange im Wirths— hauje zu Kauns gejejlen war, trat erjt in jpäter Nacht den Heimweg an. „Wär doch ein Roß auf den Wiejen!* dachte der einjame Wanderer. Mit diefem Wunſche fam er zum „Tanzbödele“, wo er zu jeiner größten Freude einen fräftigen Gaul fand. Ohne fich lange zu befinnen, bejtieg er denjelben und ritt gemächlich von dannen. Der Ritt gieng bis zu einem Wegfreuze gut und eben. Da ftußte der Rappe plößlich und ließ fich um feinen Preis weiter bringen. „S’Teufel3 geh," fluchte der Burjche endlich, doc das Pferd ftand wie angemwurzelt. Endlich jpradh er: „So geh’ in Gottesnamen, Teufelsvieh!“ Und fiehe, kaum war's gejagt, flog das Roß in feuriger Geſtalt umter ihm weg, jo daß ver Burſche unfanft auf den Wafen gejegt wurde. (Otzthal.) 267. Das Rößl Bei Hpondinig. Einft gieng ein Burfche um Mitternacht von Schluderns | nach Eirs. Da hörte er das gefpenftige Spondiniger Rößl wiehern. * 

  
    er deſſen Ton nach und pfeilichnell fam es ganz ngen. Der Burfche lief eiligft davon, das Nöfl ftand mitten anf der Strafe eine weiße Geftalt, uch vor umd deutete, er jolle in dasjelbe fich einthat es nicht, das Geſpenſt wurde immer größer und nter ihm hörte er das Roßl immer näher fommen. ii  —  ie dei u ” re * y er pe —— sl er we PEN, u iR 5 4j R  beinahe vor Angft. Da tönte die Ave-Mariaglorde von * der Spuck war verſchwunden und er ſtand auf der Straße den erſten Prader Häufern nahe. (Schluberns.) Ein anderes Mal gieng ein Vater mit feinem Sohne nachts von Schluberns nad) Spondinig. Da fahen fie in der Au neben der Strafe ein jchwarzes Pferd weiden. Der Bater ſprach: „Warte, em mir eben recht, da fit ich auf.“ Der Sohn warnte: „Vater, thut es nicht, laßt das Roß gehen!“ Jener lachte: „da, Warm nicht? ſei fein abergläubijcher Narr!" und näherte ſich dem Roſſe. Da rief der Sohn: „Vater, Vater! Jeſus, Maria und Zofef! Bei allen Heiligen, Bater fit nicht auf!” Bei dieſem Are ward das Roß ganz feurig und ſprang in wilden Sätzen J (Bei Mals.) 268, Grũndung des Kloſters Marienberg. | Ein Ritter von Caftellag, der ein gar liederliches Leben ge: Führt hatte, lehrte reuig im ſich und beichloß ein Mofter zu gründen. Er belud einen Saumejel mit reihen Schägen und ließ ihn den Weg jelbft wählen, und wo er ftehen bliebe, jollte der Bauplatz fein. Zunächft hielt das Thier an der Stelle an, wo heute das alte Kirchlein St. —— ſteht. Der Platz war aber zu uneben der Ritter trieb den Eſel an und ließ ihn weiter gehen. Da          : —J Zr hielt das Thier wieder an, und an der Stätte erbaute der Ritter das Kloſter, wo es noch heute fteht. Andere jagen, daß der Stifter weicher Graf geweſen fei, der zur Sühnung feiner Jugend» das Kloſter geſtiftet habe, und daß der Eſel zum erſten wo jetzt die hi. Kreuzlapelle ſieht, die auch (Bei Male.)

  
    — 166 — 269. Vom SHebaltianskirchlein. Dber dem Dorfe Tiers, eine halbe Stunde entfernt, fteht ein Sebajtiansfirchlein. Bon dejjen Entitehung jagt man: Zu den Beitzeiten machte der Todtengräber das Gelöbnis, da er dort, wenn die Seuche weichen würde, zu Ehren des Beitheiligen eine Kapelle bauen werde. Die Peſt hörte auf, und er wußte nicht, wo er das Kirchlein bauen jolle. Da jpannte er zwei „ungelernte* ſchwarze Ochjen an einen Fleinen Wagen, legte darauf eine Truhe mit einer Leiche und ließ das Gejpann ohne Leitung gehen, wohin es wollte. Wo fie ftünden, follte die Kapelle erbaut werden. Die Ochſen giengen langjam ihres Weges und blieben plößlich ſtehen. Man verjuchte fie weiter zu treiben, aber fie jtanden fejt an der Stelle. Der Todtengräber grub dort den Leichnam ein und baute dabei die Kapelle, die noch fteht. (Tierg. E. Grumjer.) 270. Auf Anterfchlicht in der Rotbwand. Da lebte eine Fromme Dirne, Die jagte vor dem Tode: „Liebe Leute, jobald ich geftorben bin, jollt ihr mich auf einen Wagen legen, daran zwei Ochjen fpannen und fie frei gehen laſſen; wo fie ftehen bleiben, dort will ich begraben fein." Sie ftarb als— bald und man befolgte ihren Willen. Die Ochjen zogen die Leiche lange fort und machten dort Halt, wo jetzt die Kirche zu Lengftein ſteht; damals war dort nur eine Kleine Kapelle. Es wurde nun am bezeichneten Plate ein vierediges Loch ausgemauert und die Todte hineingelegt. WS vor einigen Jahren die Lengfteiner ihre Kirche reftaurierten, fanden fie im feltjamen Grabe die Gebeine der frommen Magd. (Lengjtein. Obwurzer.) 271. Ht. Motburga. Den heiligen Leichnam der Notburga ſetzte man auf einen Wagen mit zwei Ochjen bejpannt, wie e8 die felige Magd begehret: darauf öffnete man diefen das Thor und ließ fie hingehen, wohin fie Gott leitete. So giengen dann die Thiere den Berg binab, zwerch über die Landjtraßen dem Innftrom zu. Der Leiche folgten nach nebjt dem Briefter und allen Hofbedienten beide Heinriche. 

  
                    — 161 — Damals war in diefer Gegend feine Brucke über den Innfluß, mod) ein —— x Überfuhr vorhanden. Unterdeffen ſetzten die Ochſen a it Waller angeichwollenen Fluß und zwar, da er am war, hinüber. Einige jagen, das Wafler habe ſich beider—* vorhin das rothe Meer, zertheilet und den Ochſen Platz ara den trodenen Boden hinüberzujepen; andere aber | ſeien die Ochſen über das Wafler, gleich als über einen h it der Leiche fortgegangen. Es ſei gleid) diejes _ ober jenes geichehen, fo eb Da eine rihtige Ende, Da eb ohne Wundenverf mit dem Überſatz über den Fluß mit bergegangen; | an dem andern Geftad ift ganz troden und unbenept u. Nach ſolchem giengen die Ochjen mit jelbiger zu, und als fie deifen Mitte erreicht, find dieje gehornten Bew auf dem Zwerchwege etwas till gejtanden, . die Geleitäperfonen erwarteten, welche in» Waſſer geſetzt. Da nun Nitter Heinrich und die —* gefommen, wollten fie jchon den Wagen ab— wenn an dieſem Ort die Heilige ihre Ruheftatt haben zu werben verlangte. Sobald diejes die Ochjen verfie e gleich ihren Weg weiter nad) Käsbach genommen, ein wenig till gehalten und von dannen fie aber: geftiegen und die Fahrt auf Eben, wo Nothburg gediemet, fortgejegt. Wie fie bei dem Kirchlein | Nupreht ankamen, hielten fie till unter einer großen en nächit der Mauern, die bejagtes Gotteshaus umgab. Alle rüfteten ſich abermals die h. Leiche abzuheben und in das Firchlein bineinzutragen. Da fuhren aber wiederum die Ochjen von jich felbit in das Kirchlein, und als die Leiche ohne alles wenſchliche Zuthun abgeladen, ehren die Thiere um und führen den leeren Wagen zur Kapellen hinaus. Die ganze anfehnliche Begleitichaft begibt ſich dann in das Kirchlein hinein, fieht, daß ‚die Bahre gerade bei dem Antritt des Altars ftehe, erlennt zugleich das Wunderwert, welches in dem erjchien, dab die Ochjen den Bagen umlehren konnten, da doc das Kirchlein jo eng, daß kaum alba nur zu ftehen, will geichweigen, einen Rank zu nehmen Auf diefer Stelle num wurde der jungfräufiche Leib in die   EERLERERE ii 88 23

  
    —. 18 — Erde verjenfet, alwo ihn unbekannte Hände hingeſetzt hatten. (Nach Schmids h. Ehrenglanz II, ©. 114.) 272. St. Jacob in Gröden. Etwa drei Biertelftunden vom Dorfe St. Ulrich und eine Viertelftunde von St. Jacob fteht auf einem beiwaldeten Berge die Kirche St. Jacob mit der größten Glode im ganzen Grödnerthale. Als man die Kirche mitten im Weiler St. Jacob erbauen wollte, gab es gar viel Unglück. Zimmerleute und Maurer veriwundeten fich jehr oft. Große Schaaren von Bögeln flogen herbei, nahmen " Späne und trugen fie davon. Das gejchah jo lange, bis man ihnen einmal nachgieng. Da kam man zur Stelle, wo heute die Kirche jteht, und fand dort ein Kirchlein aus Spänen gebaut. Das hatten die Böglein aufgeführt. Al man das gejehen und darin einen Wink des Himmels erkannt Hatte, begann man an dieſer Stätte die Kirche zu bauen. Kein Unfall ftörte den Bau. Als das Gotteshaus vollendet war, grub ein Stier, der in der Nähe weidete, eine Glode mit jeinen Hörnern aus der Erde. Dieje wurde geweiht und in den Thurm gehängt, wo fie ſich noch befindet. Man verjuchte jchon öfters dieſe Glocke, welche die jchönfte im ganzen Grödnerthale ift, nach St. Ulrich zu bringen. Allein umjonft, denn fie war nicht von der Stelle zu bewegen. So blieb fie bi8 auf den heutigen Tag in der Kirche. Es wird auch ge jagt, daß an der Stelle der Kirche vor alten Zeiten ein Schloß geftanden ſei und die große Glode davon herrühre Man fand auf einem nahen Acer allerlei alte Waffen und Geräthichaften. Gröden.) 273. Die Kellerlahne. Vor vielen Jahren waren an der Stelle der Kellerlahne die ſchönſten Felder und ſtattliche Höfe. Bon einem dieſer Höfe gieng eine Bäurin in Begleitung einer Magd dem Thale zu, um ſich in der Kirche aufſegnen zu laſſen. Als ſie eine gute Strecke Weges zurückgelegt hatte, erinnerte fie ſich, daß ſie die geweihte Kerze, die bei dieſem Akte nothwendig iſt, vergeſſen habe, und ſchickte die Magd zurück, um die Taufkerze zu holen. Sie ſetzte ſich ſelbſt unter eine    

  
          — 19 — warten. Dieſe eilte und brachte bald ie groß war ihr Staumen, als die Bäurin vera. lief mach rechts und Tinte — doch war vergebens. Da rief fie die Nachbarn Ilenthalben, fand jedod feine Spur der plöplih das fürchterliche Brüllen eines oben am Berge fich befand. Alle blidten hinauf it feinen Hörnern in den Felſen bohrte und eine gro Neben ihm jtand die vermißte Bäurin, vweinie, Hehte und rang die Hände. Dann jtieg fie einige Schritte herab zu einer Quelle, wuſch dort einige Windeln und breitete fie zum Trodnen aus. Dann kam auch der Stier zur Quelle und gab ihr einen Hammer in in die Hand, mit dem fie nun der Felſenhöhle Dabei angelommen jchlug fie mit dem Hammer an dem felien und in diefem Yugenblide begannen Berg und Burg, Fels und Feld zu dröhmen und zu zittern. ‘Fichten und Fels— geitein riſſen fich los und ftürzten mit fürchterlichen Gepolter in die Tiefe. Seit dieſer Stunde waren die Felder am Berghange vxerſchwunden und. die Sellerlahne breitete fich aus. Heutzutage mod jieht man oft die Bäurin in der Höhle aus und eingehen. Zuweilen hängt fie auch Windeln auf oder jingt wehmüthige Lieder, Paffeier‘) 274 Vom DBergwerke Ialkenftein. Bei dem Bergwerk Faltenftein wird ein Bau oder Gruben zum Stier genannt, der Urjachen, weil diejelb durch einen Stier auflommen, denn als er mit den Hörnern einen Waſen aufgeftoßen, - hat er damit ein jchönes Glaser; entblößt. — An einem andern - Drt, am Fallenſtein, wird eine Grube gewiejen, S. Margreta Kand- Ierin genannt. Der Urfachen, weil ein Dienftmagd, bei dem Kandlergut in Beſuch und Trieb der Kühe auch einen entblößten Erzgang angetroffen hat. (Burgledjner, Adler I, ©. 44.) J 275. Die Zackelſau. F Vor undenklichen Jahren ijt ganz Lana von einem Bergiturze ' überdeeft worden. Nach vielen Jahren, als auf dem Schutte die 

  
    — 10 — Leute ſich neuerdings angefiedelt hatten, mangelte einem Bauern eine trächtige Sau. Nachdem man fie lange gejucht hatte, fand man fie im Walde droben, und in einer Glode, die daneben bis an den Rand in der Erde jteckte, fünf frifchgeworfene Ferkeln. Die Glocke wurde num ausgegraben und in den Thurm gehängt. Das Volk nannte fie lange Zeit hindurch „die Fackelſau“. (Lana.) 276. Das Schwein. Mehrere Männer giengen in die Schleifer Alm, um das ° „Gſchaft“ (Erträgnis) zu holen. Da jahen fie auf der Anhöhe ob der Alm ein Schwein. Sie glaubten, es jei bei der Abfahrt vergefjen worden, und zwei giengen hinauf, e8 zu holen. Wie erſchracken fie aber, als fie in feine Nähe kamen, denn das vermeinte Schwein hatte feurige Augen, jo groß wie Wagenräder, umd ein grauenhaftes Ausjehen. Da befreuzten fie ſich und liefen eiligft davon. (Mals.) 277. Der Bock. Bor Zeiten war ein alter Unterwenter vom Bartjchinjer Sonnenberge noch jpät nachts auf dem Wege. Da begegnete ihm vor dem Montlboner Hauje ein Bock, den er, als er ihm freundlich zugieng, janft ftreichelte. Das Thier war jchon eine Strecke mit ihm gegangen, als es ihm jählings zwijchen die Beine fuhr und ihn aufhob. Wie im Sturme gieng e8 nun in der rabenjchtwarzen Nacht über Stod und Stein davon. Das wurde endlich) dem guten Bauer zu arg, und er rief aus: „O heilig’3 Kreuz, dös Ding geaht durch!” Auf diefen Ruf warf ihn der Bod ab, und der Unter wenter war ein Stüd, — weiß Gott wie weit, — im Innthale draußen. (Bartichins.) 275. Der Bock bei Sanen. Zwei Knechte des Mair auf Taſiß wollten an einem Samstage zu den Dirnen beim Putzer in Innerried fenjterlen geben; unterwegs fiel dem einen ein, daß Quatember jei, und er juchte daher den Begleiter zur Umkehr zu bewegen, aber umfonft, und fehrte allein nach Hauje zurüd. Als der andere weiter gieng, ſah  

  
        bis zum Dorfe Albiuns, wo er veraußerhalb des Dorfes gegen die Vogelweiden jah — —— fich, gieng ſchneller, lief und beim Putzer : „Meine lieben Leite thuet auf!" Der Vod jprengte um das Haus und am andern —* ſand man den 279, Der Hurla,- Widder. Durch eine Heine Thalung, Hurla genannt, führet ein Weg, wer denſelben einjchlägt, kann leicht den Zuruf hören: „Hoi, — * fommt!" Denn bier gieng einſt ein Geſpenſt in Geitalt eines Widders und hatte von dem Orte, an dem es zeigte, den Namen Hurla-Widder. Wenn Leute zur Nachtzeit Weges daher kamen, jo jahen fie einen grauen Widder, welcher fie losiprang und fie mit den krummen Hörnern über den zu rennen drohte. Gieng man unbeirrt weiter, jo ermeute Geſpenſt feinen Anfall und es gehörte viel Unerjchrodenheit wenn jemand ſich gar nicht zur Umfehr beivegen lieh. Oft als ob das Geſpenſt dem Vorbeigehenden Steine nad): d dabei hörte man eine dumpfe Stimme, die halb Menjchen— ———— zu ſein ſchien. Und ſomit weißt du, pe wenn du einmal nad; Martell kommft und ob du dich vor dem Hurla-Widder nicht Fürchteft. — m nn * ir ir ; * 5 U N u 1 el — Te Ba er En 5 5 ? TE ee a og r ” N .: > — Fu —* — — * er . a ei e — —— — Ei Bit 280. Sefpenftige Thiere. 4 > Oft ließen ſich geipenftige Thiere auf der alten Straße von Burgeis nah St. Valentin auf der Haide, bejonders bei der Abichbräde jehen. Sie waren jehr groß, ſchwarz, hatten feurige Augen und ftellten fich Wanderern und Fuhrlenten drohend in den Weg. Gewohnlich ſahen ſie wie rieſige Hunde oder Schweine aus. (Bei & 1. abe auf der Wiege. J Anno wu des Freitags St. Mauricientag, in der Quatember wiſchen neun und zehen Uhr fam ein Guß von dem See aus 

  
    — 12 — Baffeier und zerftörte das Spital zu Meran und die Stadt, und verdurben Menjchen ohne Zahl. Aus andern Manufcriptis findet fi, daß dazumal der Priefter ob dem Altar durch die Waſſergröß entfüret, die Stadtmauer und Porten an Meran hinweggerifien worden jei, und unter’ andern, daß ein Kind in Wiegen, darauf eine Kate gejejjen (zweifesohne fich vor dem wafjer zu jalviern) aus Paſſeier herausgeflößt und allererft unterhalb bei Bozen ausgebracht und beim Leben erhalten worden jei. (Bei Meran.) 252, Das gekreuzigfe Sind. In einem Bauernhauje zu Platzers waren einmal während des Gottesdienjtes zwei kleine Knaben allein zu Haufe gelaſſen worden. Während fie beiammenjaßen und jpielten, fam auf einmal ein Hund zur Thüre herein, jprang um fie herum, wedelte mit dem Schweife und that jo freundlich, daß ihm die Knaben arglos folgten, als er ſich allmählig wieder der Thüre näherte. So lodte er den einen Knaben bis vor das Haus, den andern aber brachte er nod) weiter und führte ihn in den nahen Wald Hinein. AS die Leute vom Kirchen zurückkamen und nur den einen Buben zu Haufe fanden, wurden fie verzagt und fiengen an allenthalben nach dem andern zu juchen. Sie giengen auch im den Wald, in welchen der Hund den Knaben gelodt hatte, allein alle Mühe war umjonft. Faſt als der Winter vorbei war, zeigte einmal ein Schäferhund durch jein Bellen und jonderbares Springen an, daß er etwas Außerordentliches gefunden habe. Der Schäfer, dem der Hund gehörte, gieng hin und fand den vermißten Knaben mit ausgefpannten Händen auf der Erde angenagelt, gerade jo, als ob er an ein Kreuz geichlagen wäre, (Platzers.) 283, Der Bär des Beiligen Romedius. Romedius war wegen Schwäche und Gebrechlichkeit genöthigt, fich eines Neitpferdes zu bedienen. Diejes Rößlein jollte ihn nach Trient zum heiligen Vigilius tragen; aber e8 war auf der Weide, Da hieß der Heilige den Bruder David, e8 herbeiholen, der aljogleich zum Weideplage hingieng und das Thier fuchte. Sieh aber, er fand das Thier zerrifien und von einem Bären beinahe jchon 

  
     a. gr der Stelle eilte er zurüd und theilte feinem Meifter mit. Romedius gab ihm nun den Auftrag, unerund den Bären am Zaume herbeizuführen. feines Lehrers vertrauend gieng David in den Wald, Iegte dem wilden Thiere den Zaum an und brachte es zum Heiligen. Deſer kündigte dem Bären an, daß er die Dienfte des zerriffenen müfle. Wirklich ritt der Heilige auf diefem jonderzum beiligen Bigilius. Als er in die Nähe von fingen bie Gloden der Stadt von jelbft zu läuten Auf    . — — —1 * = A * ER en, E j J 2 1 — - u. . \ — — en — : En ii 2a N  7 uH 284. St. Sufan, Lulan, Biſchof von Säben, ift darum, daß er bei drückendem ber Lebensmittel feinem Volle während der vierzigtägigen Faften den Genuß der Milchſpeiſen erlaubt hatte, beim Papſte CEleſtin im Jahre 424 verklagt worden. Der fromme Greis machte ſich in Begleitung eines einzigen Dienerd auf den Weg nad) Rom und beilte zu Spoleto durch fein Gebet die waſſerſüchtige Frau feines Gaftwirthes. Auf diefer Reiſe büfte er jein Neitpferd ein, Tages Nebhühner, und wünjchend mit diefen Vögeln dem Babite ein f zu machen, gebot er ihnen nach Rom zu fliegen, was die geborjamen Luftbewohner auch willig gethan haben jollen. — Ms er nah Rom und vor den Pabſt gefommen war, warf er feinen Neifemantel auf einen Sonnenftrabl, wo er wie auf einer Stange oder einem Nagel in der Luft jchwebend hieng. Der Pabſt, wie er dies geſehen, hat ihm nicht nur von aller Aufbürdung los» geſprochen, fondern ihm auch reich begnadigt nad) feinem Sprengel entlaſſen 285, St. Corbinian. 4 gehorchte und folgte als Laſtthier bis in die hl. Stadt. Im Ehren— 

  
    — 1 — fränzel I, 77 heißt &8: Anno 730 entjchlief im Herrn der h. Eorbinianus aus Frankreich gebürtig, der vil Wunderthaten erzaigt und unter andern auf der Wallfahr gegen Nom einen Bären anſtatt eines Pferdes gebraucht hat. 256. Der alte Stallwieſer. In Martell lebte einjt ein leidenjchäftlicher Schüge und Jäger, der Stallwiejer hieß. Einmal gieng diejer an einem Sonntage in aller Frühe auf die Jagd und fümmerte fich fein Haar um Meile und Predigt. So birjchte er herum, bis es zur heiligen Wandlung im Dorfe läutete. Da jah er plößlich einen weißen Hirſch, dem er nun über Stock und Stein, durch Feld und Wald verfolgte. Das edle Wild jprang an einer Wand empor, der Schütze eilte nad). Endlich glaubte er Schußnähe zu haben, zielt, drückt — und der Hirſch war verjchwunden. Der Stallwiejer ftand aber an einem unzugänglichen Felfen und fand feinen Rücdweg mehr. Er mußte auf der öden Klippe eines jämmerlichen Hungertodes fterben. (Martell.) 257. Die Entdeckung des VPragfer Bades. Die Heilfräfte dieje8 Bades wurden auf eine ſeltſame Weije entdeckt. In jener waldigen Gegend, wo die Quelle fließt, Hatten die Jäger dreimal einen Hirſch angejchoffen, ohne ihn zu erlegen; das vierte Mal ward er getödtet, als man ihn in eben jener Quelle badend belauſchte. An deſſen Leibe gewahrte man deutlich die Narben der verheilten frühen drei Schußtwunden. Das Waſſer wurde darum Hirſchbrunnen genannt und erwaährte fich als bejonders heilkräftig. (Mach Staffler II, ©. 345.) 288, Die Auffindung des Maximilian Bades. Bor ungefähr fünfhundert Jahren war die Gegend am YFallbache dichte Waldung, in der zahlveiches Wild lebte. Die Ritter ltebten, dort mit Jägern und Hunden zu jagen. Einmal wurde ein Hirſch verwundet. Er floh durch den Wald abwärts, von Jägern verfolgt. Da fanden fie ihn, nachden fie lange gefucht, in einer Quelle fich baden. Diejes Waſſer bei der jogenannten Laim— 

  
    —— darfürgehalten, das ſolche lobliche Gottes ſeye erfunden worden bey Regierung Hr. Meinharbt Herzogen grafen zu Tyrol ohngefehr umb das Jahr Ehrifti Nitter Hr. Niclaus von Rohrbach und nachiolgendermaßen: als er in dem Hallsthall in dem Jagen hat er ofitmahls daſelbſten angetroffen eine biriche und anbei geiechen, das Sie allzeit ob einen Följen geihledht haben, dan die tegliche Eres, wie das Vich jo gern jalz ſhleckht, dardurd) es einen gueten luft zum Eſſen befhombt, und faiſt wird. Er    3» 4 J — ei * u R —— A — — ui — en N u » 4 J ray A * — „ud Ge 2 E ———— = ea m — J ve 4 —* Be; en » Y * SI * ⸗ 1 * * m A Er ir h ’ Se NIE. J— ” * 2 | einsmahlen jelbiten hinzuegaugen und (hat) geleckht, hat aud) Darauf wahr genohmen, das dajelbft ein gueter Salzftein an tag ige, umb mod) ein böfjerer im berg verborgen fein mieſſe, jo er dgeſtalt eroffnet, auch bald hernach an tag gebracht hat. (Burglechner.) 290, Bad Firoi. 1 Auf dem Tichanberge liegt oberhalb Gufidaun das wegen jeiner Kifenguelle befannte Bad Froi, das der heilige Theobald entdedte. bes Weltlebens müde, 309 er in den abgelegenen Wald, Einfiedler lebte. Da jah er, wie alte oder von den Jeägern verwundete Rebe zu einer Quelle kamen, jich darin badeten gefund wurden. Er verjuchte dann jelbjt die Kraft des Waſſers war von feinen Gebrechen geheilt. Die Quelle wurde nad) i nad) weit im Gijadthale bekannt, viele Kranke fanden dort Geneſung und zum Dante wurde die dortige Kapelle dem heiligen Teeobald geweiht, der noch als Patron des vielbeſuchten Bades = E. 291. Die Gründung des Alofters Steinach. Als der letzie Graf des Gejchlechts der gefürfteten Grafen zu Drol mit Namen Albrecht jein fürftliche Refidenz auf dem Schloh - Tyrol gehabt, war bei ihm ein Königin aus Schotten, ein jehr 

  
    — 1% — fromme gottesfürchtige Frau, deren Taufnamen diefer Zeit noch unbewußt iſt. Dieje, als fie einmals unter dem Scloßfenfter lag und ganz amdächtig betrachtet die große Gefahr des weltlichen Standes, hat fie bei ihr bejchloffen und fürgenommen ein FrauenElojter aufzubauen, darinnen fie mit etlichen Jungfrauen dem allmächtigen Gott bei Tag und Nachtzeiten mit inbrünftiger Andacht dienen, auch ihn auf eine fonderbare Weije loben, ehren und preijen möge. Als fie aber in Zweifel geitanden des Orts halben, fein zwo Turteltauben, jo eine gute Weil auf: dem Felde zu Meran Hin und wieder geflogen, zu ihr auf das Fenſter fommen, und als fie fi) ein wenig aufgehalten, jein fie in Angeficht der Königin zu einem Cremitenhäufel, in Algund gelegen, gar langjam geflogen, haben fich dajelbjten ein gute Weil aufgehalten und dermaſſen erzeigt, als ob fie einen Bau fürnehmen wollten. Aus ſolchem vermerkt die Königin den Willen Gottes und begibt fich alsbald aus dem Schloß Tyrol an dafjelbig Ort, nimmt das Hofgefind, fordert zu ihr allerlei Bauverftändige, Werkleute, berathichlagt mit ihnen den Bau und bittet auch hochgedachten Graf Albrechten zu Tyrol um feinen Willen, Hilf und Gunſt. As jolches erfolgt, hat fie in ihrem eignen Koften angefangen zu bauen ein Klofter umd dazu ein Kirchen an dem obbemeldten Ort bei Algund zu Steinad) gelegen. Die Kirchen wird geweiht in die Ehre unjer lieben Frauen und eingeben den Schweitern der Regel S. Dominici. Dies alles ift bejchehen im Jahr Chriſti 1241. (Burglechners Adler II, ©. 262.) 292. St. Georgenberg. AS die Maurer und BZimmerleute angefangen hatten am Klofter zu bauen, find fie jederzeit mit Unglück vor der Arbeit ge— Itanden, denn fie haben fich übel verwundet oder zerfallen. Zu dem jollen, wie die alten Schriften vermelden, alle Tag zwo weiße Tauben fommen jein, jo die blutigen Schoten in ihre Schnäblein genommen und an das Ort getragen haben, wo anjebt obbemeldetes Gotteshaus fteht, allecmaßen, wie mit dem Klofter zu Steinach in Algund beſchehen jein ſoll. Als nun der Bau feinen Fortgang gewonnen, hingegen die Tauben alle Tag herzukamen, jo die bfutigen Schoten  Me

  
               nn miveg trugen, hat der Einfiedel und die Arbeiter beſchloſſen, dieſer u" — werde dem Willen Gottes zuwider fein, man jolle den Tauben nachſe wohin fie obbemeldie Schoten tragen und niederlegen. F find fie ſammtlich einmals den Tauben nachgefolgt und ngen jo weit, bis fie famen auf dem fpipigen Felſen, da das Gotteshaus ſteht. Alda jahen fie die Tauben die biutigen * sufammentragen und richten mit ihren Schnäblein in Form eint "Kapellen. Darauf fiel derjelbige Einfiedel nieder auf jeine fammt den Werfleuten, lobet Gott und verfpricht ihm, daß eine Kapelle jammt einer Zelle auferbauen welle, in range) Lg: rare pe aufrichten  Ms fromme Gläubige die Kreuztapelle im Thale unten bauen wollten, beichädigten fich die Arbeiter gar oft und ſchlugen fich tiefe Wunden. Da man defjenungeachtet zu bauen fortfuhr, flogen unbefannte Vögel herbei, trugen die blutbejprigten Holzjpäne auf die Anhöhe und zeichneten mit diefen auf dem Boden deutlich den undrig der neuen Kirche. Nun verftand man den Wink des 8 und baute die Kirche an der von den Vögeln bezeichneten . (Abtei.) 294. Der Thurmbau in Jeneſien. Nicht weit ober der Slirche befinden ſich auf einem Felſen Überreite eines alten Thurmes, die der Bauer daneben, Thurner genannt, als Kormmagazin benützt. Auf diefem Felſen wollte man zuerit Thurm und Stirche erbauen ; doch die Maurer und Zimmerute hatten beftändiges Unglüd, und die Vögel des Himmels kamen trugen Heine Steinchen und Hobelipäne, die mit Blut befprigt Baren, auf den Hügel hinab. Diefes war den Bauunternehmern ein Fingerzeig Gottes, daß auf dem untern Felſen das Gottes haus aufgebaut werden jolle, und fie famen diefer Mahnung nad). fen.) . ©. Bingerie, Sagen aus Zirsl. 12

  
    — 118 — 295. Die Schwalben. Als unfer Heiland am Kreuze hieng, trauerte die ganze Natur. Die Vögel jchwiegen, die Bäume zitterten, die Erde that ſich auf und die Sonne wurde verfinitert. Siehe, da hörte Jejus ein fröh(iches Zwitjchern und erblicdte ein Baar Schwalben auf einem   Baume, die miteinander um die Wette jangen. Darob wurde unjer | Herr Höchlich erzürnt und er ſprach den Fluch über die leichtfinnigen Bögel aus. Deßhalb wird man nie mehr eine Schwalbe auf etwas Grünem figen jehen, ſondern fie hüpfen den ganzen Tag auf fothigen Wegen herum, um ihrer Beute nachzujagen, wobei fie immer faft ichnattern. (Unterinnthal.) 296. Der Kreuzſchnabel. Ein Vogelnarr, wie es feinen zweiten mehr gegeben hat, das war der „Dieteler," ein alter Bergfnappe von Schwaz. Ein bejonderer Liebhaber aber war er von den Kreuzjchnäbeln, denn er wußte ja, wie dieſe Vögelein einft, obwohl vergeblich, ſich abgemüht hatten, mit ihrem Schnabel die Nägel aus dem Kreuze des jterbenden Gottmenſchen Herauszuziehen, und daß der Heiland zur Erinnerung an ihr mitleidiges und erbarmungvolles Bemühen ihmen jeitdem das Horn ihres Schnabels über’s Kreuz habe wachjen lajjen. Darum hatte er von diefer Gattung immer zwei Stüde im engen, fleinen, aus Eijendraht geflochtenen Käfige. Doc war es ihm leid, daß es nur Linksjchnäbel waren, d. h. folche, bei denen ſich das obere Schnabelhorn über das untere auf der linken Seite krümmte; einen Rechtsichnabel Hätte er jo jehnlichjt gewünjcht, denn von einem Haufe, wo ein jolcher jich befindet, muB alles Unheil weichen und ferne bleiben. In feiner Nachbarjchaft war nun eine Betrübte, d. i. vom Teufel Beſeſſene. Dieje fam oft zum Dieteler auf Bejuch; er aber hatte daran, wie fich leicht denken läßt, nicht gar jonderliche Freude, Er hat fie immer lieber bei der Ferſe als bei den Zehen geſehen und konnte nimmermehr den Wunſch unterdrüden, daß dieje un— heimliche Perſon doch für immer ausbleiben möchte.

  
     im er nun einen fang, der ihm um theures wäre! Ein Rechteſchnabel hieng an feiner vorfichtig er ihn abnahm! wie froh er nach Haie itten zwijchen den zwei Lintsjchnäbeln wies er ihm den feiner Gefangenſchaft an. rauf fam nun die Betrübte wieder zum Beſuche. Ihr rd auf den Fenſterballen gerichtet, wo die Kreuz. „Schau man den Dieteler an,” jagte fie dann, gar drei Kreuzichnäbel — und einen Rechtsſchnabel dazu,“ ſehzte fie ſchnippiſch bei. „Ja freilich,“ ſagte der ieteler ganz ruhig und gelafien, war aber jchon feit überder Nechtsjchnabel feine Wirlung machen würde; und fo geichehen. Bon dort an fam die Betrübte nimmerin Dieteler'8 Haus. (Bei Schwaz. P. H. Högl.) 297. Das Schloß Sreifenftein. Diefe Burg, als Raubneſt jeit undenklichen Zeiten verjchrieen, | ihren Namen von folgender Begebenheit: In alter Zeit ſaßen geſurchtete Schnapphähre auf diefem Scloffe und hielten einen - Bogel Greif. Dies Unthier hatte Flügel, die ausgebreitet einen ganzen Ader überjchatteten, und Krallen, die ftärfer und jchärfer und Eijen waren. Mit jeinem Schnabel zerfnidte es Eifenftangen wie Strobhalme. Der wilde Bogel war abgerichtet, Naub zu holen, und wurde deßhalb von den Rittern genährt. Kam ein Fuhrmann mit Rob und Wagen die Straße daher, jo ſchoß der Vogel nieder, padte Roi und Wagen mit feinen Fängen, flog - damit auf und ftellte die Beute im Burghofe nieder. (Tjcheggelberg.) | Bei Wiefing im Unterinnthale hielt ſich eine Habergeis auf und Ächrie zur Nachtzeit ganz abjcheulih. Ein Burſche, dem das Geſchrei zuwider war, äffte fie nach und das trieb er einige Nächte hindurch. Einmal war er jogar aus dem Haufe gegangen, um das unheimliche „Vich“ noch zorniger zu machen. Es war jchon dunlle Nacht, er im Walde draußen jchrie. Da ward die Habergeis erboft, kam herbei geflogen, ergriff den .. und h 1  — J EL 5 u ah er # h =7 9 Pd eg. — — — 5 7 ya £ 4 - Ri. 2: ——   ẽ Fe  u 4 a A ee ee ee re  

  
    BE, trug ihn auf die Martlfpige, wo er elemdiglich zu Grunde gieng, denn es war ihm unmöglich, von der fahlen, fteilen Spite herunterzufommen, und jo mußte er droben erhungern. (Bei Münfter.) 299. Das Schlangenjoc. Zwiſchen Salurn und Buchholz jteht ein Feljen, der Steinveich genannt wird. An diefem ift eine tiefe, tiefe Kluft, in der man oft ringeln und Elingeln hört. Dies fommt von großen, ſchwarzen Schlangen her, die nach dem Volfsglauben darin haufen. (Bei Salurn.) 300. Die Hchlüffelnatter. In einem Schlojje zu Abſam läßt fich öfters eine Natter, die einen goldenen Schlüffel im Munde trägt, jehen. (Zirl.) 301. Bannbolz. Zu einem reichen Bauern in Straßen, unweit Sillian, der einen Einhof hatte, kam einmal ein Bettler und flehte gar inftändig um ein Almofjen. Der Bauer aber war ein hartherziger Mann und wies den Bittenden mit derben Worten ab. Als der Arme dies hörte, fprach er: „Dann ſchau nur zu, welche Gäfte ich bir jchiefen werde," und gieng von dannen. Am andern Tage kam eine Menge großer, schwarzer Beißwürmer und dieſe Gäjte verheerten und verzehrten Alles weit und breit, bis fie endlich ge— bannt wurden, und davon heißt noch heutigen — * dieſer Hof Bannholz. (Sillian.) 302. Die weiße Schlange. In Birchetsgump hinter Steeg gab es früher ſo viele Schlangen, daß man faſt nicht mähen und heuen konnte. Da kam einmal ein fremder Zauberer und verjprach Abhilfe, wenn feine weiße Schlange darunter ſei. Man gab recht Acht, fand aber nirgends eine weiße Schlange Da begab fi) der Zauberer auf den Berg, ſchürte ein großes Feuer an und begann in einem Zauberbuche zu lejen. Als die erjte Schlange in das Feuer ſchoß, hörte man von zu— binterft aus dem Orte einen grellen Pfiff. Da erblaßte der Zauberer, 

  
                 - 31 — r Fan er jet verloren und hieß die Leute fortgehen. Die Schlangen a mußten alle in’s feuer, die Iehte aber war eine weiße mit einem — Rrönlein auf dem Haupte und dieſe durchbohrte den Zauberer, che fie im’ Armen fürge. (Sterg. Chr. Schneller.) ndere melben noch, der Zauberer habe zu den Leuten gejagt: 4 Benn ihr eine Schlange pfeifen Hört, fo lauft alfogleich davon, ben pfeifen kann mur die Schlangenfönigin und die durchbohrt 3 ie, den fie antrifft.“ 9— 308, Der weiße Wurm. u 1. ODeerhalb Grasjtein rechts liegt die FFlagger Alm. Bor bei: Häufig hundert Jahren gab es dort jo viele Würmer, daf man oft — bie Milhichüffeln ausgejoffen fand. Ja, wenn man jchlafen gieng, fand man nicht jelten einen Wurm im Lager. Alle Leute glaubten, Ba dies nichts Rechtes ſei. Da fam einmal ein Theolog aus — MBeiren und jagte, er werde, wenn fein weißer Wurm dort jei, die ; benediziren und den Würmern das Handwerk legen. Die obgleich fie auch weiße Schlangen manchmal gejehen hatten, m, weiße gebe es nicht. Er jagte, wenn ein weißer Wurm in ee Nähe wäre, würde es ihm das Leben often. Als aber bie bei ihrer Ausjage blieben, lie er eine hölzerne Säule auf, Stauden darauf legen und diefelben anzünden. Kaum war in Brand, lamen Würmer in großer Anzahl daher — und mit furdhtbarem Gebrülle ein weißer. Als der Theolog jab, wußte er, daß es um ihm geichehen ſei und jagte, wenn hier neun Eiſenthüren gejperrt wäre, könnte ihm niemand Helfen. Er bat dann, man folle an der Stelle, wo die Säule fteht, 22 Zirmbaum ſetzen und ihn wachſen laſſen, bis man daraus J * chneiden fönne. Dann ſolle man daraus eine Wiege machen zuerft einen Stnaben hineinlegen. Diefer müſſe Priefter werden, von dem Neugeweihten die erfte Mefje gelefen werbe, er erlöst werben. Darauf ſprang er in das Feuer, worin er mit den Würmern verbrannte. Seitdem waren weniger = Schlangen. Der Zirmbaum fteht Heute noch und hat bald die   —   wenn werde

  
    — 12 — nöthige Dice, um gefällt und in Bretter gejägt zu werden. (Bei Sterzing. Frl. Er. Brunner.) 2 Auf der Flagg in den PVilanderer Almen waren früher jehr viele Würmer, die dit wie ein Arm waren. Was unter fie geriet, e8 mochte Menſch oder Vieh fein, litt von ihnen Schaden, ward gebiffen oder getödtet. Als ich niemand zu helfen wußte, fam einer, der mehr verjtand als andere Leute, und bot ſich zur Hilfe an, fragte aber, wie die Würmer ausjehen. Als er hörte, daß fie ſchwarz und armesdick find, ſprach er: „Wenn fein weißer darunter ift, will ich mit ihmen jchon fertig werden.” Da jagte ein Kind, daß es manchmal einen weißen gejehen habe. Er wollte nun von dem Handel nichts mehr willen, aber die Leute baten ihn jo lange und inftändig ihnen zu helfen, bis er endlich nachgab und auf die Flagg gieng. Er ziündete ein großes Feuer an, warf allerlei Kräuter hinein und ftellte fich auf einen Stein, mur— melte auch allerlei Sprüche. Da jchofjen die Würmer von allen Seiten daher und vannten in das Feuer. Bald hörte ev von weiten einen grellen Pfiff — und zugleich war der weiße Wurm, es war ein Hafelwurm, ſchon da. Er ſchoß aber vor Wuth auch mitten im die Flammen und verbrannte. Seitdem find die Würmer dort verIhwunden und die Gegend iſt ficher für Menjchen und Bieh. (Oberinn. Obwurzer.) 304. Der Wurmbanner. Wenn fich unter den Würmern ein weißer befindet, kommt der Banner in große Gefahr, denn die weißen fünnen das Bannfener überjpringen und durchſchießen ihren Beſchwörer. Einmal hatte ein Wiürmerbanner jchon viele Schlangen in's Feuer getrieben, als er plöglih den Weißwurm in aller Wuth daherfommen jah und ſich Schon verloren glaubte. Da aber das Feuer eine jehr lange Zeile bildete, an deren einem Ende er ftand, konnte dev Wurm dag Feuer nicht überjpringen und gieng in den Flammen zu Grunde. (Ulten.)

  
    WR               —— ⸗ 806, Der Safelmwurm, 3 "Kom Wunderboltor Theofraftus Parazelſus berichtet die Sage | ki Inunsbrud und Salzburg, er fei im Beſihe eines Haſel— Wwurmes geweien, deshalb haben die Kräuter, wenn er auf das B — geſprochen und ihm kund gethan, gegen welche Uebel imd Srantheiten fie beiljam wären. — Eine andere Sage, worin der Hafelwurm ebenfalls mit erleuchtender Kraft dargeftellt wird, hört’ ich in frühefter Jugend im Alpach erzählen. E Einem Doktor wurde einmal von einem Bauern ein Wurm feiner Seltenheit halber verehrt. Derjelbe hatte die Größe eines Widellindes und jchimmerte in allen Farben des Regenbogens. Unſer Doftor war einer von den ganz Gelehrten, er wußte alle — Sräuter, alle Thiere und alle Steine auf der weiten Erde beim 4 Namen zu nennen; ja was er jein Lebtag nie mit eigenen Augen amgeichant, das kannte er aus feinen Büchern. So blieb es ihm nicht verborgen, daß jenes ſeltſame Gejchent ein Hafehwurm war, objchen er-chedem mie einen ſolchen zu Gefichte befommen. Seine - Freude darob war größer, ald wenn er ein ganzes Königreich zum - Eigenthum erhalten hätte. Nun befahl er dem Diener, den Wurm a n; er follte ſich aber bei Leibe nicht unterftehen, zu foften, jonft geh’ es ihm an das Leben. Dann jchwang in Roß und jprengte jaufend über die Felder, wie er zu thun gewohnt war. Der Diener rührte flinf um and Auftrag feines ftrengen Herrn pünktlich zu i nger er ſich mit dem Haſelwurm beſchäftigte, En die Verfuchung zu koften; endlich wurde gt. Aber kaum hatte er wider das Verbot gees davon in feinem Innern wunderbar belle: zu wiffen begehrte, lag deutlich vor feiner Seele. : wo mag jet wohl der Herr Doltor jein? und im ihn, er wußte nicht, wie's kam, auf der Wieje hoher Linden vom Pferde jpringen umen abbredjen. —  —

  
    ie Als er wieder heim, fam trat ihm der Diener entgegen. Die Blumen bemerkend jagte er gefchwäßig zum Doktor: „Gnädiger Herr! Diejen wunderfchönen Strauß da habt ihr gewiß auf der Wieſe draußen neben den Hohen Linden gejammelt?" Als der Doktor diefe Frage vernommen, wurde er auf feinem Geficht vor Zorn über und über feuerroth und fuhr den Diener mit fürchterlicher Stimme an: „Du haft vom Hafelwurm gegefien?! — Diejfem ſchoß gleich Furcht und Schreden in alle Glieder, jo daß er faum mehr frei ftehen konnte. — „Sch jeh’, den jchuldigen Mann wandelt das Grauſen an” — rief der Doktor in noch größerer Wuth, dann griff er nach dem Schwert, das er an der Seite trug, und Haute den Diener mit einem gewaltigen Hiebe zu Boden. Darauf gieng er in die Küche und aß den Hafelwurm, der bereits amgerichtet war. Dadurch erhielt er alle Wifjenjchaft, jo daß er zu feiner Zeit der berühmtefte Doktor war, jo weit die liebe warme Sonne jcheint. — | Ferner fand ich eine Spur vom Glauben an den Hajelwurm auf dem Wörglerboden, in der Nähe des herrlich gelegenen Schloſſes Itter, am Eingang in's Brirenthal. Ich befuchte eines Sommers die 'weniggefannten Trümmer einer Burg. Ein Bauer aus der Gegend gejellte ich zu mir. Auf dem Scheitel eines mäßigen, wohlbejchatteten Hügels umjchließt ein höchitens zwei Schuh hohes zerbrödeltes Gemäuer einen ſchmalen grafigen Platz. Stellenweije hat grünes Hajelgebüjch im Geftein Wurzeln gefaßt. Unter einer von diefen Stauden war eine Vertiefung im Boden: Da — jagte mein Begleiter — hat vor Jahren einer, der auf leichte Manier hätte reich werden mögen, nach einem Schat gegraben; er ift auch veich geworden, fteinreich nämlich. Wenn er fich zuerjt im Haſel— gebüjch einen Haſelwurm verjchafft hätte, wäre er wahrjcheinlich glücklicher gewejen bei feinem Geſchäft. Wer einen jolchen Wurm befißt, der fieht alle Schäge im tiefeften Grund. Aber freilich — fuhr der redjelige Alte fort, einen Haſelwurm befommen braucht mehr, ala gerade pfeifen, komm ber da, ich will dich! — Ich bin jo oft im Haſelgebüſch herumgeftrichen — im Sommer fat alle Tage, — hab’ jedoch nie einen gewahrt. Ja, ja, ein ſolcher Wurm

  
        N | brauchen ; man fann fich damit auch unfichtbar machen. So ungefähr ſprach mein Gefährte über den Hafehwurm. — Unhnliches erzählte mir einft zu Hall ein greifer Fiſcher. Derfelbe behauptete ſeſt und fteif, er habe im Hafelgebüjch oft Spuren nden, nämlich eine Öffnung mitten im frifchen, Wlatticheiben. Dieje habe der Haſelwurm über Nacht n nur ber innere Theil von Haſelblättern ſei feine die er fich im Dunkeln hole. Sobald die erften Sonnen» die hoöchſten Bergipipen fallen, ſchlüpfe er blitzſchnell 306. Der Drache Bei Melans. Auf Melans legte ein fieben Jahre alter Hahn ein Ei, aus dem ein Drache froh. Diejer hauste im Teiche, der noch heutzutage bei Melans zu jehen ift, und deßhalb find am Haufe hinter Melans noch Drachenköpfe an den Dachrinnen. (Bei Abjam.) 307. Der Drake Bei Deutfchmeh. 1 In alten Jahren war oben im Felſen ob Sant Gotard in Bafilist, ein Thier, das einen Kamm auf dem ein Schweife hatte. Es fliegt jchneller als ein Vogel und beim ed wie Gut. Wenn diejer Drache flog, glaubte man, ein Komet mit zwei Schweifen. Sein Gift leuchtete jo, denn ein Tropfen davon auf das Land fiel, entzündete fich ein großes Feuer, das nicht eher zu erlöfchen war, als bis alles verbrannt mar Einmal flog der Bafilist oberhalb des Caſtell's Tonn und — bafiel ein Tropfen herab und verbrannte den ganzen Wald ob ber Burg, jo daß jeitdem weder Bäume noch fette Pflanzen dort wachſen. Sein Athem war feurig, und wen er anblies, wurde ftarr wie ein Pfahl und viele Wanderer, die des Weges famen, blieben So gieng 8 lange, lange Zeit fort. Da kam aus einem ein tapferer Ritter der Grafen Firmian und hörte von dem 

  
    — 16 — Elend, das der Bafilisf anrichtete. Er Fleidete fich in feites Eifen von Kopf bis zum Fuß und zog fogar eijerne Handjchuhe an. Dann nahm er eine große Lanze, einen Eimer voll Mil und einen Spiegel. So z0g er aus. Weil diefe Thiere jo gerne Milch jaufen, ftellte er ganz leife den Eimer vor den Eingang der Höhle und brachte auch den Spiegel an einer Stelle an. Der Ritter gieng aber weiter hinauf und jtand dort, die Lanze in der Rechten. Das Unthier roch die Milch, kam Heraus und begann zu jaufen. Als es aber ein anderes Thier feines Gleichen jah, gieng e8 auf dasjelbe los. Da jchleuderte der Ritter feine Lanze mit einem jolchen Stofe, dat das Ungethüm todt war. Der Ritter wartete aber lange, um zu jehen, ob der Bafilisf wirklich todt jei, und als er endlich jah, daß es fich nicht rührte, ftieg er behutjam herab, hat es aufgehoben und trug es an der Lanze wie eine Fahne hinab aufs Land und das erlöste Volk begleitete ihn voll Freude und Jubel. Aber ihm ergieng es übel. Ein Tropfen Giftes fiel herab auf einen feiner Eifenhandfchuhe, drang ein und der gute Herr ward ganz Feuer und Flamme und verbrannte, ohne daß er „Jeſus, Maria" jagen konnte — und in der ganzen Gegend trauerte man um ihn. Auf der alten Kirche in Deutſchmetz (mezzo tedesco) joll ein Bild an der Fagade den Nitter mit dem Bafilisf dargejtellt Haben. (Deutjchmeg. Böhmer, Röm. Stud. III p. 61 f..) 2. Ober Deutſchmetz ift im der fteilen Feljenwand eine unge heure Grotte, wo einft die Burg Kronmetz fich befand; nach dem Aussterben der Ritter von Met wurde dort eine Einfiedelei zum heil. Gotthart errichtet. Davon wird erzählt, in diefer Höhle wohnte ein furchtbarer Drache, der die Gegend weit und breit verheerte. Er trug Ochſen und Pferde davon und fraß fie jelbft oder brachte fie feinen zwei Jungen. Menfchen waren vor ihm gar nicht ficher, ſelbſt geharnifchte Ritter fchleppte er fort und jog ihnen das Blut aus der Rüftung. Niemand konnte in diefer Noth helfen. Da kam der heilige Gotthart in die Gegend. Dieſer hatte ein großes eijernes Kreuz, das wie das Schwert eines Niefen ausjah. Als er von dem Drachen gehört hatte, betete er drei Tage und drei Nächte

  
    Be —- 1 — zur Höhle hinauf. Als das Unthier Menfchenfroch es bervor, aber der Heilige hielt ihm das | d wie gelähmt lag es vor ihm. —— — Ss Kreuz und ſtieß deſſen unteres Ende dem Drachen in Ber Die Haut des Ungebeuers, die feit wie Stahl war, —* weich wie Zunder. So war das Land von dem Teufelsthiere be— fa dem heiligen Gotthart wurde jpäter aus Dantbarfeit und gm ewigen Gedachtniſſe die Einfiedelei gegründet. (Bei Deutichund Walſchmetz. v. Scari.) 308. Der Drache Bei Leifers 1132. 4 Es begab fich im Nenner- oder Schmalberg ober Leifers im | Viertel Seit nicht weit von Alblerhof ein ungeheurer Drad. Er einem jehr hoben Felſen ein jehr tiefes Loch und brüllte E — Das Thier kam öfters an die Landſtraße herunter und eb war bie ganze Gegend mit Vieh und Menſchen in großer Ge— fahre. Es wurde berathichlagt wie man das giftige Thier ver- treiben konnte, aber es konnte nichts erfunden werden, weil nod)Heim Bulver war. Endlich ftellte fi ein Menſch an die Spitze, dieſer war der Bauer Johann Wölflhof zu Deutjchnoven oder der ſogenannte ſtarle Wölfl. Er war riefenartig und bejaß mehr ala zehn Mannäkräfte und war dabei ein fait religiöjer Mann. Er machte mit dem Schmalberg-Eigenthünmer folgenden ewigen Vertrag: E 1. Berjpricht der jelbigen Zeit Rennerhofs-Befiger auf Lichtmeffen jährlich dem Gericht Deutfchnoven zwei Yhren vom beiten, vertigen Wein unentgeldlich zu überjchiden. 2 2. Berbindet ſich der Oberhofer zu Deutjchnoven von der jo: genannten Bretzenwieſen jährlich zwei Staar guten Waiten an das | H    — > j BEER # — —— * a = ra Be. * > en 4 * ; f e > * — — obige Gericht auf ewige Weltzeiten hinzugeben. Dieſe Stiftungen  - follen zum folgenden verwendet. Wenn alle Menſchen vom Gericht Dentſchnoven die Ofterbeicht verrichten, jo wird gewöhnlich die Zu# ug zu St. Agatha bejucht. Dann fteht ober der Pfarrkirchen ein großes Bußkreuz, alwo ein jedes Menſch ſieben Vaterunſer betihet. Nach verrichteter Andacht hat ein Jedes ein altes Seidel - Bein und zwei Faſtenbretzen beim obigen Gericht abzuholen.

  
    — 18 — Nachdem dieje Stiftung zu Protokoll genommen war, verfprad) bejagter Wölfl den Drad zu tödten. Er beachtet zu öftern, zu welcher Zeit der Drad vom Loch an die Sonnen herausfrieche. Dann nahm er eine Stunde früher ein Schaffel Milch und ftellte es vor das Loch. Daroben rüftet er fich ungeheure große Steiner und wirft dann den Drad halbtodt, der über einen Firchthurmhohen Felſen hinunterfiel und glücklich zerquetſcht wurde. Das tiefe Loch ift heutiges Tages zu jehen. Zu Zeiten macht der Bär darin jein Winterlager, jo einer, der Anno 1789 durch ſechs Schuß todtgeſchoſſen worden. (Nach einer Chronif.) 309. Der Ausbruch des Gadriafees. Der Hügel zwiſchen Schlander® und Laas joll eine große Stadt bededen, über deren Untergang folgendes erzählt wird: Das etwa eine halbe Stunde ober Kortſch befindliche St. Georgsfirchlein joll vor uralten Zeiten ein berühmter Wallfahrtsort geweſen jein. Je mehr Leute aber auch von allen Seiten herbeifamen, um den Heiligen in diejer Kapelle zu verehren, um jo weniger kümmerte fi die ausgelaffene Einwohnerjchaft der am Fuße des Berges liegenden Stadt um den ritterlichen Heiligen. Zur Warnung lich St. Georg öfters Murbrüche aus dem Gadriathale fommen und die Felder und Wiejen der Städter verheeren. Das half aber alles nichts. Die Gewarnten blieben jo gottlos wie zuvor und bauten: höchitens dicke Mauern und Archen, um dem Wildbache Einhalt zu thun. Im Gadriathal war zur jelben Zeit noch ein See und nicht weit davon that fich eine große Felfenhöhle auf. Weil die Städter ſich gar nicht befehren wollten, jo jandte der Heilige feinen Drachen aus, der ſofort in jener Höhle fein Lager aufichlug und von der aus er unter den Herden der Städter großen Schaden anrichtete. Aber auch das half nichts, denn das gottloje Volt dachte nicht daran ſich zu befehren, jondern heckte nur einen Plan aus, um dem Drachen den Garaus zu machen. Sie nähten lebendigen Kalt in eine Kalbshaut, ftiegen auf den Berg und ließen dem verderblichen Fraß mit Striden in die Seegegend hinab. Zur Nachtzeit kam der Drache wie gewöhnlich aus feiner Höhle, gewahrte das Kalb und ſchlang es gierig hinunter. Dann fprang er in den See, und

  
     a parmal darin auf und nieder. Als aber das Wafler in Berührung fam und anfieng denſelben zu loſchen, Drache von ſolchen Schmerzen gepadt, daß er ganz im See berumfuhr und mit dem ungebeuren Schwanze allen Seiten ausſchlug. Der Damm, welder den See vom trennte, wurde von einem ſolchen Schlage getroffen und und durch geichlagen. Yugenblidlih drangen die Wafler ihrem Beden, jtürzten unaufhaltiam in das Thal und. furdhtSteingeröll rollten mit ihnen heraus, Am andern die Sonne aufgieng, war feine Spur mehr von der ee ein ungebeurer Schutthügel hatte Stadt und RE Ki — — —— u g ‚in ger nm Drache fam mit den Waflern hinab bis in die Gegend dem heutigen Terlan und Bozen, wo er im feinen letzten Todeszudungen noch mit dem Schwanze fieben Eichbäume zerfplitterte. Hievon joll auch die dajelbft befindliche Ortſchaft Siebeneich ihren Namen befommen haben. (Untervinftgau.) 310. Draden im Sechtbal. Ober Elbigenalp ift ein ebener Platz, der das Kitzbödele heit, darauf joll ein Drache wohnen. Wenn er ſich einft umfehren wird, wird Elbigenalp zu Grunde gehen. Ebenjo ſoll ein Drache im Waſſerthal, das nordöſtlich von Elbigenalp liegt, haufen. Wenn fich dieſe Beſtie einft umkehren wird, wird ganz Elbigenalp über2 rn werben. (Lechthal.) f 311, Srüne Gidechfen. | Dieſe find gar zornig und haben jpigige, giftige Zähne. Wenn einer ein Leid thut, fommt eine zweite, dritte und jo fort bis welche die jchredlichite ift. Einmal hütete ein Knabe Schafe. Da warf er auf eine Groan und tödtete fam eine zweite und dieſe hatte zwei Köpfe Er einem Steine entzwei. Flugs fam eine andere mit Auch dieje tödtete er. Nun kamen der Reihe nad) eine mit fünf und eine mit ſechs Köpfen. Der un— — der gar ſicher traf, machte allen den Garaus. J  En * J 2 

  
    ai "TRY "ie Da fam aber pfeiljchnell die jiebente mit fieben Köpfen daher gepfiffen, fprang ihm in's Geficht und biß fich mit den fieben Köpfen ein. Der Knabe jchrie aus Leibeskräften und da fam ein alter, erfahrener Bauer daher, führte ihn in’3 Haus und ließ Butter ganz heiß werden und jtieß den Hintern Theil der Groan in das glühende Schmalz. Da ließ das Thier [08 und wurde verbrannt. Dies ift das einzige Mittel, um die fiebenföpfige Groan zu tüdten. (Billanders. H. NRabenfteiner.) 312. Scorpione. Als der hl. Bigilins, Bischof in Trient, einmal die heilige Meſſe las, fiel ihm ein Scorpion bei der Wandlung in den Kelch. Da benedicirte er denjelben und ſeitdem jind dieſe Thiere im der Trientner Diözeje nicht giftig. Marcus Sitticy jchrieb Schon: „Die Scorpiones jeynd hiezulande doch nicht jo gifftig, wie in Italia und anderſtwo, dann man jagt und ift gläubig: ©. Bigilius, der ein Bijchof zu Trient gewejen, jolle ihnen etlichermaßen das gifft benohmen und fie aljo verbannt haben, daß fie nicht jonderlichen Schaden zufugen fünnen.“ 313. Die Nacht. Die Nacht ist Feines Menjchen Freund. Bom. Abendgebetläuten bis zum Ave-Marialäuten morgens joll man nur im Nothfalle über Feld gehen, denn der Schwarze, die Geifter und Hexen haben da Gewalt. Namentlich führt es die Leute irre oder lodt fie gar in’s Moos oder an Abgründe. Vielen, die in der Nacht von Meran nad) Lana gehen wollten, find außer der Marlinger Brücke jo bei der Naſe herumgeführt worden, daß fie, obwohl fie in einem fortgiengen, morgen® am mämlichen Plate ftanden. Mancher, der ungefegnet nachts auf dem Wege war, ift ver Ihwunden für immer. (Meran.) 314, Nächtliches Necht. Der alte Zehner-Baner zu Afing hatte einſt Kornjchnitter und dieje wurden an einem Tage mit ihrer Arbeit nicht fertig. Es war eine jchöne, helle Mondnacht und da jagte er zu feinen Arbeitern:

  
    — 11 — fteht und der Mond jo hell jcheint, an Korn ab umd dann ift die ganze te Tiefen ſich den Vorſchlag gefallen die a4 Nacht hinein. Als es aber auf er. — fie plöhlch eine Stimme rufen: ER - Bei „Der Tag ift dein, Br ö ie Nacht ift mein. Scherre dich nach Haufe bald, Sonit verfallit du einer übeln Gewalt.” Der Bauer und die Arbeiter erjchraden über dieſe Worte nicht wenig und zogen fich gleich nad) Haufe. Auch ſoll der Bauer in Bukunft immer nur bei Tage feine Arbeiten beftellt haben, (Afing.) 315. Die Nadt gebört den Geiſtern. Der Tag gebört den Menjchen, die Nacht den Geiftern. Viele Leute, die dies nicht glauben wollten, haben es erfahren und bitter bereut. So gieng es auch einem Kapuziner zu Meran, der gerne wach blieb und betete. Als er einmal jpät abends im Chore allein betete, warf es mit Steinchen an die Fenſter und eine Stimme rief: „Der Tag ijt dein, Die Nacht ift mein, Willſt du das Recht verdrehen, Kommt’s dir theur zu ſtehen.“ Da lief er ſchnurgerade auf feine Zelle und jchrieb fich dieje Lehre hinter die Obren für immer. (Meran.) 316, Der Anecht. In einem Banernhauje zu Jeneſien ſaßen die Leute noch in Winternacht beifammen. Da fiel plöglic) einem muthwilligen ein, in's Freie zu gehen, um feine Courage zu zeigen. war er vor der Hausthüre, ald man jämmerlich jchreien und ilfe hörte; dann erjcholl Iuftiges Jodlen und lautes Die Leute meinten, der Knecht jcherzge mur jo, und fi) lange nicht um ihn. Dod als er nie zurückkam, fie hinaus und fanden ihn erſchlagen vor dem Hauſe liegen. rd jein Muthwille gebüßt. (Flaas. *  EN a — er EN 36 35 in 5 5 a u A ' Re er — —— F * J | HlE 

  
    — 12 — 317. Das Blaue Licht. An einem Felſen in Schnald, der Karthaufe gegenüber, ließ fi) mehrere Nächte hindurch ein blaues Flämmchen jehen. — Nicht lange Zeit darauf fiel ein Wäljcher von jenem Feljen und gieng jämmerlich zu Grunde. Das blaue Licht hatte den Todfall vorgedeutet. (Schnals.) 318. Das alte Kreuz in Tirol. In der Kapelle des Schlofjeg Tirol fteht ein großes, uraltes Kruzifig, das den Tod des Landesfürften jedesmal anzeigt. Denn jo oft ein Landesfürft ſtirbt, fällt ein Stüd von diefem Bilde weg. Als Graf Meinhard am 13. Jänner 1363 in jugendlicher Blüte die Linie feines Stammes ſchloß, joll das größte Stüd vom Chriftusbilde gefallen fein, und die Seitenwunde war jo lange blutig und offen, bis die Leiche Meinhards beigejegt war. (Bei Meran.) 319. Die Sebenshöble. Unter Hoawart befindet fich eine Klamm, in der die Lebenshöhle ift. Darin brennen jo viele Lichter, als Leute in Aichleit (eben. Am Sohannistage (24. Juni) öffnet fich die Höhle. Einmal hütete ein Mädchen droben die Schafe, fam in die Nähe der Höhle und fand ihre geftorbene Pathin auf einem bemoosten Steine figen. Die Alte begrüßte das jchene Mädchen, führte es in die geöffnete Höhle und zeigte ihm die vielen Lichter. Sie erzählte, daß diejenigen Leute fterben müfjen, deren Ol ausgebrannt ſei. Da bat die Hirtin, ihr auch das Lebenzlicht zu zeigen. Die Pathin wollte e8 aber nicht thun und fprach: „du würdeſt traurig werden, wenn du es ſäheſt.“ Das Mädchen hörte nicht auf zu bitten umd die Alte führte e8 zu einem Lämpchen, das nur wenig Ol mehr hatte und trübe brannte. Da bat das Kind: „ieh öl zu, liebe Muhme, denn ich bin noch jo jung." — Die Alte entgegnete traurig: „Ich kann und darf dies nicht thun“ umd führte das Mädchen in’® Freie. Dies kehrte abends trübfinnig heim und jtarb nad) wenigen Tagen. (Ferſinathal.)

  
    u WE          En)” 320. Das Sebensmah. Iedwedem Menfchen ift die Tobesftunde genau vorherbeftimmt. = unter anderm auch folgende Geſchichte. Ein Holz bei Kolmann im Walde Holz fällte, hörte öfters rufen: aus — aus, und er ift noch nicht da.” Gr jah Seiten um, konnte aber feinen Menjchen weit und breit fehen. Da wurde es ihm unheimlich und ſchon wollte er die Axt legen laſſen und davonfaufen, als plöglih ein Mann die Straße deahther geritten kam und unweit von ihm todt vom Pferde fiel. Nun üb 321. Die Beit ift aus. Ein Fuhrmann hörte, als er am Brenner See vorüber kam, am Maler drunten rufen: „Die Zeit ift aus, der Menſch ift noch wicht da." Er adhtete wenig auf die Stimme und trieb die Pferde weiter. Bald begegnete ihm ein Fiſcher, der zum See niederfteigen und dort angeln wollte. Der Fuhrmann warnte ihn und erzählte hm, wah er gehört hatte. Auf dies Zureden Hin gab der Fiſcher fein Vorhaben auf, und gieng mit dem Fuhrmann bis zum Brenner vwirihehauſe. Hier kehrten fie ein und Tiefen fich Wein, Brot mb Kaſe bringen. Doch kaum Hatte der Fifcher den erften Biſſen Brot im Munde, als er todt zu Boden ftürzte. (Sterzing, Flaas.) 322, Bu früßer Tod. früher als Knecht gedient hatte, wurde er bald vergeflen und 4 frühere Fröblichkeit kehrte wieder. An einem Winterabende, als die Dienftboten beim Kartenſpiele ſaßen und fich auf's befte unterhi wurde auf einmal hinter dem Dfen ein Weinen gehört. gieng bin, um nad) dem Weinenden zu ſehen, und fand zu 4 geringem Erjchreden den Ktuecht, der unter die Lawine ge- Kommen war. Man entſchloß fich ihn anzureden und fragte, warum er denn noch auf der Welt umgehe, ob er vielleicht jenfeits feinen gute habe. Der Geift antwortete: „Ihr lacht und 8. Bingerie, Sagen au Tirol. 13

  
    — 14 — icherzet, und ich muß jo armfelig auf der Welt umgehen, bis meine Lebenzzeit aus ift. Denn als ich von der Lawine erwijcht wurde, waren meine Tage noch nicht zu Ende, und ich muß jest, obwohl mein Leib jchon faul ift, noch auf der Erde bleiben und erit erwarten, was für ein Gericht über mich ergehen wird. Wohl oft gehe ich beim Weißbrunnen vorbei, — an dem Ort, wo mein Leib verlahnt und verfault ift. Ihr aber ſeid doc jo gut und laßt mir Die Nacht hindurch manchmal ein Licht brennen, weil ich ſonſt gar jo traurig hier figen muß.” So jagte der Geift und verjchwand in dem Augenblide, als er jeine Rede geendet hatte. (Ulten.) 323. Drei Blutstropfen. Während die Juden das Anderle von Rinn am 12. Juli 1462 marterten, jchnitt jeine Mutter auf einem Ambrajer Ader Korn. Eine unerflärliche Angjt drückte fie nieder und als fie troßdem ihre Sichel ſcharf führte, jah fie plöglich, daß auf ihre vechte Hand ein warmer Dlutstropfen gefallen jei. Verwundert zeigte jie die Hand ihren Mitarbeiterinnen, die fie zu beruhigen juchten. Sie trocknete ihre Hand und jegte ihre Arbeit fort. Doch fiehe, bald fiel ein anderer warmer Blutstropfen auf ihre Hand, und während jie diefen den Anweſenden zeigte, fiel ein dritter nieder. Da lieh es ihr feine Ruhe und fie eilte der Hochjtraße zu nad) Haus. Diejes hat fich ereignet auf den Gütern, welche auf dem oberen Feldtheil gelegen find, unweit von dem Ort, wo jeßt dem heiligen Iſidor, dem heiligen Andreas von Rinn und der heiligen Notburga eine fleine Kapelle erbaut jteht. (Sehr verbreitet.) 324. Die Lilie auf dem Grabe. Aus dem Grab des h. Andreas von Rinn erwuchs im folgenden Herbit, wo ſonſt alle andern Blumen verwelfen eine jchneeweiße Lilie hervor, und als diejelbe ſich in die Blätter auszubreiten begunde, hat man gewifje Zeichen der Buchitaben beobachtet; Doch waren fie jedermann jo leicht nicht erfenntlich, Während der Zeit, da man dem Inhalt derjelben nachforjchte, hat ſich ein muth— williger Bub aus dem Gejchlecht der Pögler erkühnt, gemeldte ichneeweiße Lilie, nachdem fie etliche Tag gedauert, abzubroden.

  
    — 15 — ſolchem Geſchlecht auch theuer zu ftehen ger geitigen oder gewaltthätigen Todes geftorben wäre, beil. Tiroler Ehrenglanz II, &. 162.) 325, Abt Sermann. jelige Hermann, Abt von Marienberg, im Thale Grafen Ulrich von Matſch enthauptet worden war, Gott alſogleich verberrlicht. Denn als ein gottesSoldat auf dem Schloffe Fürftenburg Wade hielt, ſah feligen Hermann mit glänzendem Antlige und jchneeweißem Der Wächter erjchrad anfangs, faßte fich doch alſogleich und redete ihn an: „Sch bitte dich um des lebendigen willen, jage mir, wer du biſt.“ Darauf erwiederte der heilige - : „Ach bin Hermannus, der Abt.“ „Und warum nimmſt | Weg vorbei ?" fragte der Wächter. Sprach der Abt: du bei mächtlicher Weile dies Schloß bewachſt, jo will ich Gotteshaus zu Marienberg in meinen Schug nehmen.“ Mit Worten war die leuchtende Erjcheinung verſchwunden. — Beit vor jeinem Tode joll der jelige Hermann einer in großer verjenften Frau in Geftalt eines helljchimmernden Sternes in. (Bei Burgeis.) 326, Drei Lichter. Ain alt gejchribnes Buech meldet daß A. E. 939 unter Con: E L Biſchoffen zu Trient in den Berg bey Gaitelfeder unter einen vhralten Gemäur vngefer ein Gewölb jeye eröffnet worden, Ä i man etliche verwejene Menjchen-Eörper gefunden, die einen | lieblichen Geruch von ſich geben, nach dem man diejelbe in ohne alle Ehrenbietung erhöbt und in das vngeweychte Erd» vergraben, jo jeyen auff der Gapellen zu erdeuten Caſtelfeder bölle Liechter erichienen, die von dannen auff den Kirch-⸗Thurm Tramin geflogen, welches der gemainen Sag nad) noch heuntiges beſchehen jollte, wann fich ein gefahrliches Wetter am Himmel iren last, worauf gejchlofien werden funte, daß diſe Gebain von | Freunten Gottes herriren. (Ehrenfränzel I, 89.) 13*         a +1 IHHIB, 9 —   TE  4

  
    — 1% — 327. Die weiße Taube. Auf der Todtengruftftiege in Meran watjchelte viele Jahre lang eine dide Kröte auf und ab. Man mochte fie wegwerfen oder tödten, jo oft man wollte, am folgenden Duatembertage ſaß fie wieder auf den Stufen. Da merkte eine fromme Perſon, daß das icheupliche Thier eine arme Seele jei, fragte e8 nach den Bedingungen der Erlöfung und erfüllte diejelben, mochten fie auch noch) jo jchwer fein. Nachdem alles abgebüßt war, verwandelte fich die Kröte in eine blütenweiße Taube und flog vor den Augen ihrer Erlöjerin gen Himmel. (Meran.) 325, Die Kröte. Ein Weib von Holzgau gieng einmal an der Lechbrüde von Diürenau vorbei und ſah eine abjcheulich dicke Kröte am Wege liegen. Das Weib ftieß fie mit dem Fuße ein wenig an und jagte: „Dir will ich auch pflegen, wenn du niederkommſt.“ Nach einiger Beit wurde das Weib zu einer Kindbetterin nad) Hägerau gerufen und mußte dort die Pflegedienste thun. Als die Zeit um war, gab ihr die Kindbetterin einen vollen Sad als Lohn, mit dem Berbote, denjelben zu öffnen, bevor fie zu Haufe jei. Auf dem Heimwege aber wunderte fich das Weib, was denn in dem ziemlich jchweren Sade fein möge, und machte denjelben auf. Da fielen Kohlen heraus. Unwirſch lie das Weib die Kohlen liegen, nahm aber den leeren Sad mit nach Haufe. Als fie dann zu Haufe nachſah, fand fie im Sade noch einige Goldflitter; hätte fie das Verbot beachtet, jo hätte fie ftatt der vermeintlichen Kohlen lauter Gold und reichen Lohn gehabt. Sie machte fich wohl auf und gieng die Kohlen juchen, aber fie fand nichts mehr. (Lechthal. Chr. Schneller.) 329, Die Aröte auf Weißenfein. Eine Frau in Bozen hatte eine Wallfahrt nach Weißenftein veriprochen, kam jedoch nie zur Ausführung diejes Gelübdes. Nach ihrem Tode mußte fie jo lange als Kröte leiden, bis fie ihr Ver— iprechen erfüllte. Als jcheußliche Hötſch watjchelte fie gegen den

  
    ; ———— den ſie erſt in ſieben Jahren erreichen Ronnie. Als fie das Ziel der Fahrt erreicht hatte und das gnaden⸗ reiche Marienbild ſah, war fie erlöst und flog im Geftalt einer ahnecweißen Taube gen Himmel. (Bozen.) | 380, Die Aröte und der Fuhrmann, Als einmal ein Fuhrmann von Innsbrud nad) Seefeld fuhr, watichelte eine große Kröte dem Wagen nad) und hüpfte endlich auf die Pritiche hinein. Der Fuhrmann wollte das ſcheußliche Thier dort nicht dulden und warf es herunter, Die Kröte lieh pen verdriehen, hüpfte wieder auf die Pritjche, von der fie der Fuhrmann berunterwarf. So gieng es lange Zeit fort, bis der Fuhrmann diefes Treibens müde war und die Kröte unbeirrt in der Pritſche liegen ließ. Sie lag ruhig bis zur Stelle, wo der Seitemweg zur Kirche, die wegen des dort verehrten heiligen Blutes berühmt ift, führt; bier war die Kröte plöglich verſchwunden und eine wunderichöne Jungfrau, die blühendweiß gefleidet war, ftand vor dem erftaunten Fuhrmanne. Sie dankte ihm und fagte, fie babe in ihrem Leben verlobt, nad) Seefeld zu wallfahrten. Da fie aber die Erfüllung ihres Gelübdes immer binausgejchoben habe, jei fie vom Tode übereilt worden und habe es nicht mehr Löfen fönnen. Zur Strafe habe fie ala Kröte umgehen müfjen, bis fie das Verjäumte nachgeholt haben würde. Jetzt habe fie ihr Ver— fprechen erfüllt und jei deßwegen erlöst. Nach diefen Worten war          3831. Die röte auf der boben Halve. Im Baiernland gelobte ein Räuber, auf den man eifrig fte, nach der hoben Salve im Brigenthal eine Wallfahrt zu dem Gefängnis und Galgen entrinnen würde. Cs aus dem Staub zu machen und im Sicherheit zu en tee Bi ie wurde das vergefien bis zu jeinem Tode. Dafür mußte er dann als iern auf die Salve friechen. Wie er den langwierigen auf den Gipfel des Berges vollendet hatte, wollten ihn um alle Welt nicht in das Sirchlein laſſen. Endlich HE t Hl R: B* Ra

  
    — 18 — gelang es ihm verftohlen hineinzufommen. Er kroch um den Altar, da veränderte ſich plöglich die Geftalt: ein jchöner Jüngling ftand vor den Betenden. Er erzählte ihnen fein Räuberleben und wie er dann Buße gewirkt, aber die verlobte Wallfahrt unterlaffen habe. Seht war er erlöst und verjchwand. (Beilage zur Donau 1885 Nr. 31.) 332. Die Kröte im Michaelskirchlein. Im Michaelzkirchlein zu Schwaz ift ein wunderihätiges Bild, das Chriſtus im Elend darftellt. Das Volk hat zu dieſem Gnadenbilde ein großes Vertrauen, und jelbjt im ftrengften Winter finden fich dort jpät abends noch fromme Beter. In dieſer Kapelle jah man an gewiljen Tagen, gewöhnlich an Vorabenden hoher Feſte, eine große Kröte. Sie kroch zum Altare, richtete ſich dort auf ihren Hinterfüßen auf, hielt die Vorderfüße zufammen und hob fie in die Höhe, al3 ob fie beten wollte. Dieje Kröte ift jchon ſeit langer Zeit nicht mehr gejehen worden; das Volk erzählt fich aber oft davon und jagt, fie jei eine arme Seele gewejen. (Schwaz.) 333. Der verſtorbene Sirt. Es erjchien auf einer Alm eine großmächtige Kröte, die am die Sennthüre patjchte und hin- und herfroch. Sobald die Hirten euer gemacht hatten, hüpfte fie in Eile dem Feuer zu, umd ob» wohl man fie zurückſtieß, kehrte fie doch immer in's euer zurüd und athmete Hier tief auf. Die Alpenhüttler erjchraden darüber und eilten in's Bett. Am folgenden Morgen fand man von der Kröte feine Spur mehr. Die Leute erzählen aber, daß zur jelben Stunde, in der die Kröte erfchienen ift, ein Hirt, der viele Jahre lang auf diefer Alm gedient hatte, gejtorben jei. (Paſſeier.) 334. Trattla-Mfott. Trattla heißt ein Stück Weges neben dem Bache in Martell, Hier ließen fich oft zwei Geifter ſehen in Geftalt von jchwarzen Katzen, erſchreckten bald einen Wanderer, verjcheuchten bald das vorüberziehende Vieh, Tiefen bald vorans, bald hinten nad) und ſchienen jelbft untereinander ſtets uneinig zu fein, Warum aber diejer

  
      | damit bat es folgende Bewandiniß. Es lebte ‚ ein Ehepaar in gräßlichem Unfrieden, und zuleht fam es weit, daß das Weib den Entichluß faßte, fich in dem Plimabach ertränfen. Sie hatte aber doch micht recht den Muth dazu, fam aber immer wieder mit dem Leben davon. Ein» das Scapulier vom Halje, warf es fort und ber nun zum erftenmal. Sie ertranf in den Waflern nd in Trattla wurde ihr Leichnam an's Land gezogen. darauf ftarb auch ihr Mann unausgeföhnt und unge in, und jeit diefer Zeit geiftern beide in obenbejagter sapgip el AHr 335, Der Haſe. vom SKaunferberg gieng in den nahegelegenen jagen. Er durchftreifte das ganze Revier, ohne iben, bis er endlich abends einen Hafen aufjagte. er euer, doch Meifter Lampe zog ein wenig feine und floh davon. Der Schüße, der ſonſt fein Gewehr haben wußte, folgte und ſchoß noch achtmal auf das immer wieder wohlbehalten davon lief. Mißmuthig und Überzeugung, daß jeine Flinte nicht tödte, gieng er ließ es ihm aber weder Raſt noch Ruhe, jo daf Nacht das Lager verlieh und noch vor Tagesanbruch auf ifens anfam, wo er in die Thaie gieng, um ben Morgen Wie er jo einfam in der Hütte ſaß, fam auf einmal zur Thüre herein. Der Jäger greift mad) dem Gewehre ſchießen. Da ſetzt ſich der Hafe auf die hintern Läufe, nd höher und verwandelt fich in einen Hirten, der einst muthwillig einer Kuh ein Auge ausgeworfen babe dafür als Hafe fo lange umgehen müfjen, bis ein neun Schüffe auf das Fell gebrannt Habe. Nach diefem verichtvand der erlöste Geift. (Oberinnthal.) 336. Der Quatemberbund in Sall. Bor Tanger Zeit war im Hall ein recht böfer Gerbergefell, Mellher die Gewohnheit Hatte, abends jpät nach Haufe zu gehen. ET: Hi ; 1535341 J pi — { v — 051

  
    a Der Weg führte ihn vor dem Bildftode zu unſerm Herrn im Elend auf dem Kreuzwege außer dem Schmiedthore vorüber. Eines Abends, als er wieder des Weges gieng, zog er jeinen Säbel, den er nad Sitte der Gerber trug, und verjebte dem Bilde mit frevelhaftem Muthrwillen zwei ftarke Hiebe, unterhalb des Knies. Das Bild begann fofort zu bluten. Von da weg begab er fich zu Bett, um nicht mehr zu erwachen, denn Gott forderte ihn für jolchen Frevel vor jein Gericht. Seit jener Zeit jah man ihn auf demielben Kreuzwege durch lange, lange Jahre als feurigen Duatemberhund umgehen. (Hall.) 337. Der Hund. Ein Bauer, der nicht weit vom Schloffe Kaldiff wohnte, gieng in der Nacht in die Nebenfammer. Bald hörte die Bäurin darin Lärm und erſticktes Gejchrei. Sie machte Licht und eilte in das Zimmer, wo fie einen kohlſchwarzen Pudel jah, der ſich mit ihrem Manne herumbalgte. Flugs blies das Unthier ihr das Licht aus — und zwar that e8 die dreimal. Die Bäurin ließ einen Kapu— ziner holen, der das Geſpenſt mit harter Mühe zu weichen brachte. Ob der Hund der Geift oder der Schwarze gewejen war, ift nicht ausgemacht. (Neumarkt.) , 338. Frau Oftilia. Ottilia, die Gemahlin des Heinrich von Rottenburg, war eine geizige Hausfrau und trug mehr Sorge für die Schweine im Stalle als für die Armen. Deßhalb befahl fie, die Ueberbleibjel der Tafel den Schweinen vorzuwerfen. Diejer Auftrag gieng der Magd Nothburga tief zu Herzen und fie jann auf andere Mittel den Armen zu helfen. Sie faftete nun oft bei Wafler und Brot und gab ihre Koft den Armen. Doch auch dies wollte Dttilia nicht erlauben und führte bei ihrem Gemahle gegen Nothburga Klage. Als einmal die fromme Magd ihr geipartes Ejjen im Fürtuch und dem erübrigten Wein in einer Flaſche auf die Landitraße hinabtrug, um den Armen, die auf fie warteten, dieſe Labung zu bringen, trat plötzlich Herr Heinrich aus dem Gebüfche und fragte, was fie da trage. Sie wies ihm die offene Schürze und zeigte die Flaſche.

  
    anftatt der Speifen nur Sobelipäne, und ber Wein bri wie bittere Lauge als er ihn verfoftete. Darob ärgerte er ſich —* und erzahlte den Auftritt feiner rau. Dieſe fuhr wüthend die Magd an und befahl ihr, baldigft das Schloß zu verlaffen. Allein che dies geichab, erkrankte Ottilia und ftarb binnen weniger Tage. Bald nach ihrem Tode rumorte es im - Shweihftalle furchterlich in Gefpenft grungte glei andern - Schweinen und riß mit denſelben herum. Da rief Herr Heinrich einen Benediftiner von Georgenberg, welcher das Geſpenſt beichwor. Gewungen vom frommen Manne bekannte der Geift, er fei die } u : Frau Ditilia und ſei verwieſen im Stalle gepeinigt zu werben, weil fie das heilige Almojen der Nothburga lieber den Schreinen als den Armen vergönnt habe. Sie könne nur durch cerſprießliches Almojen und heilige Meſſen erlöst werden. Heinrich Mich nun reiches Almojen den Armen austheilen und ftiftete eine jährliche Spende, die den Armen in St. Georgenberg ausgetheilt werben follte. Durch dieje Gutthätigfeit ift dem Geifte Frieden und dem Schlofje die frühere Ruhe verichafft worden. (Unterinnthal.) 339, Die Vorfter Bäurin. Auf dem Schloſſe Vorſt war vor Zeiten eine gar geizige Baurin, die den Armen nichts vergönnte und die Überbleibjel der Speiſen lieber den Schweinen gab als den Bettlern. Nach ihrem Tode hörte man deßhalb im Schweinftalle oft einen gräulichen Lärm. Schweine grunzten und eine Stimme lodte: „Natſch, Natſch“, wenn auch fein einziges Schwein darin war. (Algund.) 340. Der Geift in Wolfstburn. In dieſem Schloffe, das in Andrian liegt, war es früher unheimlich. Ein Geift trieb fein Unweſen, nedte die Leute, warf die - Kindewiege um umd machte in vielen Nächten großes Gepolter. Meift hörte man ihn nur und jah ihm nicht, doch manchmal er- Ähien er im Hofe im der Geftalt eines brennenden Schweines. - Endlich lie man das Schloß jegnen und für die Seelen der hier Berſtorbenen Mefien lejen und der Geift war feitdem ruhig. (Andrian. A. Oberfofler.)            

  
    — 22 — 341. Bei Fürftenburg. Ein Mann gieng nachts von der Haide nach Schleis. Da begegnete er vier jchwarzen Männern, gegen twelche er fich mittelft jeines Stodes, dem ein Kreuz eingefchnitten war, erwehrte. Sie verjchtwanden. Bei dem Schloße Fürftenburg kam ihm ein feuriges Schwein hart am Fuße nach und wollte ihm auf den Rüden Ipringen. Um es abzuwehren, fehrte er fich um, fiel aber über einen Stein, das Vieh jprang auf feinen Nüden und er mußte dasſelbe bis in die Schleifer Felder tragen, wo ein Kreuz jtand. Dabei verſchwand das Geſpenſt. (Burgeis.) 342, Geifter im Kloſter Marienberg. Einſt gieng ein Mann nachts von Burgeis nach den Bremajurhöfen. Der Weg führte ihn durch den Klofterhof. Aber ehe er zum Thore fam, hörte er ein furchtbares8 Grunzen und einen gräulichen Lärm im Hofe. Er gieng dennoch auf's Thor zu, dieſes öffnete fi von jelbjt und eine Herde jchwarzer Schweine fam ihm entgegen und folgte ihm. Als er im Hofe war und er ein Kreuz machte, verjchtwanden die Schweine und das Thor jchloß fich von ſelbſt. — Beim Hofthore gegen die Premajurhöfe wurde öfters ein feuriger Pater gejehen, der einen Knittel trug und niemanden durch— ließ. Er wurde fpäter in die Felſen der Premajurer Alm ge bannt. (Mals.) 343, Die unbeimlichen Schweine. Über das fruchtbare Gelände, das fich zwifchen Gant und Sleif zur Mendel emporzieht und Pigeno heißt, führt ein Pfad nach St. Michaels, welcher Kapuzinerfteig genannt wird. Auf dieſem Wege ſoll es micht richtig fein. Als vor wenigen Jahren der Saltner herabgieng, um das Gitter zu ſchließen, ſah er plößlich einen Trieb grunzender Schweine vor ſich. Eines davon übertraf an Größe und Häflichkeit alle übrigen und jchien fie zu Führen. Der Saltner wußte nicht, ob er feinen Augen trauen jolle, griff nach dem nächjten Thiere und warf Steine unter fie Doch alles umfonft: fein Stein traf, feine Hand ertappte fie, wie Nebel wichen

  
            | GE ans. Endlich warf er fein Kreuzeiſen auf die gröfte Fack und — * r 3 g — . u 7 — 4 I u‘ hi Pr) ’# — — alle 44. Der Schulgeiſt zu Wattens. Geiſt geht um in der langen Gaſſe, die ſich gegen den binzieht. Ein Bühl außer diefer Gaſſe, heißt der Schulbühl bier ſoll der Geiſt fich am öfteften jehen laſſen. Er erſchien 5 z : f  - früher bald als Geis, bald als Bock und hielt die Leute auf. Als Beinſt vom Zirbelnußklauben aus dem Walde zum Schulbühl Ham, lag ein dunfelgrünes Sagtrumm am Wege. ALS der voraus» ein Knabe dazır kam, ergriff ihm ein folder Schrecken, daß er lief und viele Zirbelzapfen verlor. Wie der B.. nacfam dies jab, Maubte er die Tſchurtſchen auf und fluchte. Da hob Trumm auf und fuhr mit großem Lärm gegen den Wald, die Wipfel der Bäume bogen ſich vor Graus. (Wattens.)     J 183 J $ 345. Seifterbunde. L i Diebe aus Burgeis waren nachts in dem Objtgarten des Mals geftiegen und füllten mit Äpfeln ihren großen fam plöglich ein großer, ſchwarzer Hund, jprang auf zu und Hetterte raſch wie eine Kate hinauf. Die Sad über die Mauer und jchwangen fich von einem über die Mauer auf den Weg und giengen heimmwärts. ber Hund war auch über die hohe Mauer geiprungen und trottete Sie liefen bis zum Kreuze, das zwiichen Mals und urgeis fteht. Da jagte der Sadträger: „Luis, nimm du den Sad, will ich das Ludervieh ſchon zurüdjagen!" Er gab den Sad und gieng auf das Thier los. Dieſes aber ftellte ſich und a großen Augen funfelten wie feuer. Da warf der Träger ben Sad fort und beide liefen über Stock und Stein gegen Burgeis, ber Hund ihnen nad. Im Dorfe waren alle Thüren geichlofien und fie liefen, da fie nirgends Einlaß fanden, bis zum Ende des - Dorfes, der Haide zu, da war ein Stall offen, in diejen fprangen fie hinein und fchlugen die Thüre zu. Auf diefer war, wie üblich, ; 3 EIER ir & ; Per: er gr

  
    — ein geweihtes Kreuz befeftigt, und deßhalb konnte der Hund nicht durchfommen. Er legte ſich fnurrend vor das Thor und erſt, als Ave-Maria geläutet wurde, verjchwand er. Andere erzählen, der Hund jprang einem der beiden Diebe auf den Rüden und er mußte dag unheimliche Thier, das furchtbar ſchwer war, bis auf den Beitplaß tragen, wo ein großes Kreuz fteht. Da war das Geſpenſt verſchwunden. (Mals.) 2 Als einmal ein Mann bei Nacht von Lichtenberg nach Glurns gieng, begleitete ihn ein Kleiner, jchwarzer Hund mit feurigen Augen, er gieng hart an feinen Füßen. Sobald fie aber zu einer Kapelle oder einem Wegkreuze kamen, winfelte der Hund und machte einen großen Umweg, war aber bald wieder bei dem Wanderer. Erſt bei dem Söleshofe verschwand das unheimliche Thier. (Gfurns.) 3. Ein Fuhrmann fuhr mit ſeinem Genoſſen durch's Unterland. Da famen fie an einem Kreuze vorbei und der Kamerad nahm an— dächtig den Hut ab und jprach: „Gelobt ſei Jeſus Chriſtus.“ Der Fuhrmann lachte und jagte: „Thuſt du vor diefem Hund auch den Hut ab“ und gab dem Bilde mit der Geißel einen Schmiß. Da war der Fuhrmann verjchwunden, an jeiner Stelle trollte ein Ichwarzer Hund, dejjen eine Tage eine Menjchenhand war, dem Magen nad. Der Kamerad war nicht wenig erjchredt, faßte ſich aber endlich und fragte den Hund, wer er jei und welche Bewandtnis es mit ihm habe. Da geſtand das unheimliche Thier, e3 ſei der wegen jeines Frevels verfluchte Fuhrmann und er könne nur erlöst werden, wenn ev nach Rom komme und plößliche Abſo— Iution erhalte. Der mitleidige Kamerad fuhr bald mit dem Hunde zur heiligen Stadt, wo der heilige Vater ihn freiiprach, und der Fuhrmann erhielt wieder fein früheres Ausfehen. (Bei Schwaz.) 346. Das Anthier. In Mals waren vor etwa hundert Jahren zwei Jäger, Die zwei Hütten zum Fuchspafien hatten, in welcher fie abwechjelnd auf der Lauer waren. Die eine war am Wege nad) Planail, um

  
               Öben, häuferleeren Gegend, wo «# fam in einer Nacht in ber GeifterHütte wie ein ungeheurer, zottiger Hund. ben Leib, und da er es von ihm Hand eine mit riefigen Geierkrallen ſchrie entjegt: Jeſus, Maria, bie Hand ab!" Da war das Unthier ver 347. Das wilde Feuer. Vigarthale wird von den Hirten oft das wilde Feuer zur - geſehen. Es brennt im Walde wie ein anderes Feuer, ' gibt aber einen mehr bläulichen Schein. Wenn die Hirten abge zogen find, kommt es zur Sennhütte und verbrennt dort das vor| Holz, daf man im Frühling nur mehr Kohlen findet. Das Feuer joll ein Ritter von Tragberg fein, der im wilden Hoch. fein Lafterhaftes Leben büfen muß. (St. Peter.) 348, Ieurige Baumftämme. | Die Waldung im Scheibenthal bei Reit unweit Rattenberg war ehemals einer Witwe eigen. Mit diefer jpann ein ränkiſcher Nachbar unter allerhand Borwand einen Streit an um die jchönen Hämmigen Tannen. Das Weib ftellte fich zwar aus allen Kräften zur Vertheidigung. Aber mit eigenem Reden war nichts auszurichten und die Advolaten verlangten für jedes federleichte Wörtlein qeres, gleißendes Silber. Da vermochte die Bäurin nicht zu - Fahlen und in kurzer Zeit lam fie um ihr Eigenthum. Das Sprid)- wort bat wohl nicht Unrecht, wenn e8 jagt: „Fällt irgendwo ein ; vom Dad, jo trifft er eine Witwe.“ Seit diefer Zeit ſieht man oft flammende Stämme durch den Wald herabrollen, daf die | nad allen Seiten fliegen. Dies fommt daher, weil die bie eimft die ungerecht erworbenen Bäume der Witwe niederf zur Strafe herumgeiftern und immerfort Holz jchlagen müſſen. - (Beilage zur Donau 1855 Nr. 32.) 

  
    — 349. Das Hchloßfräulein. Auf den Auinen des Schlofjes Ejchenloh in Ulten zeigt ſich oft in Neumondnächten eine ſchöne Dirne und fingt wehmüthige Lieder. Sie muß nach ihrem Tode noch umgehen, weil fie ein zu freies Leben geführt und mit ihren Reizen viele Herren verführt hat. Oft flimmert dort, wo fie am liebjten geſeſſen war, ein blaues Flämmchen. (Ulten.) 350, Das HSprodacher Bützl. In Sprodach bei Abjam iſt e8 nicht geheuer. Ein blaues Lichtlein hüpft dort oft vor und Hinter den Bergern, wenn fie noch jpät abends um die Wege find, einher. Dies ift das Sprodacder Püsl. Einmal jpottete ein Arbeiter über das Pützl. Da jchwollen ihm die Lippen jo hoch auf, daß er etliche Tage lang jich nicht jehen laffen mochte. (Abſam.) 351. Der Steinacher Butz. Wenn ander’3 Wetter werden will, da jieht man abends zu höchft auf dem Kolſaßberg, wo es „zu Steinach“ heißt, eine brennende „Puchl“ (Fadel aus Holzipänen) hell aufleuchten. Dies ift der Steinacher Puß, der büßen muß. Er geht num mit feiner brennenden Fadel geradenwegs den Berg herunter, man kann es deutlich jehen, über die Landſtraße zwijchen den beiden Höfen „beim Troger” und „zu Rins“ durch in die Kolfaßer-Au hinab. Ein Plätzlein, auf welchem drei Linden ftehen, heißt dort die Sandau. Kommt der Steinacher Bub dort an, jo jchlägt er feine Puchl ab und verjchwindet. Bald darauf aber wird „grob Wetter.” (Bei Schwaz.) 352. Der Yub. In Langtaufers haufen auch Pütze. Diefe unheimlichen Wejen zeigen jich bald da, bald dort und neden die Leute, bejonders wenn fie noch jpät auf dem Wege find. Bald erjcheint ein Bub als Geisbod, bald als ein dunkler Mann, der ji kurz und lang machen kann, wie er will. Er mag aber, in welcher Geitalt er

  
     Pr wil ee nen, immer hat ex Geisfühe. Wenn man mad) dem  gajge: IT #38: f  noch auf dem Wege ift, jo joll man immer auf geben und die beiligjten drei Namen x 4 berfagen, denn ein Bup gebt immer auf der linken Seite und flieht | die beiligen Worte wie der Teufel. Die Leute glauben, es feien 2. den meiften Almenhütten gibt es einen Putz, der fich im era I Sommer jelten, im Herbite öfters jehen läßt, aber nach dem Abtriebe des Biehes den Winter in den verlafienen Hütten fchaltet und waltet. Ein Mann mufte einft auf eine Alm gehen, da jah er ein Mann! um die Hütte herumgehen, und als er in die Nähe fam, jah er feine Spuren im Schnee. Er trat in die Hütte, da ja eim Meines, graues Männlein auf dem Herde. Bor Furdht lief der Mann davon. (Dur.) 358, Die Yühler. wo man es beim Foiſtenbauern heißt, ift einmal gewejen und das war jo boshaft, daß es alleweil Schaden Wenn die Bäurin im Stalle molf, haben die Kühe jien wollen, oder wenn ſie Butter jchlegelte gewiß etwas gefehlt. Wenn das Kind jchlief und äurin war in der Küche, hörte fie das Kind laut jchreien, und die Kammer fam, jah fie das Kind am Boden das Püpel laut lachen. Als die Bäurin wieder bud, warf ihr das Pützel etwas Graufiges unter binein und verjtedte jich wieder von einem Winfel in den und lachte dann. Das ärgerte die Bäurin jo, daß fie das zu vernichten gedachte und mit dem glühenden Spieh von i infel in den andern fuhr. Als fie in den letzten Winlel es einen Schrei und dann war es für immer ruhig; von war das Püpel nicht mehr gemerkt. Der Bäuerin aber es feine Ruhe, und als fie zum Geiftlichen gegangen war den Borgang erzählte, meinte er, fie hätte das nicht thun denn jo werde fie vielleicht fein Glüd mehr haben. Und : Ei F + 4

  
    — 208 — wirklich hat das Püsl, obwohl man e8 nicht mehr Tachen gehört hat, noch manches angerichtet, bis die Bäurin Meffen zahlte und das Haus ausjegnen ließ. Das Püsl war nämlich ein alter Hausgeift. (Bei Eben.) 354, Der Almpub. In Bergmähdern (Hinter Steeg), welche nahe an einer Alpe lagen, hörten die Leute jchon ſeit Menſchengedenken bei hellem Tage abwechjelnd Weinen und Lachen und jahen hie und da auf dem Bergabhange eine Gejtalt, von welcher dasjelbe ausgieng. Man nannte diejelbe inggemein den Alpenputz. Im Spätherbite, nach— dem Senner und Wildheuer jchon abgezogen, war einmal noch ein Mann allein in der Sennhütte zuridgeblieben, um Fäſſer zu binden, welche er für den aus Enzianwurzeln gewonnenen Branntwein be— nöthigte. Voll Schrecken verfroch er fich hinter jeine Fäſſer. Der Geijt trat ein und blieb beharrlich mitten in der Stube ftehen, jo daß dem Faßbinder am Ende nichts übrig blieb, als mit einem herzhaften „Alle guten Geijter loben Gott den Herrn!“ hervorzurumpeln. Nun machte ihm der Alpenpng die Mittheiluug, ex jei einjt Hirte auf diefer Alpe gewejen und habe durch jeine Schuld einer armen Witwe einzige Kuh, weil fie immer allein jeitwärts gieng und ihm viel Verdruß machte, zu Tode fallen laſſen, indem er ihr Baumrinden legte. Auf die Frage, ob man nichts für ihn thun könne, antwortete er verneinend, da die Familie der Witwe fange jchon ausgeſtorben jei. Er ſei verurtheilt, die Kuh hinaufzutragen und dabei zu weinen und fie dann hinunter zu werfen und (aut zu lachen; hundert Jahre habe er schon getragen, dreißig müſſe er noch tragen. Er bitte nur um das Eine, daß die Leute im Sommer in den Bergmähdern nicht jo heil und fröhlich „juchezen“ möchten, denn es thue ihm unjäglich wehe.. Dann verjchwand er und wurde feit der Zeit nicht wieder gejehen. 355. Der Nauderer Wiefen: Sorg. Die Nauderer Wiejen, ein jchöner, langer Wiejengrund der Maljerheide zu, find berüchtiget durch den jogenannten WiejenLorg. Vom Arjangsbache an bis zu den drei Kreuzen, eine Strede

  
    = wo dom einer guten Hafden Stunde, trieb der Lotg fein Unweſen. Et erfchien mächtlih — früh und fpät — als eine ungeformte Maſſe — ahnlich, ſehte ſich auf dem nächtlichen WanDeren und dieſer mußte ihn tragen von Arſangs bis zu den drei Krenge umgelehrt. Er war jo jchwer, daß jeder, ber ihn trug. ſtart oder ſchwach ſein, jo zu tragen hatte, als ob bie Lat ihm zerdrüde, und jchweißgebadet davonkeuchte. Das joll Hunderte jein, jelbft jet noch Lebenden, aber feit einigen Jahre man mehr. Mauders.) Hate oft mußten Leute aus Langtaufers, die jpät abends auf dem Heimwege waren, diefen Bug tragen. Deßhalb ift es in Lang» tanfers heutzutage noch Brauch, demjenigen, der machts über bie - Maubderer Wieſen gegangen ift, zu fragen: „Iſt dir denn nicht der Pub aufgefefien?“ (Sangtaufers,) Ban ; 2 356, Der »iller Org. 68 war einmal bei Pill ein Org, der ſich bald da, bald dort     Mühle gearbeitet hatte, mit einem Sade Mehl belaſtet Da dachte er ſich, wie er jo hinwanderte, wenn heute der Org mb der Bauer mufste ihm tragen, bis es ihm gelang, das Ungeibüm herabzuwerjen. Es jchien eine Spanne lang und jah aus wie ein Katzenbalg. Es fugelte über den Rain hinab und der gieng weiter. Aber als er wieder eine Strede gewandert ftand plötzlich der Org wie ein Badofen am Wege. Der ſchlich aber leife vorbei und fam umbeläftigt nach Haufe. Piller Org ift halt auch ein leidender Geift. (Baffeier.) Bi 357. Der Sorg in Mals. Der org ift ein mächtig großer, ſchwarzer Mann, der häufig bei Male, ja jogar im Dorfe jelbft gefehen wurde. Deßhalb heißt mod eine Heine Gaſſe das Lorgengäßl. Gewöhnlich trug er feinen Kopf unter dem Arm. Einft mähte ein Mann mit feinem Weibe .. 8. Bingerie, Sagen aus Tirel. 14       ” — Re} 4 A; —

  
    — 210 — nachts in den Runkwieſen ob dem Dorfe. Da kam ein viefiger Mann, der den Kopf unter dem Arme trug, jchnurgerade die fteile Wieje herauf und gieng fnapp an den beiden vorbei. (Mals.) 358. Der alte Eggeker. Bei dem Eggeterhof, dem jchönften Berghofe auf dem Marlingerberge, läßt ſich zu allen Heiligen Zeiten ein großes, großes Licht jehen. Es jpringt pfeilfchnell zu unterjt des Gutes Hin und her und mit ihm hat es feine vechte Bewandtniß. Es ift die arme Seele eines Markverrüders, die als Licht an der Grenze des Gutes auf weltewige Zeiten umgehen muß und fich an bejagten — ſehen läßt. (Marling bei Meran.) 359. Der Marchegger. Auf einer Wieje in Stilfs ſieht man abends oft ein Licht brennen, und jedermann jcheut fich, jpät abends an diefer Stelle vorbeizugehen. Dennoch gieng einmal ein Mann, der von Trafoi herfam, jpät in der Naht an diejer Stelle vorbei. Da jah er einen Geift, der einen Hammer in den Händen hielt und bemüht war, einen Stein weiter zu jchieben. Der Mann wollte ihn anreden, aber er konnte nicht mehr fprechen, und es iüberfiel ihn ein jolcher Schauder, daß er jchnell davonlief. Andere erzählen: In einem Walde bei Stilfs geht ein büßender Markjteinverrüder um. Er fieht aus wie ein anderer Menjch, nur der Kopf fehlt ihm. Seine Kleidung ift dunkel. Oft hört man ihn pfeifen. Antwortet ihm jemand, kommt er aljogleich herbei und pfeift ihm jo in die Ohren, daß der Übermüthige binnen weniger Tage ftirbt. (Stilfs.) 360, Der Marcber. Auf den Multenwiejen, die zwijchen Mals und der Haide liegen, ift e8 unheimlich, denn micht nur Geifter, jondern auch anderen Spud findet man dort. Beſonders gehen dort machts feurige Marcher um, Leute, die bei Lebzeiten. Grenzſteine verrückt haben. Ein Mann gieng jpät abends von Mals nah Ulten,  SEE

  
                — il — legte er ſich nieder und ſchlief einige Beit Da Stimme und er ſah einen feurigen Mann, — = 3 € ‚ ? Wo ſoll ich ihn binftellen?* Der Bauer : „Stell «8 bin, wo du es hergenommen haft“ — nd, denn er war erlöst worden. (Bei Mais.) glaubte er, es jei jein Schatten im Mondlicht, doch er jah, dieſer zu jeiner Linfen war. Als er inne wurde, daß es nichts t, ſprach er den Anfang des Evangelium Johannes vor und der Schatten, der wohl ein Marker war, verſchwand fam ohne Schaden beim. (Burgeis.) 361. Der Marchegger Bei Slurns. Deeſer geiftet als ſeuriges Gejpenft bei Glurns und Lichtenberg. Beide Gemeinden waren einft in Streit wegen einer Alm. - Die Lichtenberger Hatten einen Hirten als Zeugen. Auf dem u. “ Grunde kamen die Vertreter der beiden Parteien zu   ke — —— J Ir, = a u * —— 13 * *  en und der Hirte follte ſchwören, daß die Erde, worauf er jiebe, jeit uralten Zeiten den Lichtenbergern gehört habe. Dies that er, denn er hatte Lichtenberger Erde in feinen Schuhen und einen - Schöpfer (Löffel) auf feinem Hute. Er ſchwor nun auf dem u um den es ſich handelte: „So wahr der Schöpfer ob mir A, jo wahr ich ſtehe Hier auf dem Lichtenberger Grund und Boden.“ Die Glurnjer verloren in Folge dieſes argen Schwures ben Streit, aber der Hirt muß bis auf dem heutigen Tag als Marcegger umgehen und büßen. (Lichtenberg, Schluderns.) Ein Geifer hatte wegen eines Grundſtückes falſch gejchworen, beihalb muß er mit zwei aufgehobenen Fingern, die glühroth brennen, _ Herumgeiftern. Man fieht ihn manchmal bis in die Nähe der Stadt fommen. (Sterzing.) e ki. 14

  
    — 22 — 363. Im Gemärk, Auf den Wäljchnovener Alpen, wo die drei Brunnen fließen, ftoßen drei Grenzen zufammen. Es marken hier die Wäljchnovener mit den Tierfern und mit den Wäljchen, d’rum heißt es im Gemärf oder auf der Gemärf, Bor alters einmal jollen die Markfteine anders gejtanden fein, die Wälfchnovener jollen die Alm den Tierjern auf eine liftige Weiſe abgenommen haben und marften dann, wie die Steine Heute jtehen. Seit diefer Zeit aber geht einer von ihnen oben um. Er reitet auf einem feurigen Roß nachts von Lananer Gatter bis zum Gemärf der Alm auf und ab und jchreit: „Wo joll ich ihn hinthun?“ Damit meint er den Markftein, den er auf dem Rücken trägt. Aber niemals erhält er dem Bejcheid, denn Jedermann flieht vor ihm. So reitet umd reitet er über die einjamen Almwieſen und bittet um Bejcheid biß zum Morgen. Da fährt einmal der alte Strobele-Struger in Wälſch, um Kälber und Schafe zu Faufen. Er fährt mit neun Schafen und drei Kälbern heraus, es war in der Nacht. Wie er num von der Gemärk herabfommt, fieht er e8 glänzen und ober dem Lananer Gatter begegnet er ihm auf dem feurigen Roß. „Wo fol ich ihn hinthun? Wo joll ich ihn hinthun?“ jchreit er ihm zu. Das Strugermandl nun nicht faul und ohne Furcht, weil er etwas angeftochen war vom wäljchen Wein, jchreit Fed zurüd: „Meinetiwegen, two du ihn hergenommen haft.“ Auf diefe Antwort hin verjchwand Roß und Reiter und er ift verfchwunden für jeßt und immer, denn nun war der Mark: jtein am rechten Ort, der Marchegger aber erlöst. Auf diejer Alm war e8 aber auch jonjten noch unheimlich. Es wird getrunfen, gejungen, getanzt und gewüthet, die Leute fommen ganz vom Berftand und arbeiten jo dem böjen Feind jelber in die Händ'. Hinter dem Gemärk, wo jchon die Wäljchen mähen, war einjt eine Kleine Weinfchenfe. Hierher famen einmal ihrer mehrere von dem Gemärk, um zu tanzen, und tanzten, daß Sich die Flecken bogen und den Madlen die Kittel hoch aufftoben. Bejonders eine von ihnen drehte 

  
          fi alleweil Frijch herum, fie befam das Tanzen heute gar nicht at es die Thüre auf, herein tritt einer im abkühlen,“ erwiberte fie und gieng hinaus, geh’ auch mit,“ ſprach er, that die Thür auf und fagte: was, das Geſchmuck legſt du ab, was du anhaſt an und am Hals, zu dem bab’ ich fein Mecht.“ bat er fie genommen und ift durch mit ihr. Der Mebger Teufel und vertrug das arme Madl, vermuthlich war fie geſegnet. (Wälfchnoven. Obwurzer.) Tſcha      Br * Be eu a » ee” in, einer Alm hinter dem Niger, dem höchften Punkte, - wo man von Tiers nad) Faſſa geht, erjcheinen in gewiſſen Nächten feurige Neiter auf feurigen Roſſen und fahren hin und her wie - Mebendige Teufel. Es war vor alters ein Streit wegen der Mark— feine von Tiers. Da verjegten die Wäljchnovener und Karneider, deren Almen auf dem Niger zufammen giengen, die Marffteine ganz heimlich. Die Steinverrüder müſſen nun als glühende Geifter an - ben faljchen Grenzen herumreiten. Nicht weit davon ift eine Almwieſe, welche die Hölle heißt. (Xiers.) 365. Der feurige Verrätber. ie Römer das Land erobern wollten, hielten die Leute e bejeßt und vertheidigten fie tapfer. Da lieh fich Menſch durch große Verſprechungen verleiten, ben geheimen Steg zu zeigen, auf dem fie den Engpaß alle tödteten, die ihnen in den Weg kamen. Ihm t wenig, denn als ihm das Blutgeld ausjollte, jchmetterte ihn ein Blig aus heiterm Himmel jener Zeit ſchwebte er in jeder Nacht feurig über | winjelte, daß es jedem durch Mark und Bein gien zweihundert Jahren wurde er verbannt und nun iſt c dort ruhig. (Faſſa.) E dar + ;       Hi * 2

  
    — 214 — 366. Der Yuß Beim Dorfer Waal. Im Dorfe „Dorf“ Hatte ein Bauer eine Sägemühle aufgebaut. Das Wafler dazu mußte aber durch mehrere Äcker geleitet werden, was er nach langem Prozeßführen auch durchjegte, mit dem Ver— iprechen, alle Schäden, die daraus erwachſen würden, gut zu machen. Damit gab man fich zufrieden, der Bauer zog feine Wajferleitung durch die ſchönen Saatfelder, jchnitt Bretter, machte Sägefpäne, bis er das Zeitliche gejegnet hatte und vor Gottes Richterftuhl erichien. In der Folge jahen Mehrere zur Nachtzeit eine feuerſprühende Figur beim Waſſer auf und abgehen. Ein Bauer von Längenfeld jah dieje Geftalt in eimer Nacht von 2 bis 3 Uhr morgens jo licht und feurig, daß ſich weithin Tageshelle verbreitete, die es ermöglicht hätte, auf dem Wege beim Retteljtein Geld aufzunehmen. Seht ift die Sägemühle verkauft und man hat nie mehr etwas gejehen. (Otzthal.) 367. Der Platter Pub. Im Jahre 1675 verbreitete fich unter den Bewohnern des Otzthales das traurige Gerücht, der Vernagtferner jei wieder im Wachſen begriffen und drohe einen fürchterlichen Ausbruch. Die betrübende Kunde erhielt die Gemüther in der bangjten Erwartung bis zum Jahre 1678, in welchem die angehäuften Gewäſſer die Feſſeln jprengten und mit wilden Toben durch das Thal brausten. Beim Weiler Platten’ verließ die ergrimmte Ache den jonft ziemlich geraden Lauf und ftrönte mit einer mäßigen Beugung aus der durchbrochenen Arche über die Fluren. Ohne weiteres Bedenken ward dent Bache mit gegenjeitigem Einverftändniß die frühere Richtung. gegeben. Die Aufkehr nach erfolgten Ausbruche im Jahre 1679 war jchon mit bedeutenden Streitigkeiten verbunden. Das ver hängnißvolle Jahr 1681 hatte einen erneuten Fernerbruch im Ge folge und die wüthende Fluth zertrümmerte bei Platten an der nämlichen Stelle den Archenbau am Tinten Ufer und wälzte jich ober. dem Dorfe Huben über die Felder. Dieſes Mal war die Eindämmung des Baches in das alte Bett von großen Schwierig: feiten begleitet; denn ein großer Theil ftemmte fich gewaltig gegen  

  
       war, Es fam zu argen Streiten zwiſchen ben von Huben und Längenfeld und andern betheiligten ParGene bis man fich endlich dahin verftand, den obwaltenden Zwiſt durch einen Augenſchein von Seite der politischen Behörde beizuMegen. Das zum Behufe der amtlichen Befichtigung und Berichtigung eingetroffene Perſonale beftand der Sage gemäß aus drei Herren, von denen einer aus Wien, zwei aus Innsbrud gekommen waren. Einer von denfelben ritt einen muthigen Schimmel, der zweite einen flattlichen Rappen und der dritte gieng zu Fuß. Alle drei 2 rothe Kappen auf. Die beteiligten Gemeinden waren durch J ans ihrer Mitte hinreichend vertreten. Die Herren hatten 2 Briefe in den Händen und fprengten das Rinnfal auf und mieber, um ein zwedimäßiges Gutachten über den fünftigen Lauf der Ache abgeben zu Fönnen. Hierauf fehrten alle drei wieder in's Dorf Längenfeld zurüd, allwo fie im „Pigers Haufe“, welches dazumal ein Wirthshaus geweſen jein joll, einſprachen und die Sachlage zu - Brotofoll gaben. Ihr Ausſpruch lautete dahin, daß die Ache nicht - mehr mac; Art der verflofjenen Jahre in den alten Runft einge: pferdht, jondern nad) Andeutung des Bruches gegen den Weiler „zu der Mühl“ geführt und von da zwijchen Ober: und Unteraftlen weiter geleitet werden jolle. Dies gab in der Folgezeit zu dem verſchiedenartigſten Unzufriedenheiten und Streiten von Seite der verfümmerten Grundbefiger Veranlaſſung. Späterhin, bejonders bei gefahrdrohender- Wafjerhöhe jah man in den nächtlichen Stunden den jogenannten Platter Pub. — Das ſchwarze Ro mit dem glühenden Reiter trabte voran, das weiße mit dem feurigen g Zummler folgte und der Fußgänger mit einer Hand voll Schriften h; t in fenerfprühender Geftalt Hintendrein. So gieng ber graufenbis fie fich beim Dorfe Längenfeld als flammende — — Einmal giengen drei Geiſtliche dieſen un— und begegneten dem ſchauerlichen Putz. Einer war anzureden, Tonnte aber denſelben nicht wieder los bis ihn der begleitende Kapuziner befreite. Ein anderer | er vor Schreden auf einen Abweg, verlor einen Schuh erft mad) langer Zeit in jchredlicher Geftalt im Widum     —

  
    — 216 — zu Huben an. — Einem Bauer begegnete einmal der brieftragende Mann, der ihm die Schriften anbot. Erſterer wußte vor lauter Schreden nicht, wo er ftehe, und nahm fie nicht an. Einige jagen, er hätte fie nehmen follen, andere behaupten das Gegentheil. (Obthal.) 368. Feurige Weiter. Auf den Tierfer und Wäljchnovener Almen jah man öfters fenrige Reiter auf feurigen Roſſen aus- und einreiten. In der finfen Hand hielten fie Bücher, auf die fie mit der vechten jchlugen. Sie hatten eine altfränfische Tracht, nämlich Frade, jchneidige Hüte und feurige Zöpfe. Sie mußten wegen renzverrüdung um— reiten. (Tiers.) 369. Geiſter zu Berg. In der Gegend Berg, die ſich ob St. Pauls Hinzieht, fteht ein Schloß, in dem es früher jeher unheimlich war. Es ritten um Mitternacht oft Reiter auf ſchwarzen Rofjen um dasjelbe herum. Bald fehlten den Neitern, bald den Roffen die Köpfe. Manchmal brannten aus den Hälfen der Ritter große Flammen herauf. Zu— weilen kamen dieſe Geifter auch in das Schloß und machten feinen fleinen Lärm. Wenn fie verjchtwanden, war's gerade, als ob fie von der Erde verjchlungen würden. (Bozen.) 370. Vom Maslrain:Bbod. 1 Auf der Albiunfer Weide fieht man, bejonders zur Winterszeit verfchiedene Lichter, die bald da, bald dort auftauchen und wieder verjchtwinden. Bon diefen Lichtern erzählt man folgendes: Ein alter Bauer in Albiuns ftritt um diefen Rain, der früher Gemeindegut war, und beredete einen andern Bauer zur eidlichen Ausfage, e8 habe diefer Grund von jeher ihm gehört. Der überredete Bauer leiftete dem Alten Folge und jchwor den Mleineid. Die Folge war, daß die Gemeinde die Weide an den alten Be— trüger verlor. Als beide Bauern geftorben, wurden fie zur Strafe

  
     =... Bu Bu "A - 31 — Ares Betruges und des faljchen Eides verurtheilt, auf dem Maine J · und wurden ſeitdem oft auf einem feurigen Bod ge- Sehen, den man Mastrain-Bod beißt. (Bei Billanders.) 2. Beim Maslrain-Bildftödl in Albiuns ficht man an heiligen Dnatemberzeiten etwas feuriges in der Nacht herumfahren; 3 das der Maslrain-Bod. — Ein Bauer hatte Gemeindegüter am ich gezogen und dem Prozeh gewonnen, obgleich die Advolaten J | hatten, feine Seele jei verloren, wenn er gewinne. 3. In Barbian jagt man: Der Maslrain-Bod werde zu heiligen iten geſehen. Sieben oder acht Lichter hüpfen herum und kommen Eifad herunter. Der Eijenfteden-Bauer in Villanders, der war und einen fichern Stußen hatte, ſchoß aus in die wilden Lichter, die jo graufig herumjprangen, iſad hinüber und die Kugel flog wieder pfeifend in die Seitdem lie; der Bauer die Geifter in Ruhe. Eliſ. Gafler.) 371. Der Hfreit um den Schlern. Die Gaftelruter und die Völſer hatten einen Prozeß wegen bieles Berges, deſſen eine Hälfte früher jenen gehört hatte. Bei dieſem Streite verloren die Gaftelruter ihr Anrecht und ſeitdem jah man oft auf dem Schlern einen Reiter auf einem Schimmel herum: sprengen. Diejer ift entweder der Advolat oder ſonſt einer, der - Sich bei dieſem Streite Unredlichleit zu Schulden kommen lieh. (Gaftelrut. Prof. Th. Wiejer.) 372. Der Sax. So hieß ein Geift, der als riefiger Mann in der alten Bauern Ei i ' H ER J * — ln ERBETEN ul np : Pe { = ; er bedrängten Leuten geholfen, bejonder# wenn bei der Feldarbeit Mob an Mann gieng. — Andere erzählen, daß im Schludernjer Berge auf einem Streifen, wo weder Baum noch Strauch wächst,

  
    — 218 — zu heiligen Beiten der Lar, ein feuriger Geift, herunter reite, (Schluderng.) 373. Das Saaler Markerf. Zwiſchen Laas und Schlanders fteht am Berge ein Mark— jtein, bei dem es nicht geheuer iſt. Man erzählt jich davon. folgende Sage: Als der alte Markitein, der die. Grenze zwiſchen dem Schlanderjer und Laafer Gebiete bezeichnet hatte, verſchwunden war, und beide Gemeinden über die Grenze in Streit und Hader gerathen waren, erklärte ein Hirt, er wille gar wohl, wo das Mal geftanden jei und werde es gegen einen Lohn fund machen. Auf diefen Antrag giengen die Gemeinden alsbald ein und gaben dem Hirten eine Heine Summe. Die Laafer hatten aber die Schlauen gefpielt und dem Schiedsrichter ein bedeutendes Geldſtück heimlich zugejtect. Die Folge davon war, daß der Hirt einen für die Laafer günftigen Ausspruch that umd die Grenze unrichtig angab. Diejer Frevel blieb aber nicht lange ungeftraft. Der Hirt ftarb bald eines plößlichen Todes und jeitdem muß er nacht3 herumirren, denn bald erjcheint er als feuriger, bald als jchwarzer Mann und trägt den Markitein auf dem Rüden. Oft jehen ihn die Landleute, wenn fie jpät abends in die Nähe des Berges fommen. (Bei Schlanders.) | 374. Surzgnad. Mitten auf Kurzgnad ruht der Grenzitein. Ein Bauer gieng an einem Sonntag während des Gottesdienftes hinauf und wollte den Stein verrüden. Als er ihn gehoben Hatte, vief eine furchtbare Stimme aus dem Walde: „Du haft furze Gnade!" Er lieh den Stein an feinem Plate und ftarb bald. (Ulten.) 375. Der Markitein. In Ulten ift eine Alpe, welche die Schwemm heißt. In diejer Alpe fteht ein Crucifix, von deffen Urfprung und Bedeutung die alten Leite folgendes erzählen. Es waren einft zwei Bauern Befiger diefer Alpe. Der eine von ihnen war mit feinem Antheile nicht zufrieden, hub Grenzitreitigkeiten an und behauptete, die Grenze

  
    — 119 — vom jebinen Antbeil feines Nachbars die Sorglofigleit der Hirten jei diefe ‚ Die Sadıe fam vor Gericht, allein Zeugen aufbringen fonnte, jo hatte der Richter fchweres Enticheiden. Da trieb dem neidifchen feine Habſucht t, daß er einen Schwur that und fpradh: „Ich ſchwöre, daß , und babe ich eine Lüge gejagt, jo foll mein Der andere erfchrad über die gottnd fagte: „Nachbar, auf deinen Schwur bin über ich die Alpe, aber die Zukunft wird zeigen, ob du wahr Im kurzer Zeit ftarb der Meineidige und am folgenden Tag die Hirten einen Kopf auf der alten rechtmäßigen GrenzSie erfannten ihn jogleich als den Kopf des unge und bald darauf hörte man die Kunde hievon im drunten. Der Leichnam des BVerftorbenen war inzwiſchen worden, und um der Sache auf den Grund zu kommen, das Grab auf. Der Todte lag wirklich ohme Kopf in Man trug nun den Kopf zu dem Rumpfe herab, allein er wieder oben. Da half fein beten und einfegnen, fehrte jo lange auf die Alpe zurüd, bis er dort verund zu Staub verfiel. Der Iebende Nachbar nahm nun if wieder in Beſitz und lieh an dem Platze, wo der Kopf hatte, ein Erucifir aufftellen. (Ulften.) 376. Das Schuſterle. ete ſich, daß wegen eines verloren gegangenen Gränzfich ein heftiger Streit zwifchen Glurns und Laatich erhob. Streit Schon einige Jahre gedauert hatte und alle Mühe, in aufzufinden, vergebens war, behauptete plöglich ein armes Schufterle gegen jein Gewiffen und die Wahrheit, Grenzitein auf einer gewiflen Anhöhe geftanden fei, und Glurnſer immer dies Bergſtück benügt haben. Er jagte, ihm gejagt habe: „Sehe nur dort hinauf dich vor dem Laatjchern nicht fürchten, gehört noch uns.” Er bot ſich fogar an, zur Er    1 u din FE          In : i a=@ 587 & 5 |  un f FH J 1 Bi % 4 +

  
    — 20 — härtung feiner Ausſage einen Eid abzulegen. Bor Gericht jagte er dag nämliche aus, und als er aufgefordert wurde, feine Behauptung an Ort und Stelle eidlich zu befräftigen, nahm er die Aufforderung an. Der Tag, an dem er vor beiderfeitigen Zeugen den Eid im Walde ablegen jollte, wurde beftimmt, e8 war ein Freitag. Da wurde das alte Schufterlein wohl von feinem Gewiſſen gemahnt, Doch vergebens; e8 wurde in der Nacht vom Donnerstag auf den Freitag zweimal von einer geheimnißvollen Stimme in den Hof hinunter gerufen, und als es auf den dritten Auf nicht wieder aufjtehen wollte, aus dem Bette geworfen. Jedoch das Schufterle blieb ungerührt und kümmerte fich weder um Gott noch Teufel. — Am Freitage ftieg er mit den Zeugen und dem Nichter auf den Berg und Sprach an der beftimmten Stelle keck und feit die Eidesformel nach. Aber faum hatte er den Eid vollendet, als fich die Erde öffnete und das Schufterlein mit dem Rufe: „Gott mög mir verzeihen“ verjant, An dem Orte, wo er verjanf, iſt jetzt noch eine jumpfige Vertiefung zu fehen. Auch ift e8 dort jehr unheimlich, denn der Meineidige muß im Bruggerivalde noch umbherirren und wird von manchen Leuten noch gejehen. So gieng einmal ein Dberaufjeher der Grenzwache in diefem Berge auf die Jagd. Nad)dem er lange herumgeftiegen und ermüdet war, feste er ſich auf einen Stein, um auszuruben. Da jah er plöglich eine landfremde, fürchterliche Menfchengeftalt. E3 ergriff ihn Graus und Schred jo, daß er über Stock und Stein nach Haufe eilte.e Dort ange fommen bejchrieb er die Geftalt folgendermaßen: Sie trug einen grünen, nach oben in eine Spibe auslaufenden Hut, den eine ſchwarze Hahnenfeder zierte, graue Hofen, grüne, ganz ſpitzige Schuhe, hielt unter dem linken Arm eine Hacke, hatte feuerfunfelnde Augen, Es war der Marchegger, der gewöhnlich jo erjcheint. In gleicher Weije jah ihn ein Schufter, der in dem Walde Pech jammelte. Auch ein Hirte, der noch Lebt, erzählt, daf der Marchegger oft durch das Fenſter in die Hütte gefchaut habe. Vor 43 Jahren (1847) ſah man nach dem Nachtgebetläuten ein blaues Lichtlein durch das be: jagte Bergthal aufs und abirren; da entitand das Gerücht, der Marchegger jei erlöst. Später aber legte man fich die Bedeutung des Lichtleins ganz anders aus; denn nach zwei Tagen ſchlug ein

  
       Stein ein Madchen gerade fo weit durch dieſed Thal als das Licht heruntergefahten war. (Bei Glurns) 377, Das Yungga Mannl. Wo der Weg von Margreit fich längs des Berges nach Aichund die Feldmarlen der brei Gemeinden Margreit, Guroh fih berühren, führt die einfame Gegend den . Ehemald Gemeindegrund ift fie num in breißig em gefchieden, welche den Namen Punggitheile führen. Hier nicht weit am Berge oben eine Heine Felspiramide, das Bungga-Mannl aufhält. Von diejem erzählte mir vor beiläufig vierzig Jahren folgendes: „Lange war der Zankapfel zwifchen Margreit und Salurn, bis man in fam, die Entjcheidung den Gejchwornen einer fremden zu überlaffen. Einer von diejen, namens Pungg aus feine Schuhe mit Margreiter Erde und ſteckte feinen Hut, dann ſchwor er an Ort und Stelle: „So Schöpfer ober mir, fteh’ ich auf Margreiter Erde. Seitder Boden als Eigentum der Margreiter. — Pungg F weder bier, noch dort Ruhe und muß an der Stätte des Weineides umgehen. Das PBungga-Mannl, wie der Geift genannt wird, war ein gutmüthiges Weſen und liebte vorzüglich die Hirten, zu denen es oft herabfam, um ihnen die Brötlein abzufpielen. Doc) auch der Schadenfreude war es nicht fremd, wie folgender Vorfall zeigt. Als noch der Adel reichbegütert auf dem Lande wohnte und Wechſelbeſuche und Gelage liebte, fam einmal ein reicher Herr, der im später Nachtſtunde von Salurn heimritt, in das ihm wohlbekannte Revier des Bungga-Mannl’s. Da verjperrte ihm plöglich ein tiefer Graben den Weg. Er lenkte links und rechts jein Roß, aber vergebens, denn der Weg war ringsum abgejperrt. — Darob im Harnifch —* gab er dem Roſſe die Sporen, daß es ſich B fbäumte und den Weiter in den Koth warf. Da jchallte - Tautes Gelächter vom Berge und deutlich rief es: „Num liegſt im - Dr. .“ Der Herr jchidhte ſich in's Umvermeidliche und blieb, bis der Morgen lichtete an der Stelle. Als der Tag anbrad), jah er zwei Schritte vor ſich den erjehnten Ausweg. Bom Bungga-Manni IE * * * — ei 9 En re * ui, LE Her 5 Hr z 4 & hi —

  
    — 222 — ſah und hörte man ſeit dieſem Schabernack nichts mehr, Viele Leute behaupten, es ſei erlöst worden. Wenn Kinder in jene Gegend gehen müſſen, ſagt man zu ihnen: „Kommt bald und haltet euch nirgends auf, ſonſt kommt das Pungga-Mannl und vertragt euch." (Kaltern.) 378. Der Pfeifer. Bom Dorfe Sölden führt ein rauher Fußpfad nah Zwieſel— ftein. Hat man von der Thaljohle aus die Höhe erreicht, jo leitet der Weg zwifchen Fichten. und Felstrümmern hindurch, während unten die Ache wildjchäumend vorbeiftrömt. Hier. in dem jogenannten Kühtrein it es, wo man jchon jeit vielen Jahren nächtlicher Weile einen Pfeifer Hört, der einem jo unheimlich in die Ohren raunt, daß das Herz in dem Leibe zappelt. Wenn aber mehrere Berjonen miteinander diejen Weg gehen, jo kann nur Eine diefen Pfeifer wahrnehmen, die andern hören ihn nicht. Einmal ereignete es fich, daß ein Wundarzt und ein Kooperator von Sölden aus zu einem Kranken in das innere Thal berufen wurden. Unter allerlei Gejprächen waren fie endlich bis au jene Stelle gekommen. Die Sterne funfelten am nächtlichen Himmel und unten in. der tiefen Schlucht wüthete der Wildbach vorüber. Sie begannen nun von Ddiefem Pfeifer zu reden und wollten durchaus nicht glauben, daß es mit demjelben eine Nichtigkeit Habe und noch viel weniger, daß blos Einer ihn hören könne. Während fie. jo friſchweg darüber abjprachen, hörte auf einmal der Eine den. Pfeifer, der Andere nicht. (Otzthal.) 379. Der WViller Yuß. Der Piller Buß jah aus wie ein großer Mann und. gieng jede Nacht durch den Lechnerwald nach Rabenjtein. Dann kehrte er um, gieng durch Bill hinauf und durch den Wald hinaus bis Kropfeck. Ein glühendes Rad lief Hinter ihm her. Wenn dies ihn erreichte, fchrie ev „O Lil" und jprang vor Schmerz auf, daß die Funfen weit ausflogen, Seit beiläufig jechzig Jahren ift der Piller Putz erlöst, Nach einigen joll er bei Lebzeiten einen Mark— ftein verrüdt haben. (Bajjeier.) ee ü⏑—— 

  
           380, Der Marder. | ich bie u wirklich diefen Frevel und verleitete auch me Xochter, ihm bei der jchlechten That behilflich zu jein. Zur dieſes Verbrechen muß er jeht ohne Raſt und Ruh i Tage erjcheint er den Leuten grau, nachts als ein | Nad. Auch hört man ihn oft Häglich ftöhnen: „Annele 4 fi (upf auf!" Worte, mit denen er die verführte Kochter zur frewelhaften Arbeit angetrieben hatte. (Göflan.) 381. Die Hixengeifter. | Bei Eigen, einem Hofe in Paſſeier, giengen mehrere Geiſter um, bie man Sigengeifter hieß. Einmal rief ein Sigengeift: „Wo - joll ich den Stein hinwerfen?“ wo joll ich den Stein hinwerfen ?* Ein muthwilliger Bauernburjche erwiderte ihm: „Dort, wo du ihn auigetlaubt haft.“ Der Geift that es und war erlöst. (Bafleier.) 382, Der Geift Bei Saubach. Bei einer Wieſe außer Saubach gieng vor Zeiten ein Geift der in einem fort rief: „Wo ſoll ich ihn Hineinthun, wo joll h ihn hineinthun?“ | Dies hörte einmal ein Beſoffener, der des fam, und antwortete: „Wo du ihn herausgenommen haft.“ wurde es plöglich helle, ein ſchneeweißer Geift erichien und „Gott vergelt es dir, daß du mich erlöst Haft.“ Dann er plölich und ſeitdem geiftert es bei diejer Wieſe nicht Der Geift, der jo lange nad jeinem Tode umgehen mußte, bei jeinen Lebzeiten einen Marlſtein verrüdt. (Ritten.) 338. Die Wechfelwiefen. Zwiſchen dem Leber und Weber in Flaas find Wieſen, welche Wechſelwieſen heißen. Ihr Name jcreibt ſich wohl daher, da ger derſelben jehr häufig wechjelten. Bor einigen Jahren auf den Feldern jehr unheimlich, denn oft jchrie und jam55 an 3

  
    — 24 — merte e8 dort: „Wo ſoll ich ihn einſtecken?“ Der Geift meinte den Grenzpfahl, den er bei Lebzeiten verrückt hatte und nun um— tragen mußte. Einmal, es ift noch nicht lange her, ſchwanlte ein Betrunkener um Mitternacht nach Haufe und hörte die Frage des Geiftes. „Du Narr,“ rief der Bauer voll Ärger, „ſteck ihn hin, wo du ihn hergenommen Haft." Seit diejer Zeit fieht und Hört man vom Geiſte nicht mehr, denn er war durch die Worte des Be— trunfenen erlöst. (Flaas.) 354. Der erlöste Marchegger. Bei Schlanders hatte ein Bauer auch einen Markſtein verjeßt. Zur Strafe dafür mußte er nach feinem Tode nachts umgehen. Er trug einen glühenden Stein auf der Achjel und ächzte: „O jchwer, o schwer!" Einmal hörte ein Betrunkener, der in jpäter Nacht des Weges kam, das Geheule und rief: „Stell! nieder und geh’ leer!" — „Wohin fol ich ihn ftellen ?“ fragte der Geift. Der luſtige Nachtvogel antwortete: „Wo du ihn aufgeflaubt Haft." Da befolgte der Geift den Rath und wurde nie wieder gejehen, und der Marfjtein ftand feitdem an feinem frühern rechten Plage. (Schlanders.) 385. © web, wie ift der Pflug fo Beiß. Ein Bauer ließ allemal beim Umadern den Pflug ein paar Furchen im Grunde des Nachbar machen; auf diefe Weije jtahl er ihm mit der Zeit einen Strich Bodens ab. Zur Strafe mußte er nach jeinem Tode mit einem feurigen Pflug über das gejtohlene Äckerlein auf- und abfahren. Dabei hörte man ihn oft jämmerlich Ichreien : „O weh, wie ift der Pflug jo heiß, Und niemand mir zu helfen weiß!“ Endlich pflanzte einer feiner Nachfolger am Gut die Mark— fteine auf den Plab hin, wo fie urjprünglich gejtanden. Da rief in der folgenden Nacht der Geift mit freudiger Stimme: „Erlöst, Gott jei Dank, bin ich jebt, Der Martftein ift auch vecht gejept.“ (Wildſchönau. — Beilage zur Donau 1855 Nr. 31.)

  
                    336, Das Perdäller Mannt. ir * den Bauernhoſen von Tarnell Liegt der Hof Partneh, | F welchem einst ein gar ungerechter Bauer ſaß. Diefer verlaufte P = ter anderm ein Stüd Wald feines Nachbars und ſchwor, als er ‚zur Nechenichaft gezogen worden, daß es fein Eigentum 4 fei. Bald darauf farb er. Seit diefer Zeit hört man ihn Fu ‚ie Walde zur Nachtzeit Holz fällen. Wenn Leute im Walde 1 ir hören fie ihn bald da, bald dort baden. Wenn fie den ei ei Wunſch äußern, er möchte ihnen helfen, dann fommt er gli Nah aber jo ungeſchidt um fich, daß die Umftehenden immer de alanjen mäffen. (Laos) F> a Die Nittner Alm — in alten den Grafen von ders. Dieſe erlaubten gutwilliger Weiſe den Rittnern, ihr auf die genannte Alm zu treiben. Die Bauern waren über | $ Zugeſtandniß jeelenfrob und bemüßten nun die kräuterreiche 1 ch Als aber ipäter die Grafen von Villanders ausgejtorben ” paren, wurden ihre Güter verfauft und Bauern traten in die Stelle rt alten Edlen. Die —2 Beſitzer hielten viel Vieh und wollten u s auf die Alm treiben. Allein die Nittner proteftirten dagegen 5 geitanden höchitens den Billanderern ein Mitrecht zu. Da fam S nun zum bekannten Almftreit, der Jahrhunderte lang geführt wurde. Bor vielen Jahren, als die pfiffigen Rittner die Villanderer aus Nechte beinahe ganz verdrängt hatten, fam die Strafe des s und eine bösartige Seuche raffte das Vieh auf der Alm deg. Die Rittner waren aber blind gegen dies Zeichen und glaubten, 18 Vieh jei verhent. Sie holten deßhalb einen Pater, der das bh bemebizirte. Dadurch nahm er am Unrechte der Rittner Theil fein Geift wurde zur Strafe dafür auf die Rittner Alm gebau Einſame Wanderer haben ihn öfters geſehen. Still ſchweigend, ie Kapuze tief über den Kopf gezogen, gieng er an ihnen vorbei. lach, einer andern Mittheilung wollte er das Vieh der Rittner auf € Alm nicht dulden. Bor Anbruch der Nacht mußte man das & ie immer abtreiben, ſonſt ſtob es nach allen Winden ausein* 2 ©. Zingerie, Sagen aus Tirel. 15

  
    — 26 — ander. Da fragten die Rittner einen Pater um Rath. Diejer benedizirte das Vieh und jagte, fie follten ein Stück anhängen und dann werde es jchon beifer werden. Geſagt, gethan — und jeit jener Zeit blieb das Vieh beifammen. Weil aber der Pater die Rittner in ihrem Unrecht unterftügt hatte, muß er noch auf der Alm ohne Kopf umgehen. (Billanderz.) 358. Der Tſcheier Firiedl. Tſchei ift ein jchöner, weitjchichtiger Galtberg der Gemeinde Nauders, jüdöftlic” vom Dorfe Hinter den zwei Kuhalpen Bieng und Waldefur. Bon diejem Berge zieht die Gemeinde Nauders bedeutenden Nuten durch das eigene und andersiwoher aufge nommene Vieh. It diefem Berge ſpuckt der Tcheier Friedl. Der Friedl war ein treulojer und bösartiger Hirt. Durch feine Nad)(äjligkeit gieng manches Stück Vieh zu Grunde, aber ihm war «8 gleichgiltig und mie ſuchte ev’S auf. Er ließ immer den Eigenthümer allein fuchen. Er war auch boshaft; denn war er einem Menjchen abgeneigt, jo mußte es das arme Vieh entgelten, und oftmals joll er das Vieh geplagt, verftümmelt, insbejondere ihm den Schweif abgefchnitten haben. Das ſoll jchon vor zweihundert Jahren geweſen fein. Seit feinem Tode bis auf den heutigen Tag ſpuckt der Friedl in Tjchei. Hirten, Jäger und viele wiehjuchende Leute wollen ihn gejehen Haben. Er erjcheint an den Grenzmarlen des Ticheiberges bald da, bald dort — an diejem und jenem Ende — auf der höchjten Bergeshöhe, wie juchend. Sein Gewand ift ein grauer Hirtenrod und ein breiter Schlapphut tief im Kopfe, jo daß man fein Geficht jelten jieht. Sein Geficht ift leichenblaß, und er trägt einen Knotenftod in feiner Hand. Kommt ihm jemand nahe, jo winft er mit der Hand zurüd, daß man ihm micht nahe komme, und geht langjam und gebückt weiter. Viele wollen ihn gejehen haben und lafjen e8 fich durchaus nicht nehmen. Ein Schauder -überfällt alle, die ihn fehen, der Kopf und das Geficht jchwillt ihnen auf, und vor Schreden find manche nad) kurzer Zeit ge— ftorben. (Nauders.)  

  
             — — 380, Der ſeurige Sirle. in Oberinnthal war einmal eine arme Witwe, welche Nahrungsauelle, eine Hub, im Sommer einem Senner um fie auf die Alpe zu treiben. Der Hirte, welcher mit graufam umgieng, trieb auch mit der Kuh jein fie eines Tages in einen Abgrund hinab, Als das daß der Senner ihre Kuh getödtet habe, verund jagte: „Du jolljt auch in deinem Grabe feine — Seit diefem Tage fiechte er hin und ftarb binnen Seit diejer Zeit wandelt er als Geift herum, brennend beulend. Er trägt einen Mühlſtein auf dem und wenn er an jenen Abgrund gelommen ift, jo wirft er Stein hinab, muß ihm aber nachlaufen und ihn wieder heraufSo muß er für feinen Übermuth büßen, bis er endlich 9 wird, oder wenn das nicht geichieht, jo muß er bis auf den jüngften Tag leiden. (Oberinnthal.) 390, Der Sirt in Vermwall. der Ochſenalpe in Berwall hütete ein Burjche von adhteine Kuh durchaus nicht leiden konnte. Das Vieh ihm jo verhaßt, dab er an einem Abhange Rinden legte. Als f diejelben trat, rutichte fie aus und fiel in die Tiefe. darauf jtarb der Hirte und mußte auf der Alm umgeben. er gejeben und manchmal redete er mit den Leuten. befannte er, daß er jo lange leiden müjle, bis er die ganze i ig Gulden werth war, abgebüßt habe. Ein Jahr als ein Piennig abgeichrieben. Wenn er bei jeinem Tode wäre, hätte ihm nichts vor der Hölle geholfen. den Sennen gute Räthe und redete ihnen zu Ge— } HH & = 1 . J 391, Der Hirt in Schlinig. rin Hirt im Thale Schlinig hatte die Kuh einer armen Witwe im Zorme über eine Felswand hinabgetrieben, daß fie zu Grunde ging. Deßhalb mußte er nad) feinem Tode lange als Geift auf J 16*

  
    — 2238 — den Wieſen umgehen, bis ihn ein Geiftlicher in den dortigen Waflerfall bannte. (Mals.) 392. Der Platriol Rutz. B’mitlat in Verwall fteat die Brontawei Hütta; röchts geat ma in Schüa-Verwall und ling inha in Vaſul. Darzwijchat jteat der Blatriol Bearg. Do iſt amol a Kuahiart gwöfa, a recht a jaular. Jatz Hot ar a gänzi Kua ghöt. Wenn ar gmuant hot, ar hei iatz an Rua, hot ar wiader vorli müſſa wöara geahn und dia Brauna ift ſchua wiader weit imma gfarliga Rinnar doba gwöſt, und alle Kia Hintadrin. Dös hot am abar darloadat, und ar hot am denkt, du Beſti, diar will iS mocha. Jatz hot er an Boam gſchunta, und dia hahl Rinda hot ar züberjt in dö gacha Rinnar (fteiler Abhang) glöt. Nichti ift die Brauna holt wiadar dardurch au. Wia ji obar af d'Rinda fümma ift, iſchi gichlüpft und zu vial klänag Bröckla ocha gichoffa zum Bach. Seidar muß ar zu gwiſſa Zeita d’ Kua aucha trogn, a8 man quara heart big zur Brontawei Hütte. Wenn ar jo doba hoct, lat ar an Juzar 0, daß as vam reacht dur Mork und Boa ausgeat, und nocha jchuist d' Kua wiadar ocha bis afa Boch. An iadar Hiart mocht worli 'S Kreuz und fürdhtat am da tüchtig awög. Wenn ’s ſchiach Wöttar wöra will, heart man jola, as es in da Wänd hildarat. (Bei Grins.) 3983. Der büßende Sherder. Auf der Valkamaier Alm war vor vielen, vielen Jahren ein böfer Herder, der das arme Vieh auf der ganzen Alm herum— iprengte und es nicht einmal genug freien Tief. Manches Stück jagte er über die Felswände hinaus, daß e8 jämmerlich erfiel. Dieje Sünden und Schulden muß er nun auf derjelben Alm abbüßen. Wenn die Weidezeit vorüber ift, geiftert er in der Kaſer herum. Als unlängst ein Jäger auf der Alm übernachtete, hörte er plößlich Gejchrei und Beitjchengeknall. Verwundert darob ftand er auf und jah fich nach dem Lärm um. Da erblidte er den feurigen Herder, der mit einer langen Peitſche geipenftiges Vich auf dem Weideplage herumhetzte und endlich über die Felswände hinausjprengte. Es war augenscheinlich der böfe Herder. (Alten.)  

  
    304, Yubvaltele, f der Tuferalpe war vor Zeiten ein Hirt, welchem nie ein - Städt hingieng. Wenn er im Frühlinge mit feiner Herde auffuhr, fo zog er mit dem Stod einen Kreis um dem Hütplatz, lehnte den n einen nd und fagte: Jet ſchau du dazu!" Nun mußte nd der Hirte gieng in’s Martell hinab lottern. — die Bauern, wie er es anftellte, und aljofie ihn von feinem Amte ab, weil fie mit einem Zau⸗ wollten zu thun haben. Darüber ergrimmte der Hirt b am zu fluchen und that den Schwur, er werde Busen hinterlaffen. Wegen diejes Schwures — den Namen Putzvaltele, und der Putzen nicht aus. Denn auf der Tuferalpe haust unter dem Rind— oft eine Krankheit, welche das Vieh auf der einen Seite ganz    RT | ALIEN, a a u di 2 ö ; 4 Dr R fi - 7 4 ’.- J Be. * J R ER MR Et: — * — 7— > a r Ag 5 Ei!         3 * Ar * =- = u HE i & 35 it grifeltem Gewand, aber ohne Kopf. Es fährt duch Bas über das Vieh, und auf der Seite, wo * iſt es verbrannt. (Alten.) 395, Der Geift auf Sonders. 3 Auf der Alm Sonders war noch in fpäter ftürmijcher Nacht ein Senner mit dem Einfalzen der Käſe befchäftigt. Da trat plöglich ein Mann in die Hütte und ſetzte fich an's Feuer. Er verlor keine Silbe, geſchweige ein Wort und ſaß ftille wie ein Stod. Den - Senner überfiel ein Grauen, wie er den unheimlichen Mann geſehen, und er getraute fich nicht mehr dem Feuer näher zu fommen. Er vollendete feine Arbeit, warf von Ferne noch einige Scheiter in's Feuer und gieng zu Bette. Er konnte aber nicht jchlafen und hatte feine Augen immer auf den fremden gerichtet, der ſich erft vor wieder entfernte. Der fremde war aber der Geijt. Das Holz, das ihm der Senner herwärts zugeworfen, hatte er verbrannt, jelbft hatte er aber kein Stüclein genommen. " Ein anderes Mal war der Senne wieder allein in einer wilden, Prien Nacht in feiner Sennhütte und beforgte feine Gejchäfte. Kt Hat

  
    — WE Da kam der Geift wieder und feste fi) an das Feuer und ſprach nicht und vegte fich nicht. Der Senner war diesmal nicht mehr jo erjchroden, gieng zu ihm an's Feuer und gab dem Geifte einen Arm voll Holz, das diefer gerne annahm. Beide verloren jedoch fein Wort. Der Senner weckte auch den Beifenner, um ihm den Geiſt zu zeigen, und dann gieng er nach vollbrachter Arbeit in jein Bett. Morgens war der Geift wieder verjchwunden und das Holz bis auf das lebte Trumm verbrannt. Nach einiger Zeit kam der Senner nad) Serfaus und fehrte dort bei dem Geiftlichen an. Diejem erzählte er von den zwei Bejuchen des Geiftes und fragte ihn, was er bei einem dritten allenfallfigen Beſuche thun follte. Da gab ihm der Geiftliche Weig’ und Lehr’ und lehrte ihn das, was er zu jagen hätte. Der Senner ermerfte fich aber das Gefagte nicht und bat den PVriefter, ex möchte ihm die Sprüche doch aufjchreiben. Der Geiftliche willfuhr ihm und zeichnete ihm alles genau auf. Der Senner gieng nun wieder anf die Alm und lernte die Sprüche genau auswendig. Da fam wieder einmal eine vecht wilde, wilde Nacht und der Senner ſaß noch bei jeiner Arbeit. Da erjchien wieder” der Geift, jeßte ſich zum euer und vegte und rührte fich nicht. Der Senner verrichtete jeine Arbeit, gab dem „Putz“ Holz zum Brennen, nahm dann ein Licht und den Zettel, anf dem die heiligen Worte gejchrieben waren. As er aber beginnen wollte, die Sprüche zu lefen, da padte ihn ein Graus, daß er fein Wort mehr jah und ihm das Weiterlefen unmöglich wurde. Er mußte fich zu Bette legen, ohne dem Geift angeiprochen zu haben. Kaum war er aber im Bette, jo dachte er ih: „Jetzt Hätte ich Muth ihm anzwiprechen und könnte es wieder ausivendig. Ich Ttehe noch einmal auf und vielleicht kann ich ihn erlöfen.” Er ftand num auf, zündete ein Licht an und wollte anfangen zu leſen. Doch er konnte nicht beginnen. Dem ihm war die Zunge wie gebunden, ein eisfaltes Granen faßte ihn und er mußte ſich wieder unverrichteter Dinge zu Bette legen. Der Geift jah aber am Herde, jo lange das Holz brannte AB das Feuer auslöjchte und dev Tag fich nahte, gieng er aus der Hütte weg und erjchien nie wieder. (Patznaun.)  

  
    — 1 —             I 212 725 —— Krämer mit der Kraxe auf dem Rüden, durchwanderte vor enwa fünfzig Jahren fröhlich und wohlgemuth das Thal Pfitſch - umb lagerte fich, als ihm plöplic die Dunkelheit überrajchte, in E- leeren Stalerbütte. Eine ftürmifche Nacht brach an und der te nieder, Donner rollte dazwijchen und der Himmel wie ein Flammenmeer. Der Strämer kümmerte fich | Nacht noch Wetter, jondern machte es ſich bequem in der “ Hütte, rüdte ſich einen Stuhl zurecht, und bald fladerte amd jchen ein luſtig praffelndes Feuer zu feinen Füßen. Im Diniergrunde Hütte ſtand ein Butterkübel, woran noch ganz alte ſchmutzige Butter und Staub Mebte, und daneben eine Melter. Aeer zum Eſſen und zum Xrinfen war nichts vorhanden, und jo - machte fich der arme hungrige Krämer jchon auf eine Nacht ohne Speile und Trank gefaht und legte ſich ſchlafen. — Doc wie er bie Augen ſchließen wollte, erfolgte ein Donnerkrady und bei dem ’ erichien ein altes graues Männchen ohne Kopf, das emfig den Schmuß in die Melter berabfragte. Schon hatte es den Kübel ‚ als 08 die Melter aufnahm und dem ervor das Geficht hielt. Doch diefer hatte jchon wie man ſich jolchen Geiftern gegenüber zu benehmen s er befreuzigte fich, und als er auf die Melter ein Kreuz fiehe, da verwandelte ſich der Schmug und Staub in ifch, welche der durftige Krämer ohne Anſtand den Mund jehte umd davon in rafchen Zügen tranf. Da das Meine zufammengeichrumpfte Männlein größer und ein graubärtiger Kopf wuchs ihm zwiſchen dem dem Krämer für jeine Befreiung und jagte: „Neun: ſchmachte ich ſchon anf Erlöjung, denn ich wurde für meine Berjchwendung der edlen Gotteögabe, der ie ich Reinigen der Geräthe anmwendete, in ein kopf.. Du baft mich nun befreit, doch muß Erden wandeln, bis diefe Milch vollends erit kann ich im die ewige Seligfeit ein 4 H szEg 9 SEHE z  8 3

  
    — 232 — gehen. Lebe wohl und Hüte dich vor Verfchwendung, damit es dir nicht gehe, wie mir.“ Nach diefen Worten verjchwand e8. Der Krämer aber hat die Gejchichte viel hHundertmal erzählt, und feine Tochter, jet jelbjt eine alte Krämerin, hat es dem erzählt, der es mir erzählt hat, und wer e8 nicht glaubt, der frage die alte Krämerin jelbft. Pfitſch.) 397. Der Hcbafbirt. Die Senner hatten mit ihrem Vieh die Alpe verlaflen; da zog ein Schafhirt, der früher mit feiner Herde auf der nächjten Anz höhe gewohnt Hatte, in die verlaffene Alpenhütte ein. Als er darin für fich alles eingerichtet hatte, legte er fich jchlafen; jein Hund lag neben ihm. Bis zwölf Uhr jchlief er ruhig; um zwölf Uhr aber wurde er durch das Winfeln feines Hundes und das Blöden der Schafe geweckt. Zu feinem größten Erftaunen jah er in der Hütte alles lebendig, als wenn die Senner noch nicht abgezogen wären. Wie erjchrad er aber, als er ſah, daß die Hirten feine Köpfe hatten. In Furcht und Schweiß erwartete er den Morgen. AS endlich die Zeit des Ave-Marialäutens gekommen war, ver Ihwand der Spud. (Stilfs.) 398. Die Nachtweide. Ein Gemjenjäger übernachtete einft in der Sennhütte der Korticher Alpe, al3 das Alpenvieh längst abgetrieben war und jchon eine dünne Schneedede über die Bergmähder gebreitet Tag. Er jchlief feſt und ruhig bis Mitternacht, da wurde er aber auf einmal von einem Heidenlärm gewedt. Pfeifen und Schreien, Schellengeflingel und Beitjchenfnall, alles gieng durcheinander. Obgleich ihm nicht ganz wohl zu Muthe war, jo wagte er e8 doch durch die Fugen der Wand in die Pferch hinauszuguden. Da ſah er zu jeinem größten Erjtaunen, wie ein Hirt die Kühe zujammentrieb und ein anderer falzte und molk. Als fie draußen fertig waren, famen fie in die Hütten herein, jeihten die Milch auf, rahmten ab, machten ſich an’s Käſen und Kochen und legten fich schließlich zu ihm auf das Stroh, ohne feiner zu achten. Draußen muhte und brüllte und blödte das Vieh die ganze Nacht hindurch, und an ein Schlafen

  
             ae micht mehr zu-denten. Auf einmal fam der Schafbund herein, 7 fi vor den Jäger und ſchaute ihm mit feurigen Augen fortE Die Augen wuchien mit jeder Minute und wurben Br wie hölzerne Alpenmilhichäfieln. Am Ende f und verſchwand ſammt dem Senn, ben beiden ie Raiger (Schweinhirten) der Alpe. Morgens gieng hinaus, durchforichte alles genau, aber von der ganzen Kameradichaft war nichts mehr zu finden. Auch im fonnte er feine anderen Fußipuren als feine eigenen entEr gieng beim und hatte ſeit diefer Zeit die Luft verallein in einer Sennhütte zu übernachten. (Schlanders.) 399, Die feurige Sennin. P, An eine Sennbütte der Saubacher Alpe Hopft in der Wal— der feurige Geiſt einer Sennin. In Sonntagsnächten } er oft mit zwei fenrigen Ochſen über die Felſen der Alpe Dieſe Sennin hatte bei ihren Lebzeiten jehr oft den Sonntag und muß deßhalb nach ihrem Tode umfahren. (FFlaas.) 400, Don der Zmiſt Safer. der Imiſt⸗Kaſer, die im Thale Pfelders liegt, geht eine N um. Leute, die dort über Nacht blieben, die Sennin. Sie machte Feuer und kochte dabei oder ie Butten und Schäffer. Einmal hatten Wildjchügen, die aller Frühe auf die Jagd gehen wollten, ihre Nachtherberge in Imiſt · Kaſer genommen. Gegen Mitternacht wurden fie plöglich geitört, denn eine Sennin gieng gejchäftig hin Feuer und fochte ein Rahmmus. Als die fette winkte fie den Jägern, zum Herde zu kommen zu eflen. Doc diefe erichraden und keiner wollte der Einnachtommen. Als die Sennin dies ſah, ſeufzte fie laut auf — Waſſeier.) 401. Die Jungfrau in der Möltner Safer. Früher führte der gewöhnliche Uebergangsweg nad Sarnthal er die jogenannte Möltner Kafer. Da gieng auch einft ein  HR —J *— J THF 0 sr y = A I Ad en“ 16 u 30 Be fe u — fe) pi Tr —

  
    = SE Träger, der fich verfpätet Hatte, erſt ſpät abends hinauf und ge dachte droben in der Sennerhütte zu übernachten. Er glaubte die Sennerei unbewohnt zu finden, weil e8 jchon Spätherbit war, umd die Mäher und Senner lange ſchon von der Alm abgezogen waren. Als er aber in die Hütte getreten, fand er fie zu feinem größten Erjtaunen bewohnt. Eine wunderjchöne Jungfrau hauste darin und war mit allerlei Arbeiten jo vollauf bejchäftigt, daß fie fich bis ſpät abends feine Ruhe gönnte und fi) am früheften Morgen jchon wieder an die Arbeit machte. Sie nahm den jpäten Wanderer recht gaftfreundlich auf und bewirthete ihn nad) Sennerbraud) Abends und morgens Fochte fie ihm Mus. Bevor er aber zu eſſen begann, fagte fie zu ihm: „Zeige mit dem Löffel an, wie weit dur eſſen willft. Das Andere bleibt mein.” Der Träger zeichnete mit dem Löffel einen Strich in die volle Muspfanne, und auf der Stelle wurde ihr Theil ganz jchwarz, das Übrige behielt feine natürliche Farbe. Er af nun das Mus, das er fich herrlich jchmeden Tieß, fie aß aber nicht mit. — Nachdem er am Morgen fein Frühſtück zu fich genommen hatte, gieng er weiter ohne ein VergeltSgott oder B’hütigott zu jagen. Kaum war er aber von der Hütte einige Schritte entfernt, hörte er weinen und heulen. Er verstand deutlich die Worte: „Hätt’ er ein einziges Bergeltsgott gejagt, jo wär ich erlöst. Jetzt hat er aber keins gejagt, und nun muß ich wieder hundert Jahre warten, bis ich einen bewirthen kann." (Mölten.) 402, Die Milchzauberin. In der Thaller Alm war einmal eine Sennerin, die Milch zaubern konnte. Wenn fie ihr Hexenwerk trieb, befam fie von jeder Kuh im ganzen Lande drei Tropfen Milh. Da gab e8 freilich Rahm und Schmalz in Menge, aber fie mußte ihren Gewinn aud) bitter büßen. Denn nach dem Tode mußte fie in der Almhütte umgehen und ward oft bemerkt. Zum letzten Male jah fie ein Jäger, der jpät noch auf dem Wege war und auf der Alm be nachtete. Er gieng, als er ein Feuer in der Hütte ſah, hinein umd fand dort ein Weibsbild, das fich am Herde zopfte. Auf die Frage, ob er hier eine Nachtherberge befomme, jagte fie: „Du kannſt jchon  

  
              en mn in nicht fürdhteft. Denn um Mitternacht 8 Lärm. Da kommt cs, wirft mich auf die Holzlege und 4 * mich ſchredlich bis zum Ave-Marialäuten. So muß ic m ——— bühen.* Der Jäger lieh ſich nicht abjchreden 1b legte ſich im’s Heu, um zu Schlafen. Bald darauf pochte ein Fa mder an die Thüre und rief: „Häug' deinen großen Hund an, | ‚Deinen großen Hund an mit diefem Strohhalm.“ Der Jäger den Strobbalm, der durch ein Aſtloch bereingejchoben wurde, en jagte: „Ach thu's micht und eim Anderer bat fein * Da riß 08 die Thüre auf und ein großer Mann berein und wollte den Jäger paden. Allein der ſtarle Hund feinen Herrn nicht im Stiche und da verfchwand der Fremde = ] Auch das Weibsbild ließ ſich nicht mehr wahrnehmen, —* der Jäger die ganze Nacht durch in der Hütte blieb. (Brenn.) 408, Von der Fendler Alm. a Spätherbfte war ein Gemjenjäger auf diefer Alm und jab von ferne ein Weib, das fi) die Haare kümmte, vor der Alpenbütte figen. Da es ihm wunderlich jchien, daß um dieſe - Sahreszeit und fo jpät abends ſich jemand auf der Alm aufhalte, geng er raſch auf die Hütte los. Wie er in die Nähe kam, jah er ein furchtbar großes Weib mit pechichwarzen Haaren, das ihn mit weiten Augen ſo fchredfich anglogte, daß er froh war, davon laufen zu fönnen. (Fendels. A. Rent.) 404, Das Almtbier. Ka früherer Zeit durfte es fein Menſch wagen, auf der Billan4 ie Alm zu übernachten. Bor dem Ave-Marialänten machten fich = und Mäberinnen nad) Haufe, denn das Almthier wurde von a ı gleich gefürchtet und gemieden. Eimmal hatte ein Knecht, ber Bartl hieß, ſich das Herz — in einer Schupfe zu über— das Ungethũm, zerriß den Schäfer in Stüde und warf fie auf's Dad der Hütte Früh morgens kamen die Mäber und riefen: „Bartl, Bartl! Da hörten fie die Antwort: „Der Bartl ift auf den Dad.” Und als fie dort nachjahen, fanden fie die Stücke des   

  
    — 26 — Todten. Nun wagte e3 lange, lange Zeit niemand mehr, auf der Alm zu übernachten, denn das Schickſal des Bartl ſchreckte jelbft die tüchtigften Burjchen ab. Endlich) wagte e8 aber wieder ein herzhafter Knecht. Er nahm viele geweihte Sachen mit ſich, hieng fich diefe um und ließ fich im einen Heufchober einmachen. Die Leute belegten auch den Heuſtock ringsum mit Senjen. So verborgen und gefeit lag num der Knecht ftille da und wartete, was denn fommen werde. Er wartete bis gegen Mitternacht. Da fam das Almthier, jprang zu wiederholten Malen gegen den Heufchober und rief: „Au weh! Au meh! Daher geh’ i nie mehr. J den?’ die Billanderalp Neunmal Wies und neunmal Wald, Und den Schlern Wie 'n Nußfern, Und den Jochgrimm Wie a Mejlerfling. Billander Alm hat gut’3 Wafler, Seiſer Alm gut’3 Gras. Au weh! Au weh! Daher geh’ i nie mehr.“ Und mit diefen Worten gieng das Thier fort und war auf immer verjchwunden. Dem Knecht war fein Leid gejchehen und er mähte am andern Tage wieder Iuftig weiter. Seitdem können auch die Billanderer wieder ruhig in den Almjchupfen übernachten. (Billanders.) 405. Die Hchindwiefe. Auf Schwarzegg ober Afing heißt eine Wieje die Schindwieje. Sie hat diefen Namen von folgender Begebenheit erhalten. Die Mäher, die droben heuten, konnten dort nie übernachten, weil es unheimlich war, und mußten immer abends nach Afing herunter. So gieng es viele Jahre. Einem Mäher fchien aber diefer Weg zu weit und zu mühjam und deihalb beichloß er im Heuftadel zu übernachten, möge kommen, was wolle. „Und würde ich hier ge ſchunden, ich gehe doch nicht hinab“, ſprach er jcherzend zu den ihn abmahnenden Gejellen. Er blieb droben und die amdern giengen nach Afing. Als am andern Tage die übrigen Mäher auf der 

  
    nn angelommen waren, fanden fie nirgends ihren Kame⸗ langem Suchen hörte man endlich eine Stimme, „Der Daniel ift aeihunden, Die Haut wird auf dem Dad d’robn gelunden,” die ii fliegen nun auf das Dad binauf und fanden wirklich die ® — ihres unglüdlichen Gefährten. (Afing.) 406, Der Raftallmann. er Barbian ift eine Alm, auf der eine Holzſchupfe fteht, um dab Heu darin aufzubewahren. Im diefer Hütte hauste ein Geift, — Mamens Naftallmann, der niemanden übernachten lieh. Einmal 2 wurde am Vorabende des Vartholomänsfeftes auf der Vergwieſe,   ee; f die Schupfe ftand, gemäht. Vom frühen Morgen bis zum 5 Abend gieng es über's Gras her wie's Serenwetter, Als geendet war, wurde das Abendeſſen genommen, wobei ein Knecht, durch Prahlen hervorthat. Da jagte jemand: du 4 ſtarl und furchtlos bift, jo übernacdhte hier und erdir heute den weiten Weg zum Hof hinunter. Zum Amt doch noch in's Dorf." Das lieh ſich Bartl nicht ". „Gerade dem Geijte zum Trotz und euch zur Futhennen, bleib’ ich heute da. ch will dem Geifte daß ich jeiner Meifter bin," antwortete er. Obwohl man ‚ blieb er in der Schupfe und juchzte bis tief in die — Am folgenden Tage erichien fein Bartl bei der man nachmittags auf die Alm gieng, war er auch Eee Als man lange vergebens geſucht und gerufen eine Stimme jo wild und fürdhterlid, daß es einem Mark und Bein gieng, und rief: —— Ihr Bub'n und Madl'n laßt euch jagen, ec M Den Bartl bat der Geiſt vertragen, J— Auf'n Dad) liegt ſeine Haut, re Kommt nur herauf und jchaut.“ Und jo war es auch. Die Haut des gejchundenen Bart! lag auf dem Dache der Tichutter. Seitdem war der Raftallmann gefürchteter als je, und miemand fühlte Luft, in der unheimlichen Schupf zu (Ritten.) ft      il N E di 58 rang 8:58 2

  
    — »s 407. Der Almgeiſt. Einſt giengen drei Knechte abends in den Wald. Als es anfieng graudunfel zu werden, waren fie nicht mehr weit von der Saubacher Alpe. Weil die Nacht vor der Thüre war, giengen fie hinauf und nahmen in einer Sennhütte Nachtquartier. Sie trugen dürres Neifig zufammen, machten Feuer auf und vertrieben fich mit Jodeln und Spajjen die Zeit. Einer nahm einen hölzernen Blod, jchnigte daraus eine plumpe Figur, die er den Almgeift nannte. Dann legten ihr die zwei ältern Knechte unter Tautem Gelächter eine alte lumpige Jade an und ſetzten ihr einen durch— löcherten Hut auf. Dann hieb der Erjte ihr Hände und Füße ab, und der Zweite warf fie in's Feuer mit den höhnenden Worten: „Hier brate, damit wir dich freſſen können.“ Der Jüngfte jchaute zu, jchüttelte aber bedenklich den Kopf und meinte, fie jollten nicht jo thun, der Almgeift könnte kommen und fich rächen. Als fie ſich jo einige Zeit mit dummen, rohen Späfjen vertrieben hatten, wurden fie jchläfrig. Sie giengen in das anftoßende Lager und legten fich in die von groben Brettern zuſammen gezimmerte Bettjtatt auf wenig Heu. Auf einmal erjchollen mitten in der ftillen Nacht Fußtritte in der Küche. Der Jüngſte fuhr vom Schlafe auf und ftieß die Andern an, daß fie ebenfalls erwachten. Aller Augen wandten ji nun der Küche zu. Sie jahen den Almgeiſt beim Feuer fißen; bald richtete er feine glogenden Augen auf fie, bald jtarrte er wieder in's euer. Schreden lähmte ihre Glieder und vor Angjt zitterten fie wie Ejpenlaub. Auf einmal ftand er auf, schritt dem Lager zu, packte den Älteſten und erwürgte ihn; dam nahm er den Zweiten, trug ihn aus der Sennhütte hinaus und ſchmiß ihn auf's Dad), daß ihm alle Rippen frachten, fam dann wieder zurück und gab dem Jüngiten eine gewaltige Maultaſche, daß ihm hören und jehen vergieng und ex erſt beim erjten Tagesgrauen aus dem todesähnlichen Schlummer erwachte. (Saubad).) +05, Der gebannte Alntgeift. In der zweiten Tauferer Alm war es immer unheimlich, jo daß nicht „gealmt” werden konnte, Ein Geiſt ließ dort niemand 

  
      in Ruhe und niemand vermochte denfelben zu bannen. Da fam einmal ein Soldat nad) Taufers, hörte von der Geſchichte und verfpradh Rube zu ftiften. Bweimal war fein Beginnen umfonft, das Mal gelang es und ſeildem ift Ruhe und wird die Alm —Es muß aber eine harte Arbeit geweien fein, denn ber fam jedesmal windelweiß und ſchwihend zurüd. (Taufers.) “ 409, Der Alderer Bolt einen Knecht. Wenn die Senner von der Alm kommen, zieht der Alberer f. , Einmal lebte ein gottlofer Knecht in Marienthal, der dem mmel fluchte und der Hölle diente. Als im Spätherbfte die de vom Alberer gieng, prablte ſich der Stede und fagte, er werde ch im diefer Nacht auf die Alm gehen umd fchauen, wie das Ge — Üpenft ausfche. Der Bauer warnte ihn, aber vergebens. Der Burſche gieng auf den Berg und kehrte nicht mehr zurüd. Als man am amdern Morgen ihm fuchte, fand man ihm zerfchmettert an einem Feſſen liegen. Died hatte der Alberer gethan. Andere Leute be11 der Geift jei mit dem Ktuechte glühroth durch die Luft Marienthal.) 410. Der Alber. Auf der Schludernjer Alm war ein Senn, der allerlei Unxechtes mit dem ihm amvertrauten Almerträgniffe trieb. Deß— muß er als feuriger Geift auf der Alm berumirren, und wo Alber gebt, wächst fein Gras mehr. (Schluderns.) Auch in den Wieſen bei Mals ficht man häufig freisrunde Pläge, auf denen aller Graswuchs ohme Urſache ausgeftorben. Das veoll jagt, da jei der Alber angejejlen. (Mals.) Ein         411, Die weiße Geis. in Burſche ſprach einmal zu einem kecken Wildjchügen: u 08 wagſt, auf der Alpe zu übernachten, geb’ ich dir eine is“ Der Wilderer, der das Fürchten nicht gelernt hatte, gieng den Handel ein, waffnete ſich mit feiner Flinte, nahm feinen freuen Hund mit und gieng auf die Alpe, um die Wette zu beeben. Nachdem er die Alphütte erreicht hatte, legte er jich auf — -, Be Sn : Tri - 7 —9 Een k SEE? EN j 2% J ER u Ber ı Li

  
    — der Diele in's Heu und wollte ſchlafen. Da hörte er —— eine fürchterliche Stimme, die rief: „Hätteſt du nicht dein Feuereis', Und deinen Grundbeiß, Ich wollte dir zeigen die weiß Geis.“ (Oberinnthal.) 412, Der Geiſt auf Bumis. An einem Sonntage, ehe noch der Morgen graute, gieng jchon eine Magd auf den Berg, um das Vieh zu füttern, denn fie wollte zur Frühmefje wieder in der Kirche fein. Sie war bei den Ställen noch nicht angelangt, als fie im erjten Stalle ein gellendes Jauchzen vernahm und bei jich dachte: Ei da iſt jemand vor mir auf dem Wege. Doch als fie oben angefommen war, begegnete ihr ein ichwarzer Mann ohne Kopf und verjchwand bald und ließ einen entjeglichen Geſtank zurück. Einige Tage darauf jchneite es jo, daß das Vieh aus dem Berge mußte, — Und jo hören die Hirten jeßt noch zuweilen den Zumiſer Buß vor Tagesanbruch juchzen, worauf dann jedes Mal ein Schneewetter folgt. (Babnaun.) 413. Spuck am Kirchberg. Es gibt am Kirchberg bei St. Gertraud Pläße, an denen es nachts fein Vieh leidet. Denn das dort ruhende Vieh fährt plötzlich auf, wird wild und jpringt muhend und jchellend über Stod und Stein — ja über die abjchüfjigen Stellen hinunter — und doch fällt fich kein Stück todt. Der Lärm mag dabei noc) jo groß jein, hören dennoch die Hirten nichts davon. Wenn jie aber zufällig aufwachen, dem davongefprengten Viehe nachlaufen und ihm rufen, steht es ftille und alles ift in Ordnung. (Ulten.) 414. Von der Saidner Alm. Auf dem Gaidner Alpl iſt's auch micht geheuer, Als ein Jäger nach dem Viehabtrieb in der leeren Sennhütte übernachtete, zupfte e8 an feinen Füßen umd vor der Hütte entitand ein Lärm, als ob Schweine grungten und Schafe gemolfen würden. Zu einem

  
            nur andern Burfchen, der dort Radhtlager nahm, fanı ein Unthier, das ‚ein tiefiger Stier ausfah und feurige Augen hatte. (Parties) 415, Der Mäßer. Im Sarnibal war ein geiziger Bauer, Einſt gieng er ſchon vor dem Morgenlänten allein auf die Wieſe, um den Mähern veraus zu arbeiten. Kaum hatte er aber angefangen zu mähen, hörte en die Senje eines Andern hinter fich ſauſen. Er hielt deijbalb inne, da hielt auch der Hintermann Raſt. Kaum ſchwang er aber menerdings die Senje, als auch der unheimliche Kamerad wieber mähte. Der Bauer wußte vor Angſt und Furcht nicht, was er anfangen jollte. Da krähte endlich der Hahn, und eine furchtbare Stimme rief: 9 Hau der Hahn noch nicht gekräht, datt ich dir die Füh’ abg'mäht.“ 416, Die drei Mäber. In einer Heinen Wieje am Interfofelgut in Ulten jah man drei Männer unter Heulen und Fluchen fie die Senfen weten, flogen die helllichten Funten J 417. Das Dengelmannl. Barbian war ein Bauer, der die Unſitte hatte, Sicheln ſehen. Einmal hatte man * dem einen gar frommen der lab, wie ein Schatten, der einem Bauern ähnlich ſah, dem Dengeliteine ſaß und dengelte. Der Knecht joll Geiſt durch Beten und Faften erlöst haben. (Barbian.) 418. Der Hengelgeift "un E Ei Som bei helllichtem Tage dengelu. Man jah nad) und fand er 38 Binaerte, Sagen aus Tirel. 16

  
    — 42 — niemanden, obwohl man den Ton ganz deutlich hörte. Seitdem hörte man den Dengelgeift noch oft. Er muß dafür umgehen und büßen, weil er an Sonntagen gemäht und gefrevelt hatte. (Caſtelrut. Prof. Th. Wiejer.) 419, Der Rofner Geiſt. Am Rofen, einer Hütte oberhalb des Dorfes Weer, geht es auch nicht „kauſch“ her. Ein ehemaliger Bauer, der allerlei ge— frevelt hat, fit oft auf dem Dache und heult, daß es ein Graus ift. Einige kecke Burjche aus Weer, die von dieſem Geifte gehört hatten, giengen nach Rofen und jpotteten über das Gejpenft. Einer jtieg in feinem Muthwillen auf das Dad und anterte den Geift. Doch wie er droben ſaß und dem Geiſte rief, packte es ihn plötzlich und warf ihn herunter, daß er beide Arme brad. Seitdem bleibt der Rofengeiſt ungenedt. (Weer.) 420. Die Flintenfchüffe bei Sillian. Am Sillianer Berg hört man oft Flintenjchüffe, ohne daß ein Jäger dort jagt. Dieje Schüfje jollen von einem Geijte herrühren, der zur Strafe feiner Sünde auf dem Berge ſich herumtreiben muB. Die Sage meldet, es jei einmal ein Jäger gewejen, der auch auf fremdem Gebiete dem Wilde nachgieng. Al er dieſes Frevels wegen zur Nechenjchaft gezogen wurde, ſchwor er auf's heiligjte Saframent, daß er fein Wild außer feinem Revier gejchoffen habe. Man glaubte dem faljchen Eide und er wurde freigejprochen, dafür muß er aber nad) jeinem Tode noch auf dem Berge, auf dem er wilderte, bis auf ewige Beiten umgehen. (Bei Sillian.) 421. Der exrlöste Geiſt. Bei einem Unwetter fam ein Jäger noch jpät abends auf die Saubacher Alm und nahm dort in der Sennhütte Unterftand und Nachtlager. AS er eine Weile gejchlafen hatte, flog die Thüre fnarrend auf, daß er erwachte. Da jah er eine dunkle Geftalt zur Thür hereinfommen, Muthig nahm er die fcharfgeladene Jagd— flinte, jpannte den Hahn und rief: „Pad did) fort oder ich jchieh.“

  
        Fr = WE Der Geift kümmerte fich aber micht um diefe Drohung und trat mäber. Da jchoß der Jäger, doch die Kugel pfiff am dem Gefpenfte vorbei. „Was ftöreft du mich in meinem Revier, leder Yägersmann?" fragte mit hohler Stimme der Geiſt. Der Jager ant⸗ J ort | vor dem Gewitter Schup gejucht. Der unheimliche eine Weile lam das treue Thier ife zurüd und bald darauf erjchien bfidte hohniſch hinein. Dies ärgerte die Flinte, die er indeſſen geladen hatte, uf den Geift Schoß. Kaum war die Kugel in’s ven, als ber Geift blüthenweiß wurde und : „Ich danke dir, daf du mich erlöst haft. Ich habe Einen wider Willen, doch nicht ganz ohne Schuld, erſchoſſen mußte ich jo lange umgehen, bis jemand mich mit traf." (Ritten.)  4 I: J  7e J 422. Der Ochfenkäufer. Ein Mann in Prad gieng nah Burgeis und kaufte dort om einem Bauer ein paar Ochjen. Er verſprach, auf ein gewiſſes zu bezahlen. Als die Friſt abgelaufen war und fein Zahler m, gieng der Burgeifer nad) Brad, das Guthaben zu fordern, md machte ſich in aller Frühe auf den Weg. Aber jchon beim zwiſchen Burgeis und Mals begegnete ihm der Schuldner, hm, He Burgeifer grüßte und ihm jagte, er jei gerade auf dem 327 um das Geld zu holen. Der Prader erwiderte mit Stimme: „Ich bin geſtorben und kann dich nicht mehr wurde dem Burgeifer unheimlich zu Muth, doc) fih und jprah: „Ia jo muß ich dir die Schuld halt Schuldner antwortete traurig: „Das hilft mir nicht, nie im Sinne, dich zu bezahlen, und deßhalb bin ich verdammt.“ Sprach's und verſchwand. (Mals.) 16* ilE: 2 59  MH . r > - — * ui — * * n > y * de r ns ER WE EN ER ” u u - rc si u — * DT Tu TR - n3 men N € N. - 5 hr Zu ee; * — J 8 m ' j { e “ m Zi 0 Ze? " J —

  
    — 423. Der Nachtwächter. In Mals war es früher in manchen Gaſſen nicht geheuer, bejonders in der Lorgengaſſe. Einft gieng ein Nachtwächter neben dem Bache mitten durch’3 Dorf herab, um die Stunde auszurufen. Da jah er in einem Unger zwei feurige Geifter raufen. Weil er über die Mauer ihnen zugejchaut Hatte, war er wie feſt— gebannt und konnte vor dem Ave-Marialäuten nicht von der Stelle fommen, obgleich er fich befreuzte und betele. (Mals.) 424. Die zwei Männer. Ein Mann gieng jpät abends von Burgeis nad jeinem Hofe zu Malſak (Aljah. Da jah er zwei Männer eiligjt den Malſer Fußfteig herauffommen. Er wollte nicht mit ihnen zu— ſammenkommen und gieng vecht langjam, um ihnen den Vorjprung zu laſſen. Da bemerkte er bald, daß fie in der Nähe des Alſaker Kreuzes vom Steige abwichen und einen großen Umweg machten. Auf feinem Hofe in Malſak angefommen jchaute er durch das Fenſter gegen den Maljer Wald hin und jah zwei ungewöhnlich große Feuer, und als er im Klofter Marienberg läuten hörte, zerftoben die beiden Riejenflammen, aber die ganze Gegend jchien zu brennen. — Ein Viehdoktor von Burgeis wollte von Plawenn, wo er zu thun Hatte, abends heimfehren. Er war nicht betrunken und kannte jeden Weg und Steig. Aber obgleich der Gang nur eine halbe Stunde beträgt, mußte er die ganze Nacht gehen und fonnte erjt nach dem Ave-Marialäuten heimfinden, (Burgeis.) 425. Auf den VPrösler Wieſen. Dber dem Schloffe Pröjels ziehen fich Wiejen Hin, in deven Mitte ein verjumpfter Weiher liegt. Hier jtand in alten Zeiten ein Kleines Dorf mit einem Marienfirchlein, das verjunten iſt. Es ift dabei nicht geheuer, denn man fieht oft nachts blaue Flammen hin- und herſchweben, und die Leute jagen, dieje find die Seelen der untergegangenen Leute, die um ein Vaterunſer bitten. Einmal gieng der Webermeifter von Völs nad) Prösler Aicha zu einem

  
                u WE un den. Er griff rüftig ans, demm es wollte ſchon er an dem Weibergaun vorbeigieng, ſtieg vor feuriger „Boggel* auf und geiellte fich zu ihm. Dem u es eißfalt Über den Rüden und er konnte das Gefpenft wicht Tod werden. Erſt, wo der Steig vom Weiherzaun abweicht, 5 Bols) 426. Das Geifterkreuz. Wege von Mals nad) Planail, der längs des Bunibaches ftebt, etwa eine Stunde hinter Mals, an einen Lärchbaum ein Erucifig mit einem „Marterl” zum Andenfen an einen Geishirten. Ofl ſah man dabei ein blaues Licht. | ein Maljer Hirtenbub bier übernachten, legte um fich ein Lager zu machen, und fand unter in Bündel verrofteter Schlüffe. Er nahm diefelben jpäter ber Gemeinde. Seit diefer Zeit ift das   Hr In J B. : Ya gr: 5 : E 427. Irrefüßrung. Anmn dem Wege von Mals nach den Höfen Montetſchinig und in's Matjchertbal fteht eine Kapelle, die nach den Höfen benannt wird. Dort ift es umbeimlich uud viele Leute werben nachts fo irregeführt, daß fie anftatt nah Matſch nad Mals ober in den Wald hinauf fommen. Dort hauſende Geifter jollen 428, Der Seelacker. Im Spornberger Hof an der Katzenbacher Schlucht jtarb jemand. die Leiche auf dem „Rechbrette” Tag, wollte der Bub, der bei wartete, die Dirnen, welche Krapfen buden, fürchten machen. Spagat um die große Zehe der Leiche und zudte damit Da wurden die Mädchen Der Todte ſprach dreimal "auf. Wie der Burjche

  
    — mw. nicht darauf hörte, ſtand die Leiche auf und faßte ihn mit Dem Worten: „Es jcheint fein Mun, Es fraht fein Huhn, Jetzt fahr” ich mit dir über'n Ader ab.“ Flugs fuhr fie mit ihm fort. Man fuchte den Buben überall, fand ihn aber nicht. Erſt am folgenden Tage jah man die Leiche an einem Eichbaum lehnen, vom Buben entdedte man die rechte Hand und daneben einen Eindrud in den Boden. Die Leiche konnte nie mand von dem Baume wegbringen. Da gab ein frommer Pater den Rath, wenn fie am dritten Tage noch dort jei, werde man fie ihon fortnehmen fünnen und dann joll man fie beerdigen. Als man am dritten Tage nachjah, war fie fpurlos verjchwunden. Von diefer Stunde an heißt der Ader Leich- oder Seelader und es ift nachts dort unheimlih. (Flaas. Signat.) 429. Vom WVPfarrer Meringer. Im Romedikirchlein, das in der Nähe des uralten Schlofjes Thaur fteht, hängt unter Glas und Rahmen ein Brett mit einer eingebrannten Hand. Darober ift ein Wappen mit dem Spruche: „Mein Hoffnung tet in Gott im Leben und im Tod 1697" umd dabei die Infchrift: „Der Hoc Ehrwirdige Hochgelehrt Herr Görg Magifter Meringer Pfarrherr zu Taur, auch Herr Dechent zu Figen in onderinnthall.” Darunter jagt eine Urkunde: „Wir Anthomi von Gottes Gnaden des heiligen Römijchen Reichs Fürſt und Biſchof von Briren thuen khuendt hiemit alsdann aus dem examine Josue Franeisei Nily eremitae tertiarij ordinis servorum B. M. V., wel» licher bei St. Peters Kirchlein zu Taur Eremitorium wohnet, desgleichen aus erhaltener Inquifition beaidigter vnd verhörter Zeugen ſich erfunden, dag gegenwärtiges Bramdzeichen in gejtalt ainer Hannd von einem purgivenden und hernach erlösten Geift weiland Georgen Meringers gewejten Pfarrers zu Thaur deifen Corpus in gemelter Sankt Peters Khirchen begraben ligt, darfür fich der Geiſt jelbs angegeben hat, herkhamm vnd am fiebenzwainzigiften tag Monats DOftobris ift erjchienen jechzehnhundert neun und funfzigiften Jahr vmb aindlif vhr in der Nacht eingedrudht worden, das wir Lizenz

  
    A.  geben haben zu der Ehr Gottes zu Gedechtnuß der abgeftorbenen und denen lebendigen zu einem Exempl folliches Brandt: des Meringeriichen Geiſtes desjelben begehren gemeß mehrern Ant. Michael Stainer, Notarius publicus actuarius. Nechts von der Kirchthüre hängt das Bild des ftattlichen Herrn, von dem fich das Volk folgendes erzählt: „Der Pfarrer Meringer ein gelehrter, frommer und mildthätiger Herr, der unter anderm das uralte Betersfirchlein im 3. 1648 neu herſtellen lieh. gerne gieng er mit dem oben genannten Einfiebler um. Nach feinem Tode klopfte es in ftiller Nacht an das Fenſter der Ere mitage und der Frater Joſue jah zum größten Staunen feinen verftorbenen Freund davor ftehen, der Bbittend ſprach: „Ich habe brei h. Meilen, deren Stipendien ich eingenommen en und muß deßhalben jchredlich büßen. Sorge, en gelejen werden, und hilf mir mit Beten, Faſten Kafteien die Strafe ablürzen. Sieh nur, wie jehr ich brenne.* hr des bühenden Geiftes der Einfiebler den einer Ichachtel hinaus. Wie der Pfarrer jeine Hand legte, ziſchte && und ihr Mal ward dem Holze eingebrannt. der Bitte des Freundes nach und erfüllte alle Nach einem Jahre erichien ihm der Geift ganz und ſprach: „Ich bin durch deine Hilfe nun Res dir!" Darauf war er gleich wieder verinfiedel ſtarb nach wenigen Tagen gottjelig und erlösten Pfarrers war jo in Erfüllung gegangen. Schüßenzeitung 1868 Nr, 116.) 430, Der GSeift auf dem Penbenbof. r Auf dem Pengenhofe zu Rinn war es früher unheimlich. Als der Bauer, der das Anderle von Rinn an die Juden verlauft hatte, | geftorben war, lieh er fich im Geftalt eines langen, kohlſchwarzen ppeprsun 5 J > ? r Hi

  
    = wi Mannes nachts jehen, bei Tag aber jchredte er oft durch entjegliches Geräufch und Getümmel alle Inwohner. Namentlich erichien er zu höhern Zeiten und beunruhigte das ganze Haus. Dieje Plage dauerte volle zweihundert Jahre, bis die Rinner Gemeinde eine jährlich-ewige h. Meſſe ftiftete, um die Abwendung dieſes Übels von Gott zu erbitten. Seitdem ift das Ungeheuer weder gejehen, noch gehört worden. (Bei Rinn.) 431. Der Geiſt auf Schrofenffein. Auf diefem alten Schloffe ift es nicht geheuer. Ein gefefjelter Nitter geht um Mitternacht um und jeufzt: „Web, Weh." Er hatte, aufgeredet durch einen verjchmähten Liebhaber, gegen feine edle Gemahlin Argwohn gejchöpft und fie aus dem Fenfter ihres Zimmers in die Tiefe gejchleudert. Dieje blutige That muß er büßen, jo lange Berg und Eichen ftehen. (Oberinnthal.) 432, Der Tablander Nitter. Im Tſcharſer Gebiete läßt fich der Tablander Ritter, der nad) jeinem Tode umgehen muß, oft jehen. Er zeigt fich in verjchiedenen Geſtalten, bald als Jäger, bald als Ritter oder als Einfiedel. Auch mancher Spud wird ihm zugejchrieben. (Binjtgau.) 433, Die Caſtelllatzer Nitter. Bom Schloß Caſtelllatz geht ein unterivdifcher Gang zum Haufe an der Abſetzbrücke, die am Ausfluffe des Haider See's liegt. Weil aber in demjelben Räuber und Mörder fich aufhielten, wurde der Ausgang auf die Straße unzugänglich gemacht. Man erzählt auch, da die Ritter diefes Schloffes ihn gebaut hätten, um Wan— derer, bejonders Fuhrleute auffangen und ausrauben zu können. Bejonders gerne nahmen fie volle Weinfäffer weg und lieferten fie in ihren Keller. Die Leute wurden endlich dieſes Treibens müde und zerjtörten die Burg. Bei den Ruinen wurden manchmal fenrige Hunde gejehen, welche die Geifter der verdammten Ritter find. Zwei Hirten verfuchten mit Lichtern in den Gang einzudringen, aber die Kerzen erlofchen und gräßliche Geftalten trieben fie zurück. (Burgeis.)

  
    - m —  434, Der Nitter von Juval, Das Schloh Juval, das ob Staben ftebt, ift lange ſchon a7 7} 07%     = eh Banersleuten bewohnt. FFrüber war es bort unheimlich, denn TH 53* umgeben. Eines Abends ſaß die Bäurin mit jpät in der Küche und erwartete die Rückleht auf den Gaftellbeller Markt gegangen war. Da die Thüre und ein jchöner Nitter, ſchwarz ge in. Er trug brei Flaſchen in der Hand, nahm ein von jchenfte es voll und bot es der Bäurin, doch wich jcheu zurüd. Da reichte er es ben Stindern, denen ber ei alle * u jchmedte und die immer zutraulicher wurden und tranfen, drei Flaſchen geleert waren, denn die Mutter wagte nicht zu jagen. Als der lehte Tropfen getrunfen war, jtand ſchneeweiß in hellem Glanze vor ihnen, dankte für fung und verfchiwand. Seitdem war im Schlofje Ruhe. ) 435. Der Barbierer. Im Schloß Wehrburg hat ein Bader gewohnt und zu diejem ein nn, der ſich wollte den Bart jcheren laſſen. Der rafierte ihm aber mur den halben Bart. Da bat ihn der den Bart ihm ganz wegzufcheren, was aber der Bader nicht hat. Da wurde der Mann zornig und fagte: „Du Teufel, tobt barbieren müflen.“ Der Bader antwortete fpöttiich: Wenn ich es deßwegen thun mühte, thät’ ich's meinetwegen. Als der Barbierer geitorben war, gab e8 in feiner Stube feine Ruhe 7 J und niemand konnte es nachts dort aushalten. Da war im Sep_ temmber wieder der jährfiche Markt und es war feine Nachtherberge Schloffe ift ſchon eine Stube leer, aber niemand fann es darin weil es darin rumpelt, denn ein Goggel geht um und - Täht feinen jchlafen." — „Ei,“ fagte der Fremde, „ich fürchte mich * midht vor Geiftern“ umd nahm in der verrufenen Stube fein Nachtquaritier. Als es gegen Zwölfuhr gieng, fam der Barbier mit

  
    _ ur einem Lichte und holte aus einem Wandfaften Teller, Seife und Nafiermefjer, ſchob einen Stuhl vor und deutete dem Fremden, er jolfe aufjtehen und fi auf den Stuhl ſetzen. Dieſer folgte und der Geiſt rafierte ihn und gieng fort. Dann fam der Goggel aber wieder mit friſchem Wafjer und Seife. Da fragte der Fremde, ob er auch barbiert werden wolle. Der Goggel nickte mit dem Kopfe und jegte ji auf den Stuhl, Da wurde er von dem Fremden rafiert und gieng fort, fam aber bald mit einer brennenden Wachs— ferze zurüd, dankte für die Erlöfung und erzählte jein Vergehen, das er lange büßen mußte. Zuletzt jprach er, morgen jolle er auf die Brüde gehen und ein Mann werde ihm dann etwas jagen. Der erlöste Mann verjchwand. Der Fremde gehorchte und ftand am nächjten Tage, bis e3 anfieng zu Dunkeln, auf der Brüde. Schon wollte er, des müßigen Wartens überdrüßig, fortgehen, da kam ein Bettler. Diejem erzählte er, daß er auf den Rath des Barbiers hin dort geitanden und die koſtbare Zeit verfäumt habe. Da jprad) der Bettler: „Mir Hat man auch oft gejagt, daß unter jenem Birnbaume ein Schab Liege, habe es aber nie geglaubt und glaub's noch nicht.“ Der Bettler gieng fort, der Fremde aber dachte, daß der Bettler ihm eine Andeutung gegeben habe, gieng zum nächjten Haufe, lieh Schaufel und Bergeifen aus und begann zu graben. Nach furzer Arbeit fand er eine Kite mit vielem Gelde, Er theilte dem Bettler, der dabei jtand, auch jo reichlich vom Schate mit, jo daß diejer aller Sorgen überhoben war. (Bei Mals und Terlan. M. Reichhalter,) 436. Der Weittbaler Reiter. Diejer Reiter wurde vor 125 Jahren zum legten Male gejehen. Er hatte ein Richterfleid an und ritt auf einem Schimmel mitten durch den Töllgraben hinauf. Das Roß hatte anftatt des Feder— bujches einen großen Fichtenwipfel auf dem Kopfe. Ein alter Sarner von Plarſch ſah ihn einjt auf dem alten Gampen, einer einfamen Berggegend ober dem Bade Oberhaus, und bemerkte, daß zwei mit rothen Buchjtaben bejchriebene Tafeln auf beide Seiten des Sattel3 herabhiengen. (Partſchins.)

  
      en 437. Der Geift auf Barantsderg. In dieſem Schloffe geht es im manchen Nächten gar unheimlich 6 Ein alter Ritter kommt öfters mit großem Jagdnefolge in den E ar a geritten. Won dort geht’8 in den Saal hinauf, wo bis E.4 bes Morgens gezecht und getanzt wird. — Manchmal t der Nitter ganz allein. Manche Leute wollen willen, daß ein Unglüd oder Todesfall bevorſtehe, wenn er fich zeigt. (Meran) Auf    438, Die feindliden Brüder. Schloffe Vorſt wohnten zwei Brüder, die ſich töbtlich wich dem andern aus, unb wenn fie zufällig ſich es Feuer und Flammen. Das wurmte den alten in der Seele und mach vieler Mühe gelang es zu einer Zuſammenkunft zu bereden. Doc, als zur Berföhnung reichen follten, zückte jeder einen Dolch — und beide blieben todt auf dem Plage. Das Blut fprang Bimmerdede empor, die jet noch zur Erinnerung an diejen Vorfall mit zwei weißen Kreuzen bezeichnet ift. Die Ritter haben noch im Grabe feine Ruhe. Oft, beſonders zu heiligen Zeiten, reitet ei - Sdiwarzer Ritter nachgefprengt und beginnt mit dem erjtern den — Biveilampf, daß man die Schwerter weithin Hingen hört. (Meran.) 439, Vom SHchloffe Vorfl. In diefem alten Schlofie ift es nicht geheuer. Als die Knechte ‚einigen Jahren im Hofe dengelten, bemerkten fie plöglich Herren dreiedigen Hüten an den Fenſtern des Schloſſes. Einem der zur Nachtzeit Mehl führte, begegnete am Schlofie ein Leichenzug. In der Moofer Au bei Vorſt ritt früher oft geipenftiger Reiter auf und ab und hielt den Leuten eine Tajche     iM}. 3mit goldenen Buchitaben vor; aber niemand nahm fie ihm ab. Einer, dem er begegnet en re er nach Haufe fam, in tiefe Ohnmacht, jant. Dft fieht man blaue | h Flämmchen, die zweifelsohne arme Seelen find, in genannter Au " Berumfdnmeben. (Meran)

  
    — 22 — +40, Die Naßau. Hart an der Strafe von Nabland nad; Naturns ift eine Srlenau, die jogenannte Naßau. Dort gieng einmal in der Nacht ein Metzger mit feinem Hunde. Als er zur Aue Fam, zog ein Leichenzug vor ihm daher. Der Meifter erjchrad und der font mutbhige Hund ließ den Schwanz hängen und jchmiegte fich knapp an jeinen Herrn, der dem Zuge wie ein Leidtrager folgte und betete. Wie ein Feldfteig zur Nechten ich zeigte, machte er ein Kreuz und jchlug Ddiefen Pfad ein. Da war der Spud verIchwunden. Das Volk vermuthet, es ſei vor Zeiten in ſelbſter Aue eine Mordthat verübt worden. (Bartichins.) 441. Der Wälfche ſpuckt. Bor vielen Jahren fand ein Maijer Saltner einen Wäljchen in der Nähe der Hütte, der fich die führen Trauben wohl jchmeden fieß. Er wollte den Dieb nun pfänden, aber diejer wollte nichts davon willen und fieng zu vaufen an. Da verjtand der Saltner feinen Spaß und jtieß ihm die Hellebarde in den Leib. Seit diejer Zeit Ipucdte e8 lange um die Saltnerhüttee Zur Nachtzeit flogen Steine daher, und anderer Spud machte die Stelle unheimlich. Endlich wurde dem Unmwejen durch einen Prieſter abgeholfen. (Bei Meran.) 442, Der Geiſt auf Lichtenftein. Auf dem Schloffe Lichtenftein, das in Ruinen Tiegt, joll es nicht geheuer fein. Unfichtbare Hände werfen dort oft Steine umber. (Leifers.) 443. Der alte NdvoRat. Zwischen Wenns und Pisthal geiftert e8 im Walde. Es geht dort ein alter Advofat um, der den Wennjern die Alpe zu Gunften der Arzler „abdifputirt" hat, nachdem er die alten Briefe in Imſt verbrannt hat. (Wenns.)

  
                der Wanderer, der ſonſt fein Obdach fand, und übernadhtete im Hanfe. Als er in der Stube auf der Ofenbant lag und einfchlafen wollte, jlog um Elfuhr die Thüre auf und ein großer, 3 Mann trat ein, öffnete einen Kaften und blätterte und Büchern. Da rief der Wanderburjche, ein zu: „Habr’s nicht bald genug ?* Da gieng der zu und drüdte ihn am die Mauer. Der Ge: „Seins, Maria! du erwürgeft mich.” Da war “4 2 it fi = 8: 3 445. Die Synagoge. 51 ift jehr alterthümlich gebaut und darin ie Juden eine Synagoge gehabt haben. Lange Zeit n unbeimlih. Ein Mann im langen jchwarzen Rode { Stabe in der Hand um. Zuweilen erichien er ufers. F. Bed.) 446, Der Richter. Im Schloß Gufidaun gieng ein Richter um. Er hatte einen blauen Rod mit langen Schößen und goldenen Knöpfen und ercchien an hohen Feſtabenden umd zu den Duatemberzeiten. Da gieng er um Mitternacht von dem hinterften Zimmer, wo ein eingemauerter Kaſten mit Eiſenthüre ſich befindet, — es ſoll dort das Geld verwahrt worden ſein, in die große Stube. Er trug in der - eine ‚ in der Linfen ein Buch. Hier lehnte er fich hoben grünen Kachelofen, blätterte im Buche und ſtrich = ch. Um Einuhr kehrte er wieder zum Eijen"frank zurüd und verjhwand. Einige Male wurde er bei hell— lichtem Tage im Burghofe gejehen, weiter herunter ift er = nie gefommen. Bor zwanzig Jahren ift er erlöst worden und das Schloß Hat nun Ruhe. (Gufidanır.) x 3 J Be a no ö .Y uf Ay > Bir Eer2 sis: 

  
    447. Der Sangenmantel. Der Herr Beit Langenmantel, der am 21. März 1569 das Schloß Weierburg an Frau Anna Welferin aus Augsburg verfauft hat, geht im genannten Schloffe als Geift um. Er kommt zum Schranke, in dem die Urkunden aufbewahrt find, öffnet denjelben und erjt beim Morgenlänten verjchwindet der ſchwarze Mann. — In der Kapelle fieht man öfters ein blondhaariges Fräulein, das ein lichtblaues Seidenkleid trägt, im erften Betjtuhle fnieen. Es geht mit einem filbernen Leuchter gegen eine vermauerte Thüre und verjchwindet dort. Im Keller des Schlofjes lag einjt ein goldenes Kalb mit andern Schäßen vergraben. Die PB. Jeſuiten Haben aber die Schäße vor 200 Jahren gehoben. (Bei Innsbrud. Schildereien aus Tirol I, 38. 39.) 448, Die Amtmännin. Die Radeiner hatten mit den Montanern einen Waldftreit. Da famen fie mit der Frau des Amtmannes, der Amtmännin, einmal in Zwiftigfeit und dieje lieferte den Montanern alle Schriften aus. Nun verloren die Radeiner den ganzen Prozeß und ſeit der Zeit geht die Amtmännin im Walde oben um. Sie reitet auf einem weißen Schimmel daher, ohne Kopf und unterm U... . hat fie die Schriften. Sie reitet, wenn es dunfelt, vom Blätterbach bis zum Schwarzenbach und jchreit: Ju Ju plepp plepp. (Wadein.) 449, Sebannte ©eilter. In die Kranewitter Klamm werden Geifter hineingebannt, die dort ihr Unweſen treiben. Oft hört man fie heulen oder Steine und Sand werfen. — Weiber, die Holz geftohlen haben, haden im Walde nach ihrem Tode Holz. — In der Höttinger Gaſſe gehen manchmal feurige Milchweiber um, weil fie bei ihren Leb— zeiten die Milch gewällert haben. (Bei Innsbrud.) +50. Vom Hchloffe Enn. Im Schloffe Enn, ob Montan, joll e8 geipenftig umgehen und man hört in Nächten oft jeufzen und wimmern Dies kommt

  
              baber, weil bier einmal auch peinliche Gerichtspflege gehandhabt 2 * und viele Unſchuldige gefoltert, ja ſogar lebend eingemauert murden. (Reumarft) m Wem —— Ir Martins — J Im biefem Haufe, das nun von zwei Parteien bewohnt wird, ge BR rue. Reller und Gewölbe, die früher Kerler waren. Als 3 ei die Bäurin in ein folches Gewölbe hinuntergieng, um Holz 3 » boten, ftand plöglich ein gebarnifchter Ritter vor ihr. Ery m ob dem unerwarteten Anblide lieh fie Holz Holz jein und * + die Stiege herauf, um Leute zu rufen, Als diefe in’s Ge war feine Spur vom Ritter zu ſehen. Kinder, die bejagten Hauſe jpielten, jahen, wie plöglic ein unfürmer Schober vor ihnen jtand, der fich bald in Bewegung jeßte '8 enter in dasjelbe Gewölbe gieng. (Bei Meran.) ine Frau gieng vor einigen Jahren mit den Kindern ihres Pächters nach Kaldif hinaus. Als fie in die Nähe des Schloffes pm faben fie am oberften Fenſter des jogenannten Meſſer⸗ eine altfränfifche Verſon, die fich höflich vermeigte. Anno 4 1866 gieng ein Bädermädchen aus Bill an diefem Schloffe vorbei. Da hörte fie in den Stauden ein Geräufch, und als fie umblicte, fand eine weiße Geftalt vor iht und ſprach: „Geh' zum Pfarrer Hin und jage ihm, er follte einen Bittgang nach Weihenftein ver= Darauf verſchwand der Geift. Das Mädchen folgte fein, das  der Kreuzgang wurde gehalten. Der Geift wird num erlöst Mädchen ftarb aber bald darauf an der Cholera. — Der  Bauer, der den Hof nahe beim Schloß befigt, ſaß eines abends mit - feinen Kruechten beim Brummen und fprad von allerlei. Da gieng plöglich eine lange unbelannte Geftalt vom Schlofie her auf fie zur. Sie trug einen fangen ſchwarzen Mod, bodfellene Hoſen, weiße M nd —2 Schnallenfhuhe. Auf dem breitfrämpigen Dute waren drei wunderſchöne Nelten. Der Mann kam ihmen 7 auf drei Schritte nahe, verneigte ſich dann, gieng ohne ein Wort

  
     — 2156 — zu verlieren wieder zurück und verſchwand beim Thore jpurlos. (Neumarft.) 453. Die DBeterin. Wenn jemand eine Wallfahrt gelobt und jein Verſprechen nicht hält, muß er es nach jeinem Tode erfüllen. So etwas erfuhr eine Bindermeifterin in Bozen. Diefe gieng nah Weißenftein wallfahren und ftieg erſt bei einbrechender Nacht den fteilen Weg hinan, denn früher jchien e8 ihr zu heiß. Bald Hinter den erjten Stationen hörte fie ein Weib Hinter ihr beten. Sie jah um und erblickte ihre Nachbarin, welche eine Wallfahrt verjprochen hatte. Als fie die legte Station erreicht hatte, hörte das Nachbeten auf und die Begleiterin war verjchwunden. Als fie am folgenden Tag in die Stadt zurück fam, hieß e8: „eltern nachts ift die Nach— barin geftorben. (Bozen. Obwurzer.) 454, Das Gelübde. Als die Veit das Land verheerte, gelobte ein Ritter auf Kar— neid, er wolle eine Wallfahrt zur Muttergottes nad) Weißenſtein tun, wenn die Seuche jein Schloß verjchone. Der Himmel erhörte jein Verjprechen und die Burg blieb verjchont. Als die Peſt vorüber war, nahm er es mit der Wallfahrt nicht jo ernft. — Allein der Himmel läßt nicht jpajjen. Ein Jahr, nachdem er das Gelöbniß gemacht Hatte, jtarb er plöglich an der Veit und all’ die Seinen folgten ihm bald in's Grab. Dem Gelübde, das er lebend nicht erfüllt hat, muß er als Geift nachkommen. fters jahen fromme Wallfahrer, die noch jpät auf dem Wege waren, den Ritter mit jeiner Familie den Berg binanfteigen. (Bei Bozen.) 455. Die fieben Schneider. Bor alter, alter Zeit jagen einmal zu Kaltern fieben Schneider bei einem Trunfe. Sie waren gar durjtige und Luftige Kumpane und hatten jchon manchen Humpen binuntergejeilt. Bom Weine trunken jchrie endlich einer: „Für unfere Seligkeit ift mir nicht bange. Wenn wir uns auf Erden jatt getrunken haben und fterben, joll ung die himmlische Hochzeit, wobei es auch luftig hergeht, nicht

  
      TE m Unſere liebe Frau in Weißenſtein hat ſchon viele Mir gewirkt und kann am ums auch eines wirken. Deßhalb jollen Ihwören und geloben, nach Weihenftein zu wallfahren, wenn a um einmal geitorben fein follte, Dort wollen wir dann     |  x - 41 er nn u PEN EEE a — x en . ig az en ——— —W EEE Be: . — # B — J —— J e wollen oder nicht.“ Die benebelte Brübern war mit dem Antrage einverftanben und alle Gelobniß, für die Seelenrube eines jeden, der aus n jein würde, eine Wallfahrt nad Weihenftein zu m E dauerte nicht lange, und einer von dieſen Zech⸗ brüdern ftarb. Da dachten aber die ſechs überlebenden nicht an ihr im Manche gethanes Verfprechen und hängten die Wallfahrt an dem Nagel. Bald ereilte der Tod auch die andern, ohne daß einer fein Gelübde erfüllte und für die Seeleuruhe der todten Kameraden — Kinchfahrtete. Nach drei Jahren hatte auch der Iehte das Zeitliche -—geieguet und ward im die kühle Erde verjenft. Doch fanden fie E.; ihren Gräbern micht Ruhe. Ihr gebrochenes Gelöbniß jchredte | oft um Mitternacht auf und als Happernde Gerippe wandern 4 nad; Weihenjtein, um für ihr Vergeben zu büfen. Einer trägt eine jchwarze Fahne voran, die anderen folgen, in Leichentücher — gebhüllt, und alle beten bei jeder Station, bis fie zur Kirche kommen, mo utlos verichwinden. Ein Bild in der Kirche erinnert an bie ficben Schneider. (Bozen. Kaltern.) * 456, Das erlöste Männlein. Bor mehreren Jahren giengen mehrere Kinder an das Etſch— ner, um dort zu jpielen, wie dies oft geichieht. Da kam ein altes, gebüctes Männlein und ſprach fie an: „Sinder.” Der Ton jeiner Uede war aber jo hohl und fürchterlich, daß alle Kinder jammt und fonders davon liefen. Als die Kleinen am folgenden Tage wieder an derjelben Stelle jchäderten und jpielten, kam dasjelbe Er } 8 =# & a — 3 * g & a rt u u DEE Di u —  # = Mänmndpen und die Kinder toben auseinander, als ob der Wind in die Spren gefahren wäre. So gieng es einige Tage hinter£ einander, bis ein braves Kind die Geſchichte dem Katecheten erzählte. Da sprach diejer: „Wenn das Männden nod einmal fommt, jo 2 falle dir ein Herz und frage den Alten um jein Begehren.“ Das J 3.8. Bingerle, Sagen aus Tirol. 17

  
    — 258 — Mädchen befolgte die Worte des Prieſters und fragte am folgenden Tage das Männchen, was e8 wolle? Da antwortete es: „Ich büße ſchwer meine Fehler, doch in eure Hand ift meine Erlöjung gelegt. Wenn alle Schulkinder nach Weißenftein firchfahrten giengen, wär’ ich jelig.“ Mit Ddiefen Worten verjchtvand das Männlein. Das Mädchen eilte alsbald zum Katecheten und erzählte ihm das Gehörte. Da ward eine Wallfahrt aller Schulkinder auf den folgenden Tag angeordnet und vollführt. Seitdem ward das Männchen nie mehr gejehen; aber auch das Kind, das ihn angeſprochen hatte, war binnen acht Tage gejtorben. (Neumarft.) 457. Der feltfame Begleiter. Sohann TH... machte fi) im Jahre 1794 von Algund, wo er ſpät jeine Gejchäfte beendet hatte, erjt bei anbrechender Nacht gegen Meran auf. Als er jchon längere Zeit gegangen war, bemerkte er plößlich, daß er fich wieder an einer Stelle, an der er ſchon vorübergewandert war, befinde. Er griff dejto rajcher aus und eilte vorwärts, und ſiehe, er fand ſich bald wieder am früheren Drte. Darüber wurde er unwillig, bejchloß auf freiem Felde zu iibernachten und legte fich in's Gras. Er mochte aber faum zwei Minuten geruht haben, al3 er Fußtritte hörte und ſich ihm ein Mann nahte, den der Weg an ihm vorbeiführte. 93. Th... grüßte und fragte den Unbekannten, ob er nad) Meran gehe. Auf die bejahende Antwort des Fremden, ftand I. TH. auf und beide wanderten unter verjchiedenen Gejprächen der Stadt zu, wo fie beim Thorwirth einfehrten. Der Fremde gieng zuerjt über die Stiege hinauf, auf deren Höhe die Kellnerin ftand. Dieje bewillfommte den 3. TH. und führte ihn in die Gajtitube, wo er bemerkte, daß fein Begleiter fich entfernt habe. Er befragte darüber die Kellnerin, doch diefe betheuerte bei allen Heiligen, daß er allein gefommen, und Fein zweiter bei ihm gewejen jei. Als er jein Abenteuer genau num erzählte, erfuhr er, daß er an dem Blake, wo vor uralten Zeiten ein Galgen geſtanden jei, fich gelagert habe, und daß e8 dort fehr unheimlich fei. Ähnliche Geſchichten jollen jich dort jchon öfters ereignet haben. (Meran.)

  
       Ri 458, Der Geiſt mit den Schluſſeln. Spät abends gieng ein Mann von Laatſch nad) Taufers. Als er die Ghalfafelder im Rüden hatte und durch das „Tanferer Loch" gejellte fich zu ihm ein großer, ſchwarz gefleideter Mann, nd Schlüffel trug. Sie kamen ohne ein Wort zu inen Kapelle, die unweit vom Dorfe ſieht, wo fich alten Schlöffern Rotund und Neichenberg abzweigt. Schluſſelmann, ihm zum Schlofje hinauf zu folgen. war aber unheimlich zu Muthe und wollte in’s Da verichwand der Geift mit einem Gejammer, das Mark und Bein fuhr. (Taufers) 459. Der Geift im Keller. Im Gannerbofe in Vilnoß ift ein Geift im Seller, man hört zu Zeiten einen Binder und manche jahen ihn ohne Kopf arbeiten. Eines abends waren zwei Mädchen allein zu Haufe und rebeten in übermüthiger Laune ab, den Binder kommen zu lafien. n riefen in den Seller: „Heute laß dich hören, Binder!" Da es im Seller zu Hopfen an. „Stärfer, Binder,“ riefen fie und in die Stube zurüd, wohin, wie fie fagten, der Geift nicht ı 3 wuf, Hier, HH   g fönne. Da Elopfte e8 immer näher bis vor die Stubenhure und börte erft auf, als Leute kamen, welche die zwei Mädchen 2 vor Schreden bleich und beinahe krank antrafen. (Vilnöß.) 460. Der unbeimliche Yüngling. # Ein Nahtwächter in Stilfs fam einmal um zwölf Uhr an den Friedhof; da jah er einen ſchönen Jüngling dort ftehen und | fogleih nad Haufe zu gehen. Als aber der Jüngling fortbegab, ftritt der Nachtwächter mit ihm jo lange, bis fie Handgemein wurden. Nun wollte der Wächter feinen Stod ge—J er konnte ihm nicht von der Stelle bewegen. End— 5 = — 9    J gaben ſie den Streit auf. Den Nächtwächter packte ein Grauſen _ umd er ftarb ſchon nad einigen Tagen. (Stilfs) J 17*

  
    Du Fl en = — 2160 — 461. Der Geiſt auf dem Arlberge. In den Gebäulichkeiten auf dem Arlberge ward öfter ein Mönch gejehen, der mit jeinem filberweißen Barte, dem härenen Gewande und der Manteltappe allen eine gewiſſe Scheu einflößte, Er geberdete fich, als wäre er ein regelrechter Inſaſſe des Wirths— hauſes, gieng aus und ein wie andere, war aber ftet3 in fich gefehrt und jchien vom Getriebe der Welt wenig beanfprucht zu werden, ohne jedoch abjtogend oder miürrifch zu jein. Wenn er auch jeglichen Winkel des Hauſes als jein. eigen betrachtete, jo wohnte er doch vorzugsweije im Seller, wo er am eheften zu treffen war. Hatten die Dienjtboten die Hitze und Laft des Tages getragen, jo verfammelten fie fich in der Wirthsjtube zum Abendeſſen und weilten hierauf noch lange Zeit unter Geplauder gemüthlich beifammen, indem die Dirnen das Rädchen drehten und Die Knechte ihre müden Glieder auf den Bänken ausftredten oder ein Pfeifchen rauchend fich zum Schlafe einwiegten. Allabendlich er Ihien auch der Mönch und nahm jchweigfam auf der Ofenbank neben der Thüre Plat. War diefer Poſten bei feiner Ankunft bereit3 bejegt, jo wies er den Inhaber von dannen, und wenn die Entfernung nicht willig erfolgte, jo riß er ihn herunter, daß er auf den Boden fiel. Das pafjirte jedem, der, mit dem obwaltenden Berhältniffe unbekannt, fich dieſe Auheftätte wählte Unter den zahlreichen Gäjten, die auf dem Arlberge einfprachen, befand fich auch einmal ein Student, der nach genommenem Abendbiffen auf jene verhängnisvolle Bank fich verlor, um jeinem von der Reife ermatteten Körper Ruhe zu gönnen. Da öffnete fich jtill und ohne -» Knarren die Thüre und der Mönch trat ein. Er wandte jeine Blide auf feinen Sig und bedeutete dem Ruhenden mit einem Fingerzeige, daß er fich von Hinnen heben ſolle. Der Betroffene machte große Augen und wollte fich hiezu auf feine Weiſe verftehen. Kurz und gut — er war der Einzige, den der Mönch nicht von der Stelle brachte. — Eines abends ſaßen drei muntere Burjchen, darunter ein krummer, am Spieltifche und waren luſtig und froher Dinge Auf einmal geht die Thüre auf, wie von einem Windhauche gejchoben, doch ift niemand, der eintritt. Der Krumme

  
    ——   Stuhle und ſchließt gleichgiltig wieder zu. So gieng es tten Male die Stube fich öffnete, want zur Thüre und fchlägt fie mit zorniger daß es dur bie Gänge wieberballte und jleihig, ob die Schwalle wohl gehörig einSie gieng nicht mehr auf. Späterhin blieb auch ber "u  462, Der Kapuzginer. 000% einer Belle des Kapuzinerklofters zu Eppan ift es micht gebener und deshalb bleibt fie ſeit Langer Zeit geichlofien. Den darin den zog es die Dede fort und manchmal gab es Als einmal die Kleriler nad) einer Rekreation am nter über die Stiege hinaufgiengen, zupfte einer feinen Vorgänger an der Kapuze. Wie ftaunte er aber, als der vermeinte Mitbruder ſich umlehrte und ein Todtenſchädel ihn J war der Geiſt, der in der unheimlichen Zelle 463. Der Abt Sucius. = In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts war Lucius von sSchlandersberg Abt des Kloſters Marienberg und muß noch als 4 Er wandelt manchmal nachts durch die Gänge des Mioſters und verjchwindet in der jogenannten alten Prälatur. Er fügt niemandem ein Leid zu, man muß ihm aber ausftellen. Und wenn man jagt: „Alle guten Geifter loben Gott den Herrn,“ nidt A; mit dem Kopfe. Im Jahre 1844 giengen zwölf BeneDiltiner nach der Veſper aus dem Ehore in ihre Zellen, es war E ba ſahen fie einen dreizehnten unter ihnen, die J den Kopf gezogen. Er gieng zur alten Prälatur und verſchwand dort. Es ſoll dies am Todestage des armen Abts gefdehen fein. (Marienberg. In Girlan war früher ein altes Dominifanerhojpiz, das die pattes zur Zeit der Weinleſe auf einige Wochen bewohnten. 

  
    u WU a 5 — ph — 22 — Bei der Klöfteraufhebung wurde auch diefes Anweſen verkauft. Der neue Befiger fand aber bald Grund, den Kauf zu bereuen. Denn es gieng im Haufe oft unheimlich zu. Bei helllichtem Tage Flirrte es in der Küche, als wenn man irdene Schüffeln hin- und herwürfe Gieng man alsdann in die Küche, jo jah man nichts und auch der Lärm verzog fi. (Girlan.) 465. Spuckende Monnen. Sm Haufe des Baron Hausmann in Meran, das früher ein Klarifjenflofter war, gieng es nicht geheuer zu. Eine Klofterfrau, die nahe an der Wendeltreppe lebendig eingemauert worden, ließ ſich öfters auf der Stiege nad) dem Abendläuten jehen. (Meran.) Auch im Regelhaufe zu Innsbrud, das von Kaiſer Joſeph LI. aufgehoben und ſpäter in eine Kaferne verwandelt wurde, gieng es nicht geheuer zu. ine der Klofterfrauen erjchien bei Duatemberzeiten und verjcheuchte Soldaten von ihrem Wachtpoften in den Gängen. Sie fügte fein Leid zu, gab aber einem und dem andern „Prahlhans“ starke Mauljchellen. (Innsbrud.) 466. Der Eimer. Eine Magd in Kaltern wollte zur Frühmefje gehen. Als fie zur Pfarrkirche Fam, ſchlug es erjt zwölf Uhr. Sie kehrte nun um und gieng heim. Da ſah ſie unter dem Gewölbe vor dem Platze viele Todtenbeine liegen, und als ſie bei den Mühlen vorbei— gieng, wälzten unſichtbare Hände einen großen Eimer ihr zu. Ein Kellerthor öffnete ſich knarrend neben ihr und der Eimer rollte hinein. Darauf ſchloß ſich wieder die Thüre. Dieſer unheimliche Eimer joll jchon öfters gejehen worden fein. (Kaltern.) 467. Der Geiſt in der Vfarrkirche. Vor vielen Jahren war beim Mefner in Mals jpät abends ein Heimgarten beifammen, bei dem auch von Geiftern Die Rede war. Des Meßners Tochter, ein keckes Mädel, jagte, fie fürchte fich nicht vor Gefpenftern. Da ſprach einer: „Wenn du jo tapfer bift, jo zeige e8 uns. Geh’ in die Kirche und nie dort vor dem Hochaltare nieder, vielleicht Halten die Geifter heute einen Gottes �
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    — 2164 — Er begann nun die Beſchwörung und dabei jahen fie erſchreckliche Dinge, ließen fich aber nicht ftören und Hielten feit wie eine Mauer. Endlich war die Benediftion vollendet, das Poltern und Krachen, Bligen und Donnern hörte auf, wie das ſchreckliche Treiben. Da jagte der Geiftliche: „Wollt ihr jet jehen, was es geweſen?“ — Die andern verlangten es. Nun zeigte er nach der Bergipise und fie fahen, daß dort hinauf eine gewaltige, jchwarze Menge Hinanftieg, einer dunfeln Wolfe ähnlich, mit furchtbarem Lärm und un— heimlichen Fenerjchein. Die Alm war aber von jener Stunde an von dem „Düſel“ (Seuche) befreit. (Mals.) 469. Der baarige Geiſt. Bor nicht gar vielen Jahren war im Armenhaujfe zu Bart: ſchins der Schilöwachhang, ein ausgedienter Soldat, geftorben, der in jeinen legten Tagen noch andere gern füppelte und neckte. Namentlich hatte er es auf den Dechantfepp, der damals an einer jehr jchmerzhaften Krankheit litt, abgefehen. Als in der erften Nacht nach des Hanjen Tod der genannte Sepp wach im Bette fag, kroch ein haariges Ding ihm in's Bett und duckte fich zu ihm. Er glaubte, e8 ſei die Kate, murmelte „Muina, Muina“ und wollte fie ftreicheln. Aber da war von einer Kate feine Spur. Als es ihm aber zum zweiten und dritten Male über den Fuß hinaufkroch, merkte er wohl, daß dies der Geift des Hanjen ſei, jtand auf und fegte fich zu einem andern in's Bett. Die Furcht hat ihn aber lange nicht jchlafen gelaffen. (Bartjchins.) +70, Der erſchrockene Geiſt. In Afing ift ein großer Stein, bei dem es nicht recht „kauſch“ jein fol. Daran mußte einft eine Dirne früh morgens vorüber— gehen. Um den gefürchteten Geift nicht zu weden, zog fie die Knospen (die Holzſchuhe) aus und trat leiſe, leife auf, plößlich aber ftieß fie ungeſchickte Weife an den Stein. Da rief eine Stimme jo laut, daß ihr beide Ohren fausten: „Jetzt haft du mich erſchreckt. Hätteft du die Knospen nicht ausgezogen, hätt’ ich dich fommen hören. Schleichft du noch einmal jo heimlich daher, zerreiß ich dic) zu Laub und Staub." (Afing.)

  
    > | te . werten von ihrer Thüre, dagegen fütterte fie ihre Schweine mit | Endlih war das Maß ihrer Frevel voll und fie ftarb Sakrament. Seitdem war es aber im Hauſe gar Geiſt um und ftörte die mächtliche alter Franzisfaner in das Rothmoos, Waldftüd ob dem Wiejenkirchlein im Gnadenwalde. Im bort jpudt der Geift noch und lockt Schweine. Auch  r ” —— II ar on a ee Ur Ve —— —— * u re —F “RR re n 3 =. & Eu — En ht geheuer fein und oft werben jpäte ober ni be Wanderer irre geführt. Vorzüglich begegnet dies öfters 3 die das Vieh am Wiejenkirchlein vorübertreiben müſſen, — Alm fahren. (Bei Hall.) ur. — 472. Der Geiſt am Zallbach. Im Herrenanger zu Abſam ftand einftens eim jchönes Haus, in k ein Metzger wohnte. Diefer war ein gar übermüthiger Mann, Äpotiete über Gott und Teufel und trat die kirchlichen Sapungen So lieh er fih auch am Charfreitage, an dem bie ns fi ganze Chriſtenheit faſtet, eine Wurſt fieden. Bergebens warnte ihn ſein Weib und fein Gefinde. Er nahm die Wurft und trug fie in die Stube, wo er fie zu Ärgerniß aller Anweſenden verzehren 3 E = er fie zerichneiden wollte, jchien fie lebendig und bewegte jich über den Tiih hin. Da war der g und jchrie: „Ich will dich efjen, du Herenvich, und am erſten Biſſen erftiden ſollte“ Er nahm mun n und erftidte wirflih am eriten Biſſen. der Stelle rabenſchwarz, und jeitdem polterte allnächtlih. Da wandten ſich die Hausjahen an einen BVriefter, der den umjeligen Geift an den Fallbach, der, ine Stunde von Abjam entfernt, im Gnadenwalde fließt, bannte. - Seitdem war im Haufe Ruhe, der Geift geht aber am Fallbache a. Dort fieht man ihn oft, bejonders an Borabenden von hoben Feſten umd zu Quatemberzeiten. Er fteht dann mit ausgefpreizten i  : B       J dr 5 83 im ee 6 a a = * 2 J  u

  
    — 216 — Beinen ob dem Bache jo, daß das Waſſer zwifchen denjelben durchvinnt. Er trägt einen altfränfifchen Rod und hat den Hut fo tief in’3 Geficht gedrückt, daß man von feinem Kopfe nichts fieht. Zum legten Male jah ihn an einem St. Johannisabende (23. Juni) ein gewifjer Hornjteiner, der darüber jo jehr erichrad, daß er dem Siehthume anheimfiel und bald ftarb. Andere erzählen: Im Gnadenwald ift ein Waflerfall, (Fallbach) bei dem es nicht geheuer ift. Diele Geifter find hinein gebannt, unter andern ein Geijtlicher, weil er an einem Freitag eine Wurft gegejlen. (Bei Hall.) 473. Das unrechte Güt'l Tragt nichts in's Sütl. Ein armer Greis, der feinen Karren den Schönberg hinanjchob, fand einen Beutel voll Goldjtücde. Der redlihe Mann übergab das Geld den Wirthsleuten auf dem Berge mit dem Bedeuten, fie jollen es einjtweilen aufbehalten und den Fund in der Kirche verfünden lajjen. Nach etlichen Wochen werde er den Finderlohn oder, wenn jich fein Eigenthümer melden würde, das Geld abholen. Als der Alte fort war, lachten ich die geizigen Wirthsleute in die Fauft, behielten das Geld und machten nirgends eine Anzeige vom Funde. Dem Alten gaben fie jpäter einige Thaler als Finderlohn und jagten, ein landfremder Herr habe das Geld geholt. Doch wie es geht: unrecht Gut thut nicht gut. Der Wirth ftarb bald darauf und die Ruhe war aus dem Haufe gewichen. In jeder Nacht ichlabte der Geift in die Kammer der Wirthin und forderte fie bei ihrem Seelenheile auf, das unrechte Gut zurüczuftellen. Da antwortete aber einmal die geizige Kröte: „Wenn du's in der Hölle aushalten kannst, wird fie mir auch nicht zu heiß werben.“ Bald darauf ftarb fie eines jähen Todes, und nun hatte e8 im Haufe auch fein Gleichniß mehr. Allnächtlich kam dag verdammte Ehepaar, rumorte und vaufte, daß niemand mehr im Haufe wohnen mochte. Endlich) nahm der Erbe, nachdem er das unrechte Gold zurückgegeben hatte, zu einem frommen Franziskaner die Zuflucht, der beide Geifter auf die Serlesipige hinaufbannte, wo fie jetzt nod) in hohen FFeftzeiten fich hören und jehen laſſen. (Meatrei.)

  
                       — 474. Die Frau im Feuer, Einmal gieng in einer ftodfinftern Nacht ein Bauer über die Ganttele nad) St Leonhart. Als er hinter dem h. Grablirchlein be ide im die Wiefen trat, bemerkte er plöplic ein ne nn [ das immer größer und größer wurbe, er ſich der Kapelle, wo bie Todtenraft ift, näherte, loderte * ein Scheiterhaufen, in die Luft. Verwundernd ſtand und jept ſah er eine wunderſchöne junge Frau, die mit die Bruft gefreuzten Armen auf den Flammen lag. Da that or Schreden einen Schrei und im Nu waren frau und Feuer mben. (Pafleier.) 4 475. Der Geiſt zu Vfaffenbofen. BE Bene Ban 0 8 mi m va häufig unbewohnt jteht. Der Geift einer ran geht darin um nd büft die Frevel und den Hochmuth ihres Lebens; denn fie war —— und ſtolz, daſs ſie die beſchmutzten Windeln x Kinder nicht waſchen, ſondern in den Abtritt werfen lich. m war fie gegen Arme jeh” farg und zeigte ein fteinern Der; — Beides büßt fie nun nach ihrem Tode. (Bei Zirl.) 476. Die Frau zu Brautmannsdorf. Im alten Schlofje zu Trautmannsdorf foll es unheimlich geweien jein. Zu gewiffen Zeiten jahb man nämlich eine Frau mit einer weißen Haube auf dem Haupte, die einen großen Schlüjfelnd trug, von dem Söller aus in den Hof herunterjchauen. Auch te man oft im Schloffe droben Tanz und Mufil. Aber fein wagte es hinaufzugehen und nachzuſehen. (Meran.) J 477. Die drei Jungfern. Dr Auf dem alten Schlofje Boymunt, deſſen ftolze Ruine auf das | ſiſche Eppan nieberblidt, geiften drei Jungfern. Manchmal Pre nachts zum Müllerfohne in Thurnbach und machen ihn gehen. — Eine Frau, die im Bade zu Thurnbad) war, te an die Boymonter Jungfern und ihre Beſuche nicht glauben.

  
    — 268 — Da jagte der Müller einmal: „Heute fommen gewiß die Jungfern wieder. Wenn ihr wollt und fleißig betet, könntet ihr fie jehen.“ Sie nahm den Vorjchlag an, blieb bis Mitternacht auf, und da famen wirklich die drei Schloßjungfern. (Eppan.) 475. Geiſt leuchtet. Auf der Vorarlberger Straße bei Landeck ließ ſich oft ein feuriger Geift jehen. Wenn man ihm rief, fam er herbei, ohne Schaden zu thun, und half manchmal in der Noth. Als einmal ein Fuhrmann mit dem Laftwagen nicht mehr weiter fam, weil ein Pferd die Eifen verloren hatte, nahte der Geift, beichlug das Pferd und flog jeufzend fort. Ein ander Mal fonnte ein Fuhrmann wegen großer Dunkelheit beinahe den Weg nicht finden. Bald kam der Geift und leuchtete, daß das Fuhrwerf ordentlich vorwärts gieng. Da fagte der Fuhrmann beim Scheiden jein Bergeltögott und aljogleich glänzte der Geiſt heller und jagte: „Gottlob, jetzt bin ich erlöst! Seit 100 Jahren Hab’ ich den Leuten Dienjte gethan und niemand Hat mir bisher gedanft.* Mit diefen Worten verIhwand er und wurde nie mehr gejehen. (Grins.) 479. Die Wetterglocde in WYartfchins. Bei Oberhaus lebte in uralter Zeit ein frommer Einfiedler, der einmal im Traume ſah, der Papft jchwebe in großer Lebens gefahr. Da beſchwor er, voll Sehnſucht das Haupt der Chriftenheit zu retten, einen Geift und fragte ihn, wie jchnell er ihn nad) Nom tragen könnte. „So schnell wie das Waller", antwortete der Befragte. Das war zu langjam. Der Einfiedler citierte einen zweiten, der fo jchnell wie die Vögel war. Auch diejer war ihm zu langſam. Deshalb berief der fromme Mann einen dritten, der jo jchnell wie der Wind war. Diejer bringt ihn nach Rom und der Papſt wird vom Meuchelmorde gevettet. Zum Dante erhielt der Einfiedler eine ſchöne und hochgeweihte Glode, die der be— ſchworne Geift wider jeinen Willen ſammt dem Einfiedler nad) Haufe tragen mußte. Schon waren fie bei Partſchins, als dem Geifte die geweihte Laft zu ſchwer wurde, und er fie zu Boden ftürzen lieh,

  
                 J 450. Arme Seelen Belfen. Min’ vornehmer Herr, der zu Hilf und Troft der armen Seelen wel Gutes that, fuhr einft am Brenner See vorbei. Da jpringen blich drei Räuber daber, halten den Wagen an und wollen den ei Ju diefer Gefahr ruft er flehentlich die Hilfe an, — und fieh, wie der Sturmwind jauft es bie Räuber in eine Höhle am Strande des Sees, > die Wellen alsbald zufammenjchlugen. Noch heutzutage bört man das Mägliche Heulen und Winjeln der verdammten Räuber an r Höhle, die man nur bei tiefem Wajjerftande wahrnehmen fan u” Wagen des geretieten Herrn war aber plöglich an's 1 verjegt. (Sterzing.) 481. Die Todtenvefper. im aufgehobenen Kloſter Steinady war es nicht ganz geheuer. Man hörte öfters im Gonvente oder im Chore fingen, und Geifter + ien m um. Als im Sommer 1836 die Cholera auch in Süd— fich verbreitete und ihre Verheerungen begann, hörten die Be— woher des Kloſters und des anjtoßenden Klofterbauernhofes einmal m Mitternacht lauten Geſang im Convente. Es wurde ganz deutlich er Pjalm de profundis gefungen. Kurz darauf riß die Cholera auc im Sloftergebäude ein und forderte mehrere Opfer. (Algund.) = 482, Sodtenmeffe in der Veterskirdde. * 5/8 Huer lebte vor vielen Jahren eine fromme Alte, die gej m mt war, frühmorgens beim erjten Glodenzeichen in die Kirche en. Einft hörte fie gar frühe läuten und gieng alsbald zur Beteröfirche, woher die Gloden Fangen. As fie hinfam, ftand die jüre iperrangelweit offen und die Kirche war mit unzähligen m dicht angefüllt; darunter waren" einige verjtorbene AnverEine von diefen trat auf fie zu und jagte, fie jolle den ienft der Todten nicht ſtören und beim Weggehen auf dem Fr DE Er a

  
    — 20 — Freithofe ein Stück ihres Kleides zurüclaffen. Dann gab fie ihr eine brennende Kerze in die Hand. Die alte Frau padte Falter Schauder und fie wünjchte fich weit über Berg und Thal; bald gieng fie deshalb aus der unheimlichen Kirche und ließ auf dem Sreithofe den Unterrod fallen. Am folgenden Tage fand fie denjelben in viele Hundert Heine Stüde zerriffen, die auf den Gräbern herumlagen. Die Kerze, welche fie mit nach Haufe genommen hatte, war ein Todtenbein. Die alte Frau hatte der Schred jo ange griffen, daß fie in drei Tagen ftarb. (Auer und Tramin.) 483, Rächtlicher Goftesdienfk. * Ein alter Mann gieng um Mitternacht über den Freithof zu Mals. Da hörte er Orgelton und Geſang; auch ſah er die Kirch— thüre offen. Da gieng er neugierig hinein und fand alle Stühle voll Beter, die alterthümlich gekleidet waren, und niemanden kannte er. Der damalige Dekan hielt ein Hochamt. Endlich wurde ihm unheimlich und er wollte die Kirche verlaſſen. Da ſagte die dem Manne zunächſt ſtehende Perſon, er müſſe etwas zurücklaſſen. Er legte ſein Sacktuch auf einen Betſtuhl und gieng. Als er am folgenden Morgen die Meſſe beſuchte, fand er das Sacktuch zu kleinen Fetzen zerriſſen. Hätte er nichts zurückgelaſſen, wäre ihm das 2008 des Sacktuches zu Theil geworden. Wenige Tage darauf jtarb der Dekan, der das Geifteramt gehalten hatte. (Mals.) 2. In Taufers kam eine Magd, die glaubte, es jei Zeit zur Früh— mejje zu gehen, um Mitternacht in die Kirche. Sie fand die Kirche offen, die Orgel tünte, ein Priefter jtand am Altare und die Kirche war gedrängt voll, doch alle Beter waren ganz unbekannte Leute, viele in alter Tracht. Wie die Meſſe zu Ende gehen jollte, zupfte es die Dirne, fie jah um — und erblickte ihre kürzlich verjtorbene Schwägerin. Diejfe mahnte die Lebende, fie jolle eiligjt weggehen, aber das Fürtuch zurickaffen. Sie folgte und lief heim. Am andern Tag lag auf jedem Grabe ein Lappen des von den Geiftern zerrifjenen Schurzes. (Taufers.) a 

  
    1. u Aa. a ee             | Bwölfuhr alle Todten zur Meſſe geben müflen. Da ge es einmal, daß ein Weib glaubte, es ſei ſchon Fruhmeßzeit, md gieng gleich mach Mitternacht in die Kirche, in der fie lauter - Berftorbene fand, die mit großer Andacht beteten. Sie Iniete neben > Ührer verblichenen Gevatterin Hin, denn fie fürdptete fich, fogleich wieder fortzugeben. Als die Meſſe beinahe vollendet war, fprad) Nachbarin: „Geh' vor dem Ite missa fort und laß etwas vor Thlire liegen, fonft mußt du jterben.” Das Weib ftand auf, bie Kirche, hängte ihren „Handſchliefer“ (Muff) an der auf und eilte beim. Als fie morgens wieder zur Kirche kam, ben „Schliefer“ in taujend Stüde zerrifien. (Ferſinathal.) 485. Von der Halvatorskircde. In und bei der Salvatorsfirche in Hall ift es micht gehener. die in jpäter Nacht vorübergiengen, jahen die Kirche jo erals ob Gottesdienft darin gehalten würde. Auch Mufit und wollen manche vernommen haben. (Hall.) 456. Die flolge Gräfin. mußte vom Schloffe Welfenftein fort in dem Ktrieg lieh jeine ftolze Frau zurüd. Da gebar fie, während ferne war, Zwillinge Sie jchämte fi) und im Zorne Befehl, die beiden Knaben in den vorbeifließenden zu werfen. Nun begegnete diefe mit den Kindern im Für— dem unerwartet heimfehrenden Grafen, der fie fragte, was fie ber Schürze habe. Sie antwortete, fie müſſe junge Hagen in F a 2 re \ — In % Be Bd a. 3 —* BEN =»: I A Re * a en — — RN 1 ER * 3 35h 4, ga 3 p 2 er 5 \ 2-1 nr v y . . El, z  den Bach tragen. Ihm ſchien die Sadje verdächtig, ri das Für— much auf und fand zu feiner Freude zwei ftarfe Knaben anftatt der —— — * en a 3 * ° ie Dirne mußte num mit der Sprache heraus und er mit ihr zu einem Bauer, dem er die Söhne anvertraute, - jpäter übergab er fie einem Freunde zur Erziehung. Im Schlofie bie er fein Wort davon je verlauten. Nach fiebenzehn Jahren gab | ein großes Mahl, zu dem auch die beiden jungen Grafen 2 * EB - - 3 ee Bi

  
    _—. 1212 — erjchienen. Früher befragte er aber die Frau, wie man eine Mutter bejtrafen jolle, die ihre eigenen Kinder in das Waſſer werfen läßt, worauf fie antwortete, eine jolche Rabenmutter jolle man lebendig einmauern, Da jprach der Graf: „Die Rabenmutter ift Feine andere als du, öffnete. die Thüre und er ftellte ihr die beiden Söhne vor. Da vergieng fie beinahe vor Scham und forderte, dad man fie unter eine Hohlerwurzel- (Hollunderwurzel) hinein graben jolle. Wenn die Wurzel treibe und wachſe, jei dies ein Beichen, daß ihre Seele nicht verloren jei, jondern Gnade finden fünne. Es gejchah, weil fie nicht, machgab, nad) ihrem Willen, Die Hollunderjtaude ſtand noch vor mehreren Jahren: bei: Welfenjtein, wurde aber vom Eiſack weggeriffen. (Bei Mauls.) 487. Die Anboldin. Beim St. Cäfariusfirchlein in Laatjch ift eg jehr unheimlich und dies mußten die dortigen Finanzpoften oft mit Schreden erfahren, denn es gab allerlei gejpenftiges zu jehen und zu hören. Da beichloß der Bostenführer Maier in Mals, der Sage auf den Grund zu kommen und gieng jelbjt auf den gefürchteten Plab. Schlag Zwölfuhr kam ein altes Weiblein, die den Kopf in den Händen trug, die weiten Wiejen daher und in den Felfen ob St. Cäſari begann ein jo grauenhaftes Heulen und Toben und Steine in Menge flogen herab, daß der beherzte Wachtmann jelbjt die Flucht ergreifen mußte. (Bei Mal.) 488. Der Wamppr. Auf dem Gottesader in Eben liegt ein Bampyr, d. i. eim Menjch, der nicht würdig ift, im geweihter Erde zu ruhen. Aus diefem Grunde wächst er im Grabe jo lange, bis er unter der Freithofmaner in ungejegnetes Erdreich hinausfommt. Der Plab ift an der Mauer durch ein tief eingehauenes Hufeijen bezeichnet, das noch niemand vermauern konnte. (Eben.) 489, Geifterlärm. In St. Nikolaus zu Ulten ift es auf dem Freithofe manchmal nicht geheuer. Dft, befonders zur Quatemberzeit, geht ein heftiger 

  
    Sn a Sg" a          m an und es ift, als ob ein Zug von vielen Menjchen um die siehe. (Ulten, 490, Der Todtentan;. Einmal ſchaute der Maljer Thürmer um Mitternacht auf den Da ſah er, daß die Todten aus den Gräbern und allerlei Tänze aufführten. Das gefiel ihm fich, ich will die Inftigen Brüder neden, um e dann machen werden. Gedacht, gethan. Er Steinen und warf fie auf die Gefpenfter hinunter. war dies geicheben, jo ließen die Gerippe vom Tanze, im Nu am Thurme hinauf und ftiegen zum fFenfter Dann nahmen fie den vor Schreden halbtodten Wärter fürchterlichen Geberden in den Freithof hin—           : Der Wächter im Pfarrlirchthurm ſah um Freithof nieder und erblidte zwei feurige um fie zu verjcheuchen. Da frabbelten beide den hinauf, jtiegen durd das Schalllody und ftürzten ihn her— 491. Die Wöchnerin zu DBurgeis. Eine Wöcnerin, die auf dem FFreithofe zu Burgeis liegt, dem Zode feine Ruhe; denn fie ftieg um MeitterGrabe und hieng Windeln an den Todtenkreuzen ber Thurmmwärter das Treiben in jeder Nacht fich wieder: wurde er desjelben müde und nahm ſich vor, der Geiftin verleiden. Er ahmte deshalb die Geberden der Todten bieng anftatt der Windeln jein Schnupftuch zum Thurme us. Kaum hatte die Wöchnerin diefen Spott bemerkt, als jie mt den Thurm hinanzuflettern begann, um den Frevel des Khürmers zu rächen. Schon fam fie mäher und näher — nod) eine Hafter, und die Geiftin hätte das Thurmfenfter erreicht. — ichlägt der zitternde Wächter in feiner Todtenangft eine Glode | 38. Bingerle, Eogen aus Tirel. 18

  
    — 2114 — an und alfogleich fiel das Gerippe flappernd in den Freithof hinab und verjchwand. Der Ton der geweihten Glode hatte die Macht der Geiftin gebrochen. (Bei Mal.) 492. Vom Burgeifer Freithof. Wenn Jemand zur Nachtzeit über den Gottesader geht, reihen ihm die Geifter ein Stüd Gewand weg. Männer verlieren gewöhnlich ein Stüd von der Jade, die Weiber kommen um einen Theil des Fürtuch. Am folgenden Morgen findet man das Bermißte zu fleinen Feen zerrijjen auf den Gräbern liegen. (Bei Burgeis.) 493. Der zerriffene Weber. Bor vielen Jahren jaßen jpät abends beim Maierwirth in Wangen mehrere luſtige Brüder bei einander, unter ihnen der Weber von Oberinn, der von Bozen gekommen war und heute noch nach Haufe wollte. Der Weg dahin führt durch den jogenannten Schatten, eine unheimliche Gegend, wo es jchon von alters her geiftet. Als der Weber in jpäter Nacht aufbrechen wollte, mahnten ihn feine Kameraden ab und jagten, er jolle lieber in Wangen übernachten und fich nicht der Gefahr ausjegen. Er ließ fich aber micht von feinem Vorhaben abwendig machen, nahm feine Kraxe und gieng prahlend fort. Beiläufig eine Stunde jpäter fam er ohne Kraxe bei feinem Haufe in Oberinn an, verlangte von feinem Weibe eine Laterne mit dem Bemerken, er müfje in den Schatten zurüc, um dem Geift die Krare abzujagen. Troß aller Gegenvorftellungen gieng er mit dem Lichte fort. Als fie ihm durch's Stubenfenfter nachjchaute, jah fie das Licht hoch in der Luft ſchweben. Aller Schlaf war ihr vergangen, und fie wachte angjtvoll, bis es tagte. Da gieng fie mit den Hauslenten in den Schatten hinunter, um den Weber zu juchen. Endlich fanden fie die Krare tief im Schnee und darunter lag der Weber todt und beinahe zerriffen. Rund herum waren Kleine Fufßftapfen, als ob Kinder herumgehüpft wären. (Oberinn.) 

  
    a ee   4094, Der Aartbäufer., Ein Bauer, der in der Karthauſe wohnte, fand im SllofterEr grub ihn aus und fcharrte ihn an einer Stelle ein, Als er abends mit den Seinigen den Roſen— that der Boden plöplich drei Schwingungen, Der ausPater hatte ſich gemahrt.“ Der Bauer gieng am Tage zum Geiftlichen, der den Leichnam im geweihten beifepte. Seitdem war alles wieder ruhig. (Schnals.) 495. Das geftoßlene Dein, J Knecht trieb einſt zu Kolman das Vieh über den Freithof zur Träne. Als ein Ochs nicht gehen wollte, nahm er ein Todten: gerabe da lag, und jchlug damit das widerfpenftige Thier. den Knochen in einen Winkel und achtete der In der folgenden Mitternacht kam ein Geift a ihm an’s und rief: — * Bringſt du mir morgen nicht mein Bein, lieh — —— * a in ——— er kr" j - er a £ - u B ee v we * — J 3 — 5 3  & Sollſt von mir zerrifien jein.“ 3 es den Knecht nicht länger jchlafen, er gieng jchon am frühen Morgen in den Stall und fuchte nad) dem Beine. Dod) ki Hichen und klagte ihm feine Noth. Diefer gab ihm den Beicheid: Seſprenge den ganzen Stall mit Weihbrunnen und du wirft das dich dann nachts Schlag Elfuhr unter die J db es wird ein Zug von Geiſtern kommen, die Lichter - im den Händen haben bis auf den Lepten. Diejem gib das Bein.“ zurüd, als er gegen Mitternacht mit vielen Geiftern zum fam. (Kolman. Ant. Oberkofler.) dr 496. Der Menfbenzabn. Ein Bauernmäbchen in Schenna, das erjt zwanzig Jahre 3 aber tränfelte, fand auf einem Grabe dort einen weißen, J Menſchenzahn. Er gefiel ihr, fie nahm ihn mit nach Hauſe ihn im ihre Truhe. Als fie nachts allein in ihrer Kammer 18* T h 3

  
    — 2716 — lag, »hörte fie ein unheimfiches Geräufh. Sie horchte und fand, daß es aus dem Schreine fam. Es war, al3 ob jemand von innen öffnen oder den Deckel heben wollte. Sie dachte an den Todtenzahn, nahm ihn morgens heraus und legte ihn auf dem Freithofe an derjelben Stelle nieder, wo fie ihn gefunden hatte, und betete andächtig für den Verftorbenen. — In der folgenden Nacht rumorte es wieder in der Truhe bis zum Morgenläuten. Al fie die Truhe am frühen Tage öffnete, war der unheimliche Zahn darin an der vorigen Stelle. Sie nahın ihn, trug ihn fort und warf betend ihn in die „Beingruft.“ Da gab e3 ein Geraffel, als würde ein ganzer Korb voll Gebeine ausgejchütte. Nach dem Zwölfuhrläuten öffnete fie die Truhe und da fand fie den weißen Zahn von der Mittagsjonne bejchienen. Sie erichrad heftig und rief: „Das ift mein Tod." Sie wagte nicht mehr den unheimlichen Zahn anzurühren, aß aber betend bei der Truhe. Da holte man den Pfarrer, der den Schrein öffnete, den Zahn nahm, ihn ſegnete und auf den Freithof trug, wo er ihm im friichgeweihter Erde begrub. Der Priefter fam zurüd, um dies fränkliche und traurige Madl zu tröften. Da jagte fie: „Der Zahn ift wieder in der Truhe.” Der Pfarrer erwiderte: „Das kann nicht fein,” öffnete den Schrein und der Zahn lag an der alten Stelle. Der Geiftliche jelbjt getraute fih num nicht, den Zahn anzurühren. In der folgenden Nacht ſtarb das Mädchen, und als der Pfarrer den Schrein öffnete, war der Zahn verfchwunden. Kurz vor dem Tode foll fie gejagt haben: „Seht weiß ich, von wen der Zahn ift.* (Schenna. Fr. Plant.) 497. Die kecke Stellnerin. In einem Wirthshaufe zu Tilliach fragte einer einen Kreis von Bechern, wer ſich am jpäten Abende noch getrauen würde auf den Freithof zu gehen, um dort ein ZTodtenfreuz zu holen. Niemand mochte e8 wagen, endlich ließ fich die Kellnerin herbei, gieng in dunkler Nacht auf den Gottesader und brachte das Kreuz mit jich. Man ftaunte über die Furchtlofigkeit der Magd und beredete fie endlich, das Kreuz wieder an die vorige Stelle zurüdzutragen. Die Kellnerin nahm e8, trug es auf den Freithof zurück — kam aber nicht wieder. Am folgenden Morgen fand man fie auf dem  —

  
       ee ZZ, > ibe, von dem fie das Kreuz genommen hatte, leblos liegen. ; 498, Die Bänzerin. Schente zu Söll (bei Tramin) tanzten oft zwei mit der bildſchönen Sellnerin und trieben damit ihre Jahren ftarb die Tänzerin, — doch die Burſche ſching wieder in die Schenke und tanzten, daß ber Als fie vor Muthwillen nicht mehr was anfangen giengen fie auf den Freithof, holten das Grabfreuz der tanzten mit demjelben in der Schenke herum. Da ich an's Fenſier. Die Burfche geh'n hinaus und glühende Hand, die fie nad) dem Kirchhofe treibt. Boll Schreden laufen fie zum Gottesader und fteden das vorige Stelle. Sobald dies geichehen, war auch die verjchwunden. (Tramin.) 499. Der Htod. Auf den langen Böden im Malſer Berge ift es unheimlich. OIHH J 4 Du fanden zwei Männer, die dort Holz fällten, einen jchönen Spazierftot auf dem Boden liegen. Der eine wollte ihn ſchnell aufbeben, doc dem andern fam die Sache verdächtig vor, er kniete i nieder, ſchnitt drei Kreuze in den Steden und zerichlug ihn mit Art in hundert Stüde. Sie giengen abends heim und legten der ſich zu Bette. Am nächſten Tage konnten fie nicht aufſtehen, denn fie hoch angeichwollen und mußten mit den hl. Saktramenten verſehen werden. Dann genajen fie ſogleich. (Mals.) 500. Der eingeladene Todte. Vor beiläufig dreißig Jahren war ein wohlhabender Bauer St. Michael auf dem Weinritte. Als er mit dem vielen Gelde froßer Laune auf dem Heimmege jpätabends nad Fraugart von 2 Nam, verirrte er ſich noch in eine Schenke, wo er ſich den Rothen er wenig jchmeden ließ. Spät erft wanfte er weiter nnd jtieh, Freithof von St. Bauls vorbeilam, auf einen Zodtenihn auf und ſprach: „Geh' mit mir in's Wirths5 s: °

  
    — 278 — haus, ich zahle dir eine Halbe," Dann Tegte er ihn wieder fort und gieng, über dieſen Witz lachend, vorwärts. Wie er zur Todtenraft fam, wo man die Leichen, die man von St. Michael nad) St. Pauls trägt, zum lebten Male niederjtellt, ftanden zwei große Leute in weißen Hemden auf beiden Seiten des Weges. Er wagte fich nicht vorbei, Tief zurücd und begehrte beim Wolerwirth Einlaf. Da ihm aber nicht geöffnet wurde, faßte er ein Herz und gieng zwiſchen den zwei Geſpenſtern durch. Bei der folgenden Raſt ftanden vier Geifter, auf jeder Seite zwei. Auch dieje ließen ihn ungejchoren vorbei. Auf der folgenden ſtanden ſechs und auf der legten Raft, die unfern feinem Haufe ift, zwölf folche unheimliche, riefige Ge— ftalten. Bitternd wankte er durch und war jeelenfroh, nach Haufe zu kommen. Doc kaum wollte er öffnen, als e8 in feinem Rüden rafchelte und trabte. Eilig jchlüpfte er nun in’s Haus umd jchlug die Thüre zu, an der es nun zu Flopfen begann. Als er nicht öffnete, wimmelte bald der Hausgang von Geiftern und der Bauer rief gottesjämmerlich feinem Weibe. Sie öffnete die Stubenthüre — und er trat mit der jchredlichen Begleitung ein. Alle Gejpenfter drängten um ihn und würden ihn zerdrückt Haben, wenn die Bäurin nicht den rechten Arm über ihn ausgeftredt hätte. So weit dieſer reichte, hatten die Geifter feine Macht. Endlich läutete es Ave-Maria. Da verfchwanden die Gejpenfter. Der Bauer ftarb aber in Folge des Schredens in acht Tagen. (Eppan.) 501. Von der Sngelswand. Bor vielen, vielen Jahren fam ein Fuhrmann, der von Lengenfeld nach Hall fuhr, jpät abends bei der Engelawand vorbei. Von Ferne jchon hörte er laut rufen und jchreien: „Auf! auf! e8 fommt die Rößlerin von Hall!" — Verwundert und voll Schreden blidte er auf die Wand Hin und ſah dort ein großes Eifenthor weit geöffnet. Plötzlich wurde die Thür mit einem großen Geräuſche zu— geichlagen und er fah feine Spur mehr davon. Der Fuhrmann gieng feine Wege und bejorgte feine Gejchäfte; allein die Gejchichte bei der Engelswand wollte ihm nicht mehr aus dem Kopf. Kaum war er in Hall angekommen, als er nach der Nöflerin fragte und

  
     u ect 2. Ja Me u Et Ba, u m bie Kunde erbielt, daß zur felben Stunde, in der er an der Engeldwand vorbeigefahren, die Nöflerin verſchieden fei. gieng ein Viehdoltor zur Nachtzeit bei der Engelswand „begegmeten ihm zwei Männer und riefen ihm zu: Er gab aber defien nicht Achtung , Kaum war er aber zwanzig Schritte ihm ein Mann begegnete, der ihm zurief: dem Wege!“ Doktor wich aus, und faum hatte er diejes gethan, jo Wagen jo jchnell daher, daß ihn ein Vogel nicht en. Die Thüre der Engelswand öffnete ſich ; der feurige Wagen war verjchwunden. — Ein Imiter, der im fpäter Nacht bei der Engelswand vorbei. gieng, ſah vor dem Felſen einen großen Haufen Leute jtehen, die daut ſchrieen und großen Lärm machten. Plötzlich öffnete ſich die iure, das Feuer leckte und jchlug zur jelben heraus, und die ver_ jammelte Bollsmenge war hinein verſchwunden. 0 Bon der Engelswand bis zur Martinswand foll ſich ein unterurdiſchet Gang voll Feuer Hinziehen. (Opthal.) | 502. Todte wollen ihr Recht. Wenn ihre Anordnungen nicht erfüllt werden, willen die Ver— ftorbenen gar wohl ihr Recht geltend zu machen. So rum:rte es im Tempelhauſe zu Schlanders ganz entjeglich, weil eine geftiftete  B Ih, 447 Hr J — N, } Quaitembermeſſe nicht gelefen wurde. Sobald dieje Obliegenheit - erfüllt war, gab der Geift Ruhe. — Auf dem Hauje Ar. 12 in Ambras mußte der Befiger jährlich vier Gulden für Seelenmefjen gemäß der Hartleriſchen Stiftung bezahlen. Eine Befigerin, Die das Geld lieber hatte ald das Recht, unterließ dies. Da war es mm die Ruhe des jes geichehen. Der alte Hartler gieng bei — belllichtem Tage um und erjchien gerne beim Türlenauspratſchen, - ohne jemandem ein Leid zujufügen. Ws die Wirthin ſich zum zweiten Male verehelicht hatte, erjchien der Geijt ihrem Manne am  Wandlaſten, wo aud Schriften lagen. Der Wirth ſchaute dort mac, fand den Stiftungsbrief, lie die Mefjen leſen und jeitdem war ſichtbar. & &

  
    — 0 — Eine Viehmagd war zu Meran geftorben und Hatte ihr ganzes fleine8 Vermögen einem Bauern in Schenna unter der Bedingung vermacht, daß er ihr die üblichen Seelengottesdienfte und noch Mefjen in Schenna halten laſſe. Er dachte aber, das Geld fann ich für mich und meine Kinder befjer brauchen, und trug fein Geld in dein Widum. Doc) fieh, in der neumten Nacht kam der Geift der Moidl zum Bauern und würgte ihn jo, daß er blau und grün wurde und einige Tage das Bett hüten mußte. Da war er eines Befjern belehrt und gab der leidenden Seele, was ihr gebührte. 503. Vom Bauern, der die Kalte Wein leidet. Es war einmal ein Bauer, der ſtack in Schulden und war recht arm und konnte fich nicht helfen. Da gieng er einmal in den Wald hinaus, ganz in Verzweiflung. Wie er jo dahinwandelte, fam ein Mann in altfränfischer Tracht auf ihn zu, der redete ihm an: „Halt, du bit wohl recht arm und weißt feinen Rath.” „Sa freilich, erwiderte der Bauer, ich bin recht arm, und kann Geld und guten Rath brauchen.“ „Sch will dir helfen, jagte der jeltjame Mann, ich will dir Geld genug geben, und du darfit nichts anderes thun, als, wenn du geftorben bift, für mich die Falte Bein feiden. Es wird dir ſonſt nichts gejchehen, blos wirft du immer zu falt haben.” Der Bauer gieng darauf ein. Als er nad) Haufe kam, ſprangen ihm jchon feine drei Buben entgegen, die hatten alle Milchſchüſſeln voll Geld. Es gab nun ein Iuftiges Leben, der Bauer zahlte feine Schulden, lebte aber immer fromm bis an feinen Tod. Bevor er ftarb, ließ er fich Hofe, Joppe, Haube und Handſchuhe aus diem Loden machen, denn er mußte ja bald die Kalte Bein antreten, um den Geift, der ihm das Geld gebracht, zu erlöfen. Er jtarb. Abends beim Betläuten jahen feine Buben, wie er vom Haufe fortgieng, im Todenen Gewande, hinten durch den Garten, und den Gatter (das Gitter) hinter fich Schloß. Die Leiche war auch nicht mehr zu finden. Er ift aber auf den Ölungezer gegangen und hat dort die falte Pein angetreten, die er annoch leidet. (Bei Innsbruck.) N 

  
         504, Pie Geldßüter. * Im Thale Brandenberg bei Rattenberg wird ein hoher, ſcharfer E rn vom Volle gewöhnlich die reiche Spipe genannt. ‘Im Khalgrund am Fuße derfelben fiegt eine Alm, wo bad Vieh oft wird. Dafelbft fam einmal am Ghriftabend ein Mann im dichten e und mit gewwaltigem Bergitod zum Senner und bat, in der fommenden Nacht fein Stübelein heizen, jo heiß 3 Verlangte zu thun. Es am ihm zwar die Sache etwas mm vor; aber er ſprach ſich alfo Muth ein: „Fürchteſt fonft Zen Landauf, es werden dir diefe heut auch micht den Kopf abreißen.“ Num jchürte er ein knorriges Scheit um das andere heiß, daß es der Senner faft gar nicht mehr aushalten war triefnaß, jo trieb es ihm den Schweih froh er Hinter den Tiſch im die Ede umter Hier war das kühlſte Plägchen und dann konnte er dieſem Winfel aus unbemerkt jehen, was da kommen Wie es gegen Mitternacht gieng, hörte er plötzlich Schritte fommen. Bor der Hütte wurde mit Fräftigem Schnee von den Fühen gejchüttelt. Darauf fchritten jchweigend zur Thüre hinein. Ihre leider und fteingefroren, fie verbreiteten gleich beim Eintreten Senner unter der Bank ſich die Hände rieb. Nach— Weile dicht um den Dfen geftanden hatten, ohne ein ieren, verließen fie wieder ftumm und ernft die Stube. jchnell aus dem Verfte hervor. Als fein Blick | rief er aus voller Bruft: „Juchhe!“ Sein Hut = funfelnden Zwanzigern gefüllt bis zum Rand. Allein für den Augenblid hatte er nicht Luft, fie zu zählen. Er gieng wieder xexuerdings Scheiter in den Dfen zu werfen, damit das ausgefältete Gemach wieder behaglich erwärmt würde. Die fonderbaren Männer find niemand anders geweſen, als die Geldhüter hoc, oben an der reichen Spige. Dafelbft find unerfhöpfliche Schäge; wer bei feinen      EHTTTER Hi F Fi Sy2% 5.5 2 & & 

  
    — 22 — Lebzeiten davon etwas nimmt, der muß nach dem Tode die Falte Pein leidend dabei Wache halten, bis er von einen Scidjalsgenofjjen abgelöst wird. Sieben haben diejen Dienft immer zu versehen. Biel Ähnliches erzählt man von der reichen Spike in der Gerlos. (Beilage zur Donau 1855 Nr. 392.) 505. Entfübrt werden. Um’s Entführtwerden iſt's eine kurioſe Sache. Kinder von zwei bis drei Jahren finden manchmal zu Hauje feinen Frieden und wollen um jeden Preis in’3 Freie. Dann laſſe man jie ja nicht aus dem Haufe, befonders, wenn fie ungewajchen und unge fänımt find, denn fie werden leicht auf immer verlodt. — Am meiften müfjen jich unaufgejegnete Wöchnerinnen hüten, allein aus dem Haufe zu gehen, denn dieje werden am leichteften entführt. Bor etwa zwanzig Jahren trieb es eine Wöchnerin zu Ambras jo in das Freie, daß fie im Hemde bei großer Kälte in den Wald lief und dort zwei oder drei Tage irregelocdt wurde. Endlich fand man fie im elenden Zuftande. Bon dieſer merkwürdigen Thatjache gibt eine Votivtafel auf dem QTummelpla Zeugniß. (AUmbras.) 506. Die Wöchnerin in Xertifau. Einmal gieng eine Wöchnerin aus Bertijau, dem jchönen Weiler am Achenfee, nach Eben, um fich dort ausjegnen zu laſſen. Sie nahm troß alles Zuredens feine Begleiterin mit fi) und wanderte allein gegen das Pfarrdorf zu. Mehrere Leute begegneten ihr und jahen ihr nach, denn ihnen ahnte nichts Gutes. Als die Wöchnerin zum Bach’, das zwijchen Pertiſau und Eben den Weg durch— ichneidet, kam, verjchwand fie plöglich. Leute, die dies bemerkt hatten, eilten alljogleich zum Bächlein und juchten die Bermißte, — doc) vergebens, Alles fuchen und rufen war umjonjt und die Bäurin wurde nie mehr gejehen. (Bei Eben.) 507, Die Wöchnerin in Afir:g. Zu Afıng war eine Wöchnerin allein zu Haufe und hielt ihr neugetauftes Kind auf den Armen. Da hörte fie plötzlich eine Stimme rufen: „Thu' das Kind weg, thu’ das Kind weg. Die

  
    Das Aindelbettwafferte. eine Quelle Kindbettwaflerle genannt. Sie eine Wöchnerin, die ohne Begleitung im auffegnen zu laſſen, dabei jpurlos ver» 509, Das Brautedi. zw eine Braut, vom Brautführer begleitet, zur Kirche, als fie eines gewiſſen rundes wegen ein wenig vom Wege abweichen mußte. Flugs war fie entführt und fam nie mehr zum - Vorfcheine. Die Stelle, wo dies geſchehen ift, heißt heutzutage noch ’ das Brauted. (Afing.) | 510. Das verlorene Mädel. Bauer in Schenna, der von feinem eriten Weibe ein „recht " Mad! hatte, heirathete zum zweiten Male. Die Stiefder Tochter auf die Finger und hielt fie in ftrenger - Bucht. Das gefiel dieſer aber nicht, fie verlieh gegen den Willen ihrer Eltern die Heimath und verdingte fich bei einem Bauern in Berdins als Magd. Etliche Jahre diente fie dort brav und redlich hatte nur das an ihr auszuftellen, daß fie nie ihre Eltern Selbft als die Stiefmutter ſchwer erkrankt war und fie ließ, fie nicht diefem Wunfche, jondern nahm lachend Grastorb auf den Rüden und gieng mit ihrer Gejellin in den Als fie dort jhon längere Zeit Gras gemacht hatten, jagte die ungehorjame Tochter: „Jet hab’ ich die Stiefmutter die ift ſicher, daß ich komme.“ So jagte fie Magd. Als diefe jpäter von ihrer Arbeit auf: und ihre Gejellin mit den Augen juchte, jah fie wohl den Korb am einen Baum gelehnt und die Sichel am Boden — allein die angeborjame war für immer entführt. Am Plage, wo  &       E 4 J J 1J  

  
    — 234 — fie zum letzten Mal gejehen war, fteht nun eine Kleine Kapelle, (Schenna.) 511. Der Ambrafer Mebner. Einmal beftellte der junge Meßner zu Ambras zwei Inns— bruder zu einem Gang auf den Tummelplag. Um zwei Uhr morgens hörte er vor dem Fenfter pfeifen und wijpern, daß er nicht daran zweifelte, es jeien die zwei Bekannten, und an das Fenfter gieng. Da vernahm er ganz deutlich ihre Stimmen und wollte ſich num ankleiden. Sein Vater jagte aber, er jolle e8 bleiben laſſen, denn die Kameraden feien noch gewiß nicht auf. Der Sohn folgte — und endlich verzog fich der Lärm. Al die andern um vier Uhr morgens famen, wußten fie von der ganzen Sache nichts. Es lag num hell am Tage, daß der Meßnerſohn verlodt worden wäre, wenn er dem Nathe des Vaters nicht gefolgt hätte, (Ambras.) 512. Weberndes Slammen:Schloß. In Tirol auf einem hohen Berg liegt ein altes Schloß, in welchem alle Nacht ein Feuer brennt; die Flamme ift jo groß, daß fie über die Mauern Hinausfchlägt und man fie weit und breit jehen kann. Es trug ich zu, daß eine arme Frau, der es an Holz mangelte, auf diefem Schloßberge abgefallene Reiſer zuſammen juchte und endlich zu dem Schloßthor kam, wo fie aus Vorwitz ſich umichaute und endlich hineintrat, nicht ohne Mühe, weil alles zer: fallen umd nicht leicht weiter zu fommen war. Als fie in den Hof gelangte, jah fie eine Gejellichaft von Herren und Frauen da an einer großen Tafel figen und eſſen. Diener warteten auf, wechjelten Teller, trugen Speifen auf und ab und jchenkten Wein ein. Wie fie jo ftand, fam einer der Diener und holte fie herbei, da ward ihr ein Stüd Gold in das Schürztuch geworfen, worauf in einem Augenblid alles verfchwunden war und die arme Fran erjchredt den Rückweg juchte Als fie über den Hof hinausgekommen, jtand da ein Kriegsmann mit brennender Lunte, den Kopf hatte er nicht auf dem Hals figen, jondern hielt ihn unter dem Arme, Der hub an zu reden und verbot der Frau, feinem Menjchen, was jie gejehen und erfahren, zu offenbaren, e8 würde ihr jonjt übel ergehen. v  

  
            noch voller Angſt nach Haus, brachte das Gold mit, | nicht, woher fie es empfangen. Als die Obrigfeit davon hörte, ward fie vorgefordert, aber fie wollte fein Wort fich Verlauten laſſen und entichulbigte fich damit, dafi, wenn fie etwas fa ibr —— Übel darüber zuwachſen würde. Nachdem man verfubr, entdedite fie dennoch alles, was ihr in dem begegnet war, haarllein. In dem Augenblide hre Ausjage beendigt, war jie hinweg entrüdt und —* fönnen, wo fie hingelommen iſt. aufgehalten, ein Ritter und wohlerfahren in allen 2 achdem er den Hergang dieſer Sache erkundet, machte er ficdh tief im der. Nacht mit feinem Diener zu Fuß auf den Weg mach dem Berg. Sie ftiegen mit großer Mühe hinauf und wurden "“ | Stimme davon abgemahnt: fie würden’s fonft Schaden erfahren müſſen. Obne aber darauf zu — * jener Kriegsmann wieder als Schildwache und rief wie : „wer da?“ Der Edelmann, ein friſcher Herr, gab zur brauchlich: Anxwort: „ich bin's.“ Das Geſpenſt fragte weiter: „wer biſt du ?“ Der mann gab aber diesmal feine Antivort, jondern bie den = das Schwert berlangen. Als diejes gejchehen, fam ein ſchwarzer Reiter aus dem Schloß geritten, gegen welchen ſich der Edelmann wehren wollte; der Reiter aber ſchwang ihn auf ſein den Berg hinab. Der Edelmann iſt nirgends Sg. I, ©. 369.) 518. Er Kegel. it sur Auf dem Schlofie en bei Terlan liegen fünf goldene > und eine goldene Kugel, die ein untreuer Diener der Landes= dort vergraben hat. Manchmal, bejonders in Quatemberfegelm Geifter damit, daf man es weithin hört. Diefer bat ſchon oft geblüht, aber niemanden ift es bisher geglüdt, 

  
    — 286 — 2. Im Keller zu Luſeneck liegen unter der Säule acht filberne und ein goldener Kegel. Es iſt noch niemandem geglüdt, diejen Schab zu heben. (Klaujen.) 3 Am Schloßberge oder Kalvarienberge in Eaftelrut, der Kofel genannt, befindet fich unter dem Einfang ein ebener, jchattiger Plab, den man den „Kegelplatz“ nennt. Auf diefem liegen neun goldene Kegel und zwei filberne Kugeln vergraben. Wenn man um Mitternacht auf den Kofel geht, hört man die alten Ritter auf dem Kegelplate jpielen. (Eaftelrut. Prof. Th. Wiejer.) 4. Im Schwarzen See auf der Villanderer Alm liegt ein goldenes Kegelſpiel. (Labfons. P. 3. P. Siller.) 5 514. ®eifter Regeln. 1. Zu je fünfzig Jahren geht e8 in einer bejtimmten Nacht auf Kronburg gar laut her. Denn dann kommen Geifter und jchieben Kegel, dal es weithin hallt. Die Kugeln find von Gold, die Kegel aus Silber. Merkwürdig ift, daß die Kugeln öfters auf die Füße als auf die Kegel fallen. — Einmal gruben die Leute nach diejem foftbaren Kegelſpiele und stießen endlich auf eine Truhe. Wie jtaunten fie aber, als fie diefelbe mit umjäglicher Mühe aus der Tiefe geholt hatten, und fie nun ein vierediger Stein war. (Bei Zams.) 2. Ein feder Bauernburfche übernachtete einmal auf dem Schloſſe Starfenberg. Als es Zwölfuhr jchlug, kamen Geifter in den Saal und begannen zu fegeln. Todtenföpfe dienten als Kugeln, gebleichte Schenkel vertraten die Kegel. Bon den unheimlichen Spielern dazu eingeladen, fegelte er auch mit und gewann. Dadurch wurden zehn Geifter erlöst. Sie legten ihm nun einige Schlüffel vor und er mußte errathen, zu welchen Thüren fie gehörten. Auch dieſesmal 

  
    a WE  lam ber fie gefangen gehalten hatte, leibhaftig daher mb kegelte mit dem Burſchen; das Geld wurde ſtaarweiſe geivettet. De zog rtzern und wurde vom muthigen Burſchen fo lange gepeitſcht, bis er alle dort gefangenen Geiſter losgab. Seitdem 8 auf dem Schlofje Startenberg nicht mehr und z ei 4 zwanzig Pferden wegführen mußte. (Oberinnthal. Ant. Obertojler.) 515, ®eifter auf Schreckenberg. biefer Ruine gebt es oft gar unruhig ber. Um Mitterift diefelbe manchmal beleuchtet und man hört ganz deutlich Kegel ſcheiben. Die Kegler follten geifternde Nitter und die n 08 aber morgens AveMaria läntet, it lautem Pfeifen in den Schlernbach hinin den Stellern große Schäge liegen, von denen oft erzählt wird. Vor langer Zeit wollte ein Büblein wos im verfa Schloſſe zu jehen und zu holen jei. vom Hanfe und gieng auf die Burg zu. Da doch ein Grufeln den Knaben und er wollte fich im Dunfel in's Schloß wagen. Da wurde es auf einmal im Schlofie und jegt gewann er Muth und die Neugierde trieb ihn an. ein Thor und einen langen Gang kam er in eine große wo gepanzerte Ritter mit langen Bärten Kegel jchoben. Die waren golden, die Segler ftumm, denn fie redeten fein Wort, nidten mur mit dem Kopfe einander zu oder deuteten mit Nur wenn alle neun fielen, lachten fie und tranfen Krügen. Auf einer Bank im Hintergrunde ſaß eine mit goldenen Haaren. Sie gieng aber bald zu | Bübl und ſprach: „Komm jet mit mir. Ich zeige einen Schatz und jchenfe dir ihn.” Dreimal fagte fie e8 und Schatzlammer führen. Aber das Bübl fürdhtete ſich { und gieng nicht mil. Da that e8 einen Krach, itter hatte wieder alle Kegel umgeworfen, mit lautem bie Ritter und die Jungfrau und es war Morgens erwachte das Bübl auf der Wieje #. 1 1 98 Er  N FR: g Ps &     Er 4 1 ir 8 ER) = * 7 1

  
    — 238 — vor dem Schloffe und erzählte den Leuten, was es gejehen Habe. Niemals mehr gieng es in das Schloß hinauf, um den Schab zu juchen. Der Schab blüht nur in Hundert Jahren einmal umd fann nur von einem Sonntagsfinde behoben werden. GVöls. PH. I. Amonn.) 516. Der verfchwundene Sütbube. Ein Knabe, der hüten mußte, trieb öfters die Schafe in das Schloß Maultafh. Da jah er manchmal ein Fräulein, das ein blaues Seidenkleid anhatte, fich zopfte und gar traurig darein jah. Einmal ſagte fie zu ihm, er folle zwijchen Elf- und Zwölfuhr mittags kommen, und er werde dann jein Glüc machen. Er weinte aber und ſprach: „Ich kann Heute nicht fommen, denn ich muß anjegen. Da ſah fie ihn jo wehmüthig an, daß ihm das Herz ganz weich wurde. Er lief zum Bauern und erzählte ihm, wenn er zur bejtimmten Zeit in’3 Schloß komme, bringe er zwölf filberne Kegel und zwei goldene Kugeln. Er wolle ihm etiwas davon geben, wenn er hinauf gehen dürfe. Der Bauer, der Gold und Silber nicht ungerne jah, erlaubte eg ihm und der Bub lief ſchnurſtracks hinauf, Da gieng aber ein wilder, bifjjiger Hund auf ihn los, ohne ihm jedoch Schaden zu thun. Als er vor dem Ruhe hatte, fam ein graufiger Wurm und wollte ihn aufhalten. Allein auch diejer konnte ihm nichts thun, weil der Knabe brav war und ein Scapulier trug. Muthig gieng er num vorwärts, aber da fuhr ein jchredlicher Drache auf ihn los — und der Bub blieb ftehen. Die Frau hatte ihm dies alles vorher gejagt und ihn ermahnt, ex jolle ſich nicht fürchten, denn er werde von diefen Gejpenftern feinen Schaden (eiden. Weil er nicht vor Zwölfuhr, wie's befohlen war, zum Schloffe fam, gieng es ihm nicht gut. Der Hütbub wurde nicht mehr gejehen, aber feinen Hut fand man bei Moosthal, das dem Grafen Enzenberg gehört, zerriſſen liegen. (Bei Terlan.) 517. Der Sandwirtb. AS im Jahre 1848 Nachrichten von Siegen der Italiener über die üfterreichijchen Truppen verbreitet wurden, bemerkte ein Aberſtückler: „Es geht halt jo, wie die Willeweiß propbezeit hat. 

  
    Wälihland wird es unfern Leuten jo ſchlecht neben, daß bie | Grunde gehen. Wenn es aber jo weit gelommen ift, ba ber Kaiſer mit feinen zwei legten Soldaten durd) den Kunters⸗ | —* der Sandwirth erſcheinen und die Leute auf⸗ es einen jo großen Landſturm, wie er mod) nie und die wälichen Mebeller werben für immer geViele Lente glauben zwar, daß der Sandbwirth zu erichofien worden ſei. Dies ift aber erlogen. Er hat er FR      518. Vom ſchwarzen Jubiläum, Sommer 1855 verbreitete ſich das Gerücht, der Papit habe ſchwarze Jubiläum ausgeſchrieben. Ueber die Veran— laſſung desſelben wurde folgendes erzählt. Im Mai that ſich auf einem Plape zu Rom der Boden auf, jo dab eine endlos tiefe Auft zu jehen war. Niemand hatte den Muth, ſich hinunterjeilen zu laffen und feinen Wunder zu büßen. Da begnadigte der heilige "Bater einen Mörder unter der Bedingung, da er in die Kluft hinunterfahre und ſchaue, was dort jei. — Der Verbrecher ward hinabgeſeilt und mad) einer Weile wieder beraufgezogen. Da ergäblte er, daß er unten eine ſchöne Landſchaft mit vielen Häuſern und Paläften geſehen habe. In den größten Balaft jei er hineingegangen und habe in einem reichen Saale, der allein größer war 1 als eine Pfarrkirche, dreizehn meeralte Herren gejehen, die fohlſchwatz angezogen waren und lange jchneeweiße Bärte hatten. Sie = einen runden Tiſch und waren in's Schreiben ganz ver  je — Als er nicht anzugeben wußte, was die Alten geſchrieben hatien, ließ ihm der Papſt noch einmal hinunterſeilen. Da gieng der Wälfche ſchnurſtrads in den großen Palaſt, wo die dreizehn alten Herren noch beifammen jaßen und ſchrieben. Er ſchlich ſich m hinter einen hin und jah ihm über die Achjel auf's Pergat, fonnte aber von den jonderbaren Buchſtaben keinen einzigen Bald bemerkte ihn der Schreibende und fragte den Wäljchen, er wolle; worauf er ihm die Antwort nicht — blieb. J E _ 58 Bingerle, Sagen aus Tirel.

  
    sten Da ftanden drei Alte auf, zogen ihm Juppe und Hemd aus und Einer davon jchrieb ihm etwas mit dem Finger auf den bloßen Naden. Das war aber fein Spaß, denn der Finger brannte wie Feuer. Dann zogen fie ihm die Kleider an und Einer jagte: „Seht geh’ zum Papſte und zeige ihm die Schrift auf deinem Rüden! Wehe dir, wenn du jie einem. andern offenbareft.”" Der Wälſche lief num zum Seile und ließ fich heraufziehen. Wie aber der Bapit die feuerrothe Schrift auf dem Rücken des Wäljchen las, ſeufzte er tief auf, jperrte fich drei Tage lang ein und betete, fajtete und weint. Er joll dann das jchwarze Jubiläum ausgeſchrieben haben. — Bald nad) Ddiefem Jubiläum geht die Welt unter. (Mölten, Ulten.) 519. Die zwei Wildſchützen. Zwei Wildjchügen, welche zu Innsbruck in harter Gefangenichaft lagen, ficherte man die Freiheit zu, wenn fie die Bergeshöhle, die zwijchen der Stadt und Mühlau liegt, unterjuchen würden. Sie nahmen das Angebot an und giengen in die. Höhle Zu befierer Sicherheit wurde der Eingang mit Wachen bejeßt. Nach zwölf Tagen fehrten endlich die unterirdiſchen Reiſenden, die bei Kigbüchl an’3 Tageslicht gefommen waren, zurücd und berichteten : Zwei Tage lang nad) ihrem Eintritte hätten fie nicht gewußt, ob es Tag oder Nacht jei und wegen der feuchten Luft jeien ihre Windfadeln oft ausgelöjcht. Nachdem fie mit großer Mühe und ohne Speije und Trank zwei Tage verbracht hätten, ſeien fie in eine ungeheure große Weite gekommen, welche eine Landjchaft mit ferneliegenden Dörfern gejchienen habe. Sie jeien num der geraden Straße nachgegangen, wobei fie ihre Windfadeln auslöjchten. Sie hätten fich darauf an einem rauſchenden Waſſer niedergeſetzt, und nachdem fie einige Speife zu ich genommen und aus der Quelle dazu getrunfen hatten, bald bemerkt, daß e8 immer dunklev geworden jei. Nachdem fie wieder ihre Fadeln angezündet hatten, jeien fie bald zu neuen Klippen und Abgründen gekommen. Immer auf der mittleren Straße fortgehend kamen fie bald an einem Gebäude vorüber, aus dem ihnen ein Licht entgegenjchimmerte, während fie zugleich ein Weinen und Winfeln vernahmen. Als fie jich dem

  
    Fi — | re mäherten, um durch das Fenſter ein wenig hineinzuſchauen, ne fie eine. Beide von. gar. feier Statur, um biejelbe ber aber einige Leichemweiber von derfelben Geftalt. Darüber in Furcht gerathend giengen fie-unter Angft und Zittern weiter, bis ihnen endlich ein Heiner, budeliger Zwerg, dem ein grauer Bart bis auf den Nabel berabhieng und der einen Stab und eine Laterne in den — trug, begegnete. Der Wicht begrüßte fie freundlich und = ne ii ihmen zugleich, fie follten fich ja in Acht nehmen, daß fie nicht in’ Gedränge geriethen, weil es ihnen fonft übel ergehen 4 -fintemal wg das ganze Land ein Trauertag ihres verE Herrn wegen angejeßt fei. Er erbot ſich fofort, ihnen die = iien, auf denen fie aller Gefahr entrinnen möchten, mit feiner Laterne vor ihnen ber, ba fie denn wahr: er frumme, eingebogene Füße habe und jehr übel zu — Unter Weges fahte fich einer das Herz, ihn zu fragen, d fie fich befänden? Worauf er antwortete: „Ihr bei dem unterirdiſchen Gejchlechte, das mit jenem auf dem                 i HE :: 4, E Bench ec des Erbbodens feine Gemeinfchaft hat. Unfere Ver— richtungen aber auf jener Erde müfjen wir bei Nachtzeit vornehmen, wobei wir at gerne den Menſchen unſere Dienſte leiſten, wo man A ; im widrigen Falle wenden wir uns zu dem Vieh jelbe, wenn wir unjern Umwillen wider die Menjchen ſſen fünnen. Fraget nun nichts weiter, ſetzte er 5 zu meinen Verrichtungen eilen; haltet euch nur inten Seite, jo fommt ihr wieder in die Oberwelt.” — ir ſich nun jelbft zur rechten Seite, fie aber zogen ihre Strafe und ſahen bald ſolche Kleine Leutchen von allen Seiten wſammenlommen, von denen jedivedes eine Laterne vor fich her— trug. Sie gerieten bald in große Feljenklüfte und dunffe Örter, wo die Windlichter ihnen wieder gute Dienfte thaten. Der Weg bäuchte ihnen gar jehr lange; und hätte ihmen der Wicht nicht gejagt, er werde jie zur Oberwelt führen, dann hätten fie geglaubt, im tiefften Abgrunde irre zu geben, maßen fie bald von jähen u ppen berunterfteigen, bald wieder an “steilen Felſen hinaufkfettern muhten. Wie lange fie aljo gewandert find, blieb ihnen unbefannt, J weil fie all’ die Zeit von Sonne und Mond nichts wahrgenommen J— 19* & J

  
    hatten. Endlich gelangten fie zu einer engen Feljenrite, wo einige Sonnenftrahlen durch Dornenheden fie wieder anleuchteten. Sie frochen mit Mühe durch und kamen bei einem verfallenen Thurm wieder an's Tageslicht. Da jahen fie am Felſen unten einen Flecken Tiegen, in dem fie bald erfuhren, daß der Ort Kitzbüchl heiße und jechs Poften von Innsbruck entfernt jei. (Mach den Unterredungen im Weiche der Geifter, Ate Unterredung ©. 444.) 520. Der alte Weinkeller zu Salurn. (Nachr. von Geijtern, Franff. 1737, ©. 66—73.) Auf dem Rathhaufe des tiroler Fledens Salurn, an der Etich, werden zwei alte Flaſchen vorgezeigt, und davon erzählt: Im Jahre 1688 gieng Chrijtoph Pabeber von St. Michael nad) Salurn in Verrichtungen, und wie er bei den Trümmern der alten Salurner Burg vorüber fam, wandelte ihn Luft an, das Gemäuer näher zu betrachten. Er jah fich im obern Theil und fand ungefähr eine unterirdijche Treppe, welche aber ganz hell jchien, jo daß er hinab— ftieg und in einen anjehnlichen Keller gelangte, zu deſſen beiden Seiten er große Fäſſer liegen jah. Der Somnenjtrahl fiel durch die Riten, er fonnte deutlich achtzehn Gefäße zählen, deren jedes ihm däuchte fünfzig Yhren zu halten; am denen, die vorn jtanden, fehlte weder Hahn noch Krahn, und als der Bürger vorwitzig um— drehte, ſah er mit Verwunderung einen Wein, köftlich wie Ol, fließen. Er fojtete das Getränk und fand es von folchem herrlichen Geſchmack, als er zeitlebens nicht über die Zunge gebracht hatte. Gern hätte er für Weib und Kind davon mitgenommen, wenn ihm ein Geſchirr zu Handen gemwejen wäre; die gemeine Sage fiel ihn ein von diefem Schloß, das ſchon manchen Menjchen unſchuldigerweiſe reich gemacht Haben follte, und er ſann Hin und her, ob er nicht durch dieſen Fund glücklich werden möchte. Er jchlug daher den Meg nach dem Markt ein, vollbrachte jein Gejchäft und Faufte zwei große irdene Flajchen nebjt Trichter und verfügte ſich moch vor Sonnenuntergang in das alte Schloß, wo er alles jo wiederfand als das erjtemal. Ungefäumt füllt er feine beiden Flafchen mit Mein, welche etwa zwanzig Maß faſſen konnten, hierauf wollte ex  

  
      Aber im Umdrehen ſah er plöplicd an ber ihm den Gang jperrten, brei alte Männer an fipen, vor ihnen lag eine jchwarze mit Sreibe rger erjchrad heftig, hätte germ allen an inbrünftig zu beten unb bie StellerDa ſprach einer aus den Dreien, Ledermüße auf dem Haupte und anbatte: „Komm jo oft du willft, jo ſollſt bir und ben Deinen vonnöthen ift.“ Hier verſchwand das ganze Geſicht. Pahzeber konnte frei und unge und gelangte glüdlid) heim zu feinem Weibe, dem was ihm begegnet war, Anfangs verabjcheute die 2 als fie aber jah, wie ohne Schaden fich ihr - Hauswirth; daran labte, verfuchte fie ihn auch und gab allen ihren da n zu trinfen. Als nun der VBorrath’ all’ wurde,       4 5 z =? — * J  J        die zwei irdenen Krüge, gieng wieder in den Keller von neuem, und das geichah etlichemal ein ganzes diefer Trunf, der einer kaiferlichen Tafel wohl geftanden feinen Heller. Einmal aber bejuchten ihn drei von jeinem Gnadentrunk zubrachte und die ihn fo daß fie Verdacht jchöpften und argwöhnten, er fi Wege dazu gefommen. Weil fie ihm ohnedies ſeind giengen fie auf's Rathhaus und verklagten ihn; der - Bürger erjchien und verbehlte nicht, wie er zu dem Wein gelangt ich er innerlich dachte, daß er nun den legten geholt haben Rath lie von dem Wein vor Gericht bringen und inftimmig, dergleichen im Lande nirgends anzutreffen fie zwar den Mann nad) abgelegtem Eid heim aber auf, mit feinen Flaſchen nochmals den hmen. Er madt ſich aud dahin, aber war dort zu jpüren, und er empfing un— ihn betäubt und halbtodt zu Boden jtredten. uchte ihn, den vorigen Seller, aber iefe zu erbliden, die drei’ Männer ſaßen wieder da ftill und jchweigend bei einer: hellen Lampe auf dem hätten fie eine wichtige Rechnung zu ſchließen; zuletzt  J J H Hi a geh) E ar er:

  
    — 24° — wijchten fie alle Ziffern aus und zogen ein Kreuz über die ganze Tafel, welche fie hernach bei Seite ftellten. Einer ftand auf, öffnete drei Schlöffer an einer eifernen Thüre und man hörte Geld klingen. Auf einer andern Treppe kam dann diefer alte Mann heraus zu dem auf der Erde liegenden Bürger, zählte ihm 30 Thaler in den Hut, Tieß aber nicht den geringiten Laut von fich hören. Hiemit verfchwand das Geficht und die Salurner Uhr aus der Ferne ſchlug eilf. Der Bürger raffte fich auf und froch aus den Mauern, auf der Höhe jah er einen ganzen Leichenzug mit Lichtern vorbeiwallen und deutete das auf jeinen eigen Tod. Inzwiſchen kam er nad und nac auf die Landitraße und wartete auf Leute, die ihn nad Haus jchleppten. Darauf berichtete er dem Rath den ganzen Ber(auf und die dreißig alten Thaler bewiejen deutlich, daß fie ihm von feiner oberirdiichen Hand gegeben worden. Man jandte des folgenden Tags acht beherzte Männer aus zu der Stelle, die gleichwohl nicht die mindeften Spuren entdedten, außer in einer Ecke die Trümmer der beiden irdenen Flajchen liegen fanden und zum Wahrzeichen mitbrachten. Der Patzeber ftarb zehn Tage darauf und mußte die Weinzeche mit feinem Leben zahlen; das gemachte große Kreuz hat die Zahl der zehn Tage vielleicht vorbedeutet. (Grimm Sagen I, ©. 20.) 521. Das Schwert. Am Titichenbach hinter dem Waſſerfall ift ein tiefer Schlund. Bor langer Zeit, als wir alle noch den Mücken nachflogen, wollten einmal zwei Knaben in den Wald Hinter dem Wafler gehen, um dort Reißig zu jammeln. Wie fie am Schlunde vorbeigiengen, jteckte am Rande desjelben ein großes Schwert, deifen Griff von purem Golde war. Die Knaben traten hinzu, bejahen die alte Waffe und zogen fie mit Mühe halb aus dem Boden. Da fie aber gute Kinder waren, ließen fie das Schwert jo ftehen und giengen weiter. Als fie am folgenden Tage wieder in den Wald giengen und am Schlunde vorüberfamen, jtieg plöglich ein großer Mann in reicher, altmodischer Kleidung herauf, erwijchte den ältern Knaben, der entfliehen wollte, und führte ihn in den finftern Schlund. Doc)

  
                   ee 0 Hatmer und fiäter eis caf der Orte Umgeben von a m und Gärten ftand dort ein prädhtiges Schloß, in das ber Bann den ftaunenben-Rnaben führte. Da gab es blanfe Mar dühtende Blumen, ftolge Bäume mit goldenen Bee, ud in den Simmern, Die von BoD and Eier frble, umermehliche Schäge. Endlich traten fie in einen hoben Saal, in defien Mitte ein grofes feuer flammtr. Nun öffnete der Mann den Mund und jpradh: „KHätteft du das Schwert das dir beftimunt war, berausgezogen, hätte dir niemand widerftehen - Können, und ich wäre erlöst. Jetzt muß ich aber wieder in's feuer zuräd!® — Flugs ftürgte er ſich in die Flammen, die hoch über md Tief durch die Zimmer in den Schloßhof. As er aus diefem 1 plöglih am Rande des Schlundes. (Salurn.) - —_ Ms das Glarifjenklofter zu Meran ſchon aufgehoben war, gi m einmal zwei Klofterfrauen abends von Schenna nad) Meran, ie fie in die Nähe des Schloffes Zenoburg famen, jahen fie dort ie ſchneeweiße große Frau mit einem Schlüffelbunde, die ihnen Sie hatten aber nicht den Muth, ihr zu folgen. Da verunter Seufzen die jchöne Frau, und zugleich war es, als viele, viele Münzen Hingeln hörte. (Meran.) 523, Der Hirt auf Rettenberg. Ein Hit von Weer trieb jeine Schafe auf einen Hügel vor er As die Mittagshige jehr groß war, jchlief er ein und > mehrere Schafe lamen indeflen grajend in den Schlofbof. Noch dem er erwacht war, mußte er, obwohl jehr ungern, fie im unheimFichen Schloffe juchen. Er gieng in den Hof und fand alle halb: tobt unter einem Baume liegen und hörte eine tiefe Stimme rufen: Düte deine Schafe beſſer, denn dies Repier ift mein.“ Im früherer - Beit jah man öfters einen alten, graubärtigen Hirten im Schloß— bofe figen, der niemanden grüßte und tief auffeufzte. (Weer.)

  
    — 296 — 524, Der Schatz auf Zenoberg. Auf Zenoberg, wo einjt die Landesfürjten Hof hielten, Liegt ein Schaß, von dem fich das Volk vieles zu erzählen weiß. Einmal jpielte das jechsjährige Kind eines Nachtwächters, der bei Benoberg wohnte, auf dem Schlofje, da ftunden plöglich ſechs Säde Geldes vor ihm. Der Knabe eilte, jo jchnell er konnte, zum Acker hinunter, wo der Vater arbeitete, und holte diefen. Als fie aber ing Schloß zurüdfamen, waren Säde und Geld verſchwunden. — Ein ander Mal jah der alte Herr Bafleirer, ala er abends von jeiner Leite zurücktehrte und zum Schlofje Hinaufblickte, eine ihöne Jungfrau, die aus dem Fenſter des Thurmes jah und ihm gar freundlich zuwinkte. Sie war gefleidet wie die heilige Nothburga und trug ein Bund großer Schlüſſel. Der alte Herr fümmerte fich weder um die Jungfrau, noch ihr Winfen und gieng jeines Weges. Da hörte er ein Rollen und Ächzen — und der Scha war für ihn verloren. — Der nämliche Herr jah einmal, wo der Weg in’s Schloß hinaufführt, eine Menge Mufitanten, die gar Iuftig auffpielten. Er gieng ganz nahe an ihnen vorbei, und als ihm die Sache wunderlich vorfam und er noch einmal umjah, waren Mann und Maus verfhwunden. — Ein anderes Mal giengen zwei fromme Jungfrauen am früheften Morgen, noch vor dem Betläuten gegen Riffian. ALS fie zum Schloßhügel famen, jahen fie am Steingitter zwei große Säcke jtehen und dabei einen jchiwarzen Hund liegen, der große feuer jprühende Augen hatte. Da ergriff fie Furcht und fie liefen vorbei. Kaum waren fie ein Stüclein gelaufen, als fie viel Geld in die Tiefe rollen hörten. Hätten fie ein Scapulier oder einen geweihten Roſenkranz auf die Säde geworfen, wäre ihnen der Schab ge blieben. (Meran.) 525. Hchäße auf Kauenſtein. Dswald von Wolkenſtein verließ aus Eiferfucht feine Frau und Kinder auf Hauenftein, das jo jchlecht mit Lebensmitteln verjehen war, daß jeine Frau vor Hunger ftarb, er bei feiner Rück— 4 a a 

  
    mehr ein Kind am Leben fand. Später jah man Burgthore eine Frau fipen, die ihr Haar fänmte, Leuten, die auf das Schloß kamen, von einem der im Hofe verborgen liegt. Oft jah man \ ſieht man nachts jept noch Öfters, bie wicht jelten irreführen. Einmal gieng ein Bauer aus Seis nach dem Schloffe und doch alle Mühe war umſonſt, er fand zerbrochene Fenſterſcheiben. Weil er zu Haufe zerrifjene "hatte, nahm er größere Stüde der gefundenen mit fich, um ſchadhaften damit auszubeſſern. Wie er fie aber zu Haufe Tiſch legte, waren es blante Golditüde. anderes Mal jtieg wieder ein Bauer aus Seis in die den Schaß zu finden. Auch fein Suchen war fand nur große Federn vor dem Thore. Da nahm ftechte fie auf den Hut. Heimgelommen fand filberne Löffel auf dem Hute. (Caſtelrut.     J J iH *   ——— a a — * 2 Y “_ - Y * F 2 J Pen 7 = ER, * = i s — 1— * > ä — 1 _ a » Br Be. — Ei  Sr u 1 3 E 5 A ” 526. DBöceloc. u Bödelod iſt eine merralte Burg, von der mur weniges Gemäner noch fteht. Hier gieng einft ein Weib, das Holz juchte, mit ihrem Kinde unten im Thale den Schloßweg entlang. Auf einmal fah fie eine jchöne Frau vom Schlofie herunter kommen, aljo ſprach: „Sei gegrüßt! Bald wird ein abjchenficher Bod * “ ai I ne Az R 3 Er. — J * 44 an —— u A * 22 * = J — — —* — RE —— = Bar N ’ VE A j Br — * a; ii 40 2 ur pP — * — ie ——— — 9 = 3 2 TE F ENT £ u vn * Me * a 2 J 2 RS Be. 5 a A EEE SEE FE a > 1 a en a a sa a 2   - Fommen, der einen goldenen Schlüffel im Maule hat. Diejen joll bein Kind led dem wilden Thiere nehmen. Dann wirft du eine Thür ſchen, welche im die Keller des Schlofjes führt, und dort kannſt viele Schäge finden.“ Sie gieng fort und bald kam das fürchterüche Thier daher,’ aber dem Kinde ſank der Muth, obgleich die - Mutter ihm zuſprach, den Schlüfjel zu nehmen, und es lief vor dem Bode davon — und jo liegen die Schäge noch heutzutage E Schloſſe und die Frau muß noch auf die 42 bis zum Schloſſe Zwingenburg war in alten Brüde gejpannt. (Riffian. Nah U. Menghin.) K ee — 2,7 De Pa DEE A a Be —* dis w *

  
    — 298° — 527. Das Fräulein. Einem Manne in Labfons träumte öfters, er folle auf die Alm gehen. Er jagte e8 endlich dem Beichtvater und diefer hie ihn, dem Traume folgen. Er gehorchte und gieng. Als er beinahe droben war, da ftand ein fchwarzer Hund, der drei Schlüfjel im Maule trug, einen goldenen, einen filbernen und einen eifernen. Der führte den Mann zu einem eifernen Thore und gab ihm den eijernen Schlüffel, der öffnete. Beide giengen dann durch einem langen Gang und kamen vor ein filbernes Thor. Der Hund reichte ihm dort den filbernen Schlüfjel, womit der Mann es öffnete, Später famen fie zu einem goldenen Thore, das mit dem goldenen Sclüffel aufgemacht wurde, und im einen helllichten, prächtigen Saal, der von Gold und Edelfteinen glänzte. Darin ja ein wunderſchönes Fräulein, das gar traurig ſchien. Sie jagte, er könne wählen, was er wolle. Da nahm er eine goldene Sperrkette. Wie dies das Fräulein jah, fieng es zu weinen an und ſprach: „Hätteſt du mich gewählt, jo wäre ich erlöst und all’ diefe Schätze hätteſt dur befommen, nun muß ich noch hundert Jahre hier gebannt fein.” Da rumpelte und donnerte e8, als ob der letzte Tag einbräche, und der Mann floh wie bejeflen. Die golde Sperrfette konnte ex mitnehmen. Später juchte er oft das eijerne Thor auf, konnte es aber nimmermehr finden. (Laßfons. Prof. 3. P. ESiller.) 528. Die Iran auf Häben. Bei Säben hat ein Bube Schafe gehütet. Da jah er plötzlich vor der Feljenwand einen jchönen Steig, der in diejelbe führte, und am Eingange jaß eine Frau, welche Wolle zupfte. Sie winkte ihm und er gieng zu ihr. Sie jagte ihm nun, er jolle eine Hajelruthe abjchneiden. Er juchte eine und jchnitt fie ab. Da ſprach fie, es werden drei Würmer fommen, die jolle er mit der Ruthe erichlagen, dann werde er den Schab erhalten und fie werde. erlöst werden. Alsbald kamen die drei Vieher daher. Der Bube jchlug aus Leibesfräften auf den erften und tödtete ihn. Beim zweiten gieng es jchwerer, denn der Knabe war jchon müde und fieng am ſich zu fürchten, er jchlug ihn dennoch todt. Der dritte Wurm wehrte ſich

  
       Sit und Feuer und that ganz abſcheulich. Dept die Safelgerte weg und lief auf und bavon. Die jammerte aber, daß er fie nicht erlöst habe, und er ihre Weinen. (Gufidaun. life Gafler.) 529, Das Sseidenfräulein, | "Zu alter Zeit ſah ein Hirtenbub in den „reihen Feldern“ F 4 hohem Felevorſprung ein wunderſchones Fräulein figen und ihre goldgelben Haare kümmen. Sie rief, wie er verwundert empor» fhate, "zu ihm berab, er folle die Krampe feines Hutes aufſtulpen. F Bube gehorchte. Da ſah er plötzlich, als wäre der Berg vom Marften Glaſe, wie ſich tief innen das Gold in hellIchimmernden Adern und Maffen lagerte. Als er den Hut herabi rn war alles verjchwunden. Das Fräulein war ein Heiden(Alpad. P. Moier.) 530, Der Geiſt auf Bettenberg. dem Schloffe Nettenberg, das drei Vierteljtunden von einer bewaldeten Anhöhe Liegt, ſoll e8 früher nicht ge— Ein gegen Witwen und Urme bartherziger dort fanımt feiner Frau lange Zeit umgehen. Einft Bauern von Weer, die an einem Sonntag auf dem ‚ Apfel kaufen wollten, zu den Ruinen. Da trat eine em Schlüfjelbunde aus dem halbverfallenen Thore und wollten. Als fie antworteten: „Nichts“, ſprach fie: gewollt, hättet ihr alles befommen“ und jchlug Thüre hinter ſich jo zu, daß der Boden zitterte. Die Männer fiaunten nicht wenig ob diejer Geſchichte und machten ſich alſogleich    ‚Mi fer: u 4 2 5 HH E 531, Die Köllerburger Fran. Hart ob dem Dorfe Rum erhebt ſich ein fteiler waldbewachjener Felslegel, der noch Köllerburg genannt wird und einft den Thurm desjelben Namens getragen haben joll. Nach der Sage anderer oll ein enklofter dort geftanden jein. Auf dem Hügel joll mo ein namhafter Schatz liegen, den eine alte Frau mit hoben 

  
    — Be — Stödeljhuhen bewacht. Seit Menfchengedenfen blühte aber diejer Schatz nicht mehr. (Rum.) 532. Die Frau mit den goldenen Aüſſen. Als vor fiebenzig Jahren ein Wäſſerer um Mitternacht am Brugger Haus vorbei gieng, jah er auf der Banf vor dem Haufe eine alte Frau figen, die ihm winkte und drei goldene Nüſſe vorhielt. Der Wäfjerer nahm die Goldfrüchte nicht und gieng feine Wege. Hätte er fie genommen, wäre er ein reicher Mann geworden. (Bei Meran.) 533. Das Siräulein am Bdruggertörkele. Am Beginne des Jahres 1832 jahen Kinder beim Bruggertörfele oft ein geheimnißvolles Fräulein, das ein goldenes Kitchen in den Händen trug und fein Wort ſprach. Es war bald grün, bald roth, bald gelb gekleidet und that mit den Kindern jehr freund(ih. Zwei Mädchen erlösten endlich das gebannte Fräulein durch Gebet. Das eine Kind ftarb bald nach feinem frommen Werke, das andere wuchs heran und ward eine wohlhabende Bäurin im Gratſch. (Mais.) 534. Die Frau auf dem SHchloffe Montan. Ein Taglöhner, der in der Nähe des Schloſſes Montan jeine Feldarbeit verrichtete, hatte einjt folgende Erjcheinung. Eine reich gejchmücke Frau ftand auf den Binnen des Schloſſes und jchaute ihn ftarren Blickes an. Er wurde aber zum Mittageſſen gerufen und wollte in das Haus hinübergehen. Da bewegte die Frau ihre Hand und winkte ihm heraufzukommen. Er wagte es nicht, ihrem Winke zu folgen, und gieng weiter. Noch einmal jchauie er zurück, und abermals winkte ihm die Frau. Er ließ fich wieder nicht be— wegen und gieng fort. Da hörte er ein Karren umd Krachen, ein Weinen und Schluchzen, daß er jein Lebtag nichts ſolches gehört hatte. Seit dieſer Zeit wurde von diejer Frau nichts mehr gejehen oder gehört, und das Volk ift jehr unzufrieden mit dem Taglöhner, daß er den Bitten der geifterhaften Frau keine Folge geleiftet hat. | 7

  
           R | En x man glaubt, wenn er hinaufgegangen wäre, jo hätte er fie if; erlöst. (Bei Schlanders,) er 535, Der Schatz auf Sigmundsburg . 0 Im dem grünen Ser, welcher den Schlofhügel umfpült, ruht mebit andern Schäpen ein filbernes Grucifig von unermeßlichem Werte, — Wo das Waffer die größte Tiefe hat und den Grund  Gerätbe aus purem Silber befteht. Eine bildihöne Jungfrau ſoll darin trauern umd auf Erlöfung harren. In hellen Mondnächten taucht fie manchmal empor umd rudert in einem filbernen Kahn Über den See. — Auch im Schlofje liegt ein Schatz. Vor nicht gar 3 Zeit ſah die Tochter des Zolleinnehmers in Fernſtein ein Meer auf dem Schloßhügel. Da fie eben kochen wollte, gieng fie zur Burg hinüber, um Kohlen zu holen. Dort fand fie ein landfremdes, altes Weib am Feuer ſitzen, das altfränkiſch gefleidet war 2 ſich wärmt. Das Mädchen erhielt die gewünjchten Kohlen lief nach Haufe, denn ihr fam die ganze Sache abjonderlic) in der Küche Feuer machen wollte, hatte fie anftatt eitel Gold und war reich für ihr Lebtag. Die alte wurde ſeitdem nie mehr gejehen. (Najjereit.) 536. Der Schatz auf Bivingenftein. In den Ruinen der Burg Zwingenftein, die unweit Unterinn ichroffen Felſen ſchmücken, Liegt ein Schatz verborgen. Dft wird dort zur Nadhtzeit ein blaues Feuer oder ein umgehender Nitter — As Mädlen aus Unterinn einmal in die Nähe der Ruinen gelommen waren, ftand plötzlich das Schloß in voller a * —8 Brach vor ihnen. Boll Neugierde giengen fie hinein, beſahen all’ bie prächtigen Säle und Kammern und kamen endlich in die Küche. Da lagen glührothe Kohlen auf dem Herde, an dem eine alte Frau ab Sie begrüßte die Mädchen freundlich und ſprach: „Das ift recht, daß ihr gelommen feid. Nehmt nur von den fchönen Kohlen je mehr defto lieber.” Als eine ihren Worten folgte und nad) Kohlen langie, ſchoß ein Wurm heraus. Da fuhr das Mädchen einem lauten Schrei zurüd, — und Schloß und frau waren

  
    — OR verschwunden. Aber noch lange hörten jie weinen und. jammern und in der Tiefe Münzen Klingen. — Einmal fam eine Näherin zufällig auf das Schloß, als der Schag blühte. Es war eine vechte Freude, wie die Goldſtücke aufftiegen und hell Teuchteten. Sie griff darnac), — und alles war verjhwunden. Wäre fie keuſch und ſündlos gewejen, hätte fie den Schag befommen. — Als einmal ein Knabe jpät abends die Schafe heimtrieb, jaß ein bildichönes Fräulein, mitten zwijchen den herrlichiten Blumen am Schloſſe. Es winfte freundlich, und der Burjche folgte dem Zeichen. Da fagte fie: „Pflüde dir eine Blume und nimm fie nad) Haufe zur Erinnerung. Kommſt du jpäter mit einem Mädchen, das jo unschuldig ift wie du, gehören dir alle Schäße, die hier Liegen.“ Darauf verſchwand fie. AS der Knabe nach Haufe kam, war die Blume eitel Gold. Das Fräulein war bis heutigen Tags wicht erlöst. (Ritten.) 537. Das Fräulein auf der Ssocbburg. Bei Lanz liegt die längjtzerfallene Hochburg, in der heutzutage noch ein Schag liegt. Ein Fräulein mit einem Schfüfjelbund erjcheint bisweilen dort und winkt freundlich, wenn der Schaß blüht. Als in einer Chriftnacht ein Mädchen mit ihrer Nahnl in einem naheliegenden Hofe allein zu Haufe wachte, löjchte plötzlich das Licht aus. Da fie troß alles Suchens das Feuerzeug nicht finden fonnten und in der Aſche auch Fein Funke mehr glomm, jprach die Alte: „Geh' zum Nachbar hinüber und hole in der Laterne Licht.“ Das Kind folgte, gieng auf's Licht zu und fam in’ Schloß, das wie neugebaut da ſtand. Verdutzt jtieg e8 die Treppe hinauf und fand im Saale ein ſchönes Fräulein, das am Kamine ja, in dem viele Kohlen glühten. Das Fräulein winkte freundlich, nahm eine Schaufel voll Kohlen und wollte fie dem Mädchen in die Schlürze Ichütten. Da rief das Kind voll Schreden: „Mein Gott, fie verbrennen mir ja das Fürtuch.“ Augenblicklich war das Schloß verIhwunden und in der Tiefe jammerte und Elingelte es. Das Mädchen ließ vor Schreden die Kohlen fallen und lief athemlos nach Haufe, wo fie alles der Nahnl erzählte. „O du ungeſchicktes Madl!“ rief jie aus, „hättet du die Kohlen genommen, wär das

  
      erlöst und der Schap dein geweſen. Jeht muß das arme u wieder hundert Jahre auf feine Erlöjung warten und du bift um feinen Sreuger reicher." (Bei Iunsbrud.) a 588, Die drei verwünfdßten Iungfrauen. Ein Hirtenbub trieb die Schafe auf die Mm, wo ein großer Stein liegt, unter dem ein Schaf vergraben ift. Einmal legte er F fi) neben diefem Steine nieder und es überfiel ihn der Schlaf. WS er erwachte, ſah er, daß es ſchon Nacht ſei und die Schafe J nicht da wären. Erſchroden jprang er auf, um die Thiere zu 1 fuchen. Da ftanden drei Jungfrauen vor ihm und tröfteten ihn. ine fprach: „Du brauchft dich um die Schafe nicht zu kümmern, 18 denn fie find ſchon gut verjorgt." Als er fich aber nicht zufrieden geben und weggeben wollte, baten fie ihm zu bleiben und fie zu f erlöjen, denn fie jeien verwünjcht. Folge er ihnen, werde er den I Schatz befommen und ein gar reicher Mann werden. Der Bub blieb dort. Da jagten fie ihm, er müfje aber, um fie zu erlöfen, ® drei fürdhterfiche Dinge aushalten. Zuerſt werde ein fürchterlicher Drache kommen, der einen langen Schweif nachziehe, er jolle dann & beileibe nicht zurüdichauen. Habe er dieje Probe glücklich beftanden, werde ihm vorkommen, als wenn Felſen und Berge über ihn herfallen und ihn erdrüden würden. Da dürfe er feinen Laut hören laſſen. Die dritte Probe ſei aber ſo entſetzlich, daß man ſie nicht beſchreiben fünne. Er ſoll aber muthig aushalten und es werde ihm nichts Übles geichehen. Darauf verſchwanden fie. Er überStand die erfte Probe. Als aber Felſen und Berge krachten, jchrie F er auf — und da hörte er e8 unter dem Steine klingeln, als ob mmendlich viele Thaler hinunter rollten. Dabei hörte er die drei Frauen jammern und heulen. (Tannheim.) 539. Der Schatz auf Rotund. J Bei Taufers im Münſterthale ſteht neben den Schlöſſern = Helfmirgett und Reichenberg die Burg Rotund. Sie iſt auch verfallen und jchmüdet nur mehr als jtolze Ruine das Thal, durd) dad Saijer Karl umd andere deutjche Kaifer und Könige nad) 5     

  
    — VRR Italien gezogen find. In den Kellern, die unter den Ruinen liegen und unzugänglich find, jollen große Schäße verwahrt jein. Bor etwa achtzig Jahren Hüteten zwei Knaben bei Rotund Biegen und giengen, um fich die Zeit zu vertreiben, in das Schloß. Da fanden fie zu ihrem größten Staunen eine noch nie gejehene Thür die ganz in gutem Stande war. Neugierig öffneten fie und traten ein. Da famen fie in einen großen, gewölbten Seller, an deijen Wänden ringsherum Käften waren, in denen Roßgeſchirre, Zügel und ähnliche Sachen fich befanden. In der Mitte lag ein Kohlenhaufen, bei dem ein fchöner, großer Bod jtand. Als die Knaben alles bejehen hatten, jprach der ältere: „Jaggl, nimm jo ein Gejchirr, das fünnt ihr für euren Ejel brauchen." „Sch nehm's nicht,“ entgegnete Jaggl, „jondern ich Laufe zum Water hinab und laß’ ihn heraufgehen. Er kann dann nehmen, welches er will.“ Gejagt, gethan! — Beide liefen zum Feld hinab, wo Jaggl's Vater arbeitete, und erzählten, was fie im Schloffe droben gejehen hatten. „O ihr Dundersfragen,“ rief er, „hättet ihr doch eine Nufter droben gelafjen, und wir könnten den Schat heben. So aber ijt er wieder verloren.” — „O, wir willen das Thörl und den Seller ganz gut,“ iprachen die Knaben und baten den Vater. mitzufommen. Selbdritt gieng er nun nad) Rotund, aber weder Thüre noch Keller war zu finden. Der Schab hatte jchon verblüht und kommt erjt nach Hundert Jahren wieder zum Vorſcheine. — Ueberhaupt geht es in der Nähe der Schlöffer nicht geheuer zu. Als ein junger Burjche jpät abends auf dem Heimmwege war und zum Kreuze kam, das unter den Schlöffern am Wege jteht, fam ihm plößlich ein altfränkiſch gefleideter Herr nach, der ein rothes Buch hatte. Der Fremde fragte: „Wie heißen die Burgen?" „Helfmirgott, Reichenberg und Rotund“, antwortete der Junge. „Ja, jo beißen fie. Du haft recht,“ ſprach Tächelnd der Fremde und gieng wieder zurück. Neugierig wandte der Burjche fih um und wollte dem räthjelhaften Herren nachjehen; doch er konnte feine Spur von ihm mehr entdecen. Da war e8 ihm Kar, daß der Irrende der Schloßgeift gewejen jei, und er verdoppelte jeine Schritte, um bald aus dem unbeimlichen Bereiche zu kommen. (Taufers.)

  
    Ft  540, Shäbe Bei Windifch Matrei. Brojjigwalde ift ein Schaplodh. Einmal gieng einvorbei und ſah einen Hund vor demjelben liegen. Im bielt er einen Schlüffel. Hätte fie den Muth gehabt, den fie den Schaß gewonnen und wäre lief Furcht auf und davon, Auch ſah ein Mann einmal ein mit feinem Stode hinein er, dab der Steden unten     541, 7 Sschatz in der Frößlidsburg. des alten runden Thurmes der Fröhlichsburg liegt $ vergraben, der mur in hundert Jahren einmal aller Frübe aufitehen, um den Badofen zu heizen. Sie fand aber in der Küche nicht das Feuerzeug. Da jah fie zufällig zum Küchen⸗ fenfter hinaus und ſah am Fuße des Thurmes einen glühenden Koblenhaufen. Schnell griff fie nach einer Kelle und eilte hinüber, i zu nehmen. Da fand fie bei dem Teuer einen jeltann, der fie nehmen ließ. Als fie aber weggehen wollte, er ihr, fie jollte die übrigen Kohlen auch in ihrem Für— forttragen. Die Dirne glaubte, die Kohlen würden ihre verbrennen, dankte und machte ſich aus Furcht vor dem traurigen Mann eiligft davon. Wie ftaunte fie aber, als die wenigen mitgenommenen Kohlen, womit fie an, glänzende Goldjtüde waren. Sie lief zurüd, fand Mann noch Kohlen. (Mals.) 442, Ieurige Aoblen. Einft wuſch ein Weib am früheften Morgen an der Etſch. As fie aufjah, erblidte fie am jemfeitigen Ufer einen Haufen gluhender Kohlen. Sie gieng über die Brüde, fand niemand und | zwei Kohlen. Als fie nach ihrer Arbeit heim kam, hatte fie 3. 8. Bingerie, Sagem aus Tirel. 20 Rn 3 ir .

  
    ae BEE: au ftatt derjelben zwei Thaler. Sie lief nun jchnell zurüc, aber feine Kohle war mehr zu jehen. (Bei Mails.) 543. Vom Schatze in Iiragenftein. Ob dem Dorfe Zirl liegen die Ruinen des Schlojjes Fragenjtein, in denen ein unermeßlicher Schag verborgen liegt. Oft erjcheint in der Nähe des Schlofjes ein Jäger, grün gekleidet, und fordert die am Schloßberge arbeitenden Leute auf, den Schab zu heben. Doc) ift dies noch nie geglüdt. Einmal verbanden ſich ‚ mehrere Männer, giengen auf das Schloß und gruben nad) dem verborgenen Horte. Schon waren ihre Hauen und Schaufeln jo tief an der rechten Stelle eingedrungen, daß die eijerne Kiſte fichtbar ward. Da erhob fich aber ein jo ſtarkes Krachen und Donnern, daß alle, jo viele ihrer waren, die Werkzeuge fallen liegen und nach Haufe liefen. Der neidiſche Teufel ſoll dieſen höllifchen Lärm veranlaßt und die Schaghebung auf dieſe Weife vereitelt Haben. — Bor vielen Jahren follte die Magd des Schloßhäufels früh morgens Feuer machen und noch vor dem Rorate die Stube heizen. Als fie, um dies zu bejorgen, früh aufgejtanden war und beim Ankleiden durch das Kammerfenfterchen hinausſah, erblickte fie einen großen Haufen glühender Kohlen. Da erſparſt dur dir das Feuerſchlagen und Stein und Schwamm, dachte fich die Dirne und gieng zu dem Kohlenhaufen hinauf, um fich Feuer zu holen. Ihre Ueberrajchung war aber nicht flein, als fie bei den (ichtglühenden Kohlen zwei jchöne jchwarzgefleidete Frauen ſitzen ſah. Dieſe waren gar freundlich und winften ihr, fie jolle nur recht viele, viele Kohlen in die mitgebrachte Pfanne nehmen. Das Mädchen nahm, jo viel fie mochte, und wollte damit gehen. Aber die zwei Frauen winkten bittend, fie jolle noch mehr mitnehmen. Sie füllte num die Pfanne faft ganz und wollte abermals nad) Haufe eilen. Wie dies die Frauen jahen, jagten fie zu der Dirne, fie ſolle alle Kohlen aufnehmen und wegtragen, und jahen fie dabei gar flehend an. Da nahm fie noch von den Kohlen, jo daß Die Pfanne über und über voll war, ließ die übrigen an Ort und Stelle Tiegen und eilte damit von dannen. Wie groß war aber ihr Staunen, als fie, zu Haufe angefommen, die Kohlen ausleerte!

  
    DE fie jammt und fonders in funlelnde Dulaten verwanbelt. % der Magd nicht wenig und fie eilte noch einmal hinauf, wo fie. die vermeinten Kohlen geholt hatte, um auch die noch zurüdgelaffenen zu nehmen. Als fie aber zur Stelle kam, waren Kohlen u und verflogen und fie ftand allein bei ben Auinen des Schlofies. (Hirl) en: 544. $t. Siſinius · Kirchlein. Etliche Scheibenihüfle von Laas ſteht auf einem mäßigen das von balbverfallenen Ringmanern umgebene SifiniusKirchlein. An diejem Plage foll einft ein prächtiges Schloß geftanden fein, das aber mit Mann und Maus in den Feldboden verjunfen ift. Ein junger Mann, der im Laajermooje Schweine eine große Sau mit drei Jungen von dem GeSifininsfirche herablommen. Sie weidete friedlich und fehrte des Abends zurüd, woher fie gekommen irten wurbe die Sache immer auffallender und eines er ji, der Sau nachzugehen. Er folgte ihr bis Steinplatte, unter welcher fie ſich ſammt den war es aber mit dem Muthe des Burjchen die Platte hineinzufchliefen, rannte er über den Bühl herab. Am andern Tage gieng er zu Beichtvater und fragte ihn, was in diefer Sache zu thun den Rath, der Sau noch einmal nachzugehen und 08 bis zur Platte, jondern auch in das Loch hinein, i Diejen Rath befolgte er, gieng der Sau und jchloff Hinter ihr unter die Platte hinein. Er E dunklen Gang abwärts gehen und kam endlich zu einer Thür, durch deren Spalten er in einen geräumigen Saal 3 konnte. Hier erblidte er mehrere altmodijch gefleidete gar vornehm ausjahen und um einen Tiſch herumjaßen. verlieh ihn auf's neue der Muth und er kehrte um und juchte als die  yigz 9®3 ! . — 6 57  zug?! & syrF 3 4 s . möglich in’s Freie zu gelangen. Bon diejem Tag ie Sau nimmer jehen, und auch die große Steinplatte war nirgends mehr zu finden.   20*

  
    — 38 — Ein altes Weib mit zwei Kindern gieng einft zum Kirchlein hinaus, ihr Abendgebet zu verrichten. Innerhalb der Umfangsmanern angelangt, erblickte fie einen jeltfam jchimmernden Kohlenhaufen an einer Ede. Sie gieng hin und jchob einige Stüde ein. Als fie zu Haufe die Kohlen herausnehmen wollte, waren fie in lauter Goldftüde verwandelt. Gleich eilte fie nad) St. Sifin, um mehrere einzufteden, allein der Kohlenhaufen war nicht mehr zu jehen. Wenn die Bauern beim Mondjchein in der Nähe des Kirchleins ihre Äcker wäſſern, jo jehen fie oft einen jchwarzen Mann mit einem Dreifpighute und langen Degen den Hügel auf und ab ipazieren. (Laas.) 545. Vom SHchloffe Neubaus. Bor beiläufig dreißig Jahren gieng der Lehrer von Afing nad) Terlan, feine Eltern bejuchen, und nahm den Weg am benannten Schloſſe vorbei. Als er durch’ Gebüſche niederjtieg, jah er auf einem Steine vor dem Schloßthore eine alterthümlich gefleidete Frau figen, die ihr Haar jcheitelte und traurig vor ſich hinſah. Er gieng ichweigend vorbei. Alsbald hörte er einen riefen Seufzer. Je weiter er fich vom Schlofje entfernte, dejto lauter tünte das Weinen und Schluchzen. Da überfiel ihn eine folche Furcht, daß er über Stod und Stein auf die Straße lief. Dies ift, wohl gemerkt, am helllichten Tage geſchehen. — Ähnliches ift einer Plagerin von Montigl begegnet. ALS fie vor einigen Jahren früh morgens zum Schlofje Neuhaus Fam, ſah fie die nämliche Frau, wollte ſich aber nicht - | aufhalten und gieng muthig weiter. Abends nahm fie wieder den Weg am Schlofje vorbei und wollte jehen, ob die Frau noch an Ort und Stelle jei. Als fie zum halbverfallenen Schloßthor kam, jaß die Frau noch dort und hatte glühende Kohlen vor fih. Kaum war die Magd in der Nähe, jagte die Frau: „Wirf deinen Roſen— franz auf die Kohlen und dann werden fie lauter funtelnde Guldſtücke, die dir gehören, und ich bin erlöst.“ Die Plaberin wollte gleich den Auftrag erfüllen, hatte aber die Beten zu Haufe vergeilen. Wie die Frau dies bemerkte, vief fie: „Nimm das Scapulier und wirf e8 darauf!" Schnell that e8 die Magd; aber die Kohlen N

  
    . Kohlen umd verichwanden mit der frau, weil das Scapulierwar und deßhalb die Weihe verloren hatte, Hirte, der in der Nähe des Schloſſes Schafe Hütete, ſah Frau. Anfangs erichrad er darüber, bald aber wurbe er wit geplagt und er mäberte ſich ihr. Da ſprach fie zu Stelle morgen mittags an den Fuß des Berges, und die Uhr im Thurme den erften Streich auf die Glocke thut, zum Schloſſe herauf. Kommt du dann bis zum Ende Marialäutens zum Schloßthore, jo bin ich erlöst und ich dafür belohnen.“ Der Knabe verſprach, den Verſuch zu folgenden Mittag jtand er am Fuße des Berges, und Zwolfuhr zu fchlagen, Tief er, fo jchnell er konnte, dem Schlofje zu. Aber als es aufhörte zu läuten, war Strede vom Schlofthor entfernt. Er nahm feine zufammen und eilte zum Schloßthore, wo er erichöpft ne. Den Geift befam er nicht zu Gefichte; aber aus Weinen, das er hörte, jchloß er, daß die Erſei. — Bor wenigen Jahren jpielten mehrere im Schloſſe. Als die älteren Gefchwifter auf i blieb das jüngſte Mädchen zurück. Auf ganz nahe am Schloß eine Stiege, die zu einem . Das unjchuldige Kind jah ganz deutlich n der ein Schlüffel ftedte. Weil e8 die Thüre tte, gieng es meugierig hinunter und wollte es die Hand an den Schlüffel gelegt, da die Stiege herauf und holte die andern fie aber mitfammen das eijerne Thor wollten, war weder Stiege nod Ge— Mädchen, dem dies begegnet ift, lebt heute  * — * Zn. £ . — — — J — — — .. — ” IRRTE ni J  3237 Bit | &  h *  Eh 8 f e     b £ . Der Bädterjunge. Ein Bäderjunge zu Terlan mußte tagtäglich friſch gebadenes   Brot nad) Bozen zum Verkaufe tragen. Als er eines Tages wieder frühmorgens mit jeinem Tragforbe in die Stadt gieng und bis zur gefommen war, wo die Straße um dem Hügel biegt, auf

  
    — 510 — dem das Schloß Maultafch fteht, erjchien eine wunderjchöne Jungfrau und hieß ihn ftille ftehen. Sie bejah dann die Brote, Faufte davon und ſprach: „Sch habe dich jchon oft da vorüberwandern gejehen. Wenn du in Zukunft vorbeigehit, jo lege mir zwölf Brote in jenes Gebüjch und bei deiner Rückkehr aus der Stadt wirst du auf dem Steine dort die baare Bezahlung finden. Oft werde ich jelbft Hier fein und dir die Brote abnehmen und bezahlen. Doc) Eines mußt du mir geloben: „Du darfit feiner Menfchenjeele über mich ein Wörtchen jagen. Wehe mir, wenn du das Geheimniß einem andern anvertrauen ſollteſt.“ Mit diefen Worten griff fie in eine grünfeidene Tajche, die fie am Gürtel trug, zahlte die Brote mehr al3 doppelt und verjchwand hinter den Buſcheichen des Schloßberges. Der Knabe war mit dem Handel mehr als zufrieden und wanderte heiterer als je in die Stadt. An jedem Morgen übergab er der jchönen Jungfrau die zwölf Brote oder legte diejelben in's Gebüjche, wo er dann abends das Geld dafür liegen fand. Sp gieng e3 geraume Zeit und der Burjche war mit feiner Kund— Ichaft hochauf zufrieden, denn er hatte num leichter in die Stadt zu tragen, und die geheimnißvolle Jungfrau bezahlte jo gut, daß mancher Gulden als Trinkgeld in feinen Beutel gieng. Auf dieje Weiſe hätte der Jörg ein gutes Leben führen und mit der Zeit ein reicher Mann werden können, wenn er jeine Zunge in Baum gehalten und nicht jein Glück verjcherzt hätte. Das gejchab aber auf folgende Weile: Er jaß einmal bei feinen Kameraden im Wirthshaufe und trank und trank und jchaute tiefer in das Glas als gewöhnlich. Da ward auch feine Zunge gelöst und er ſchwätzte das ihm anvertraute Geheimniß aus. Seit diejem Abende jah er die wunderschöne Jungfrau nie mehr und die Brote, die er in's Gebüjche legte, blieben dort liegen, bis er fie jelbft wieder wegnahm. (Etjichland.) 547. Der Schatz bei Häben. 1 Auf Säben wohnten Heiden, welche endlich von den Chriſten nach jchwerem Kampfe eines Tages um. fieben Uhr bejiegt und vertrieben wurden. Deßhalb wird, wie das Volk jagt, abends um

  
    ‚- 1 — Ehe die Heiden abzogen, vergruben fie viel och unter der Erde liegen. Einmal gieng   lag am Wege ein goldener Pflug, den ein d Da floh das Weib erjchroden ein Mann zum Kloſter in aller Frühe hinauf. — | er bei dem eine Kifte, Er wollte fie forttragen, Bermochte dies aber nicht und lief fort, um jemanden zu fuchen, ii: ber fen würde, Als er mit einem Gejellen zurüdtam, war Schatzliſte verfchwunden. (Latzfons. P. I. P. Siller.) Bon dem zum Kloſter Säben gehörigen Torglerhof mußte Möglich der Hirtenfnabe mit der Milch in’s Kloſter hinauffteigen. Bellen ftarren, ein wunderjchönes Schloß. Da bi ihn der Wunder, er gieng in’s Schloß hinein und weiter und weiter, bis er in einen prächtigen Saal fam. Darin ja eine wunderſchöne Jungfrau, die dem Buben freundlich grüßte, ihm entgegen kam und alle Schäge zeigte. Da gab's mun foftbare Schwerter mit goldenem Griffe, goldene und filbere Panzer, einen goldenen Pflug, goldene Kegel fammt einer goldenen Kugel und anderes reiche Geräthe. Als er alles geiehen hatte, jagte fie zu ihm: „Jetzt wähle das Beſte, du Da wünſchte er ſich den goldenen Pflug, — alljogleih verjanf unter Weinen und Klagen das WunderAls der Hirt von dem Schreden fich erholt hatte, befand feiner teilen Felswand unterhalb des Klofters und durch iche Stille raujchte nur der Tinnebad zu ihm hinauf. U. Hofer.) ug 548. Das gewäblte Beil. Einen Sceibenihuß vom Eberleſchen Wirthshaus entfernt ſteht rechts am Wege eine Ruine, die man das G'ſchloß auf der Weit ober das Weitner G'ſchloß mennt. Hier liegt ein Scha vergraben, der alle Hundert Jahr einmal blüht. Da gieng ein Bauer, a ——— ee —— EL ’ .— = — 3 E =    f   

  
    — 312 — der zu tief in's Glas geichaut hatte, von der Stadt heimmwärts und fam um Mitternacht vom Wege ab. Da fjah er ein hell beleuchtetes Schloß und eine wunderjchöne Jungfrau winkte ihm und führte ihn durch’3 Thor. Sie famen in einen Saal, der ganz golden war, und alles darin war auch von purem Golde. Da jagte fie: „Wähle dir aus, was dir gefällt." Er bückte fi und nahm ein fleines Beil. Im dem Augenblide ſank das Schloß zufammen umd jammernd verjanf die Jungfrau. Hätte er das Fräulein gewählt, wäre fie erlöst und der Schatz jein Eigenthum geworden. (Ritten. Obmwurzer.) 549. Der Schatz in den Heeköfeln. Einem Knechte in Villanders träumte, er werde zu unterjt der Alpe, am Weidenanger genannt, einen Schlüffel finden. Mit diejem jolle er in die Seeföfel gehen und dort werde er eine Thüre anantreffen; diefe jolle er öffnen und hineingehen. Der Knecht folgte diefem Traume, fand beim Weidenanger wirflih einen Schlüflel, gieng damit in die Seeföfel, fand dort eine Thüre und öffnete fie. Im Kofel jah er num eine wunderjchöne Jungfrau, die ihr Haar kämmte, und rings um fie herum waren die herrlichiten, koſtbarſten Saden. „Was willft du hier?“ fragte die Jungfrau, als fie den Eintretenden bemerkt hatte. „Dein goldenes Strickzeug,“ antwortete der überraſchte Burjche. Kaum hatte diefe Worte die ſchöne Jungfrau gehört, jo fieng fie zu weinen an und fagte: „Hätteſt du mich und das goldene Zeug begehrt, jo wäre ich erlöst, und du reich geivefen. So aber mußt dir Schnell jcheiden, und ich leiden." Sie ſprach's und alles war verjchwunden. (Billanders.) 550. Der Kranz. Das Haus neben dem Schloß Montan war vor alten Zeiten eben jo gut von einem Bauern gemtiethet, wie heutiges Tags. Daß der Bauer Kühe, Ochjen, Schweine und ähnliche Hausthiere in jeinen Stallungen aufhielt, verfteht fich von ſelbſt. Zu einer Zeit ereignete es ſich, daß ein Schwein tagtäglich aus dem Stalle fprang und ein Stüd von dem Haufe lief, bis an einen Punkt, wo «8

  
    - 38 — Das Schwein rannte im eine Höhle und bas | Muth, ihm nachzugehen. Als 6e bineinfam, ſah fteinalte Frau und daneben einen Steflel voll Gold, einen  fr | redete es an umd fagte: „Wenn du gludlich werben willſt, j> nimm dir Eines von diejen drei Stüden, ich erwählen, welches du will." Das Mädl dankte für * ſich nicht lange und nahm den Keſſel dieſer Zeit iſt alles verſchwunden, und weder die Frau, Keſſel voll Kupfer, noch der Kranz iſt jemals wieder geworben. Das Voll will aber nicht zufrieden fein mit der des Mädchens, denn man glaubt, die alte Frau wäre mur worden von den Banden, welche fie noch an dieſe wenn das Mädel den Kranz gewählt hätte. Man daß das alte Fräulein noch jo lange auf diefer bleiben mühle, bis ihr auf irgend eine andere Weiſe Ernaht. (Schlanders.) 551. Der Geishirt auf Greifenftein. Knabe hütete Ziegen in der Nähe des Sanfchlofjes, wie der Burg Greifenftein im Vollsmunde heißen. Als cs gieng, ftieg er zum Schloſſe hinauf, um im alten in jchattiges Plägchen zu finden. Doch wie groß Staunen, als er das berrlichite Gebäude an der Stelle ' Trümmer fand! Bald fahte er Muth, trat in den Schloßhof endlich die Marmortreppen hinan. Oben fand er präd)und fam endlich in einen großen Saal, auf deſſen Silber und Edeliteine berumlagen. Auf einem golfah eine wunderſchöne Jungfrau, die wie aus einem ner der Hiütbube in den Saal trat.” Sie winfte — ihn zu einem Tiſche, wo die reichſten lagen. Dann ſprach fie: „Seht wähle das eine Beſte, und mir geholfen.” Dem Knaben that die Wahl wehe, Ding war jchöner und foftbarer als das andere. Endlich    RER aph Hi TEEN {HH i I; F 

  
    — 314 — jah er eine große, goldene Peitſche. Die kann ich brauchen, dachte er ſich und rief bittend: „Gib mir die goldene Geifel dort.” Bei diejen Worten jchrie die Jungfrau vor Schreden laut auf, und der Saal verjant mit al’ den Schäben und der Jungfrau, dab dem Knaben hören umd jehen vergieng. Als er wieder zu fich kam, Tag er zwijchen dem grauen, zerbrödelten Gemäuer, im Schatten von Brombeerheden. Hätte der dumme Burjche die jchöne Jungfrau verlangt, wäre fie erlöst gewejen, und das ganze Schloß mit all’ den Schägen hätte ihm gehört. (Bei Bozen.) 552, Der Geilt auf Straßberg. Bei dem Schlofje Straßberg geht öfters, bejonders in den Duatembernächten, ein Ritter um und klagt: „Jetzt büße ich ſchon über Hundert Jahre, und noch iſt das Kirfchbäumchen jo Kein!“ Wenn das Bäumchen zum erjten Male blüht, ift der Geift erlöst, (Sterzing.) 558. Die Särche zu Stienburg. In dem Schloffe Kienburg bei Lienz haust ein Geift. Als einmal ein Bauer, der noch jpät abends nad) Windifch-Matrei gehen wollte, in die Nähe des Schlofjes kam, erjchien ihm der Geift und ſprach: „Siehſt du jene Lärche, die auf der bemoosten Schloßmaner jteht? Schneide daraus Bretter und mache eine Wiege. Dasjenige Kind, dag zuerjt darin liegen wird, bringt meine Erlöfung.“ As der Geift dies gejagt hatte, verjchwand er. Der Bauer war darüber froh und kümmerte ich um Geift, Baum und Wiege nicht mehr. Deßhalb fteht die Lärche noch immer beim Schlojje und jchaut trübjelig in’ Weite. (Bujterthal.) 554. Die Maulfer Gräfin. Bei Mauls ftand einst die ſtarke Veſte Welfenftein, von der jeßt nur mehr wenige Mauern fichtbar find. Als das mächtige Schloß nocd mit feinen Thürmen und Zinnen prangte, fam einmal an einem falten Herbftabende ein alter Wanderer vor. dasjelbe. Lumpen bededten nur karg feine erftarrten Glieder, und müde und hungrig wantte ev an jeinem Steden einher. Als er Welfenjtein

  
    — 5b — firengte er feine legten Kräfte an und erftieg mit vieler Mühe Anhöhe. Speije und Herberge hoffend pochte er an das Schloß. das ihm emblich neöfinet wurde. Da erhielt er aber feine der Thonwart verwies ihn zur Gräfin. Der alte ichleppte fich nun durch die hoben Gänge zum Saale, wo Kreife von Gaſten an der Tafel ſaß. Hier beugte vor Schloßfrau und bat um Speife und Obdach. Als aber die Gräfin den alten Mann ſah, ergrimmte fie und lieh ihn ur Thüre binausitoßen. Der Greis verlieh nun mit Thränen im Auge das ungaſtliche Schloß und ſank aber bald von Froſt und überwältigt nieder. Am folgenden Morgen fand man ihn Schloſſe. Bald wurde die jtolze Gräfin krank und fie fand im Grabe keine Ruhe und mußte zur Sühne nachts umgeben. So jchlummerte eines abends ein Wanderer an dem Schloßhügel ein. Als es aber gegen Mitternacht gieng, wurde er plöplich durch einen großen Lärm erweit. Er jchlug die Augen auf jah die eintige Burgfrau vor fich ftchen. Es ſchauderte ihn, doch bald fafte er Muth und fragte fie, warum jie in später Nacht daherfomme. Darauf antfie: „Ich muß wandern und weben, bis fein Stein auf andern mehr jteht. Erjt wenn aus dem Schutte eine Holerſtaude wächst und blüht, werde ich zur Ruhe kommen.“ Mit diejen Worten war die jchwarze Gräfin entſchwunden. Wer fie erlöst, joll fteinveicd; werden. (Sterzing.) 555. Der Schlangenkuf. Einem träumte, er jolle an einen gewiſſen Ort der Yanaer Auc hingehen, dort werde er eine Schlange antreffen, und wenn er % drei Mal um den Hals kriechen laſſe, jo werde er eine 5 Seele erlöjen und einen Schag gewinnen. Er folgte dem Traume und traf an dem bezeichneten Orte auch wirklich die ESchlange. Sogleich hob er fie freundlich vom Boden, legte fie anf feine kriechen.  ; mm Hi   a Schultern und ließ fie dreimal um den Hals herum: Als fie aber das dritte Mal herum war, jtredte fie den E Kopf jchmeichelnd gegen jeinen Mund aus und wollte ihn küſſen. 

  
    — 316 — Da erichrad er über die Maßen, jchüttelte die Schlange herab, und augenbliclicd; war fie aus feinen Augen verjchwunden. (Lana.) 556. Die Geiſter auf Seuchtenburg. Auf einem Hohen Eichenhügel am SKalterer See ragen Die Ruinen der Leuchtenburg, während auf einem niedrigen Bühl nicht weit vom Dorfchen Piglon einige jpärliche Reſte der einjt ftolzen Laimburg bemerkbar find. Auf diefen Burgen ſaßen einjt zwei jo gute Freunde, daß fie fi) wie Brüder liebten. Um fich zu jeder Beit bejuchen zu können, verbanden fie die Schlöffer durch einen unterirdiichen Gang. Das innige Verhältnig dauerte jo lange, bis einmal der Leuchtenburger von einer großen Reife mit einer wnnderjchönen Frau zurückkam. Dieje liebte aber ihren Herrn nicht treu und redlich, jondern faßte eine wilde Neigung zum Laimburger, den fie in ihre Schlingen zu loden wußte. ALS der Leuchtenburger einst den Zaimburger bei feiner loſen Frau ertappte, durchbohrte er die Buhlerin, verfolgte den treulojen Freund durch den unter irdiſchen Gang, wo fich bald ein Zweikampf entjpann, der mit dem Leben beider endete. Seit dieſer Zeit ift es auf dem Leuchten: burger Hügel unheimlich. Bor etlichen Jahren fehrten zwei Mädchen dort Streu zufammen und verfpäteten fich bei der Arbeit. Als fie nad) Haufe gehen wollten, war es jchon dunkel und fie famen immer an die alte Stelle zurüd. Da festen fie fich endlich unter einem überhangenden Felſen nieder, um zu übernachten. Wie fie miteinander plauderten, ftand plößlich ein hell beleuchtetes Schloß auf dem Hügel und in ihrer Nähe hörten fie deutlich weinen. Bon Neugierde getrieben giengen fie endlich; Hand in Hand dem Tone zu. Da fanden fie eine fchtwarzgefleidete Frau, die auf einem Steine ſaß und bitterlich weinte, Meitleidig fragten die Mädchen, was ihr fehle, daß fie gar jo traurig ſei. Auf diefe Frage jtand fie auf und führte fie in des Schloß, wo «8 gar herrlich umd glänzend ausfah. Zuletzt gieng fie mit ihnen in den Seller, wo ganze Fäſſer voll Gold lagen. Seufzend ſprach fie dann: „AU dieſes gehört dem unfchuldigen Kinde, das mich, meinen Herrn und Buhlen erlöst. Wenn eine von euch den Muth hat, fich von zwei Schlangen, die fein Leid zufügen, von Fuß bis zum Kopfe ums

  
       > Ei einen Laut von ſich zu geben, kann fie ihr thun, wenn's nichts weiteres blide wälzten ſich zwei den Schloßbof ber und umwanden bald mit Bähne vor Angſt und Tapfer hielt ſich das Kind, doch als die abſcheu⸗ auf feinen Mund losfuhren, als ob fie füffen wollten, ein Ad. Da jank die ſchwarzgelleidete Frau jammernd i ren verſchwunden und in der Tiefe rollten die Thaler, als ob fie nie enden wollten. will fi der Ruine Leuchtenburg nähern, weil und Tag unheimlich ift. Wenn man zum Thore SGlödlein im Innern zum Beichen, daß das Gethier ngen) noch wach jei. (Saltern.) 557. Der Bräger. [ ein Sarnthaler Träger, der auf dem Wege nad) verjpätet hatte, beim Ravenfteiner Schloß raftete, ftand ine wunberjchöne Frau vor ihm. Sie grüßte ihn freundund ſprach: „Du bift berufen, mein und dein Glüd zu machen. morgen um Mitternacht und ich werde als Drade erWenn du mich dann dreimal umarmeft, gehört das Schloß allen Schägen dir, und ich bin erlöst.“ Bald war fie verſcwunden. Dem Träger gieng die ftolze Frau nicht wenig im Kopfe herum, umd in aller Frühe begab er fich in's Kloſter zu einem Pater, dem er die ganze Gejchichte mittheilte. Dieſer ermahnte ihn, zur beftimmten Stunde bei Ravenftein zu warten umd das Schloßfräulein, womöglich zu erlöjen. Zum Abjchiede gab er dem Burjchen jeinen Segen und ein geweihtes Sreuzlein. Der Träger bejorgte alsdann jeine Geſchäfte und ftieg, als es dunfelte, IHRHULE: J J 3 ie -EH | iR: Fam Schloffe Hinauf, obwohl ein abfehenficher Wetter wüthete Schlag elf Uhr raftete er wieder auf dem Steine unter dem Nuß— baume und wartete betend auf Mitternacht. Als es endlich zwölf Uhr war, gieng im Schlofje ein Höllenlärm los und bald kam ein = furdhtbarer Drache daher. Seine Augen flammten wie feurige Teller und die Schuppen Hlapperten wie eine Windmühle. Da padte Angjt

  
    — 38 — den Träger, allein er überwand fich und nahm den Drachen zwei— mal um den Hals. Schon wollte er ihn zum dritten Male umarmen, da überfiel ihn ein folches Graufen, daß er laut auffchrie — und das Unthier war verfchwunden. In den Ruinen jammerte e3 laut, und nebenbei Elingelte und rollte es, als ob zahlloſe Thaler in die Tiefe kollerten. Der Träger hatte feinen frohen Tag mehr und lebte nur noch ein Jahr. (Ienejien.) 558. Vom Staunfer Schloſſe. Als einjt eine Köchin in diefem Schloffe um neun Uhr abends das Gejchirre abjpülte, kam ein altes Mütterlein und jagte, die Magd möchte bis Mitternacht warten und dann jolle fie in den Keller Hinuntergehen, wo fie einen feurigen Hund mit einem Schlüffel im Maule jehen werde. Sie jolle dann dem Thiere den Schlüffel aus dem Maule jchlagen. Thäte fie das, würde fie einen Kefiel voll Geld befommen und einen Geiſt erlöjen. Da fragte die Köchin: „Wer leuchtet mir hinunter? Allein fürchte ich mich.“ Darauf antwortete das Weiblein: „Warte nur, ich werde kommen und dich mit einem Lichte begleiten.” Dann gieng es fort. Die Dirne wartete bis elf Uhr, da wurde es ihr in der einfamen Küche jo grujelig, daß fie in ihre Kammer Tief. Als jie im Bette lag, hörte fie um Mitternacht aus der Küche ein fürchterliches Weinen und Jammern. Die Magd hatte jeitdem eine jolche Angſt, daß fie nie mehr allein in der Küche blieb. (Fendels. U. Renk) 558. Der Ssirtenknabe. Als ein Knabe, der Schafe hütete, mittags ausruhte, ſtand plöglich eine fchöne Jungfrau vor ihm, die bitter weintee Da er ein gutes Herz hatte, fragte er fie nach der Urjache ihrer Trauer, Sie antwortete: „Ich habe ſchon lange gelitten. Wenn du mich erlöfen willft, jo fteht e8 in deiner Macht.” Als er feierlich verſprach, ihren Wunſch zu erfüllen, fuhr fie weiter: „Schneide von einer Hajelftaude den geradeften Zweig ab und gehe mutterfeelenallein und ohne jemanden ein Wort davon zu jagen in den Wald. Wenn du gerade fortgeheft, wirft du zu einer Thüre fommen, be 

  
     in dann mit dem Zweige und fie geht auf. Nun wirft bu -brüflende Löwen, grungende Eber, beulende Wölfe und jehen, die alle anf dich loszugehen drohen. dich aber nicht vor dieſen Geiſtern, berühre fie mit ber und fie werben aljogleich verjchwinden. Bald wirft du zur Thüre fommen, berühre fie dann wieder mit dem Sajelund        u; Ei ; rg. = P ee ee y * PR NT ee 8 5 BD “ . ei. » BE jchnell jpringt fie auf. Hinter der Thüre ſiht aber ein wurchutbarer Drache, der dich zu verfchlingen droht. Geh’ muthig in ben fenrigen Rachen hinein, und es wird dir und mir zum Beſten gereichen. Denn wenn du dies alles zwiſchen elf und zwölf Uhr a = 27 Ss des Schredens thuft, werde ich erlöst jein Schäpe fallen dir zu. Gibft du aber nur einen Laut von ng auf dich verloren.“ Mit diefen Worten weiter. Der Knabe that alles genau nad) ihrem Er jchmitt einen pfeilgeraden Zweig von einer Haſel, ſich in ſpäter Nacht aus dem Haufe und jchlich fich heimlich Wald. Bald jah er im VBollmondicheine eine ganz unbeGegend. Steile Felſen ragten vor ihm, gleich Thürmen, in die eine vom wilden Gebüjche beinahe verjtedte Thüre Er mit der Wünjchelruthe daran und fnarrend gieng auf. Da fprangen von allen Seiten wüthige wilde Thiere auf los. Er fahte aber Muth, berührte diejelben mit dem Zweige fpurlos waren fie verjchwunden. Neu getröftet jchritt er für um bald zu noch höhern Felſen. Wieder jchlägt er der Ruthe daran und knarrend geht eine Thüre auf. Wie er bis an die Knie im Wafler. Er biegt fich die und durchtwatet den jcheinbaren See mit leichter Mühe. er wieder zu einer Thüre, die in den Berg führt. Er fie öffnet fich mit fürdjterlichem Dröhnen. Dahinter in riefiger Drache. Der kluge Burjche Hält ſich Augen und d jpringt muthig in den Schlund des wüſten unters. hr iſt als ob die Kiefer des Thieres ſich bewegten und die Fangzahne ſchon den Knaben im Leibe ſäßen. Er ſchreit vor Grauſen Ri und alles um ihn war verjchwunden. Am anderen er am Rande eines fteilen Felſens blutig und zer 5 F N & E ne ee Tu a ⸗ * PT, * ER —— ns | ⸗ = g sert Hr H er 3 4

  
    — Mu fragt. Er erzählte die ganze Geſchichte nun feinen Leuten und fügte bei, beim Verſchwinden der Höhle habe jo viel Geld geflingelt, daß es ganz graufig war, e8 zu hören. (Billanders,) 560. Der Schatz in den Hübner Wänden. Ein Schafhirt aus Verdins Fam einmal, als er abends ein verloreneg Schaf fuchte, zu einer Thüre, die an einem Feljen ſich fand und an der ein Schlüffel ftecte. Ihm Fam die ganze Geichichte wunderlich vor, er machte deßhalb die Thüre auf, gieng hinein und fand in der Feljengrotte eine wunderjchöne Jungfrau. Dieje empfieng den überrajchten Burjchen gar freundlich und jprach zu ihm, er folle ſich drei Stäbe von einer Haſelſtaude fchneiden, jolle dann den unterirdiichen Weg, den fie ihm zeigte, weiter verfolgen und dann werde er zu einer Stelle fommen, an der ein jo großer Schaf Liege, daß fiebenundfiebzig Saumejel alles Gold und alle Edelfteine nicht forttragen könnten. Wenn er aber zur bejagten Stelle gelange, werden von allen Seiten Schlangen herbeikommen und ihn beunruhigen. Er fjolle dejjenungeachtet den Muth micht finfen lafjen und mit den Hajelruthen aus allen Kräften davaufhauen. BZuleßt werde eine weiße Schlange fommen und von allen die ärgjte fein. Er folle fich aber von ihr nicht abjchreden Laffen und der ganze Schab werde ihm zu Theil werden. Der Hirte folgte den Worten der wunderjchönen Jungfrau, holte ſich die drei Hajelruthen und gieng auf dem ihm gezeigten Steige vorwärts. Er hatte noch feine große Strede zurückgelegt, als von allen Seiten Schlangen hervorfamen und zijchelnd auf ihn Losfuhren. Er jchlug auf fie jo jchnell als möglich, und mit einer jolchen Kraft, daß Stüde der Ruthen dahin und dorthin flogen. Als ex nur mehr ein Kleines Stäbchen in den Händen hatte, fam die weiße Schlange heran und jchoß auf ihn wüthig los. Der Hirte jah fich ohne Waffe, verlor den Muth und floh. Als er fich aber noch einmal umſah, war die Schlange verjchwunden und er jtand vor dem Felſen. Er hatte jpäter oft nach der Thüre gejucht, fommte fie aber nicht mehr finden. (Billanderer Berg.) 

  
    f r ‚ H a J        J 0 vo. X Er ® ‘ MW Fr .    J IH E g 3: 8.5 4r 4 — 1 — 2 561. Von der Jaufenburg. J Vor langer Zeit arbeitete einmal ein blutarmer Mann in der Mühe der Ruine Jaufenburg und kehrte erſt bei Nacht in feine > Hütte zurüd, die jenfeits lag. Kaum war er jedoch heimgefommen, ala er bemerkte, daß er die Lodenjuppe beim Holzitoße vergeffen babe, Er hieß deßhalb feine ältefte Tochter alfogleich über den Beach geben, um das vermißte Kleidungsſtück zu holen. Sie eilte —— Älugs über dem jchmalen Steig und Steg zur bezeichneten Stelle, me bie (ag. Doch wie groß war der Schredten des Mädchens, E ald es eine riefige, rotbgejpredelte Schlange auf der Jade des fi ringeln jab. Das Kind wußte ſich nicht zu helfen und ſchon jchnurgerade nach Haufe laufen, ala die Schlange an: „Liebes Kind, nenne mich dein und ich geb’ die Das unjchuldige Mädchen ftaunte nicht wenig ber Wurm reden fonnte. Seine Furcht mehrte ſich \ an allen Gliedern und lief endlich über Stod und der Heimat zu, wo es athemlos und leichenblaß ankam, denn bie Schlange folge ihm auf den Ferſen. Als der fein Weib dies jahen, wußten fie nicht, was das jolle, voll ängſtlicher Neugierde die Tochter um die Urjache Dieje erzählte nun alles, was ihr begegnet war, betheuerte ihre Ausjage hoch und Heilig. Der Bater bei der Gejchichte Lächelnd den Kopf und ſprach: „Thor! Die Würmer bleiben abends in ihren Löchern und gehen ie falte Nachtluft heraus. Moidl geh’ du Hinüber und ir die Juppe und jei nicht eine ſolche Gans wie beine — Die zweite Tochter folgte den Worten des Baters gieng muthig und raſch zum befagten Orte hin. Kaum war ein Biertelftündchen vergangen, als das Mädchen athemlos in Stube ftürzte und in abgebrochenen Sätzen die Botjchaft der 7 1 } N älteren Schweiter beftätigte. Ihr war dasjelbe begegnet, auch die Moidl Hatte die Schlange gejehen und fprechen gehört. Der Bauer glaubte aber, an der ganzen Gejchichte jei kein wahres Wort, zürnte Über die zwei furchtſamen Dinger und ſprach zur jüngften Tochter: b „Rost, du biit kein jolcher Hennenfuß wie deine Schweſtern; geh’ I. 8. Hingerle, Sagen aus Tirol. 21

  
    — 32 — und hole du mir die Juppe.” Rosl war ein gar Fluges Kind, das auch das Herz auf dem rechten Flecke hatte. Sie ließ fich das nicht zweimal jagen und eilte über den Bach hinüber zum Holzftoß. Dort ſah fie den großen rothgejpredelten Wurm auf der braunen Jacke, und bald jprach auch zu ihr das graufige Thier: „Liebes Kind, nenn’ mich dein, und ich gebe die Suppe dir gern.“ Noja dachte fich, das kann ich wohl thun, und erwiderte: „Sa, ja, ich habe dich vom Herzen gern, wenn du mir nur das Lodenhemd faffeft." Auf diefe Worte Hin jprach der Wurm: „Ich danke dir und gebe dir daS Verlangte,“ und mit dem Beiſatze: „Bald werd’ ich dir nachkommen,“ kroch er langjaın davon. Das Mädchen nahm nun voll Freude das Lodenhemd und lief zu ihrem Bater, der den Muth feiner Tochter nicht genug loben fonnte. Als e8 aber die Sache ruhiger überdachte, war dem Mädchen wenig mehr um’s Lachen. Es erinnerte fi) an die legten Worte des Wurmes umd falter Schree fuhr ihm durch die Glieder. Es erzählte alles haarHein dem Vater und geftand ihm ihre Furcht. Da grujelte es auch den Bater ein Bischen umd er jperrte und verriegelte Thür und Fenfter, jo gut es nur gejchehen konnte. Kaum war dies beforgt, als e8 an der Thüre zu Elopfen und-zu poltern begann umd zwijchendrein das Ziſcheln der Schlange gehört wurde. Alle In— jafjen des Haufes waren in der Stube beifammen und jtanden bleich vor Schreden da. Die beflommenen Leute wagten kaum Athem zu ziehen. Da rief es plöglich vor dem Haufe: „Rufe Yebt fieben Mal mit lauter Stimme: „Schlauche dich, Wurm, ſchlauche dich." As die jüngfte Tochter dies gehört, faßte fie alle ihre Kräfte zufammen und vief mit zitternder Stimme fieben Mal die befohlenen Worte. Wie fie geendet hatte, entjtand ein furchtbares Getöſe, als wollte der Himmel einftürzen, knarrend gieng die Thüre auf und der jchönfte Ritter ftand vor den Bauerslenten. Lächelnd trat er vor die Rosl hin und küßte ihre Hand. Da ſprach er ihr in rührenden Worten feinen Danf aus für die Nettung und Wiedergabe der menschlichen Gejtalt und ſprach: „Erlaubt e8 gütig, daß ich meine Braut auf das Schloß führe und ihr mein Beſitzthum zeige." Kaum hatte der Vater bejahend genict, als der Ritter Roja hinaus führte und den Weg zur Jaufenburg einjchlug. Aber

  
    ſiceh! der Stelle der Ruine prangte die herrlichſte Burg mit Drmen und Binnen. Der Nitter führte feine Netterin dreimal u. dann traten beide in den Hof und ftiegen in's Schloß viele prächtige Zimmer gab. Aus dem lepten ur    = von abjcheulichen Kröten wimmelte. An einer Ede fand ein En Feuerhund, auf dem ein blaues Flämmchen bin» und — berhüpfte. Vor ihm lag eine große, lange Birfenruthe kreuzweiſe auf einem Beil. Das Mädchen ſchauderte snfammen. Da jang E „Der große Wurf iſt dir gelungen, J Und retteſt du uns aus der Roth, 15 Bevor die Beifterftunde fommt Haft du das beite Loos errungen.“ Mitleiden ergriff die Dirne, als fie dies hörte, und fie beſchloß alle Be Schloßbewohner zu retten. Sie bückte fich deihalb und ftredite die Hände aus, um die Kröten aus der garftigen Jauche zu holen. Aber umfonft, im nämlichen Augenblicde überfiel fie ein —— Graujen, und bleich wie Schnee janf fie zurüd. Dreimal faßte Ba” alle ihre Kräfte zuſammen, um die Armen zu erlöfen — und 562, Die Schlange. J Leute, die abends nach dem Betläuten an Weierburg vorüber giengen, ſahen eine glänzendgrüne Schlange im Teiche, die einen Schlüffel im giftigen Munde trug. Sie ſoll auf denjenigen warten, der den Muth hätte, den Schlüffel ihr zu nehmen, den Schab damit zu heben und fie dadurch zu erlöfen. (M. Beyrers dunsebrud S. 210.) u 4 — 21* 

  
    — 324 — 563. Schatz auf dem Schloſſe Taur. In den Auinen diejes uralten Schlofjes liegt ein großer Schab vergraben. Schon öfters wurde von umjchuldigen Kindern eine Natter gefehen, die zwei goldene Schlüffel im Munde trug. Auch eine Schöne Frau erjchien manchmal im Gemäuer und winfte. Ihr folgte ein geharnijchter Ritter. (Taur.) 564. Der Schatz auf Arien. Eine fleine Strede ober der alten Bojtitation Nafjerein im Stanzerthale liegen auf einem Bujchhügel die wenigen Trümmer des alten Schlofjes Arlen. Im Schloßhofe liegt ein großer Schatz verborgen, welchen ein alter Schloßbejiter bewachen muß. Wenn der Schat blüht, hüpfen blaue Lichtlein im Gemäuer herum. Am Fuße des Hügels fteht ein anfehnlicher Bauernhof. Auf der Wieje vor dem Haufe ſaß einmal ‚der Feine Knabe und aß Milch und Broken. Da fam ein großer Wurm aus dem Schlofje herabgefrochen, näherte fich dem Kinde und jchlürfte Milch aus der Schüffel. Ws der Knabe merkte, daß der Wurm nur die lautere Milch nehme, ſprach er: „Du mußt nicht die Milch allein Tappeln, du mußt Broden auch freſſen.“ Als die Bäurin dies hörte, gieng fie jchauen, wer mit dem Kleinen vede. Zu ihrem größten Schreden jah fie den mächtigen Wurm, der fich augenblicklich flüchtete, nur das fonnte fie bemerken, daß er ein goldenes Schlüfjelchen an einem Bande um den Hals trug, — Die Bäurin machte fein Hehl aus der Sache, und die Leute redeten nur mehr von dem Wurme und Schabe Da bejichloffen einige Burfchen den Schat zu heben, verIprachen fich, Feine Silbe zu verlieren, und giengen mit Pickel und Schaufel in’3 Schloß hinauf. Sie arbeiteten und gruben ohne ein Wort zu fprechen, bis fie eim fchwarzes Käftchen fanden. Das juchten fie an Striden heraufzuziehen. Es war endlich langjam und mit vieler Mühe bis zum Saum der Grube heraufgebracht, als einer auffchrie: „Zieht geſchwind, ſonſt fallt's!“ Da war alles wie zerronnen und die Burfchen mußten fich gleich aus dem Staube machen, denn es erjchien der Schawächter und feine Augen funfelten vor Zorn. (Stanzerthal.)

  
      565, Die Arönlnatter. * tiefer Nacht lam ein armer Reiſender in die Nähe bes Da ftand auf einem Hügel eine alte Burg, die dem nicht wenig in die Augen ſtach. „Ha, da find’ ich viel* Dachte er bei ſich und eilte dem grauen zu. Als er zum Graben kam, warb die Zugbrüde niederEr trat in den Schloßhof, jah jedoch weder einen Hund Menichen. FForichend gieng er die Stiege hinauf und Nitterfaal, wo eine alte mit Stroh gefüllte Himmel» r Ruhe lud. Er legte fich hinein und begann bald zu Um Mitternacht warb er jedoch durch ein Geräufch geEine Natter, mit einem wunberjchönen Srönlein auf dem jchlüpfte zu ihm im’s Bett und jah ihn flehend an. Er nicht lange und nahm ihr das funfelnde Krönlein ab. die Natter verichwunden und eine weiße Frau ftand während ein mit Goldmünzen gefüllter Hafen aus ber bes Zimmers nieberftürzte. Sie nahm den Schaf und dem Füngling mit den Worten: „Empfang bier den meine Erlöfung. Ich war einft bier Burgwächterin und breihundert Jahren bei dem Schafe umgeben, weil mir 2 niemand das Krönlein vom Haupte nahm.“ Alſogleich verſchwand fie, doch der Fremde war nun ein veicher Herr und der Secgen des Himmels ruhte auf dem Golde. (Flaas) F 566. Das goldene Würmlein. F einer Wiefe beim Schlofje Brunnenburg hütete ein Meines Madchen Kühe. —* das Vieh ruhig graste, ſchaute die Hirtin jo vergebens im der Wieje herum umd wußte jelber nicht recht, was fie juchte oder dachte. Aber einmal wurde fie aus biejen — Halbträumereien plotzlich aufgewedt, denn fie jah ein goldenes — MWürmlein den Berg herabfriechen. Das Mädchen fürchtete fich ganz und gar nicht und gieng dem Würmlein nad. Diejes Ächlängelte ſich eine Weile bergab und kroch dann in eine große Felſenſpalte hinein. Das Mädchen folgte ihm, gieng auch in die Felſenſpalte und machte nicht Heine Augen, als plöglich eine golke kt  A — = Br ent; j — A e = u — HH * a A > Kent &    

  
    — 326 — dene Thür aufgieng und ein großer, glänzender Saal offen ſtand. Die Pracht in dem Saale hätteft du jehen follen. Der Boden war voller Perlen und anderer Koftbarfeiten, die Wände jtrahlten von Gold und Silber und waren mit glibernden Edelfteinen eingefaßt. Das Mädchen gieng ohne Scheu hinein und durfte ſich von den Eoftbaren Dingen mitnehmen, jo viel e8 nur tragen konnte. Es machte fich auch die Erlaubniß zu nutze, padte fi) das Fürtuch und alle Tafchen voll und gieng damit heim. Das arme Hirtenmädchen war jegt auf einmal fteinreich, und was jeitdem aus ihm geworden ift, kann ich nicht jagen. (Meran.) 567. Der Milauro. Dies Thier ift ein Kleines Würmchen, das nur Glückskinder finden. Wer jo glücklich ift, dasfelbe zu erhalten, der legt es in feinen Beutel und das Wiürmchen macht über Nacht immer neues Geld, jolange man brav ift. Ein armer Hiütbube fand bei einer Hafelnußftaude ein folches Würmle — und ward ein jteinreicher Mann. Bon einem Menjchen, der plößlich auf unerklärliche Weiſe zu Vermögen kommt, jagt man: „Er hat halt den Milauro gefunden.“ (Altrei.) 568. Der Wurm auf dem Schatze. In einer Wieſe von Partſchins liegt ein großer Schab vergraben. Ein junger Bauer jah einmal Mittags ein ungeheures Thier, das einem Wurme gleich jah, mitten in der Wieje ſich jonnen. Später wollte er an derjelben Stelle, wo der Wurm ge: legen war, einen Baum ſetzen und gieng mit Pidel und Schaufel hin, ein Loch zu graben. Da fand er zu feiner großen Verwun— derung ein tiefes Loch, das er mit einer Steinplatte zudeckte, damit niemand hineinfalle. Als er am andern Tage Stein und Loc ſuchte, war beides ſpurlos verjchwunden. (Partſchins.) 569. Der leuchtende Berg. Die Bewohner des Dorfes Stilfs erzählen, daß ein ihrem Dorje gegenüberliegender Berg zuweilen nachts leuchte. Es ſoll in diefem Berge viel edles Metall ungehoben Liegen.

  
      J 570, Abendflein. Auf der Wildalpe in Brandenberg ſieht ein haushoher Stein Bi Abendftein“ genanm. Er ift leicht zu ſchneiden wie Seife, Durch den Stein führt ein Gang ſentrecht in die Tiefe, wo eine Leiter | + Unter dieſer ift wieder ein großer Stein, der einen Schat bededt. Zur Winterszeit jehen Yäger dort im friſchen Schnee Spuren von Tritten Heiner Kinder. (P. Fl. Orgler.) 571. Die Schatzboble. Kaifergebirge ift eine große Höhle voll natürlichen Goldes, roßer Hund bewacht. Wer jo viel Muth bat, in dieſe zugeben, der kommt, eh’ er das Gold erreicht, zu einer Diefe muß er überjegen, denn rüdwärts lann er von Schritt mehr thun. Gelingt ihm der Sprung über jo fommt er zu unermehlichen Reichthümern und unge n er zurüdfehren, denn er findet von der Lade feine Gelingt ihm der Sprung nicht, jo ſinkt er in eine Wer aber an der Lade ftehen bleibt und fich nicht getraut, der wird von Geijtern auf das Furdhtbarfte bis er ſich an den Felswänden den Kopf zerichellt. (Efmau. Mofer.) 572. Die verlorenen Erzgruben. In der Johannisnacht blühen die „verlorenen Erzgruben.“ Wer um Mitternacht dann zu einer Stelle fommt, wo das Silber ichläft, Sicht es glühen und glänzen. Bor jechzig Jahren hatten Aichleiter ihr Vieh verloren und juchten es bis tief in die Nacht. Da kamen fie, es jchlug eben Zwölfuhr, in die „Wäfchfratten.“ Welch’ überrajchender Anblick! Viele, viele Knappen hämmerten und "g J— 4 Leute zu rufen und geiweihte Sachen zu holen, m. den Schatz B heben zu können, — allein bei ihrer Zurückkunft waren die Knappen

  
    — 3283 — und Schäte verfchwunden und fie fonnten die Höhle nicht mehr finden. (Wichleit.) 5783. Der Schweinstrog. In der Seberalm hat ein Schneeberger Knappe vor uralten Beiten einen Schweinstrog voll Geld unter einem Steine verſteckt. Dft wollten Leute diefen Schab heben, doch lange vergebens. Erft im vorigen Jahre ift der Trog fortgefommen. Denn als zwei Bauern im vorlegten Herbit (1857) die Steinplatte juchten, war diejelbe nicht mehr zu finden. An ihrer Stelle war ein Loch, jo groß wie ein Schweinstrog. (Paſſeier.) 574. Das goldene Sagtrumm. Im Weerer Bache, der fih gar mühjam aus den Teljenlüften zwijchen dem Kolſaß- und Weerberge herausarbeitet, da liegt ein Sagholz aus purem Golde. Wie lange e8 jchon dort Liegt, und wie lange es noch dort wird liegen bleiben, weiß fein Menfch; das aber weiß man, daß einftens eine große, große ÜberIhwemmung über dieje Gegend hereinbrechen und das goldene Sagtrumm dahertriften wird, und die Prophezeihung jagt: „Sprugg verrinnen, Hall verbrinnen, Schwaz abbearen, Weer eine neue Stadt wearen.” (Bei Schwaz.) 575. Im Schlofle Stein. In der Ruine des Schlofjes Stein, gewöhnlich Diem genannt, joll e8 nicht geheuer fein. Ein Schat joll dort verborgen liegen. Oft erfcheinen auf den Ruinen blaue Lichtlein, die jeltfam herum fahren. (Mearling.) 576. Schatz im Seller. Im Keller des Kafjelhaufes zu Meran joll auch ein Schab liegen, der zu Hundert Jahren blüht. Deßhalb geiftete e8 früher an Uuatemberabenden oft. ALS einft ein Kind geftorben war, kam

  
                 machts ein Geift und fagte zu den Eltern, er habe auf den Tob des Kindes gebarrt und ſei dadurch erlöst worben. Auch feinen Ramen gab er an. Im demſelben Haufe follen die Nörglein > und eingeichlüpft fein und allerlei Spud vollführt haben. R 577. Der Shah in der Torkel. Beim Wald in Barbian liegt unter dem Torfelftein ein gar Schatz. Einmal giengen die Kinder auf die Wieje jpielen in die Zorfel hinein. Da war der Stein aufes Ichimmerte von purlauterem Golde, zwei Schüfjeln Als die Bäurin benachrichtet war und die Thüre ie der Stein frei hieng, aber plötzlich in's Loc Sie hörte es Mingeln und immer tiefer Elingeln, bis es auffiel. Der Schat war verjunfen und kommt nad) hundert | an’s Licht. (Barbian. Obwurzer.) 578. Schatz im Otmannbof. * Heine Strede außer dem Vinſtgauer Thore liegt der f, in dem ein Schag verborgen jein joll. Deßhalb ift immer geheuer. Bei helllichtem Tage geht e8 oft um, Brot oder treibt andere Dinge, und niemand fieht, wer Bor beiläufig 50 Jahren arbeiteten Leute im Weinberge, dem Otmannshaus und dem Winklerhofe liegt, als fie in ganz abjonderliches Geräuſch hörten. Sie blickten aljodas Haus hin, von dem der Lärm herfam, und jahen blühen. Goldene und filberne Blüten, die denen ih ſahen, flogen jchimmernd in die Höhe und nd nieder und verjchiwanden. Als die Leute herbei» war der Scha jchon verblüht. Dieſer Schatz fol, iften, zu je hundert Jahren blühen. (Meran.) 579. Der Rsmerſchatz. An der Straße, beiläufig 70—80 Schritte vom Weiler Starfenbech rechts wurde öfters ein eigenthümlicher Glanz gejehen. Unter anderen jah ein Bauer, der im nahen Walde Holz machte, ein —9 A 0 3 Er FE E — 52 F a M * 35 —— — * J J

  
    wunderbares Leuchten, das nach einigen Minuten fich verzog. Die Leute glaubten, daß an diejer Stelle ein Schaß liege, und jagten von dem Glanze, der Schat blühe jo. — Und fiehe! Im Jahre 1854 riß ein Wegarbeiter, der dort arbeitete, einen Waſen auf — umd viele römische Münzen verjchiedenen Gepräges lagen vor ihm. Da hat fich num der Volksglaube, daß die Schäge blühen, augenjcheinlich beftätigt. (Imit.) 580, Der Hchaß Bei dem Weifner: Bauern. Unter der Mairläng bei dem Weifner Hofe ijt ein Ader, in dem ein Schaß vergraben ift, der alle hundert Jahr zum Vorſchein fommt. Des gegenwärtigen Schufters Urähn war dort noch jpät abends auf dem Wege. Da ſah er von weiten ein Licht, das immer größer und größer wurde. Er gieng darauf zu und jah, wie helle Flammen aus einem mit Gold gefüllten Stiefel heraufloderten. Schon will er etwas Geweihte® darauf werfen, als er eine große, große Kröte neben fich erblict. Da erſchrickt der Furchthanjel und er lauft über Stod und Stein davon. Hinter ihm verfinft der Schab und ertönt ein jämmerliches Schreien und Klagen. (ZJenefien.) 5851. Die Spinne. Im Dorfe Flies grub eine alte Bäurin Erdäpfel. Da kroch immer eine Spinne um fie herum. Da jagte das Weib: „Warte nur, wenn dir einmal etwas fehlt, will ich dich pflegen, weil du jo zutraulich biſt.“ — Die Bäurin gieng nach gethaner Arbeit heim und dachte nicht mehr auf dies Begebniß. Nach vierzehn Tagen fam ein altes Männlein und jagte zur Bäurin: „Seht geh’ mit, du haft e8 meinem Weibe verfprochen." — Die Bäurin er» ichrad jehr, folgte aber doch dem Männlein, um ihr Wort zu halten. Sie famen zu einem Walde und da jagte das Männlein: „Vebt hau’ dir die Gegend genau an." — Nun giengen fie weiter und gelangten zu einem großen Balafte, worin eine wunderjchöne Frau im Wochenbette lag. Die Bäurin mußte die jchöne Frau vierzehn Tage lang pflegen und hatte, was fie nur wünſchen wollte. Als die Zeit vorüber war, gab ihr das Männlein einen Sad voll

  
    BE Ahlen und begfeitete fie bis zum Plate, wo «8 gefagt hatte: „Qept merk? dir die Gegend." Wis fie allein war, dachte fie, die Kohlen 7 en nicht mit, leerte diefelben aus und gieng zur Heimat. - Dort wollte fie ihren Lohn zeigen und lachte dazu. Wie ftaunten aber alle, als fie hellſtes Gold im Sade fand. Sie lehrte alsbald rüũuct um die ausgefchütteten Kohlen zu fuchen, fand aber feine mehr. Gendels A. Rent) 582, Der Shah auf Pos Trento. B Einmal hütete ein Mädchen von Pie di Castello, einem Dorfe bei Trient, Kühe auf dem Hügel Dos Trento, der ſchon zu den Mömerzeiten befeftigt war. Es verfpätete ſich und übernachtete im Freien, da der Abend fchön und milde war. Als das gute Kind frũh morgens wiederermachte, ſah e8 neben ſich einen großen Haufen   - damit die Schürze voll umd eilte nach Haufe, um den jeltiamen Fund der Mutter zu zeigen. Dieje war darob erfreut, ließ Die binter den Herd jchütten und befahl der Tochter, nod) zu bringen. Das Mädchen eilte freudig den Hügel hinan, troß alles Suchens feine einzige Kohle mehr finden. Während es noch forjchte, fam die Mutter haſtig nachgelaufen und meldete, daß die Kohlen in eitel Silber verwandelt worden jeien. Beider Suchen war aber vergebens, nur den geweihten Mutter gottespfennig, den das Mädchen verloren hatte, fanden fie an der Stätte, wo der Koblenhaufen gelegen. Der Schat war wieder verfunfen und fann einft, wenn er blühen wird, von jenem ge: hoben werden, der etwas Geweihtes darauf wirft. (Trient. Anton Emmert.) J 583. Der Schatz am Sinaberg — Unter dem Hochplatter liegen in einem Föhrenwalde weitlaufige Ruinen eines Schloffes, deſſen Namen ganz verſchollen iſt ia das Arbasweibele in den Wald hinauf Hol; da fam fie auch zu den Ruinen und jah dort gar 

  
    — 1323 — ichöne, große, pechſchwarze Kohlen liegen. Sie dachte fi), die muß ic) mitnehmen und Kindern zum jpielen geben, und ftedte drei davon zu fich und trug fie nad) Haufe. Wie ftaunte fie aber, aß fie die vermeintlichen Kohlen herauszog und anftatt derjelben drei meeralte Achtzehner in den Händen hatte. Seitdem hat der Schab am Sinaberg nicht mehr geblüht. (Mais.) 584. Hoßlenbaufen. Ein Weibele gieng auf’3 Land und jah unweit Montan einen glänzenden Kohlenhaufen Liegen. Da dachte fie fih: Ich muß doc) etliche Kohlen für die Kinder zum Spielen mit nach Haufe nehmen! Sie gieng hin, ſteckte etliche Kohlen ein und verfolgte ihren Weg. ALS fie zufällig wieder in den Sad griff, hatte fie ftatt der Kohlen lauter Thaler drinnen. Eilig gieng fie nun zurüd und wollte mehr einfteden, allein der ganze Kohlenhaufen war verjchwunden. (Martell.) 585. Schatz im Schloſſe zu Ried. Auf dieſem Schloſſe war eine Magd, die dem Grafen gar treu diente. Oft mußte ſie ſpät in der Nacht in den Keller gehen und da ſah ſie oft feurige Kohlen. Einmal ſollte ſie nachts Feuer machen, aber es gelang ihr lange nicht. Da dachte ſie, ich gehe in den Keller, vielleicht finde ich drunten glühende Kohlen. Geſagt, gethan — und ſie fand einen Haufen Kohlen, nahm einige davon und trug ſie in die Küche. Da ſah ſie, daß die Kohlen eitel Gold waren. Sie lief nun gleich in den Keller, um mehrere zu holen, fand aber keine mehr. Eine Stimme rief ihr aus einer Ecke zu: „Hätteſt du dich zuerſt beſonnen und alles genommen, wär es mein und dein Glück.“ — Später, mochte fie in den Keller gehen, jo oft fie wollte, jah fie feine Kohlen mehr. (Fendels. U. Rent.) 586. Die Kohlen auf dem Sauſchloſſe. Es fam einmal ein Hirt zum Saufchloffe hinauf und fand dort einen Haufen wunderjchöner Kohlen. Er ſteckte drei davon zu ſich und gerade in den Sad, in dem er den Roſenkranz hatte, und nahm fie mit nach Haufe Als er heimgekommen war, er 

  
                     a —— übte er feiner Mutter vom Kohlenhaufen und wollte ihr bie brei mi menen Koblen zeigen, fand aber an ihrer ftatt zu > feinem größten Erftaunen drei Kreuzthaler. Won der Mutter gebeißen, gieng er mim wieder auf das Schloß, um bort mehrere Kohlen zu holen, konnte aber feinen Kohlenhaufen mehr finden. * 587. Der Shah auf dem Thuſſenbühel. Auf dem Thuffenbübel ſteht eine hölgerne Kapelle, dabei wurde ein ae glühender Kohlen, deren eine wie die andere war, als Anzeichen, daß bier Schäge verborgen liegen. Zu er Seit tobte das wilde Heer durch's Thal heraus mit großem mit Pferdegewieher, Hörnerichall und Beitichenfnall. Hunde beilten, Kapen beulten. Die glühenden Kohlen verichwanden bald mb hinterließen micht die mindefte Spur, was unmöglich ge: wenn es natürlich zugegangen wäre. (Brirenthal. Mit588, Der Schatz auf Wiesherg. 1. Ein Mann gieng einft am linfen Ufer der Trijanna nad) = und als er Wiesberg gegenüber war, jchaute er zum — ftolgen Schloß; hinauf. Da jah er von der Höhe des Schlofberges einige goldene Kugeln, welche wie die Mittagsjonne funfelten, mit Blihes ſchnelle herabrollen. doch an einem beftimmten Platze blieben fie liegen. Er gieng nun hinzu in der füßen Hoffnung, er werde einen Schab finden und ein reicher Mann werden. Wie er aber — war, ſah er nichts als Kohlen und Lumpen. Hätte E: ea fie aufgehoben, wäre der Geiſt vielleicht erlöst und er reich 2. Ein anderes Mal gieng ein Burjche in einer mondicheinhellen Nacht am Fuße des Schloghügels vorbei und fah neben dem Wege @ ein Heines Faßchen ftehen. Wie er es bemerfte, dachte er fich, * in auch Jemand noch ſpät auf dem Wege, und ſtieß mit einem 

  
    — U Fuße an das Fäßchen, um zu jehen, ob es jchiwer jei. Das Fäßchen ichien aber jehr jchiwer zu jein. Er gieng nun weiter, und als er vorbei war, fnallte das Fäßchen wie ein Pöller. Er jah erjchroden zurück, konnte aber von Allem feine Spur mehr jehen. Hätte er das Fähchen, das voll Gold war, mit ſich genommen, wäre der Geift erlöst worden. (Patznaun.) 589. Das Grüblein. Ein Knecht von Jeneſien jah am Wege ein Grüblein, in dem etwas Schwarzes war. Neugierig langte er hinein und erfuhr, daß es flüffig jei. Um die Sache genauer zu unterfuchen, griff er noch— mal3 hinein und gieng nad) Haufe. Als er bald nachher eine Rechte wieder aus dem Hojenjade nahm, jah er an allen Fingern Goldſtücke Eleben. (Jeneſien.) 590. Das FJaß. Auf „der Weite“ in Unterinn iſt eine Kapelle. Einmal ſah ein Bauer, der des Weges kam, bei ihr ein Faß ſtehen. Da wollte er, von Vorwitz geplagt, erfahren, was im Faſſe ſei, und langte hinein. Mit Fett beſchmutzt z0g er feine Hand wieder heraus und wijchte fie am Beinkleide ab. Als er nach Haufe fam, war der ettfled an den Hojen vergoldet. (Unterinn.) 591. Die Scherben. Einige Mädchen giengen einmal auf die Mooswieje hinunter. Auf einmal fam ein großer, wilder Mann in altfränkischer Tracht Daher, der einen Kefjel mit Scherben auf dem Rücken trug und auf die Mädchen, die nicht im geringften erjchraden, zugieng. Sie ftanden till und jchauten den wilden Mann, der fein Wort verlor, verrvundert an. Endlich langten jie lüftern nach den bunten Scherben, was ihnen der Mann wehren wollte, doch faum hatten fie einige aus dem Keſſel geholt, als der Mann verjchwand und fie Goldjtüde in den Händen hatten. (Salurn.)

  
    Ei er — De Ne eo ———— Er BR: 23 an A ed : —* ee — WETTE — — J a — *   502. Der Schatz auf der Aundldurg. Ein Hirtentnabe, der bei den Ruinen hütete, fand ein gar Vogelneit, in dem mur mehr die Eierichalen der ausgelagen. Dem Snaben kamen dieſe jo wunderſam 598, Der Topf mit Maikäfern. dunfle Wald, welcher am rechten Iunufer bei Hall die in geihobenen Hügel des Mittelgebirges auf's zierlichite bebeißt, weil er zur dortigen ärarialifchen Saline gehört, Amtwald. Da war einmal ein altes Weiblein bejchäftigt, abgefallene Tannennadeln zu jammeln. Wie es auf jo wühlte, fam ein großmächtiger, irdener Topf zum der bis zum Nand mit prachtvollen todten Maikäfern r. Das Mütterlein grub ihn aus und hatte über das Hausgeräth große Freude. Die Käfer ſchüttete es auf die TR EN a a .. s — —— — — * — a re — — Be f Fr U" a & — MS. — NL, a Ru 5 e @ 7 = Tr E = m: — F 7 — — * * Be J * 5 — — a e - Pr; 1 3 * end — SHE — — ge de; eime Handvoll jedoch behielt es darin, weil ihre braunen Flügel gar jo wunderfam funfelten. „Die Seinen daheim,“ dachte 8, „baben gewiß ein recht gründliches Vergnügen daran.“ Allein wie die Alte zu Haufe den Topf aus dem Korbe langte und Die Kinder herbeirief, hatten fich die Käfer in lauter Zwölfkreuzerſtücke verwandelt. Nun rannte die Alte, jo wie fie mur Athem hatte, über die Brüde wieder dem Amtwalde zu. Sie fand gleich den Bla, wo fie Moos gerupft hatte; aber von den Käfern oder aud) uur von der Stelle, wo fie den Topf aus dem Boden gehoben, bonnie fie zu ihrem Leidweſen auch nicht die geringfte Spur auf - finden. (Beilage zur Donau 1855 Nr. 392.) 594. Die Mofzäbne. Im Amtwalde bei Hall ftrich einft ein Jäger mit feinem Gewehr zwijchen den Tannen umher. Auf einmal jah er in einer Grube den Boden ganz dicht mit Roßzähnen bededt. Sie waren fo platt und weiß, wie er jein Lebtag nichts foldes gejehen. Gr  

  
     — 356 — hob einige auf und ftecte fie ein. Als er abends bei feinen Kame⸗ vaden in der Wirthsftube ſaß, wollte er ihnen die mitgebrachten Naritäten zeigen. Allein er fand im feiner Tajche, die er wohl zehnmal um und umfehrte, nur einige VBierzigkreuzerftüde und hätte doch Hoch und theuer jchwören fünnen, daß er jeit vielen Wochen feines mehr in jeinen Händen umgekehrt. Von den eingeftedten Zähnen war jedoch nicht? mehr anzutreffen. Am folgenden Tage war auch in der bezeichneten Grube nichts mehr zu jehen. (Beilage zur Donau 1855 Nr. 392.) 595. Die Kälberzähne. In Kigbühl Iebte einmal ein Ehepaar, dem guckte Noth und Elend durch jede Spalte in das armjelige Häuslein. Da gieng das Weib eines Sonntags in den Wald hinauf, um dort in der jtillen Kapelle des Einfiedlers unſerm Herrgott all’ jein Anliegen zu Hagen. Auf dem Rückweg jah e8 in dem ausgetrodneten Bett eines oft wilden Bergbaches ein Häuflein jchneeweißer Kälberzähne. Es jchob eine Hand voll in den Sad, um den Kindern etwas zum Tändeln zu bringen. Dieje rannten ihm jonjt ja immer, wenn es heimfam, entgegen, ergriffen e& bei der Hand oder am Kleid und fragten: „Mutter! Haft ung gar nichts mitgebracht?" Uber dies— mal befanden fich die Kleinen gerade bei einem Nachbar; deßhalb vergaß das Weib, die das Sonntagsgewand auszog und im dem Kaften Hieng, ganz und gar auf die Zähne Als es die Kleider am nächjten Feiertage wieder anlegte, hörte e8 im Sade klingeln. Es griff verwundert hinein und zog eine Handvoll funkelneue Zwanziger heraus. Die Zähne hatten fich alle in blankes Geld verwandelt. Nun machte fich das Weib flugs auf den Weg, um die Zähne, welche es zurücdgelaffen, zu holen; aber leider nicht ein einziger mehr war an der Stelle zu finden. (Beilage zur Donau 1855 Nr. 392.) 596. Der Schatz Bei Mauren. Auf einem Acer in Mauren, fagte man fchon von jeher, jollte ein Schaß begraben liegen. Eine arme Witwe jchnitt einmal Gerfte auf diejem Felde, Auf einmal hörte fie hinter fich einen Heiden—

  
        2 = = ‘ te wie lauteres Gold. Sie fieng an u fürchten umd lief den Häufern zu. Da hörte fie hinter ſich bin, auf ewig bin!" Unter ihren Füßen Kiften verfänten. (Mauren bei Steinad). 597. Das Goldfaßl. chen Pians und Tobadill gieng einmal ein altes Weib binab und trug eine jchwere Bürde auf dem Laft wurde ihr zu ſchwer und fie ſetzte fich unter um dort auszuruben. Wie fie jo da ſaß und mit dem und die Erde aufichürfte, ſah fie plöglich den Neif in der Erde liegen. Sie grub dann weiter nach amd fand ein Meines Fähchen, das fie denn auch öffnete. In dem7 jelben war aber nichts als fchönes, goldgelbes Ejpenlaub. Das Weibchen wunderte fich darüber, nahm einige Blättchen zu ſich und weiter rollen. Doch als es hinabrollte, klingelte als ob es voll Gold wäre. Das Weibchen gieng als es dort war, erzählte es die Geſchichte vom 4 te auch die Blätter zeigen. Doch wie groß war - das Staunen, als es anftatt des Laubes die ſchönſten, funfelnden Dulaten im fand. (Bapnaun.) 2 598. Der Schatz Bei St. Medardus. Sirtenkinder fanden einmal auf den Böden bei St. Mevardus        >: einen Haufen fchönes, gelbes Laub. Die Kinder freute das Ding, md fie füllten abends die Zwillingshäfen, in denen fie ihre MittagsKoft mitgenommen hatten, mit ſolchen gelben Blättern an und trugen fie mit nach Haufe. Als fie nun daheim die Dedel von den Häfen abnahmen, um das neue Spielzeug herauszuholen, wie ftaunten fie da, als fie nicht mehr die vergilbten Blätter fanden, fondern die - Häfen mit heilticht funtelnden Goldmünzen vollgeftopft jahen. Diefer _ Fund erregte Aufjehen, und gar mancher mochte fich denken, jo \ am woblfeilften reich zu werben, denn man ſah gleich des E 3.8. Bingerie, Sagen ans Tirol 22 — 4—

  
    Tage 7 — * — — 338 — andern Tages mehrere Leute auf die Böden hinausgehen, um ſolch' koſtbares Laub zu ſuchen. Aber keinem mehr wollte das glücken. Laubhaufe und Dukaten waren ſpurlos verſchwunden und a jeitdem nicht mehr gejehen. (Bei Latich.) 599. Koſtbarer Weizen. In Wildſchönau erzählt man von einem Bauer, den aud) einmal fein guter Stern zu einem Schag geführt. Derjelbe machte fi) eines Tages auf die Beine, um auf einem Jahrmarkt eine tüchtige Milchkuh zu kaufen. Wie er jo dahingieng, jah er plöglich ein Hänflein ſchönen Weizens mitten auf der Landjtraße. Es reute ihn, die fojtbare Gottesgabe jo liegen und von den Wagen zerfahren oder von den Roſſen zerjtampfen zu laſſen. Er jchob jo viel Weizen, als er nur konnte, in alle feine weiten Tajchen. Dieje wurden, als er an Ort und Stelle, wo er die Kuh faufen wollte, anlangte, jo jchwer, als ob er lauter Steine darin hätte. Er griff hinein, um zu erfahren, was dahinter ſtecke. Da fand ex zu feiner Verwunderung, daß fich jedes Weizenforn in einen gligernden Sechjer verwandelt Hatte, Nun faßte er den Vorſatz auf dem Rückweg alle Körnlein fleißig aufzuheben und machte ſich jobald als möglich wieder auf die Füße Ws er an den Plab hinkam, fand er aber feine Spur mehr vom Weizen, die Straße war wie _ abgefehrt. (Beilage zur Donau 1855 Nr. 392.) 600. Der fonderbare Fund. Es gieng einmal ein Mebger von Schlitters nad) Straß, um eine Kuh zu kaufen. Wie er in die Gegend des Aßholzes kam, jah er mitten auf der Straße ein Häuflein Weizen, der jo jchön und großförnig war, daß er noch feinen ähnlichen gejehen hatte. Er füllte ſich deßhalb eine Tajche damit und ließ den übrigen liegen. Dann gieng er jeines Weges weiter und dachte nad), was ihm eine gute Kuh eintragen werde. Als er jo in Gedanken in Straß angefommen war, merkte er plöglich, daß der. eingefteckte Weizen jehr jchwer ſei und die Tafche zu zerreißen drohe. Hurtig griff er hinein und z0g zu feinem größten Erftaunen eine Handvoll uralter Silber und Goldmünzen heraus. Sein ganzer Sad war

  
               Nojenkranz lag zu umterft. Ms er fid) von er über Stod und Stein, um holen. Doch umjonft, denn das 08 nden. Hätte der Mebger, wie er das heilige Sreuz über den Weizen gemacht, . 601, Soldforn. Die Tochter des Bauern N., der beim Schloſſe Reifenftein gieng eines Tages in's Schloß hinauf, Wafler zu bolen. | ‚ ala aus dem Brumnenrohre anftatt bes n. Gie lieh den Krug voll an und lief dem Bater zu jagen. Da jprad) der Vater: adchen zum Schloibrunnen hinauf, aus dem aber mehr Waſſer flo wie gewöhnlich. Als dann beide zurüdund das Getreide im Kruge nachher betrachteten, fanden fie, das Be: u EEE hin aa aa zu Me" R P 7) ae A sa ee a u u ei u: ee N — en. De a Ed. bu. de — J 2 — ir Fe Re, , - Bu . ee. — J "ol — — en u x — - e ‘ j . E ‘ — 8 Fi . Eu , = e x pn 7 ’ E - — — ——— —  — re a a a ee Mr er * ud * * t M h reinfte Gold war. (Sterzing.) s at 602, Schãhe bei Sauteregg. Bei Laneregg war einft ein veiches Bergwerl. Noch jegt jollen dert manchmal Schäge blühen und des glüclichen Erhebers harren. F m ein Manı nach Laueregg und jah einen riß deßhalb einen Ajt davon und trug ihn mac Haufe. Doch je weiter er gieng, deſto ſchwerer wurde das Solz. Als er heimgelommen war und dem Aſt zu Boden warf, and er ihn im eine jchwere Goldftange verwandelt. Sogleich eilte E- er an den ihm wohlbetannten Platz zurüd, konnte aber den Wunderbdaum nicht mehr finden. — Ein ander Mal arbeitete ein Mann Am jener Gegend. Als ihm der Durft plagte, gieng er fürbaß und wollte ſich Wafjer holen. Da fand er zu feinem Staunen ganz nahe eine Mare Quelle, die Iuftig aus dem Felſen ſprudelte. Froh Darüber, jchöpfte er feinen Krug voll und trug ihn zur Yrbeitsflätte zurüd. Doc der Krug ward ſchwerer und ſchwerer, das E 2 d und dichter — und endlich in glutrothes Gold Wie er dies ſah, eilte er zurück und wollte, von neuem 22°

  
     = ME ſchöpfen; allein der Goldbrunnen war verfchtwunden. — Die Venediger Mannlen find in früheren Zeiten oft in diefe Gegenden gefommen und haben Sand gefammelt, aus dem fie Gold machten. (Nafjereit.) 603. Das Mädl, fo einen Schatz fiebt. Wenn man von Alpach über’3 Hösl nach Thierbach geht, jo fommt man an zwei Häufern vorbei, die „beim Thaler“ heißen. Da lebte vor langer Zeit einmal ein Bäuerlein, das hatte jeden Winter viel Vieh, doch nur einen Fleinen Heuftod dazu und jo kam's halt, daß es alleweile hart wartete, bis der Frühling fam und auf der Sonnenjeite des nahen Berges ein Flecklein aper wurde. Moidal, das ältefte Dienl, war dann auch immer recht froh, wenn fie mit dem Kleinvieh ausfahren konnte, denn fie war viel lieber unter Gottes freiem Himmel im hellen Sonnenjcheine, als in der dumpfen Stube am Spinnrad. Einmal ließen fich die Geifen zu oberjt bei der blauen Wand an einem jonnigen Pläßlein das junge Gras befonders ſchmecken und dem Dienl war auch fabenwohl. Da hörte fie plößlich Hinter fich ein Geräufch. Sie jchaute erfchroden um und jah in der Felswand eine Thür, die war halb offen und ein Männlein mit langem, langem ſchneeweißen Barte guckte heraus. Drinnen gligerte und funkelte e8 wie der helllichte Sonnenschein, denn an den Wänden herum lagen Golvlaibe, einer über dem andern, und vom Gewölbe hiengen Goldzirbel herab. Das Männ— fein winfte den Mädchen Hineinzugehen. Diejes jedoch eilte heim und fagte alles ihrem Vater, und wie fie ntiteinander zurücklamen, fanden fie nicht mehr als die glatte Wand. Der Alte erinnerte fi) nun, daß er auch einmal als Geisbub an diejer Stelle eine goldene Blume gejehen habe, die jo groß war als ein Hut. Doc wie er fie abends beim Heimfahren mitnehmen wollte, war fie nirgends mehr zu finden. (Alpach. BP. Meojer.) 604, Die goldenen Lilien. Nach dem Abendläuten fam ein Hirtentnabe aus Saubad) vom Walde her und wollte heim. Auf einmal glänzte e8 umweit von ihm wie friichgefallener Schnee. Erftaunt wandte er ſich um und jah nach dem Schimmer hin. Da ſah er ein ganzes Feld voll

  
     ea Lilien. Ein paar Sprünge, und er ſtand mitten in bemfelben. Mit vollen Händen pflüdte er die biendendweißen Blumen und zierte damit den rempenbut. So geſchmüct ſchritt er ftolz weiter. Auf einmal wurde der Hut fchwerer und ſchwerer, eine Lilie hatte ir z         fi Tosgemacht und fiel Uirrend zur Erde. Schnell hob er fie auf und fieh! fie war von Erz, doch war fie durch den Fall befchädigt worden. „Wenn alle Lilien von diefem Stoffe find, lannſt du damit einen fchönen Handel machen,“ ſprach er vor fich Hin, gieng nun bebachtjam fürbaß, damit nicht wieder fich eine losmache und durch den Fall beichädiget werde. Mochte der Hut auch noch fo ſchwer brüden, er jchleppte fich, jo gut es gieng, weiter. Als er heimlam, flaumten feine Leute nicht wenig und auch der Knabe ri die Augen weit auf, denn die Lilien waren eitel Gold und Silber. „Bube! bu bift ein Glüdskind; geb’ nur gleich und ſuch' die Lilien noch einmal auf und pflüd’, jo viel du tragen Lannft, dann find wir gemachte Herren,“ mahnten feine Leute. Der Knabe lieh fich das nicht zweimal jagen und eilte über Hals und Kopf zum Fundorte der Lilien zurüd. Doch, wie jehr er auch fpähte und fuchte, fand er bie Lilien nicht mehr, nur eine Stimme hörte er jeufzend rufen: „Hätteft du etwas Geweihtes in’s Lilienfeld geworfen, jo wär ich erlöst.“ Flaas.) 605. Das Bergwerk auf der Villalpe. ; gr vor beiläufig fiebenzig Jahren ein Bergwerk. Es ſoll fehr zeichhaltig geweſen fein und wurde mur wegen des reichen Bergegens im Pfunderer Berge bei Villanders und des unbequemen zu Mauben, und fand an einer Stelle wunderſchöne Rofen. Sie wehm ſich nicht Zeit dieſe zu pflüden und wollte fie am Samstag Als fie am Samdtage an Ort und Stelle fam, fand fie . Rofen noch Rofenftauden mehr. (Villanders.) Br Er e = I u ED 0 we ar An —— DE ee i Pe" : ti ea re .

  
    =: 98 * 606. Hchäße Bei Säben. B* Zwiſchen dem Kloſter Säben und dem Thinnabache liegt ſo viel Geld vergraben, daß ſieben Saumeſel es nicht leicht ertragen können. Es rührt von den Heiden her, die beim Annahen der Chriſten ihr Geld vergruben und ſchnell die Flucht ergriffen. (Lengitein.) 2. Im Schloffe Garnftein hausten wilde Heiden und fonnten auf feine Weife vertrieben werden, weil die Burg jo fejt war. Endlich ſchoß man vom Babijt-Boden auf fie herunter und. fie mußten fliehen, ließen aber große Schäge zurüc, die noch dort irgendwo vergraben Liegen. (Latzfons. Prof. 3. P. Siller.) 607. Die Schatzwächter. 1. Wenn man von Klaufen nach Labfons geht, führt der Weg ganz nahe an dem Klofter Säben und dem etwa Hundert Schritte davon entfernten Hauptmannſchloſſe vorbei. Hier joll der Weg vor Jahren nicht gehener gewejen jein. Gieng man abends nad) dem Ave-Marialäuten auf diefem Wege, jo erjchien oft vor den Füßen des Wanderers eine feurige Kugel und hinderte diefen am Weitergehen. Diejes und anderes ſoll von. den Geiftern Herrühren, die den großen Schatz bewachen, der hier liegt und der fiebenzig Pferde— fadungen Goldes beträgt. (Bei laufen.) 2. In Lofer ift ein großer Schaß vergraben und da kommen die Untersbergermännlein in einem großen Zuge durch einen unter irdifchen Gang in das Schloß, wo der Schat vergraben ift, und jede Nacht hört man fie dann beten. Einſtmals wollte ein Mann, der gerne den Schaß gefunden hätte, auf die Zwerge paſſen und jehen, wie jie dazu fümen; da lag aber ein großer, ımagerer Hund vor dem Thor. Der Mann glaubte, er wiirde mit demjelben jchon

  
      ihn — er zu Boden fiel. Unterdeſſen famen die Untersbergermännfein herbei und fragten den Man, was er da wollte. Wie er num ihnen antwortete, daß er hieher gegangen fei, um ben e ‚zu befommen, wire der fie ihm von feinem Vorhaben ab und ieng auch für diesmal wieder nad) Haufe. Uber als einmal zu jener Stelle hingieng, fand er einen Thore liegen, und als er wieder auf diejen los — er ihn todt und ſo blieb der Schatz unbe⸗ Mann gebt aber noch immer zu dem Schatze hin.    608, Die Erzbüter. u Alpach lauft ein paar Schuß weit inner der Kirche von Ühierberg zur Thaljohle ein Thälchen, das „Heihenthal“ heit. Da jab einmal ein Holzbader ein wunderliches Schaufpiel. Durch dasfelbe kam eine abge Männer, die riefengroß und geharnifcht waren. Stumm jchritten fie an ihm vorüber, Er fragte muthig ben letzten vom Zug, wer fie deun wären und wohin jet ihr Weg Se führe. Der Angeredete gab den Beſcheid, fie hätten bisher im Trhierberg oben Erz gebütet, weil nun diejes zu Ende gehe, müßten fein die „reifen Felder“ überfiedeln, daſelbſt die verborgenen Metale zu ſchũtzen. Darauf gieng es vorwärts an die genannte Bergm. welche lehne,. J— Erzbüter haben gar ftrenge gewacht, denn es fonnte in den reichen 2 sr nie ein haltbarer Erzgang aufgefunden werden, obwohl fich durch oberflãchliche Spuren ſchon mancher zu Nachforſchungen verleiten ließ. (Alpach. Peter Moſer.) 609, Das Bergwerk Bei Ssobenburg. Dieſes lag bei Igels, wo noch das Schloß Hohenburg fteht. Bon der Entjtehung diejes Bergbaues wird in einer Chronik folrendes erzählt: Das genannte Schloß war Eigenthum des Grafen Leonhard Spaur, damals Hoffanmerrath und wirklicher E. f. Käm⸗ erer in Innsbrud. Der wirkliche Anfang des Wertes ift in das dahr 1653 zu jegen. Bu jener Zeit reiste ein aus Venedig zurüd  

  
    A fehrender Bäcerburjche, Namens Wintergerft, durch jene Gegend. Er hatte fich einige Jahre im Venetianiſchen aufgehalten und ſich entjchlofjen, in jein Vaterland nach Schwaben zurüczufehren. So nahm er denn feinen Rückweg über Treviſo, Baſſano, Trient, Salurn, Bozen, Brigen, Sterzing und kam bis nach Hohenburg, woſelbſt er Arbeit juchte, da wegen des eingetretenen Winter8 im hohen Schnee weiter zu kommen jchwer und gefährlich war. Er fam zufällig zu günftiger Zeit in Hohenburg an, da der dortige Bäder vor Kurzem geftorben war und die Witwe feinen Arbeiter hatte, befam deßhalb auch für den ganzen Winter Arbeit. Er mußte wöchentlich zur Mühle nach Sonnenburg fahren, wojelbjt er das Mehl für feinen Bedarf, jowie dasjenige für das herrjchaftliche Schloß abzuholen hatte, und zugleich jedesmal Igels berühren. Nachdem der Bäderburfche einige Wochen hindurch nach jener Mühle gefahren, begab es fich, daß ihn einmal die Nacht überfiel, er die rechte Straße verfehlte und nebſt Wagen und Pferd über einen hohen Rain in einen Graben Hinabjtürzte, wojelbjt er weder vorwärts noch rückwärts fonnte, und weil es ſtockfinſter war, die ganze Nacht dafelbjt zubringen mußte, da weit und breit fein Menjch fi) befand, der ihn hätte rufen hören oder ihm zu Hilfe kommen fünnen. Die Kälte war ziemlich jtreng und er wußte nicht, ob das Pferd durch den Fall nicht auch bejchädigt fei; er brachte mithin die Nacht in großer Furcht und Sorge und heftig frierend zu. Zwei Pferdededen, die er bei fich hatte, jchüßten noch zum Glücke ihn und das Pferd vor allzu heftigem Froft. Endlich brach der Tag an, vermehrte aber feinen Kummer, da er den Wagen ganz umgejtürzt und die darauf gewejenen 8 Mehljäde unter demjelben liegen jah, und als er nach viel Mühe und Arbeit den Wagen aufgerichtet, fand er deſſen Are zerbrochen, worauf ex bejchloß, in den nächiten Ort zu reiten und Hilfe zu juchen. Kaum war er eine halbe Stunde durch das Thal geritten, jo begegnete ihm ein Wildſchütz. Diejer fragte ihn, wo er hinaus wolle! Gewiß habe er jeinem Herrn das Pferd geftohlen und wolle damit hinweg— reiten. Wintergerft aber flagte ihm jein Unglüd und bat, ihm Hilfe zu leiften. Der Mann verjegte: „Warte ein wenig, ich will gleich wieder zurüc fein." Damit gieng er davon, der arme Burjche,

  
    u zu haben, wartete aber. Kaum waren , als fich der Felſen fpaltete und berjelbe nebſt jechs anderen ähnlichen Kameraden heraustrat, wo⸗ beftig erjchrad. Der erfte Wildſchütz aber ſprach ns den Ort, wo dein Wagen und das Mehl ift, Der Erfchrodene ritt darauf zurüd und nner folgten ihm. Als fie aber an den Ort kamen, wo Wagen lag, ſah der Burjche, daß ſchon eine neue Are an Wagen verfertigt und das Mehl aufgeladen war, doch lagen fieben Säde, welche feiner Meifterin gehörten, da, der achte Herrichaft gehörte, war fort, worüber der Bäder hroden ſagte, er getraue fich micht nach Haufe. jprach zu ihm: „Fahr' deines Weges und jage von allen Begebenheiten, welche dir zugeftoßen, den Ort, wo du mich mit meinen Leuten haft gehen jehen. Dort wird der Graf, wenn er fommt, das Mehl ausgejtreut und einen großen Schatz terläffeit du aber, dies Alles dem Grafen zu Hinterbu getödtet, wie ich dich jchon geitern abends binabgeworfen habe.“ Nach diefen Worten ver: fieben im Erdboden und ließen den erjtaunten zurück. hr zitternd davon und kam nach einer Stunde nad) ihn jchon für verloren gehalten. Er erzählte alles, net und gieng, eingedent des Befehles, auch jogleich oß, woſelbſt er dem Grafen die Mittheilung machte. ließ ihn in einen Thurm fperren, mit dem Bebeuten, ſich Hinausbegeben, um zu jehen, ob dies die fi) aber das Gegentheil herausftellen, jo jolle es         25% p z & TE ———— Die an Br DE ee a ie Fe ® r 5 et ee Zei. _ : 2 1 7 b r ——— — n a... u -; J — —* Per Eu! — E J 7 J > * ——— =, 1 53.8 f i. & 1 78 JAH TR i AI BR egsinsit J nächſten Tage wollte der Graf Alles in Augenſchein Er ließ für ſich und. feinen Better Grafen Anton von i Pferde jatteln, auch jollten vier Diener und zwei Jäger aber ald Wegweijer dienen. Als fie nun an i BWintergerjt hinabgeftürzt war, jahen fie fieben ſhneeweiße Tauben auf dem Plage figen, welche, ala man ihnen : J “ HE z &

  
    — 346 — nahe fam, gemächlich aufflogen. Man ritt ihnen nach und fie zogen fich nach der Feljenkluft hin, wo am vorigen Tage der Wildihüß mit feinen Gejellen herausgetreten war und flogen in das Loc im Felſen hinein. Der Graf erblidte dort den Mehlſack, welcher leer war, und fie ftiegen alle von den Pferden, um zu berathen, wie fie gefahrlos in die Höhle eindringen könnten. Da fie feine Fackeln bei fich hatten, ſchickte der Graf raſch einen Diener zu Pferde in das Schloß zurücd, um folche zu holen. Als er zurückkam, gab man jedem Diener eine brennende Fadel. Alles nahın Schießgerwehre mit und die zwei Jäger wurden am Eingang poftirt, um Acht zu Haben. So zugen zwei Bediente mit Fadeln voran, denen die beiden Grafen und der Bäder folgten, während zwei andere Diener mit Fadeln den Zug befchlojfen. Sie fanden einen etwa 76 Klafter langen, natürlichen Gang, der fieben Schuh hoch und eine Klafter breit war, und darin das Mehl aufgeftreut. Es giengen rechts und links Öffnungen in den Berg, die fie aber nicht betraten, weil dajelbjt Fein Mehl gejtreut war, auch hörten fie Wafjer raujchen. Als der Gang endete, zeigte fich ein weiter Raum, auch zeigte fich eine Flamme wie ein Blitz. Die fieben weißen Tauben jaßen dort auf der Erde, verjchwanden aber raſch. Da fie diefen Plab erreicht, fanden fie einen hölzernen Kaften, der mit Gold und Silbererz angefüllt war. Dabei lag ein Stück Baumrinde, auf welcher Folgendes gefchrieben war: „Gib Gott die Ehre — arbeite fleißig und beſchenke die Bedürftigen, jo wirst du allhier einen veichlichen Bergbau ohne große Arbeit und Koften finden !“ Alles war erjtaunt und überrajcht, die Grafen ſelbſt nahmen je eine Fadel zur Hand und ſahen Gold- und Silberadern das Gewölbe durchziehen. Der Graf ließ nun den Kaften hinaus» Ihaffen. Das Erz wurde in das Schloß gebracht, nad) einigen Tagen in der Münze zu Hall probirt und dermaßen veich befunden, daß der Gentner von diefem Erz 7 Mark Silber und 2 Mark Gold hielt. In Innsbruck erhielt der Graf hierauf die Bewilligung von der kaiſerlichen Hoffammer und der Bergdireftion, daſelbſt einen Ban zu eröffnen, unter der Bedingung der Ablieferung des Zehnten und der Ausfolgung des gewonnenen Goldes und Silber an das

  
    a enach Hall zur Ablöfung. Da der Berg , damals dem Herrn von Mottenburg ge aufgelafien worden war, nahm er zwanzig in feine Dienfte und begann feinen Bau er une einen Stollen zu Öffnen, da Natur hiezu pafjend war in dem fich auch ub lieferte 14 Mark Silber und über Hall ab. dem Grafen geblieben und r, ftarb während dieſer Zeit gräflichen Heren Befehl in der Schloßlapelle Grabftein, der ihm gejegt wurde läht noch   We wm ME sm ie im im AM — — — — Be. Anno 1692, den 21. Auguft.” Zuwei Jahre daranf ftarb auch Leonhard Graf von Spaur im 87. Jahre feines Alters, und fein Sohn und Majoratsherr übernahm die Bergwerke, die ſich fortwährend erträgnißreich zeigten; es wurden von ihm * Schächte und Gruben gebaut und Die DergTante bis auf fünfzig Köpfe vermehrt. (Nach einer Chronik in der | Meraner Zeitung mitgetheilt von A. Schloffar.) Eine 610. Von der Blauen Wand. E® Strede von dem „Arger Gatterl“, wo der ſchmale FußHab von Alpach übers Höfel nach Thierbach führt, erhebt ſich ganz jenfrecht eine mächtige Felſenwand. Sie hat eine blaugrane - Farbe und wird deßhalb zuweilen die „blaue Wand“ genannt. Bor derjelben ift ein Geftrüppe aus Hafelgebüfh und in demelben 

  
    — 348 — hütete einftens ein Mädchen aus dem „Dorf“ die Geife. Es war ein jonniger Frühlingstag, die Geiſe juchten mit großem Behagen im Gejtäude ihr Futter und dag Mädchen gieng finnend an der „blauen Wand“ Hin. Plötzlich bemerkte es in derjelben ein hohes gewölbtes Thor; das war halb offen, und heraus fam ein blendender Glanz von reichen Schäßen; es liefen nämlich d’rin an den Seitenwänden hölzerne Stellen herum, eine über der andern, und darauf lagen Goldlaibe, jo groß wie Brotlaibe, und von dem Gewölbe herunter hiengen gleißende Goldzapfen, die an Geftalt und Größe den BZirbelzapfen ähnlich waren. Bei diefen Schäßen jah das erjchrocdene Mädchen ein eisgraues Männlein figen und das brummte mit halblauter Stimme: „Möchit gern einher? Möchſt gern einher? — Das Mädchen fieng an fich zu fürchten und lief ichnell dem Vater zu jagen, was es wunderbares gejehen. Der Alte eilte fjogleich hinauf zur blauen Wand, aber das hohe gewölbte Thor war fpurlos verschwunden. Das Mädchen hat von dort an noch gar oft in jener Gegend die Ziegen gehütet und ift auch vielmal zu jener Stelle gegangen, hat jedoch nie mehr etwas bemerkt. Ein anderes Mädchen jah einmal in jener Gegend eine große, goldgelbe Blume. Es gieng vorüber, ohne fie” zu pflüden, aber bald fam ihm die Neue und es lief zurück, um die wunderjchöne Blume zu holen. Objchon es das Plätchen genau wußte, war doch die Blume nicht mehr zu finden. (Alpach. Peter Mofer.) 611. Per Schatz auf Maienburg. Unter einer Feigenftaude, die an einer Schloßmauer fteht, Tiegt ein Schab, den ein jchwarzer Hund bewacht. Oft fieht man auch blaue Lichtlein an jener Stelle hin - und herhüpfen. (Böllan.) 612. Der Schatz auf dem Stußberg. Einige Schritte außer Bruneck erhebt fich der jogenannte Kuhberg. Als einmal zwei Hirten ihre Kühe dort hinauf trieben, jahen fie plölich etwas Glänzendes am Boden liegen. Sie giengen darauf zu und fanden einen jchwarzen Hund, der einen feurigen Schlüfjel im Maule hielt. Die Hirten lösten mit großer Mühe

  
      ben Bauber- und gewannen den dort verborgenen Schap. (Bei , 7 Bruned.) — u: 618, Der Shah in Maur. QZui Schlöhlein Maur, das dem Bruggerhaufe gegenüber liegt, dab an Feierabenden oft eine eiferne Kifte, auf der ein feuriger dDuaund ja. Neben dem Hunde lag ein großer goldener Schlüfiel. gieng eine Dirne in den Seller, um Wein zu holen. Da eine Kifte voll Geld und dabei jah ein jo fürchterliher Hund, laut jchreiend davonlief. (Mais,) 614, Vom SAnappenloche. Unweit Matrei liegt das jogenannte Knappenloch. In diejen Stollen es nicht gar heimlich zu. Es giengen einmal mehrere Burfche miteinander hinein, um zu jehen, was darinnen vorgeheMitten ohne BI =.   ft  ?  z ® 248 B Stollen befindet fi eine Quelle. Als fie nun jo ohme weiteres zur Quelle tamen, da hörten fie jeufzen, allein fie J ließen fi) nicht irre machen und wollten den Schatz, der unweit 4 un eine zeitlang jo giengen, da hörten fie etwas fen und alle jchauten, daß fie von den Stollen — bHinaus famen. In diefen Stollen ift ein jehr großer Schaf ver- graben, aber es wagt niemand, dieſen Schatz zu heben. (Meattrei.) 615. Der Schatz auf Brunnmenburg. 4 In den Ruinen des Schloffes Brunnenburg, die nahe beim — Sclofje Tirol find, ſoll ein großer Schaf liegen. Die Leute jagen auch, daf dort in den Onatembernächten ein blaues Flämmchen auf den Mauern bin- und herhüpfe umd diejes der Geift jei, der den Schaf, Hüten müffe ‘ Leute ſahen auf Brunnenburg öfters ein goldenes Kalb, rothes Seidenband um den Hals trug. Als fie einmal 2 den Schaf zu heben, und jchon jo tief gefommen waren, daß fie das goldene Kalb jahen, kamen zwei unbelannte, große Männer, welche ihnen mit dem Finger deuteten. Darüber jo ſehr, daß fie davon liefen. | 

  
    —— 4 + Ba a En a — ei > Wu sn Zu einem Bauer in Partſchins kam einmal ein» landfremder Mann und jagte, er jolle Stier und nicht Ochjen anfpannen und mit ihm fahren. Der Bauer folgte dem Willen des Unbekannten, und fuhr gegen Brunnenburg Als fie nahe am Schlofje waren, ftieg der Fremde aus und hieß den Bauer langjam ein Stücklein weiter fahren, verbot ihm zugleich, fich umzujehen. Als der Bauer langſam vorwärts fuhr, hörte er plößlich ein furchtbares Krachen vom Schloffe her. Er blidte erjchredt um, und da jah er, wie das Geld aus den Mauern und dem Felſen herausrollte und wieder verjchwand. Hätte er nicht zurückgeblictt, hätte der Fremde den Schaß heben fünnen. (Meran.) 616. Der HSchaß auf Pröfels. Es ift ſchon lange her, als einmal ein ehriwürdiger Pater zum Schloß Pröſels Hinaufftieg, um allda Gaben für fein Klofter einzufammeln, Butter, Eier und Schmalz, oder was jonft gute Leute ihm fchenften. Der Sammelpater trat in die Schloßräume umd jah eine Thüre offenftehen, durch die er fich hineinduckte. Es war ein schönes Gemach voll Pracht und Herrlichkeit. In der Mitte ftund ein Tiſch und darauf lag eine alte, alte Schrift. Auf der war zu lejen, daß im Schloß hier ein Schaß Tiege und an dem und dem Orte fei er zu heben, Neben der Schrift lag ein roftiger Schlüffel, mit dem follte er die Thür zum Schage aufjperren. Der arme Pater traute kaum jeinen Augen. Eilends machte,er ſich auf und holte den Schloßbaumann, da er felber fein Geld anrühren dürfe. Mitfammen giengen fie in's Gemach, wo der Pater Schlüfjel und Schrift zurückgelaffen hatte, aber alles war verſchwunden. Sein Schlüffel, feine Schrift war anzutreffen und alle Herrlichkeit im Gemache hatte ein Ende. Beide zogen traurig bon dannen. Der Schatz ift verfunfen, tiefer als früher, und wer weiß, ob ihn noch jemand heben fann. (Völs. Obwurzer.) 617, Der Schatz im Sadifer Hchloffe. In diefem Schloffe joll ein großer Schaß liegen, den die veichen Beſitzer vergraben haben. Einmal wagten zwei junge Burſche auf

  
                Ruft, ift verfchüttet für immer, aber die Geifterfage hört man noch oft um Mitternacht ſchreien.  U. Rent.) 618. Der Shah auf dem Silpold. Bon den Duger-Almen führt ein Steig über den „Hilpold“ An das Wattenthal. Auf diefem Berge liegen viele Schäge, die 3. gewiſſen Zeiten blühen. Mancher, der es recht angriff und mehr wußie als gewöhnliche Leute, hat ſich dort ſein Glück geholt. Einmal gieng ein Srarner, der ſchwer beladen war, bei der größten Hiße zum Joche hinauf. Da ſah er plöglicd einen großen Haufen Daeler im Sonnenſchein junfeln. Mühſam bückte er ſich, hob einige Thaler auf und gieng einige Schritte weiter, um feine Kraxe bequem mieberjtellen und dann das Geld leichter aufflauben zu können. Als er an den Schaort zurüdfehrte, waren nur mehr einige ſchwarze Wohlen zu jehen, die der dumme Kerl nicht aufhob. (Duz.) 619. Ein Schatz Bei Terlan. In der Nähe des Steinihofes in Terlan blüht manchmal ein GR - Es flimmern Lichter dort, obwohl die Gegend nicht jumpfig ak Der Schatz ſoll in alten Kriegszeiten vergraben worden jein. Terlan. A. Oberfofler.) 620. Das goldene Kalb. Der geichäupte Hügel bei Oberperfuß ift ein Heidengrab, in dem ein goldenes Kalb vergraben liegt. Der Hügel ift oben abge - plattet, weil die Göfenpfaffen darauf tanzten. (DOberperfuß;)

  
    — 352 — 621. Der Schatz auf dem SHchloffe Hein. In der Ruine Stein, die eine alte Heidenburg geweſen iſt, wird es nachts oft jehr unheimlih. Man fieht blaue Lichter Hinund herirren und im Schloffe ſelbſt glänzt und funkelt 8. Es ift dieg der Diemfchab, der nur von ganz unfchuldigen Leuten zu rechter Stunde gehoben werden kann. Einmal wedte e8 nachts die Finfterfternerin beim Waidacher, wo das brave Madl diente. Da standen drei Männer in ganz fremder Tracht vor ihr und einer fagte: „Im Diemfchloß, (jo nennt man auch das Schloß Stein) find heute Zeug und Sachen, und wenn du hingehſt, gehört der ganze Schatz dir. Geh’ um Mitternacht mit einem geweihten Licht hin.“ Da verjchwanden fie. Das junge Madl hatte aber nicht den Muth und jo gieng die rechte Zeit vorüber. Seitdem war der Schaß verjenft auf Hundert umd wieder hundert Jahre. (Siffian. Obwurzer.) 622. Der Schaf unter der Brücke. Unter einer Brüde lag einmal ein großer Schaf verborgen. Da kam ein Venediger Mann des Weges daher gegangen und jah ihn. Es hatte ſich aber ſchon jo viele Koftbarkeiten aufgeladen, daß e8 nicht mehr mitnehmen fonnte. Einem andern mochte ihn der Venediger auch nicht gönnen und verjenkte ihn in die Tiefe mit dem Spruche: „Wer da dieſen Schatz will heben, Muß fich einen Geisfopf kaufen, Sieben Jahr ihm Haber geben, Mit ihm dann übern Schatz hinlaufen.“ Dies hörten drei Handwerksburfchen, die im Gebüfche lagen. Sie ſchoſſen jogleich al’ ihr Geld zujammen und kauften fich einen Bod. Den fütterten fie mit lauter Haber fieben Jahre lang, dann Iprangen fie mit ihm über die Brücde. Nun war der Schab vom Bauber befreit, er lag ganz offen zu Tage — und fie waren jteinreiche Leute. (Unterinnthal. P. Mojer.) 

  
            leiftete er ihm endlich Folge. Er machte Weg und eilte zur fFeigenbrüde, wo ichon eine Zeit lang dort geftanden h ihr num den Traum, und fie ſprach: in wunderliche® Ding um die Träume, Mir hat daß beim Eijenfteden unterm Herd ein Hafen i. Ich weiß; aber jelbft nicht, wo der EijenWeiblein gieng ihre Wege und der Eijen- Medien wartete auch nicht mehr lange, denn er hatte ſchon gemug gehört. Er gieng beim und grub noch am nämlichen Tage nad) dem Schape. Das Weiblein hatte ihm auch nicht betrogen, denn er fand unterm Herde einen ganzen Hafen voll Gold, und der Hafen ſammt dem Bilde des Bauers ift annoch beim Eifenfteden J zu ſehen. (Billanders.) 624, Der Braum von der Birler Brüde. der Schub auf allen Seiten. Da träumte ihm einmal, er jolle 4 irler Brücke gehen, dort werde er eine wichtige Nenigfeit erfahren. Als ihm in der folgenden Nacht dasjelbe träumte, theilte er die Sache feinem Weibe mit und wollte nad) Zirl gehen. Doc) feine Alte lieh dies nicht zu und fagte: „Was willft du den hella Tag verfeiern und die Schub umſonſt zerreißen? Wir 14 ja fonft nicht einmal auf ein grünes Zweig!" — Miß— muthig folgte er und blieb zu Haufe. Doch fieh, in der nächften mm anf und eilte jo mach Zirl, daß er bei Sonnenaufgang ſchon auf der dortigen Brüde ftand. Als er eine Biertelftunde darauf bin- und hergegangen war, fam der Geishirt, der ihm guten Morgen wünfchte und die Herde weiter trieb. Dann lieh ſich J 3. 8. Bingerle, Sagen aus TVrel 23

  
    — 304 lange, lange Zeit niemand ſehen. Es wurde endlich Mittag und ihn quälte der Hunger. Da nahm er ein Stüd Türkenbrot aus der Tajche und begnügte ſich damit, denn von der Brüde wäre er um feinen Preis gegangen. Er mochte aber warten, wie lange er wollte, niemand kam. Da wäre er doch bald ungeduldig geworden, und ihn grämte der Gedanke, wie jein Weib ihn auslachen und ichmähen werde ob feiner Leichtgläubigfeit. Allein er hielt dennoch aus und wartete, bis endlich, als die Sonne jchon untergehen wollte, der Geishirt mit feiner Herde daherfam. Diejen wun— derte e3 nicht wenig, als er den Rinner noch daftehen jah, und er fragte, auf wen er denn fo lange warte. „Sa, jagte das Bäuer— (ein, mir hat geträumt, ich folle auf die Zirler Brüde gehen, da werde ich eine wichtige Nenigfeit erfahren.” — „Sa, antwortete der Geijer lachend, mir hat auch geträumt, ich jolle nach Rinn zum ©. gehen, dort würde ich einen großen Kefjel voll Gold unter dem Herde finden." — Nım hatte der Rinner genug gehört. Im Augenblicke verließ er die Brüde und rannte nach Haufe, um zu jehen, ob die Worte des Hirten wahr jeien. Als er jpätabends heimgefommen war, trug er alljogleich heimlich den Herd ab und fand wirklich einen ganzen Keſſel voll Gold, fo daß er der reichite Bauer weit und breit war. (Zillerthal.) 625. Die verfunkenen Glocken. In alter Zeit ftand zu Tarſch, dem gejegneten Dorfe bei Latich, eine Kirche, in deren Thurm zwei wunderbare Gloden hiengen. Ihr Klang vertrieb die Wetter und erhob jedes Menjchenherz. Da brach aber einmal die Lahne los und überjchüttete Häufer und Höfe, Kirche und Thurm. Die Einwohner waren frob, daß fie ihr Leben vetteten. Als aber die Lahne ruhte und nichts mehr zu befürchten war, kehrten die Einwohner an die überſchüttete Stelle zuriick und fiengen an zu graben, denn fie wollten die zwei Wunder: glocden um jeden Preis wieder befommen. Sie gruben deßhalb jpät und früh und wurden der Arbeit nicht müde. Da waren fie endlich den Glocken jo nahe gekommen, daß ein Bauer mit jeiner Hacke eine Glocke traf, und fie tönte. Als er dies hörte, rief er in freudiger Überrafchung aus: „Hab' ich dich endlich, VBerfluchtel* 

  
          Boden gar webmätbhig und verſanlen immer tiefer und tiefer, jo kein Graben und fein Beten fie mehr an's Tageslicht bringen 626, UAntergegangene Stadt. getanzt. Wie der Jubel am größten war, See aus, verjchüttete die Stadt und riß das Dft wurden auf der Heide, die theilweije die Münzen gefunden. In der Mitte derjelben nod) der große Stein, unter dem die große Glode untergegangenen Stadt vergraben liegt. Zu je hundert Jahren Teufel it in einer Donnerstagnacht zur Angſt Chriſti. Bor beiläufig hundert Jahren gruben Bauern nad) diefer Glode. r fie diejelbe beinahe aus dem Grunde gehoben und iubelten über ihren Fund, als plöglich zwei Hexen vor ihnen ftanden, mit den Fühen auf die Glode jtießen und ſprachen: „Tief in den Grund zu diefer Stund!“ Da janf fie noch tiefer in die Erde, und der große Stein bededt fie, daß fie niemand mehr heben Er 627. Verfunkene Stadt. Auf den Lavender Wiejen zeigt man eine jumpfige Vertiefung. - Früher joll dort eine großmächtige Stadt geftanden fein. Weil aber die reichen Bewohner ein jehr frevelhaftes Leben führten, verjank fie mit Mann und Maus in den Erdboden. (Jenefien.) 628, Der geſchundene Stier. re Gegend. Die Imwohner waren aber ob ihrem Glücke jo 23°

  
    — — übermüthig, daß fie keinen Frevel mehr ſcheuten. So kam einer auf den Gedanken, einen Stier lebendig zu ſchinden und zu braten. Gedacht, gethan. Das gepeinigte Thier brüllte vor Schmerz, daß es ein Graus war und ſteinerne Herzen hätte rühren können. Die Unmenſchen hatten aber die größte Freude und hüpften um das Feuer. Da umwölkte ſich plötzlich der Himmel, und ein jo furcht— bares Wetter brach herein, daß Stein und Gries vom nahen Berge losbrach und das ganze Dorf mit den ſündhaften Bewohnern über— ſchüttete. Wo jetzt der Hügel ſteht, war ehedem ein ſchöner Anger mit 400 Obſtbäumen. (Rentſch.) 629. Die Stadt am Tartſcher ZDühel. In der Nähe von Mals erhebt ſich ein kahler Hügel, welcher vom Flecken Tartſch den Namen „Tartſcher Bühel“ erhalten hat. Auf dieſem ſteht eine uralte Kirche, in deren Thurme zwei „heidniſche“ Glocken hängen, welche einen ganz eigenthümlichen Ton haben. Die der Sage fundigen Bewohner Vinſtgaus vernehmen aus ihren Klängen die Worte: Kimm bold, geah bold; fimm bold, geah bold u. ſ. f. Dieſe Kirche war einftens der Tempel einer ehemals dort gejtandenen heidnifchen Stadt, deren Bewohner jehr reich waren. In Folge ihres Reichthums führten diefe ein ausgelafjenes, gottesläfterliches Leben. Aus Muthwillen wußten fie oft nicht mehr, welche neue Streiche fie beginnen jollten. Als einmal wieder Faftnacht herannahte, erfannen fie zu ihrer Ergögung ein vecht graufames Stückhen. Sie zogen nämlich einem (ebendigen Ochſen die Haut ab, beftreuten diefen ſodann über und über mit Salz und ließen jo das gequälte Thier, welches vor brennenden Schmerzen fürchterlich brüllte, durch die Stadt laufen. Die Unmenjchen ergögten fich an feinen Zucungen und Klagetönen. Endlich blieb das arme Thier in Mitte der Stadt ftehen und brülfte gewaltig mit gegen Himmel gefehrten Augen, als ob es Rache auf feine Peiniger herabflehte. Und fieh, auf einmal zuckte es durch die Lüfte, die Stadt wanfte und bebte und im Nu war fie in den Abgrund verſunken. Heutzutage fieht man noch quadratfürmige Vertiefungen al® Spuren der verjuntenen Häufer, und wenn man mit dem Fuße darauf ftampft, jo hallt e8 hohl durch

  
    — 357 — Einmal_joll ein Hirte madhgegraben haben, in eine bunfle Vertiefung entdedte. Er lieh ſich mit   Der Hirte nahm dann einige Teller und fFlafchen, welche Vſche ftanden, umd lieh ſich wieder in die Höhe ziehen. es niemand mehr ſich hinunter zu laſſen; auch nicht mehr die Mühe nachzugraben. Der Tempel ber als warnendes Zeugniß ſtehen. (Matſch.  = — ec win 2 - N # * E Nee: u 2 ri ET 2 — A “>. az In eh Eu ee EEE — J en h {[ 4 Fr: —— i J ——— 35 3 E —— —  ——— ———— © A 7 630, Die Sant. Mo bie Sant, fo heißt eine furdhtbare Steinablagerung bei Eppan, ihre Steinmafjen zeigt, ftand vor alten Zeiten eine heidniſche 4 Die Einwohner, die vor Übermuth nicht wußten, was fie follten, jchunden einen lebendigen Ochjen, rieben ihn mit ein umd trieben ihn durch die Strafen. Das war dem zu arg: es lösten fich die Köfel vom Berge und überdedten nl a EN N —— oh —— ya u Im u rn — * r    hurmhoch die jündige Stadt. (Eppan.) 9 631. Die Stadt Seis. Im alter Zeit ſtund am der Stelle des Dorfes Seis und bis oberhalb St. Valentin eine große Stadt. Einmal kam ein alter, armer Mann und fuchte eine Herberge, aber fein mitleidig Herz öffnete ihm eine Thüre. Da zog er weiter und ſprach oberhalb St. Balentin in einem Bauernhauſe zu und ließ fich eine „Stelle“ mit Waſſer geben. Dies jchüttete er zum Fenſter hinaus und im Mu war die große, ftolze Stadt überſchwemmt. In der Kirche St. Birgil gebot der Heilige dieſes Namens mit feiner „Krüde* - (Hirtenftab) dem daherraſenden · Schutte und Gerölle Halt, und Element gehordjte ihm. So blieb die Kirche St. Virgil Das erfte Amt am Dfterfonntage wird noch in ber. zu St. Valentin in Seis gehalten, weil fie an ber zu A nn" Ar * als 2 Pe —— vr ei ; me. y H g Ge x J

  
    — 358 — Stelle der Pfarrkirche der Seiſer Stadt geſtanden haben ſoll. (Gaftelrut. Prof. TH. Wiejer.) r 632. Die Galgenleite. Zwiſchen Eaftelrut und Seis Tiegt ein Wald, der von einer Ebene teil abfällt. Er heißt „Salgenleite” und war, als Geis noch eine Stadt war, die Gerichtsftättee Er iſt zur Nachtzeit ges fürchtet, weil es dort umheimlich zugeht. Auf der Galgenleite wurden auch fpäter Hexen und Zauberer verbrannt, unter andern ein Bauernknecht. (Caftelrut. Prof. Th. Wiefer.) 633. Der Rackinger. Gleich außer Lauterbach gelangt man über eine mäßige Höhe zu einem fleinen Bächlein, das dem Schleicher und mit dieſem dem Brirenbache zueilt. Hier ftanden einft links und rechts vom jelben zwei bedeutende Ortjchaften, welche durch einen Bergfturz unter gegangen find. Nading und Stainhäring hießen fie. Die Bewohner diefer zwei Weiler ftritten und necten fich auf arge Weije um das Wafjer obigen Baches zur Beriejelung ihrer Felder; denn fie hatten gar gute Baugründe, Schöne Wiejen, Kraut: und Obftgärten. Sogar in den von Gott zur Ruhe bejtimmten Nächten und an den der Andacht gewidmeten Sonn- und Felttagen unter dem Gottesdienfte haben fie mit neidischen und feindjeligen Herzen einander das nöthige Waller abgefehrt. Gegenfeitige Flüche und Verwünjchungen ftiegen zum Himmel auf. Die Strafe blieb nicht aus. Welche aus den Bewohnern diefer Orte ftarben, mußten als Geifter wandeln auf den durch ihre unfelige Streitjucht entweihten Gefilden. Einftmal war ein Sommertag, ein Samstag, jo jchön wie jelten einer. Nicht ein Wölkchen deckte das Haupt der hoben Salve, von der das Sprüchlein geht: „Dedt die Salve ein Hut, Wird das Wetter nicht gut.“ Die Leute bejchäftigten fi) mit der Einbringung des Heues und mit Weizenjchneiden. Da zogen fich plötlich jchwarze Wolfen zu— jammen, Blige zucten, Donner krachten und maflojer Regen raujchte nieder, Nicht mehr vermochte die alte große Glocke von 

  
          inguih, Einhalt zu thun. u ren Geifter und Seit. Inftigen mußten zur Strafe ihrer Frevel, zwar dem Auge, aber nicht ke unvernehmbar, jelbit das Berderben ihren Feldern bringen helfen, die verftörende Waflerflutb auf dem Berge umrühren und lle eintragen mit den Worten: „Roding muß heut untergeh'n, Kein Baum darf hier mehr aufrecht fteh'n, Yinab, hinab Bi Ju's Grab, in's Grab!“ Berge rauſchte der Wildbach und trug wüſtes Geröll mit Selbſt der Berg erbebte und ſchob ſich herab. Bald waren alle Felder von Rading und Stainhäring jo hoch von Schutt und | — überjchüttet, daß man ſelbſt die Häuſer nicht mehr jah. Eine hohe granit'ne Gatterfäule fand man beim Nachgraben mehr als mannstief unter der Erde. Ein Knecht, der den Plab wohl acht wuhte, fuchte und fand das Dad) der Efglode beim Fritzen =. Stainhäring. Die beiden Dörfer hatten vordem eine jo niedrige Lage, daß man von ihnen nach Feuring über einen Hügel, ſo hoch als der Saurain bei Weſtendorf, hinauf mußte und man vor ihrer — von Pockern in den Friedhof von Brixen ſchauen konnte. — Nach dieſer furchtbaren Kataſtrophe, als die Geiſter noch id Ruhe gaben und aud nicht geruht hätten, bis der Berg jo erniedrigt worden wäre, daß das Waller hinaus in's Sölland gegen dorthin den Weg zu weijen und voranzufchteiten, ohne daß er wagen durfte umzubliden. Aber an den Stimmen und dem Jammern bat er doc; viele erkannt. Als fie an Ort und Stelle kamen, J erhob ſich ein jo furchtbares Getöſe und Gekrache, als ob der Ktaijerberg einftürzen müßte. Die Erlöfung der Radinger und Stain_ häringer fommt, wenn die verjchütteten Gefilde neunmal Au und neunmal Bau geworden find. 

  
    — WE — Es iſt ſchon lange her, daß jemand zur Nachtzeit von Kirch— berg nach Brixen gehen wollte. Er kam glücklich über Pockern und die Jägerkapelle vorbei; da kam er auf einmal dort, wo ſonſt keine Häuſer ſind, durch eine Reihe von Häuſern, die links und rechts der Straße ſtanden. Lange gieng er ſo fort. Als es Ave-Maria läutete, fand er ſich im Rackinger Thal. Er war durch die geſpenſtiſchen Häuſer von Racking nach Stainhäring gegangen. (Brixenthal. ©. L.) 634. Der Bettler. Bor 700 Jahren fam ein Bettler in's alte Dorf Karres. Er gieng von Haus zu Haug und flehte um Almojen. Doch vergebens, denn die jtolzen Leute hatten ein fteinhartes Herz, Da gieng er vor’3 Dorf hinaus, kehrte fi) um und rief: „DO Karres, Karres, regnen joll e8 Steine auf dich und deine Brut!" Alſogleich fielen Steine vom Himmel und bedecten das ganze Dorf. — Bor etiva hundert Jahren that jich in der Gegend des alten Karres der Boden auf. Warf man Steine in den Schlund, dröhnte es fürchterlich, und eine Stimme rief: „Wehe, Wehe!” Einige kecke Burfche Tiefen ſich hinabjeilen und famen in ein unterirdijches, halbverfallenes Dorf, auf deſſen Gafjen Todtengerippe lagen. Endlich fanden fie die Dorffirche, die noch gut erhalten war. Sie traten in diejelbe, und fanden allerlei werthvolles Geräthe, das fie mit fich nahmen. Sobald fie wieder heroben am Tageslichte waren, jchloß fich der Schacht von ſelbſt. (Bei Jınft.) 635. Stirche im Berge. Im Thale Gichnig Hütete einmal ein Bauernbube Geife. Als er nicht wußte, was er vor Langweile anfangen jollte, jtieg er bin und her und fuchte nach jeltenen Steinen. Da jah er plößlich ein Loch im Felſen, das er früher nie bemerkt hatte, und blickte neu— gierig in dasjelbe. Da ſah er zu feinem Staunen, daß e8 am Ende der Höhle licht fei, und gieng neugierig hinein. Er fam in eine prächtige Kirche, wo viele, viele Leute ſaßen und jchliefen. Er trat vor bis zum Mltare und ſah dort ein wunderjchönes, kleines Crucifix aus Silber. Dies nahm er mit ſich und wollte

  
    — aus der Kirche geben Da erwachte ein alter Mann, ber Bart hatte, und fragte ihn, wie groß das hle sei. Der Hütbube fagte es ihm. Auf    Tas en Ge TI er =) 2 BT ee PER. der Alte auf: „Dann muß ich noch hundert I" umb jchlief wieder ein. Der Hütbube fam erft zu feiner Herde zurüd, als es Abend war, er trieb das Vieh mad) - Haufe, erzählte dort alles, was ihm begegnet war, umd zeigte das E Als dies der Vater ſah, ſprach er: „Es kann i A ® mehr geholfen werben; weil bu aus ber Geifterfirche baft, mußt du binnen drei Tagen fterben.“ 8 aud; am dritten Morgen lag der Bube todt im | Er 636, Entrüdte Kirche. dem Thale, wo jet die Alpe Almajur liegt, ftand einft Dorf. Es hatte in der Nähe ein Silberbergwerf, und wurben davon jteinreih. Allein der Reichthum machte ũbermũthig. So ſchloſſen fie zum Beijpiel Thüren Fenſterlãden bei belllichtem Tage, weil fie nad) ihrer Meinung Licht nicht brauchten und ihre Stuben und Säle jelbjt erfonnten. Endlich war dad Maß ihrer Frevel voll und das Dorf mit der jchönen Kirche verfanf in einer ftürmijchen dab man feine Spur mehr davon ſah. Lange Zeit nad): vor etwa Hundert Jahren, gieng einmal ein Mann aus dem noch jpät am diefem Plage vorbei. Da kam er einen unterirbijchen Gang, zündete fich eine Kerze, Die | hatte, an und gieng weiter, biß er in den Chor der verſunlenen Kirche lam. Vor Staunen wäre er bald umgejunten, ben Hochaltar mit funfelnden Sifberleuchtern und im jchönften 4 Hu Fe IHR = a Schmucde jah. Als er fich gefammelt hatte, nahm er einen Leuchter, bejah ſich alles genau und trat dann den Rückweg an. Er wollte bie Kirche eben verlafien, da jah er im hinterften Betſtuhle einen der ſich aber bald aufrichtete und den Bauer Beitrehnung fragte. Als der Alte die Antwort erhalten hatte, jeufpte er: „&s ift noch nicht Zeit,“ und ſant - wieder auf die Bank zurüd. Da padte den Mann kalter Schauder, 

  
    — — 362 — er ſtürzte fort und eilte über Stock und Stein nach Hauſe. Hier angekommen erzählte er ſeinem Weibe alles, was er geſehen und gehört hatte, und zeigte ihr den koſtbaren Leuchter. Dann legte er ſich nieder — und erwachte nicht mehr, denn er war morgens eine Leiche. (Lechthal.) 637. Die Annaberger Böden. Vor alten Zeiten waren die Annaberger Böden die üppigſten Felder, auf denen reiche Bauern ſaßen. Da liebte einmal ein Ritter von Annaberg die ſchöne Tochter eines Bauers und ſchlich ſich oft zur Dirne hinaus. Als des Annabergers Frau von dieſer Liebe erfuhr, entbrannte ſie vor Zorn und ſchwor Rache. In einer Nacht, als der Ritter in den Armen ſeiner Geliebten lag, beſchwor die Burgfrau durch heimliche Künſte ein furchtbares Gewitter herauf, das alle Felder auf den Böden verheerte, und machte das Waſſer verſiegen. Seit jener Zeit konnte man die Felder nicht mehr wäſſern, die Saaten verbrannten, und die fruchtbaren Böden find nur mehr öde Plätze. (Schlanders.) 638. Der Beilige Hee. Oberhalb St. Ehrijtian in Gröden ift ein Kleiner See, der den Beinamen „heilig” führt. Ehemals joll dort eine Kapelle gewejen jein, die von Hirten in jchändlichjter Weife entehrt wurde. Kaum war der häßliche Akt begangen, als auch jchon die Kapelle jammt Hirten in die Erde verſank; an deren Stelle bildete fich jofort ein See. Unheimliches Fener und Lichter, die man dort bisweilen erblidt, legen Zeugniß von einft begangener. Frevelthat ab. (Dr. ©. AUlton. In der Zeitjchrift des deutjch. und öſterreichiſchen Alpenvereine® XIX, 373.) 639, Der Stalterer Hee. 1. | In jener Gegend, wo jetzt der Kalterer See ift, ftand einft eine prächtige Stadt, deren Bewohner boshafte, ſchrecklichen Laftern ergebene Leute waren. Nur ein einziges Haus, etwas höher umd A a EL Rh r *

  
    a Nr en ı TR STB 3 Be ae SE SEE Er sn A 1 a a ED Ze ee 30 egen, war von einer frommen, aber biutAls einft Chriftus mit feinem Nünger verjchiebenen Qänder bereiste, kam er auch in die Gegend Cie waren von ber Reife müde, und es hungerte darum machte Ehriftus Halt im Häuschen jener frommen zu eſſen. Der arme Hausvater hatte Biſſen im Haufe, darım entjchuldbigte er fi und bracht Krug voll friſchen Waſſers, womit die beiden Fremden weniaitens den Durft löfchen konnten. Petrus gieng dann in die | dort zu bitten, mußte jedoch mit leeren Händen denn überall wies man ihm barſch die Thüre. feinen Jünger Petrus jo mit thränenfeuchten Augen Händen kommen ſah, ließ er fi von ihm feine in der Stadt erzählen. Als er von diejer Unbarmhörte, nahm er entrüftet den Wafjerfrug in die Hand und ihm durch's Fenſter hinaus. In dem Augenblide jtrömte dem Erdboden hervor und überfluthete die gottloje fromme Bewohner jener armen Hütte konnte nun         ; steht ein Haus an der Stelle, wo einft Chriftus nennt es Klughammer.“ Im Haufe, das man jetzt Klughammer nennt, wohnte einſt ein reicher, aber unbarmberziger Baner. Eine große Fläche frucht- barer Getreidefelder und fettgrafiger Triften, eine Menge Pferde, Uind und Kleinvieh nannte er fein Eigenthum, dabei war er aber er jeinen Arbeitern nie ihren gebührenden Lohn gab. fam Chriſtus in Geftalt eines alten Männleins zu in Stube und bat um etwas zu effen oder wenigftens um De Trunf Wafjers, um fich zu erfrifchen. Der Bauer wies ihm die Thüre mit den Worten: „Bade dih zumtT..... ‚zu eflen gebe ich nichts, und Waller hat mir Gott felbft nicht nach Bedarf genug gegönnt!" Das Männlein gieng betrübt fort und weinte anf dem Wege. Die Thränen verwandelten ſich in einen Strom,

  
    — 364 — welcher die vielen Felder und Beſitzungen des Gottesläfterers überfluthete und ihn zu einem armen Manne machte. (Kaltern.) 640, „Alter Mann, geb’ von dann!“ An die Harlajanger Alpe ſtößt wejtlich die am Gampen Tiegende Alpe Wildenfeld an. Dieſe Alpe war vor undenklichen Zeiten ein wahres Alpenparadies, Marbel und Madaun und die föftlichen Alpenkräuter alle wuchjen da im üppigſten Flor, aber auch der Übermuth der Melker und Senner wuchs zur bedenklichen Höhe. Vom Käje bauten fie die Treppen zum Hag des Viehes. Butterfugeln brauchten jie zum Segeljcheiben. Vergebens warnte fie ein alter Senne. Der hörte eine® Tages ein Vöglein unbekannter Gattung und Art wiederholt fingen: „Alter Mann, geh’ von dann, alter Mann, geh’ von dann!" Er folgte diefem Aufe, und faum war er aus dem Bereiche der Unglüdsalpe, da verjanf fie mit jammt allen frevelnden, zweibeinigen Bewohnern, und üdes Felsgerölle bededt jeitdem den Platz, fümmerlichem Graswuchje nur jpärlichen Raum gewährend. Deutlich genug laſſen fich die Spuren der Verſinkung noch jet erkennen. Seitdem ift und heißt dieje Alpe Wildenfeld. (Unterinnthal. ©. 2.) 641. Der Walchfee. Vor vielen, vielen Jahren bededte Wald die Fläche, die jebt der See einnimmt. Diejer Wald war die oftmalige Urſache großen Streitens und Prozeſſirens für die Ummohnenden. Da geichah es an einem heitern Tage, daß der Wald plöglich in See verwandelt ward. Eine Sennin welche den Wald durchjchritt, um am jenfeitigen Ufer die Kühe zu melfen, fand hinüber blos ein Fleines Grübchen mit Waſſer gefüllt. Als fie heimfehren wollte, jtarrte ihr jchon das wogende Gewäfjer entgegen. In diefen See wird einjt das an feinem Ufer erbaute Gotteshaus St. Johannes des Täufers verfinfen, wenn es eben am volliten ift, d. i. in der heiligen Nacht, in welcher auch auswärtige Pfarrgenofjen im jelben zum Gottes— diente erjcheinen, weil fie dahin näher haben als zur eigenen Kirche. — In frühern Zeiten hat man oft zur Nachtzeit eine un— heimliche Fadel auf dem See erblict, die Seefadel genannt, Das 

  
        AR we man weiß, bie abgeleibte Seele einer unnatürlichen Mutter, weldhe ihre unerlaubte Leibesfrucht mit frevelhafter Hand in den Hluthen des Sees begraben hat. (Mitg. v. G. &.) 642, Der Gee Bei Säring. liegt bei Wörgl auf einem jchönen Mittelgebirg, worin fumpfige Niederung einjentt. In derjelben ftanden einft Bauernhöfe, welche im Sommer ihre Kühe an der auf die Weide trieben. Sie blieben, wie dies ge ift, und Nacht im Freien. Abends und in der Früh eine Magd diejelben zu melfen. Als die Dirn eines Morgens mit der vollen Milchzummel heimlehrte, fand fie die großen Häufer nimmer an ihrem Pla, denn während fie waren fie alle in den Grund verfunfen. — Man hört I HE ag & i Ri g Ei B E 23 =. ? — J ein See geweſen, der mit der Zeit ausgetrocknet wäre. örgl.) 643. Der Achenſee. Wo jet der Achenjee fich ausbreitet, war eine jchöne, ſchöne bene voll fruchtbarer Felder, in deren Mitte ein ftattliches Dorf - — ÄHand. Die Inwohner desjelben waren aber jo gottlos, daß die Burſche auf der Emporkirche während der Predigt und des Amtes Äpichten und würfelten. An einem eittage, als fie e8 wieder in der Kirche jo trieben, ſprudelte plötzlich Waſſer aus dem Boden unmd bebedite bald Dorf und Ebene. An einem recht heilen und windſtillen Tag kann man bei der Mederer Brücke aus der Tiefe des Sees den Kirchthurmknopf heraufglänzen jehen und manchmal die Gloden von jelbit Zwölfuhr läuten hören. (Unterinnthal.) | F Die Wildſchönau, durd; einen mäßigen Bergrüden von Ratten- berg abwärts vom Innthal getrennt, füllte einft ein großer See, Fr und darin hauste ein ungeheurer Drache. Mit der Zeit brach der See in’s Innthal aus und richtete daſelbſt erfchredtliche Verwüftungen am. Auf der Ebene zwifchen Wörgl und Haidach ftand damals 

  
    iu eine volfreiche Stadt. Dieſe wurde dur die Waflerfluthen von Grund aus zerftört, Andere erzählen, jene Stadt jei in den Boden verjunfen, und man habe noch lange Zeit die Kirchthurmſpitzen aus dem Grund hervorjchauen jehen. (Wörgl und Wildichönau.) 645. Der Hee zu HÖöll. Die ganze Gegend rings um die mäßige Erhöhung, worauf die Pfarrfirche zu Söll fteht, war einjt von einem See bedeckt. Das Wafler juchte aber durch den Thalgrund des Eiberg gegen Kufftein einen Abflug. Der trodene Grund wurde bald eifrig bebaut. Bon dem Hügel, der jegt die Kirche trägt, beherrichte ein Sößentempel die Gegend, allein er verſank mit der Zeit in den Boden. Später wurde auf derjelben Stelle eine chriftliche Kirche erbaut. Der fteht aber nach der Prophezeiung das gleiche 2008 bevor, das einst den Heidentempel getroffen: fie wird einmal in die Erde verjinten. Zur Zeit, wo ſich das begeben wird, kommt dann der Antichrift. (Bei Söll.) 646. Die gute alte Beit. In der guten alten Zeit war e8 halt ganz anders als heutzutage. Das Hinterthal von Tiers, wo jegt nur fchlechtes Gras wächst, war damals jo fruchtbar, daß in Platjch Weinreben waren und an der Stelle des Waldes die jchönften Kornäder jtunden. Es war auch jo bewohnt, daß bei der Frohnleichnamsprozeffion 24 Paar Sranzeljungfern über die Kerjchbaumerbrüde giengen. Wie oder warum die Gegend ſich jo geändert hat, weiß niemand. (Tiers.) 647, Die Hennerbütte. Unter den NRodeneder Alpen ift ſowohl wegen ihrer freundlichen Lage, als herrlichen Ausficht die Alm Aft berühmt. Aus— gezeichnet ift die Fernficht des Aftjoches. An einem Abhange diejer Berghöhe, an den Grenzen zwifchen den Nodeneder und Lüſner Alpen, befindet fich eine fteile Bergwand. An dieje knüpft ſich folgende Sage. Hier jtand in alter Zeit eine Sennhütte, die von den üppigſten Bergwiejen umgriünt war. Darin wohnte ein altes ER er BETTEN N rec

  
     Pr. u weauerchen mit ihrem Sohne, der Tonl hieß. Beide führten ein zu beiratben, und er führte ein Mädl aus einem benadht heim. Es gab eine gar ftolze Hochzeit, noch heutzutage erzäblt. Die Braut brachte aber denn fie war ſtolz und behandelte die alte ine Magd. Das verbroß die Alte und fie mmer zuräd und lieh das Baar wirthſchaften, . Nur wenn das Gebahren der jungen Eheleute zu mmte und predigte fi. Das fruchtete aber wenig. y junge Hausfrau lebte in Saus und Braus und gieng in ihrem Übermutbe jo weit, daß fie die Stiegen im Haufe aus Käje bauen bleß und am jedem Samstage die Stufen mit friſcher, ſüßer Milch vwaſchen hieß. Als das alte Mütterchen dies frevelhafte Treiben ab, trat es zum Sohne und ſprach: „Lieber Tonl, jept lann ich's | in deinem Haufe eriragen. Ich gehe fort. Das jag’ id) , wenn du nicht geicheidter bift als dein Weib, jo kommt an den Betteljtab.” Das Mütterchen verließ nun die ieg in das Thal hinunter und miethete ſich dort eine Stube. Verlaufe einiger Monate ließ die Mutterliebe der Alten und jie gieng an einem beißen Tag au ihrer Krüde zur f, um zu jeben, wie e8 ihrem Tonl gehe. Da fand jie unfreundliche Aufnahme. Tonl ließ ſich vor der und die stolze Schwiegertocdhter ließ der Greifin aure Milch vorjegen. Als das alte Mütterchen dies es fich die Thränen aus den Augen, jtand auf und und Haus. Als es eine Strede gegangen war, den undankbaren Kindern und gieng dann in’s Thal wo es nach einigen Tagen ftarb. Kurze Zeit darauf auf der Alpe ein Unwetter, defgleichen die ältejten Leute hatten. Blige erichlugen das Vieh, der Erdboden öffnete d verichlang das Haus mit dem Ehepaare. Eine jteile Fels⸗ nun an der Stelle, in deren Nähe fich die Hirtenbuben Auch jagt man, es werde dort in QUuatemberKlirren von Ketten und das Blöden von Kleinvieh    —— ah Hol + f All 8 {3 i 4

  
    — 568 — 648. Die gefrorene Wand. Die Gegend, wo diefelbe jetzt fteht, war im der Urzeit eine große, blühende Alpe geweſen, voll edler und würziger Kräuter. Milch und Butter fo ſüß und jchmadhaft, wie fie jegt nicht mehr gedeiht, gab es in Fülle. Das Alpenvolt ſchwelgte in Übermuth, ward gottvergefien und trieb argen Frevel mit der lieben Gottesgabe. Aus Butter wurden Kegel geformt, und Kugeln aus Butter walzten auf diejelben. Doch bald jtrafte der Herr jolch’ jündhaftes Spiel. Ein eifiger Odem blies im Sturmgebrauje von oben herab. Augenbliclich verdorrten die Alpenblumen, fie waren für immer erftorben, und die Buttermafjen wurden Eis — die gefrorene Wand. (Dur. Staffler I, 965.) 649. Die Entftebung der Marmolata. Diejer Ferner war einjt eine Fräuterreiche Alpe, wurde aber wegen eines dort begangenen Frevels in einen Eisberg verivandelt. Einft trug ein Befiger derjelben das auf den Wiejen liegende Heu am hohen Unferfrauentage ein. Als die Arbeit vollendet war, fcherzte er über die Entweihung des Felttages und Sprach: „Mutter— gottes hin oder her, ich Habe einmal mein Heu im Stadel." Kaum hatte er die Nede gethan, fieng es plößlich an jo ftark zu jchneien, daß er die Alpe nicht mehr verlaffen konnte. Er legte ſich deßhalb in’8 Hen, um den Sturm zu verjchlafen. Es jchneite aber fort und zwar jo lange und fo jtark, daß die Sonne nie mehr im Stande war, den Schnee wegzujchmelzen. Eine andere Sage lautet: „Zwei Grödner ftritten fich um den Beſitz dieſer Alpe und emdlich gewann jener, der fein Auxecht darauf hatte, den Prozeß. Darob ward der Andere jo entrüftet, daß er den Fluch that, ewiger Schnee folle die Alpe bedecken. Sein Fluch ward erhört, und feitdem ift die Alpe ein Ferner. (WBuchenjtein und Gröden.) 650. Htadt Tanneneb. An einer Stelle des jetzigen Langtauferer Ferners, der ein Arm des gegen Schnals und Obthal ſich hinziehenden Vernagt— — 2 

  
                   ferner MR befand ſich eine große, reiche Stadt, die Tanneneh hieß. e Eimvohner derfelben führten ein gar üppiges Leben, denn fie faben alles in Hülle und Fülle. Dies dauerte aber nicht lange. jenn Ausgelafienbeit und Unbarmberzigfeit ftürzten die ftolze Ge— inde in’s Verderben. Einmal fam ein armer Pilgrim nad) Zanneneh und bat um Herberge und Almojen. Die übermüthigen Städter aber wiejen den armen Fremdling mit Hohn von ihren Thüren und heiten ihn fogar vor die Stadt. Da ward der Arme * und ſprach Stadt Tannench, Weh dir, weh! Es ſchneiet Schnee Und apert nimmermeh.“ Die Worte des Alten giengen haarflein in Erfüllung. Es ann noch am mämlichen Tage zu ſchneien und ſchneite, bis an re Stelle von Tannench ein Gletſcher fich erhob. Jetzt noch hört man in der Tiefe des Eisberges ein Regen und Leben wie in einer & beiebten Stadt, und zuweilen joll fich morgens oder abends h der Stabtthurm aus dem Eije erheben, jo daß man ihn jehen an. (Sangtaufere.) en, 651. Die verfteinerte Gennerin. - Wer über die Seifer Alm nad) Gröden geht, kommt an einen © auf dem Gaftelruter Berge ein Bauer, der mit feiner Viehdirne 2 eine Liebjchaft Hatte. Als fie im Sommer auf die Alm zog zu fennen, litt es ihn nicht mehr auf dem Hofe und er z0g ihr nad). febten nun mitjammen. Dies verdroß fein Weib und fie > wünjchte die Sennerin, dab fie zu Stein werden jollte. Der warb erfüllt. Bor der Schwaige, als die Sennerin eine Kuh wurbe 2 ftarr und fteif wie ein Stein und fie fteht fteinern auf der Alm. (Gaftelrut. Obwurzer.) 652, PVerfteinerte Seufchober. “ Einmal machte ein Bauer an einem gebotenen Feiertage auf der Alm Heufchober auf. Die Leute warnten ihn vor feinem frevel| 38 Singers, Sagen aut Tirsl. 24

  
    2 Br E A ZU — = haften Treiben. Er aber erwiderte, er jehe nicht, daß es Heute ichlechter gehe als an Werktagen. Als er jeine Arbeit vollendet hatte, freute er fich) ob gethaner Arbeit. Des andern Tages fand er aber feine ſchönen Heufchober in Steine verwandelt, die man noch Heutzutage in Tſchapit auf der Seifer Alm ſehen fann. (Eajtelrut. Prof. TH. Wiejer.) 653. Die verfchneite SHeufchupfe. Am Feite Mariä Himmelfahrt arbeitete ein Bauer auf der Seifer Alm das Heu ein. Die Leute, die dies jahen, machten ihm Vorwürfe und riethen ihm dies Thun ab. Er aber entgegnete: _ „Unjer Frauentag Hin, unſer Frauentag her, das Heu ift in der Dille“ (Stade). — Sieh aber, da Hub es am zu jchneien und verjchneite die Hütte, von welcher der Schnee bis auf den heutigen Tag nicht mehr weggieng. (Caſtelrut. Prof TH. Wiefer.) 654. Der Mann im Monde. Ein Mann jah einmal auf dem Acer des Nachbars gar ſchöne Saubohnen, die ihm gewaltig in die Augen ftachen. Er gieng deßhalb nachts hinaus und wollte diefelben ftehlen. Als er gerade vollauf mit dem Ausreißen der Saubohnen bejchäftigt war, kam der Mond und nahm den Dieb mit fich. Seitdem fieht man den Mann, der die Saubohnenftengel unter dem Arme hält, im Vollmonde bis auf den heutigen Tag. (Luferna.) 655. Der Henner im Monde. In der Matjcher Alm war einft ein leichtfinniger Senner, der jträflich mit der Gottes Gabe umgieng. Das für das Vieh bejtimmte Salz ließ er beim Salzen zur Hälfte auf den Boden fallen, die Milch Ieerte er aus, wo es ihm gefiel, oder wuſch fich damit, aus dem Käs machte er zum Leitvertreib allerlei Figuren und aus Butter Kugeln, die er aus Zeitvertreib den teilen Berg hinunter fegelte. Dadurch fügte er den Bauern großen Schaden zu. AB er geftorben, Tief der ewige Nichter ihm die Wahl, ob er im der Sonne verbrennen oder im Monde erfrieren wolle. Der Senn [> A Su. er EN 1 een. en un er ee ee ee ec

  
         IRRE ER ae Ti 971 — — — — — — A e deutlich feine Geftalt. Shluberne) als der Schöpfer eben daran gieng, die neue friſchen Kräutern zu jchmüden und mit verichiebenen 1 zu beleben, trat der Teufel heran mit der Bitte, es möchte Abm umfer Herrgott doch auch etwas zu erjchaffen erlauben. Diejer Mar gmädig und geftattete dem Boſen feine Kunft zu verfuchen, Da brachte er mit jeinem Machtwort die rothen, lodenden GrangelER bervor und ſprach darüber den Fluch aus, jedermann, der im Berlaufe der Zeiten eine ſolche Beere koften wücde, follte feiner ; mit Seel und Leib. Das wollte aber der himm— — * ” er Au . > Fi  1:5 Bater im feiner unendlichen Barmherzigkeit gegen die Menjchen I keineswegs zugeben, das Werk des Teufels zu zerftören war er jedoch eben jo wenig gejonnen; was einmal geichaffen war, das follte auch erhalten werden. Er machte daher, um jenem furdhtbaren Fluch = Die Kraft zu nehmen, ein zierliches Kreuzlein auf die Beeren. Nun Können alle, die Luft haben, ohne Gefahr davon efjen. (Unterinn zur Donau 1885 Nr. 380.) — — ET EIS! er ae RR F  1 ber Teufel mit irgend einer Bitte zu unferem Herr⸗ Dieſer jchlug ihm das Begehren nicht ab, ſagte es ihm aber nicht zu; er jagte nur, jobald an den Eichen alle Blätter abgefallen fein, follte fein Verlangen pünktlich in Erfüllung konnte der Teufel voll Ungebuld den Herbft kaum Als aber ya E erwarten. längft jchon jämmtliches Laub von den Bäumen . abgefallen war und die Äfte öd umd kahl im Winde narrten, wuſchten an den Eichen noch immer viele Blätter, obſchon dürr und gelb. Da wurde der Böje ganz wüthend; er wäre jchwarz geworden vor Ärger, wenn er es micht ſchon zuerſt geweſen. Endlich an, aber bie kam wieder der Frühling und die Eichenzweige ſetzten frifche BlattBlätter wollten noch immer nicht ab» 24* * en — u Er — Be 5 = —— = Fr m: ar J 4 * Br;

  
     — 3N2 — fallen. Da fuhr der Teufel über fie her und zerfeßte fie mit feinen grimmigen Klauen. Daher hat das Eichenlaub feine frallenfürmige Geftalt. (Unterinnthal. Beilage zur Donau 1855 Nr. 380.) 2. Als vor Zeiten die Blindjchleichen, die giftigiten Würmer, mit Blindheit gejchlagen wurden, baten fie Gott, nur jo lange alljährlich jehen zu dürfen, als die Eichen unbelaubt wären. Um aber die Menjchen vor ihnen zu jchügen, ordnete der liebe Gott an, daß die Eichen nie ihr Laub verlieren und jelbjt im Winter es behalten. (Gajtelrut. Prof. TH. Wiejer.) 658. Won den Blättern des Kirfchbaumes. In alten Zeiten waren die Menjchen einmal jo Tafterhaft, daß Gott Schlangen regnen Tief. Zur Warnung fieht man auf den Blättern der Kirichbäume jchlangenfürmige Zeichnungen (Caſtel— ut. Prof. TH. Wiefer.) 659. Der Höllenhund. | | So heißt der Teufel, weil er als jchwarzer oder glühender Hund erjcheint. Als vor beiläufig dreißig Jahren der geizige N, den man auch jonjt allerlei Schlechtes nachjagte, auf dem Todtenbette lag, gieng ein pechjchwarzer Hund, dem eine feurige Zunge aus dem Maule bieng, bei helllichtem Tage um’3 Haus herum. End» lich holte man einen Bater aus Meran, der den Schwarzen ver: bannte. (Mais.) | 660, Taufe im Veufelsnamten. Ein Prieſter pflegte die Kinder im Teufelsnamen zu taufen. Nun traf es fich, daß ein jolches Kind, das noch nicht gehen fonnte, auf einen Stein geftellt wurde; kaum war e8 darauf, jo fieng es an zu tanzen. (Tiſens.) —J 661. Das abgetauſchte Kind. In Vöran war einmal eine Bäurin mit ihrem Kind auf dem Feld. Das Kind jah ruhig auf dem Boden, und die Mutter that 

  
        u WE Auf einmal fieng das Kind am zu fchreien, und die wollte alſogleich hingehen und ihm etwas anthun. Der war auch in der Nähe und fagte zur Mutter: „Geh', wirf       I: „Wirf es über den Felſen hinab.” Weil ihm nicht folgte, gieng er ſelbſt hin, erwiſchte das Kind Hub und warf es über die note hinab. Das that er geiehen hatte, wie der Teufel gefommen war und abgetaujcht hatte. Kaum war aber das untergefchobene binabgeflogen, jo kam der Teufel und brachte röfen zurüd. (Böran.) En 662, Der Veufel Bolt ein Kind. Wenn man den Teufel ruft, fommt er. Das hat ein Weib in Obermiemingen erfahren, das den Teufel öfters im Munde als Gott. Wie eines Abends ihr Kind in einem fortjchrie, fie: „Wart, wenn du micht ftill biſt, joll dich der Schwarze belen,* nahm das Kind und hielt es zum Fenſter hinaus. Da warb es ihr entrifien; lange hörte man es immer in weiterer Eniſernung jchreien. Der Teufel hatte das Kind geholt. Da giengen dem Werbe die Augen auf und es rief den Schwarzen E mehr. (Birl.) 4 Dieſelbe Sage wird im Etſchlande erzählt mit der Abänderung, baf die Mutter, welche gerne fluchte, das ungejegnete Kind durch das Fenfter hinaushielt mit den Worten: „Wart, ich will dich dem Aaubauf geben.“ Da warb das jchreiende Kind entführt für immer. (Etjchland.) 663, Der Teufel Bolt einen Knaben. Auf dem Kircherhofe war einmal ein Bauer, der viele Kinder Das jüngfte war ein Gafjenbube, der Menſchen und Vieh

  
    — 3714 — wieder einmal um's Nachtwerden auf der Gaffe war, fanı ein Heiner Bock daher, und Hiesl ſchwang fi) auf das Thier. Der Bod wurde größer und trabte mit dem Buben auf dem Wege gegen St. Peter hinauf. Die Mutter, die aus dem Haufe trat, jah den Hiejel gerade noc, über den Huber-Ried reiten. Da jchien ihr bie Sache unheimlich, fie nahm Weihbrunnen und eine geweihte „Beten“ und lief betend und alle Heiligen beſchwörend nad). Bei der erjten Stationgfapelle fand fie den Hiesl unter dem Wege am steilen Abjturze an den Dornheden hangen, aus denen fie ihn mit eigener Lebensgefahr herausholte. Vom Huber-Ried weg konnte der Bock nicht mehr weiter laufen und beim Nachkommen der Mutter mit den geweihten Sachen hat er den Hiesl abgeivorfen und war verjchwunden. (Gratſch. Dr. Waldner.) 664. Die Eichkäßlein. Ein Wildjchüge gieng an Sonntagen frühmorgens auf die Jagd und fam oft mit Noth zum Spätgottesdienft zurüd. Als er wieder einmal auf der Jagd war, jah er an einem Baume ein Eichfäglein. Er jchießt hinauf, es fällt aber nicht. Als er Hinaufblickt, jieht er zwei Eichfäßlein, die gar luftig hin- und Herjpringen. Er zielt und jchießt wieder, aber umſonſt. Als er wieder hinauf blickt, jptelen vier Eichkätzchen droben. Er jchießt wieder ohne Er: folg. Je öfter er jchießt, deſto mehr Eichhörnchen kommen zum  — — — — u Vorſcheine, bis endlich der Baum davon ganz überfüllt war. Da fieng e8 an ihn zu gruſeln, und er gieng heim. Als er aber in die Kirche kam, war die Spätmefje jchon zu Ende. Nun war es far, daß der böje Feind die Gaufelei auf dem Baume gemacht und den Schüßen um die Mefje betrogen hatte. Seitdem ließ der Schütze die Sonntagsjägerei bleiben. (Breitenbach.) 655. Der leßte Fang. Der Dieteler war einer der größten Vogelnarren und fieng die armen Thiere zu Hunderten zufammen. Un einem Sonntagsmorgen im Spätherbjte gieng er, mit Lodvögeln und Leimruthen wohl ver jehen, dev Goaslahn zu, um dort oben fein Glück zu verfuchen. Auf einem freien Plate, wo der Anflug gar jchön war, richtete er —

  
    Ye. A i- © 0 a m nn a 2 u Pr ae = ee ae te 5 -s ” —F ——— Er Bis I = = DE a TEE, a ; — * — ren We Ex * ——    — Den — — und Alles gieng nach Wunſch. Die Loder thaten ihre Schuldigdie betrogenen Böglein des Waldes fahen auf. Im Fluge von und Dieteler merkte faum, daß es ſchon nd daß er heimfehren müfje, um ber heiligen Meffe beigumwohnen. Doch horch, da lieh ein Gimpel feinen Pfiff - erfünen, Dieteler bfidte auf und ſah einen wunderſchönen Vogel. in muß mein fein, dachte er, zur Zehnuhrmeſſe komme ich doch mod. Wenn er mur bald auffäße! — Und ſieh, der Gimpel fliegt 23 z f  über die Verſäumniß der Chriftenpflicht. genblide zappelt der prächtige Gimpel am mt Dieteler den Gefangenen ab, reinigt ihm perrt ihn in einen Käfig von Eijendraht und | Wie er jo voll Freude über den jchönen Neue über die verfäumte Mefje nach Haufe ie Trage auf dem Rüden immer jchwerer und ich jo jchwer, daß er der Laft zu erliegen meinte. Da er bie Käfige vom Rüden und jtellte fie auf den Boden, um Urjache der zunehmenden Schwere zu erforjchen. Aber fich, Gimpel war glühendroth, ganz feurig und fo groß, daß er den Käfig ausfüllte, ja die Eifendrähte auseinander beugte. ſchien er noch immer größer und größer zu werben, — kurz es gieng nicht mit rechten Dingen zu. Jetzt machte Dieteler das Sreuz und ſprach: „Im Namen Gottes, du Teufelsgimpel ſollſt mich nicht kriegen,” und warf die ganze Trage die Goaslahn      J ee si Eegg  1 J  — —— na Ds Ver in N nz BERN a ee ne a Den BU... o+ Pe A y =, J Da kollerte es mit großem Lärm, und Dieteler bemerkte, einen feurigen Streif Hinter fich ließ. Er jah nun dab ihn der Satan, der im Gimpel ſteckte, um die heilige betrogen hatte. Seitdem war er gewißigt, rührte feine Leiman und fand ſich jedesmal beim Sonntagsgottesdienite Schwaz.) wer Sa zu: ae A 2 b * I 2 He ae a ar A % a a N en A FRE FE Ze ET —

  
     — 316 — 666. Der HSonntagsjäger. Auf dem Ritten Tebte vor vielen Jahren ein Jäger, der troß feiner Luft am Schiegen doch an Sonn» und Feiertagen immer eine heilige Meſſe hörte. An einem Sonntage gieng er wieder frühmorgens mit jeinen Hunden in den Wald hinauf, aber fein Wild wollte fich zeigen. Er ftieg, da er nicht beutelos heimkehren wollte, immer weiter bis nach Schönau und dem Horn. Trotz alledem trieben die Hunde nichts auf. Unmuthig wollte er um— fehren, um die legte Meffe in Klobenftein nicht zu verfäumen, als ein unbefannter Jäger daher Fam, ſich zu ihm gejellte und ihn einlud, mit ihm weiter zu gehen, denn droben in den Reichsftauden müſſe es Wild genug geben. Der Rittner jchüßte die heilige Meſſe vor und wollte durchaus zurückkehren; allein der Fremde redete ihm jo lange zu, bis er nachgab und, weil es noch nicht jo jpät an der Zeit war, folgte. Da gab es nun Wild in Menge, bald fiel hier ein Stüd, bald dort. Endlich) dachte der Nittner wieder an die heilige Meffe und wollte durchaus bergab gehen. Da nahm der Unbekannte die Uhr heraus, zeigte, daß es gerade Zehnuhr jei, und jprach höhniſch: „Bleib' nur da und jage noch, denn du ge hörft doch mir.“ Jetzt gieng dem Rittner ein Licht auf. Mit den Worten; „Jeſus, Maria und Joſef!“ riß er ſich vom Jäger, der ihn zurüchalten wollte, los und lief ohne Athem zu holen, nach Klobenftein, wo er gerade ankam, als e8 zur Meſſe läutet. Da dankte er Gott für feine Nettung und hatte für immer die Freude an der Jagd verloren. (Ritten. U. Hofer.) 667. Der Teufel bei dem Walfionsfpiele. Wenn einer fein geweihtes Amulet oder Scapulier bei ſich hat und einen Teufel vorftellt, wird er vom Schwarzen geholt. Deß— halb trugen alle Burjche, die beim Paſſionsſpiel als Teufel auftraten, geweihte Sachen bei fich. Als einer dies zufällig vergeſſen hatte, ſah er plößlich einen landfremden Teufel, der ihm wie ein Schatten bei jedem Tritt und Schritt folgte. Da fahte Furcht und Schreden den Buben und er klammerte fich an einen an— dern am, der Geweihtes bei fich trug, bis man ihm jelbjt ein ——— — — —

  
            Da war alfogleich der rechte Teufel ver (Sarnthal.) wo 668, Die Segler. Zu Unferer lieben Frau in Schnals fegelten an einem Feier⸗ age mehrere Burfche. Als fie den Kegeln arg zuießten, lam ein gran Männchen und wollte auch mitichieben. Die Buben hatten mich dagegen, machten aber furiofe Augen, als der Meine Knirps Öitens alle neun warf. Wie er aber im Scherze fragte: „Wollen wir micht die Seelen auslegeln?“ kam vielen die Sache noch verbädhtiger vor. Das Männchen jchiebt wieder, da wirft ein Burſche eine andere Kugel jo quer über den Laden, daß fie mit der erjten ein Shrenz bildete. Da brüflte das Männlein faut auf und flog in feuriger Geftalt auf und davon. (Schnals.) 669, Der Jäger. Burjche auf St. Katharinaberg in Schnals fegeiten und fam ein Jäger, jpielte mit und gewann den andern alles „Seht jpielen wir um Seelen,“ rief er lächelnd, als er die wieder in die Hand nahm. Da fam dies einem braven i tig vor und er ſprach leife vor fich hin: „Gelobt Chriſtus.“ Kaum that er’s, flog der Jäger mit lautem | i umd böllifchem Gejtant durch die Luft. (Schnals.) 670, Die Spieler. einem Quatembertag im Jahre 182* barlaggten etliche Baiblwirtd in Meran. Sie famen jo in Eifer, daß Abmahnungen jpät in die Nacht hinein jpielten und dabei das Fluchen und Schwören nicht jchonten. Der Teufel lich ſich aber nicht umſonſt rufen Bald trat ein Jäger mit ftolzer Spielhahnfeder in die Stube und ſetzte fich auf die Ofenbanf ganz nabe zu Spielern, die er grüßte und immer mehr anhetzte. einem, der noch der beite war, eine Harte auf den er ſich büdte, um fie aufzuheben, jah er, daß ber be habe. Ertatternd machte er ein Kreuz und ſprach beiligen Namen aus. Doc alles umfonft — der hölliſche 2 Hi f NT Pia; u E ——— — — 31. 36 wu ⸗ # En J * — — ⸗⸗ Br! . y    —— ar u Fu — Re Dr, te, J e r ee ee ZT —* Br

  
    — ne — Jäger rührte fich nicht vom Flede. Nun holte man den frommen Pater Antoni Marie, der endlich mit harter Mühe den Teufel zum weichen brachte. Daß die Spieler in Zukunft die Karten nicht mehr amrührten, darf einen nicht wundern. (Meran.) 671. Der Wirtbsfobn. Bor nicht gar langer Zeit erjchien der „Tſchuggau“ einem Wirthsjohn, der feinen Vater aus der Welt jchaffen wollte, als Säger. Sobald der unbändige Menjch den Teufel heranfommen Jah, gieng er mit dem Fleiſchbeil, das er zufällig bei ſich trug, auf ihn los. Allein jeder Schlag, den er auf den Teufel führte, traf jeine eigenen Schenkel. Ia, er wäre den Böjen gar nicht mehr Losgeworden, wenn nicht ein frommer Franziskaner dem Schwarzen den Rückweg in die Hölle gewiejen hätte. (Unterinnthal. Peter Mojer.) 672. Die Teutfelsvifite. Da war vor vielen Jahren in Brixen ein Advofat, dem Recht und Gerechtigkeit für’ Geld feil war und die Münze doch nie ansreichte. Als er einft in Geldverlegenheit war, wandte er ſich an ein Bänerlein, deſſen Rechtsjache er juft unter den Händen hatte, mit der Bitte um Geldvorftredtung, er werde e8 ihm bald mit Prozenten zurücbezahlen. Das Bäucrlein war dazır gleich bereit, denn jo konnte es ja fich den Anwalt verbindlich machen und gab ihm das Geld, ohne fich den Empfang beftätigen zu lafjen. Nach drei Monaten follte das Gelichene zurücbezahlt werden. ALS dieje verfloffen waren, gieng das Bäuerlein zum Doktor und erinnerte ihn an das Verſprechen, jedoch der Advokat Hatte eim ſchwaches Gedächtniß. Er konnte fich der Anleihe nicht mehr erinnern und ver (angte, das Bäuerlein folle ihm eine Schrift vorweiſen. Das Bänerlein antwortete, ev habe ihm keine ausgeftellt. Da läugnete der Advokat das ganze Anlehen weg, jchmähte und wies endlich dem überrafchten Bäuerlein die Thüre. Als das Bäuerlein jede Hoffnung, das Geld zurückzubekommen, verfchwinden jab, nahm es fich kein Blatt mehr vor den Mund, wüthend fagte es dem Doktor

  
    — — 379 — Ae in's Geſicht und wunſchte ihm Holl und Teufel F n Hals. Zorngluhend gieng es zur Thüre hinaus, während Udvrolat in eißfalter Ruhe den Rüden fehrie. Kaum war fort, jo rief er feiner Frau, fie jolle heute vormittags ſſen. Eine Heine BViertelftunde gieng herum, da ein mit der Nachricht, vor der Hausthüre ſtehe ein Meines Männlein, begehre Einlaß und laſſe ſich nicht abweifen. Dann joll es kommen, lautete des Advolaten barjche Antivort. Es n wahres Sturiofum von einer menschlichen Geſtalt, die grün und auf dem rabenjchwarzen Haare trug es Krempenhut. Hinter der Thür blich es ftehen, ſprach und beftete nur fein ftechendes Auge auf den Advofaten, Furcht ankam, und er verlegen fortichauen mußte. Als und immer micht redete und nur jein Auge durchbohrend Advolaten wandte, hieß die Frau e8 gehen. Es erwiderte Sterbenswörtchen und blieb jtehen. „Laß «8 ftehen, jo lange ſagte der Advolat umwillig und arbeitete fort. Auf eindie frau einen lauten Schrei des Entſetzens aus und weis wie die Mauer, mit den Worten: „Es ift der Teufel,“ ins Mebenzimmer. Der Advolat ſank kraftlos auf den Stuhl zurüd, zilterte wie Ejpenlaub am ganzen Leibe, getraute fich weder das Mannlein anzubliden, noch ſich zu rühren. Die Frau rannte unter» beilen vom Nebenzimmer in’s Freie und jpornftreichs fort in ein - Mofter um einen Pater. Diefer fam und brachte mit harter Mühe das Männlein fort. (Briren.)           in Kun —* EN ‚207 DR Bere nr an — der Schwarze zur Thüre hinein, um fie zu holen. Ihn ſehen ſich mit Milch alſogleich wafchen — war ein’s. Darob hatte } | er Euer? ia Aut — es Ir 5 h 

  
    _ —— 674. Der böllifche Jäger. Als einmal eine flotte Gejellin allein durch den Batjcher Wald gieng, begegnete ihr ein Iuftiger Jäger und begleitete fie. Sie giengen unter allerlei Reden immer weiter und weiter, ohne aus dem Walde zu kommen. Endlich) wurde e8 der Dirne doch un— heimlich, fie machte Neu und Leid und verlobte fich zum heiligen Waffe. Da war der Jäger plöglich auf und davon und fie fand fich weit im Walde droben. Sie hielt ihr Gelübde und führte fortan ein braves Leben. Der unheimliche Gejelle war der hölliſche Jäger gewefen, dejjen Bild auch in vielen Krippen ich findet. (Ambras.) 675. Der Teufel auf dem Schlern. Der Violer Bauer von Ums und fein Knecht waren noch um die Zeit, wo Allerwelts-Kirchtag ift, auf dem Schlern auf der Alm, beide ganz allein. Sie jtanden mit der erjten Sonne auf und fegten ſich mit der legten Sonne nieder, aber das Mähen wollte heuer fein Ende nehmen, denn manches grüne Grasl redte noch ungejchoren jein Haupt empor. Müde ſtreckten fich nachts Bauer und Knecht in’3 Heu, das fie in der fogenannten Schafhütte aufgeftockt hatten, und fchliefen ein. Lange hatten fie noch nicht ge— ichlafen, es war jo gegen Mitternacht herum, da hörten fie auf einmal, wie jemand ober ihnen über das Dach der Hütte gieng, daß die Schindeln Happerten und krachten. Jetzt fieng e8 beide zu grufeln an, denn fie waren, wie gejagt, mutterjeelenallein auf der. weiten Alm. Im jelben Augenblide wurde die Thür aufgeriffen. Ein Jäger jchaute zur Thür herein, der war durch und durch feurig und hatte Bodsfühe. Mit wilder Miene fchaute er nach dem Heuftode hinauf, wo die zwei lagen, die vor Schreden nicht mehr zu ſchnaufen wagten. Dann ver» ſchwand er, und fie famen für diesmal mit heiler Haut davon. Ein anderes Jahr machten fie mit dem Heu früher fertig, denn von Michaeli an gehört nach altem Brauch die Alm dem Teufel und er leidet keinen Menfchen oben. Selbft im Dorfe unten in Völs

  
       beten feit alter Beit die Leute um Michaeli Stroblreuge auf die — damit Menſch und Vieh feinen Schaden leidet. Schlern hinauf kommen die alten Jungfern, fie Schlernwies oben Nebel ftoden. Dahinter drinnen Wänden haufen die Hexen und Unfatlen, denn dorthin wurden Zeit die böfen Geifter verbannt. (Gaftelrut. Obwurzer.) 676. Hchloh Maultafh. alter Auf diefem Schloffe hauste in alter Zeit ein liederlicher Ritter, mit Buhlen, Spielen, Trinfen und Fluchen feine Tage verfi weder um Gott noch Teufel kümmerte. Weitum das Schloß gefürchtet und gemieden. Trotzdem ftieg Dirne, die keine Zucht und Scham fannte, den Schlofum die Liebe des Ritters zu gewinnen. Als fie jo Eichenwäldchen binanwanderte, begegnete ihr ein Jäger, fie mit ernften Worten von ihrem frevelhaften Gange abhalten feine Worte waren in den Wind geiprochen. Sie Schloß und lebte mit dem böſen Ritter bis er ihrer wurde und fie verftieh. Als die unglüdliche Dirne verweinend den Schloßhügel herabitieg, da begegnete ihr geheimnigvolle Jäger und fragte fie, warum fie weine. antwortete die Dirne: „Der Liebhaber bat mich jammt Kinde verſtoßen.“ — „Und wer hat dir gerathen auf’s zu geben,“ forjchte der Jäger weiter. „Der Teufel bat binanfgeführt*, erwiderte die Befragte. Darob jprady der eine Maultaſche!“ und verjegte ihr eine jo Maulſchelle, daß ihr die Zähne Happerten. Bon diejer Bei Schloß ſofort den Namen Maultaſche, den — ? Hr KiEN Tr ” t Hr u g 8 F 677. Der Kälberfuß. Fuße des Kaifers ftcht in einem Föhrenwalde N Felsblode die Jöchlfapelle. Es war im umweit _ Surfchen öfters im die Kammer lieh, bis fie gewahrte, da derfelbe hohlen Leibes und der leibhaftige Teufel fei. Ein Prieſter ver8 F : 

  
    — iprach, fie zu befreien, wenn fie den Namen des teuflischen Lieb— habers angeben könne. Der hatte ihn aber immer wohlweislich verheimlicht. Zwei Knaben, Hinter einem Zaune verjtedt, hörten aber ihn einmal in der Nacht fingen: „Es freut mi nir baß Als der nachterig Spaß Und daß's Diendl nit woaß, Daß i Kälberfuß hoaß.“ Der Prieſter machte ihn nun erſcheinen und warf ihm vor, daß er das Weibsbild verführt habe; der Teufel meinte aber, dieſes habe ihn verführt. Endlich mußte er fein weiches Lager mit dem harten Stein vertaufchen, anf den er verbannt wurde. Auch da jtiftete er allerlei Böfes, hielt die zum Gottesdienjte Vorbeiwandelnden mit allerlei Späflen auf oder bewog fie zur Rückkehr, indem er ihnen weis machte, fie kämen ohnehin viel zu jpät. Ein frommer Pater von Kitzbühl bannte ihn nun auch vom Zöchlitein weg, auf dem jodann die vorgenannte Kapelle gebaut wurde. An der Norojeite des Kaifers ift der Teufelswurzgarten, wo alle Kräuter der Welt wachjen, namentlich der jchuß- und ftichfeit machende Allerweltmannsharniſch, der ſehr Hochgeichäßt ift im Glauben des umwohnenden Volkes. (Unterinnthal. ©. 2%.) 678. Shelf Got. Wie einmal der Teufel in Menfchengeftali einherwandelte, Fam er unterwegs zu einem Iuftigen Burfchen. Sie giengen eine Weile mitfammen und ſprachen ganz eifrig über dies und jenes. Der Höllenfürft merkte in Kürze, daß fein lebensfriſcher Gefährte weit geläufiger das Fluchen als das Beten gelernt habe und daß er wohl zehnmal dem Wirthshaus einen Bejuch abjtatte, eh’ er einmal in eine Kirche fich verirrt. Da dachte der Schwarze, einem jo treuen Anhänger, wie diejer ift, darf man wohl ein Geheimniß ohne Bejorgniß anvertranen, und entdeckte ihn, wer er wäre, Dazu erzählte er noch, dah er gerade heut Macht habe über ein Mädel, er jei jegt auf dem Weg, e8 zu holen. Es werde nämlich niejen, allein niemand werde ihm „Self Gott!“ zurufen. Das bringe es in feine Gewalt. — Der Burjch dachte fich heimlich: „Wart ein

  
                                  uns die jchönen Mädchen von bir weg. icht einfällt 1?" — und bielt fürbaßgehend wobhlgemuth Schritt. Bei einem ftattlichen Haufe | Sie waren noch nicht lang in der Stube, als bie Dirme laut niefete und der Zweihörnfer ſchon feine Klauen nad) Abe amszuftreden fich anfchicte. Allein der Burſch, welcher mit ihm gelommen, vief ſchnell aus vollem Halſe: „Helf Gott!" Da fuhr der Böje voll —— zum Fenſter hinaus und ließ einen gräulichen eſtant zurüd. Das Mädchen aber war gerettet. (Unterinnthal. 679. Der Teufel als Bänzer. Es war einmal ein Mädchen überaus niedergejchlagen, als hätte es Glüd und Seligkeit verloren. Die Urjache war, weil es bei einer Hochzeitfeier nicht zu Spiel und Tanz gehen konnte: ihm war nämlich vor Kurzem der Liebſte untreu geworden und im Die Welt gegangen. Nachdem ſchon die Nacht angebrochen, trat ein jchön gewachjener Jüngling zu ihm in die Stube und fragte, ob es nicht mit ihm auf den Tanzboden gehen möchte. Dem Dirndl war natürlicy nichts von der Welt lieber, es putzte ſich ſchnell mit feinen Feſtlleidern auf's allerprächtigfte heraus. Dann giengen fie Arm in Arm dem Wirthöhaus zu. Unter den Tänzern war diefer Jäger weitaus der flinfefte. Er fang auch die hellſten, luſtigſten Lieber, in kühnen Sprüngen that es ihm niemand gleich auf feine Nähe. Ein Wildihüg betheuerte oft und vielmals, er habe ſelbſt keine Gemje jo verrwegene Sätze machen jehen. Aber jedermann fühlte fi, wenn er diefem Zänzer in’s Geficht ſchaute, jo unheimlich beHommen, ohne recht zu willen wie. Auf dem Heimweg fragte jener bie Dirne, ob er wicht in der folgenden Nacht zu ihr auf's Fenſter fommen dürfe? Sie jagte voll Freude zu. Im der andern Nacht Mopfte er, gerade wie es am Kirchthurme daneben Zwölfuhr jchlug, am die Scheiben des ſchmalen Fenſterleins. Als die Maid geöffnet Hatte, griff er nach ihr und riß fie duch die Eijenftäbe, daß das warme Blut über die Wand hinabftrömte, und trug die Schreiende durch die Luft davon. Die rothen Spuren vermochte man nicht 

  
    u 6850. Der Junker von Sigmundskron. Auf dem Schlofje Sigmundskron, das jelbft im Verfalle noch eine Bierde der Bozner Gegend ift, hauste ein böfer Junker, der ein wüſtes Leben führte. Allmächtlich jchlich er fich zu feiner Buhle nach Frangart. Als er einjt auf demjelden Wege war, überfiel ihn ein fürchterliches Unwetter und ein eisfalter Wind, der vom Mendelgebirge auf ihn herabjchoß, wollte ihn nicht vorwärts lafjen. „Beim Teufel,“ jprach er, „ich muß hinüber, mag es gehen, wie es will.“ Kaum hatte er dieſe frevelhafte Rede gethan, rollte ein von vier feuerfchnaubenden Roffen gezogener Wagen heran. Der Kutjchenſchlag öffnete fich und eine feurige Gejtalt rief Heraus: „Treff ich dich) nochmals auf diefem Wege, bett’ ich dir auf diefem Felſen.“ Flugs war der Wagen davon und der erjchredte Junker kehrte nach Sigmundskron zurüd. Einige Monate hielt er es auf jeinem Schloſſe aus, dann aber z0g ihn eines abends die alte Leidenschaft nach Frangart. Als er aber zur Stelle fam, wo ihm der Teufelsſpuck begegnet war, braugste wieder der Wagen heran, ein feuriger Kerl ſprang heraus und fchleuderte den Junker an den Feljen, daß man noch nach vielen Jahren Spuren von Blut dort jah. Als fih die Blutfleden nicht wegbringen ließen, wurde endlich der Felſen weggeräumt, aber das Wehklagen des umgehenden Junkers wird noch oft um Mitternacht gehört. (Bei Bozen. A. Hofer.) 681, Der Wildſchüth. Es war einmal ein Wildſchütz wie der leidige Teufel jelber. Er Schoß Gemjen und Jäger Faltblütig zuſammen. Als er eines Tages wieder im Hochgebirge wilderte, hörte er auf einer ihm gegenüberliegenden kahlen Bergipige einen dumpfen Juhezer, dem er auf das übermüthigite antwortete. Im Augenblid darauf jah er über den jcharfen Grat her, wo er ftand, einen Jäger mit uns glaublicher Schnelligkeit auf ihn zufchreiten. Er jchlug eiligft das Gewehr an und fenerte e8 auf den Ankommenden ab. Die Kugel jedoch fuhr pfeifend an feinem Ohre vorbei und der Wilderer dachte: Diejer da kann mehr, wie ich merke, aber meinen Fäuften wird er hoffentlich nicht emtrinnen. Er warf feinen Stuben fort und 

  
    = — Allein dieler fchleuderte ihn mit einer über das viele Kirchthürme hohe Ge Maß des Wildichägen war voll, befihalb über ihn. (Wildichönan. Peter Moſer.) 6852, Der Spielmann. Berwegene Leute ſetzten fich oft in der heiligen Chriftnacht um Bwölfe auf Kreuzwege, um vom Teufel allerhand Künſte zu lernen. So fahte einmal zu Rinn ein keder Burſche den Muth und ftellte ſich in diefer Nacht auf einen Punkt, wo zwei Wege quer übereinander liefen, und daſelbſt jpielte er auf's Iebhaftefte mit feiner Schwögel. Schlag Zwölfe hörte er aus der ferne ein dumpfes | Plotzlich jtand ein Jäger vor ihm, ſchwang trußig den dem Bürjchlein heiß und Falt zugleich durch br. Dann drüdte ihm die unheimliche Geftalt = f die Schwögel und verjchwand, wie Rauch im Binde zerfließt. Als der Burjch feinen Muth wieder ein bislein zufammengeflaubt hatte, probirte er aljogleich die Wirkung und — glauben? — er mufizirte nun, daß er jelbft in den dritten Himmel zu jein vermeinte. Er fonnte ſich kaum - enthalten, zum eigenen Spiele zu tanzen. — Bon da an hat man weit und breit feine Hochzeit und feinen wo unſer Schwögler nicht auf der Spielleutbant | wäre. SHellauf! Iſt das eine Luft gewejen, wenn der angefangen Hat zu Blafen! (Hall. Peter Mofer.) 688, Der Hchufterjunge. F Ein Schuiterlehrling, der in der Karthaufe wohnte, hörte, daß derjenige, der von Elf» bis Einuhr nachts auf dem Ktreuzwege in - einem Bauberkreife, ohne einzujchlafen, ſtehen bleibe, eine beliebige - Kunft vom Teufel erhalten könne. Er zog in der nächſten Nacht I genannten Wege einen Kreis, ftellte ſich hinein und hielt aller Geipenfter und Teufel bis Schlag Einuhr aus. in Wunſch erfüllt, und er fonnte jo ſchön geigen, daß E- 38. Bingerie, Sagen eas Zirel. 25             Ä E 

  
    — 556 — jein Spiel den Leuten in die Füße fuhr und fie wider Willen tanzen machte. Schlimmer gieng e8 einem andern Junggefellen. Er ließ ſich durch allerhand Teufelsdrohungen bewegen, den Bannfreis zu verlaſſen. Morgens lag jein Leichnam zu taujend Stüden zerriffen auf dem Kreuzwege vor der Karthauſe. (Schnals.) 654, Der Teufel Bringt ©eld. Eines Tages fam zum reichen N. in Neumarkt ein Zauberer, der behauptete, er fünne den Teufel fommen machen. N. glaubte es nicht und jagte: „Laß' ihn nur kommen und mach’ ihn Geld mitbringen.“ Der Schwarzfünftler zog nun ein Buch heraus und murmelte daraus allerlei unverftändliches Zeug. Bald gieng die Thüre auf und ein hagerer Jäger trat ein mit einem großen Sad auf der Schulter. Er warf den Saf auf den Boden und jebte fih darauf. Als der Zauberer ihn aber zum weichen bringen wollte, rührte fich der Schwarze nicht. Im dieſer Noth ſchickten fie um einen alten, frommen Kapuziner, der bald dem höllischen Jäger die Thüre wies, daß er mit Höllengejtanf davonflog. (Reumarkt) 655. Der Teufelspalaff. Als Georg Fugger, einer der reichjten Kaufleute von Augsburg, um die berüchtigte Claudia Borticella warb, erhielt er die Antwort, daß fie ihre Hand an feinen Fremden, der noch dazu in Trient nicht das Heinfte Haus habe, vergeben werde. Durch dieje ehrenrührige Antwort wurde Fugger jo beleidigt, daß er den Teufel bejhwor und ihn fragte, was er für den Bau eines prächtigen PValaftes, der in einer Nacht vollendet werden müßte, verlange. Der Höllenwirth forderte die Seele. Auf diefen Antrag gieng Fugger unter der Bedingung ein, daß der Teufel noch eine andere fleine Aufgabe löſen müſſe. Beide famen überein und Fugger verjchrieb mit eigenem Blute feine Seele dem Teufel. Der Bau des Palaſtes wurde in der folgenden Nacht in Angriff genommen und von höflifchen Geiftern raſch vollendet. Fugger war mit dem herrlichen Gebände zufrieden und gab dem Teufel die zweite Heine — — — J | | |   

  
       & ẽ E j F 2 E  eR  Hi FH ’ rt \  Ä Teufel fie noch nicht fand und ſich quitt gab, jprad) zu ihm: „Sebe deine Brapen ber. Sieheft du, unter deinen ſteden die drei Körner, die, weil fie gefegnet find und unter Schuße ſtehen, ſelbſt beim Teufel geborgen find.“ Darüber der Teufel jo ergrimmt, daß er mit hölliſchem Geftanfe durch Mauer fuhr. Das Loch, das er dabei gemacht hatte, wurde neuerer Zeit gezeigt. (Trient) 656. Der Teufel baut. In Oberinnthal, nicht weit von Landed, lebte ein armer Hi Bauer, der gern ein ftattliches Haus und einen großen Stadel ge— habt hätte. Dieſer Wunfc verlieh ihm weder bei Tag noch bei Nacht und jegte ihm jo zu, dab er endlich den Teufel in Dreitenfelsnamen rief und ihm fein Begehren vortrug, Der Schwarze cerllarte ſich bereit, Haus umd Scheuer unter folgender Bedingung zu bauen: Wenn er den Bau bis zum Hahnenkrat vollende, gehöre der Bauer mit Leib und Seele nad) fieben Jahren ihm, wenn aber beim Hahmenichrei nur noch ein Stein fehle, gehöre das Gebäude ohne jedes dem Bauer. Diefer war mit dem Vorjchlage zu4 trieb den Contract mit feinem Blute. Als es gegen begann ein Höllenlärm. Es Hopfte, hämmerte, iele hundert Maurer und Zimmerleute arbeiteten. unheimlich zu Muthe und er hätte fieber geDas merkte die Bäurin und hätte gern gewußt, fehle. Doc) diejer verfchtwieg hartnädig den wahren iner Angit umd machte ihr allerlei blauen Dunſt vor. 25* HH ir  \ — * Turn — Be 2 EZ u — An . D) J

  
    — 58 — Al es aber gegen Morgen gieng und draußen immer ärger los— gearbeitet wurde, ſank ihm der Muth und er vertraute feinem Weibe alles offen und treulic an. Da lachte fie hellauf und jagte: „Ei, dann iſt leicht zu Helfen.“ Flugs zündete fie ein Licht an, gieng in die Küche und fütterte die Hennen. Als der Hahn die Helle jah, frähte er aus vollem Halje. Kaum hörte der Teufel, der eben den Thürfto durch die Luft daher brachte, den Hahn jchreien, warf er feine Laſt zur Erde, daß fie tief im Boden ſteckte und flog mit einem Höllengeitanfe davon. Das neue Haus, das bis auf die Thüre fertig war, gehörte dem Bauer. Den Thürftod wollte es aber nie leiden. So oft einer eingejeßt wurde, riß ihn der Teufel nachts heraus, bis ein frommer Pater endlich dem Schwarzen dies Handwerk legte. (Bei Grins.) 657. Der Bozner Schmied. Nahe bei dem Poſthauſe zu Bozen ift eine Schmiedjtätte, deren Befiter mit dem Teufel einen Bund auf 29 Jahre geſchloſſen hatte. Der Schwarze mußte ihm Geld in Hülle und Fülle bringen, dafür jollte er den Schmied mit Haut und Haar nach Ablauf der bejagten Frift davonführen dürfen. Als die Zeit des Paftes zu Ende gieng, wußte fich der Verjchriebene weder zu rathen, noch zu helfen. Er bat endlich einen Gejellen um ein geweihte® Scapulier, doc) umjonft. Da fam der höllifche Jäger um Mitternacht und führte ihn zum Fenfter hinaus. Die Wirthstochter beim weißen Rößl hörte den Armen jchreien und jah die feurige Fahrt. Am folgenden Tage fand man die Leiche des Schmiedmeifter8 in der Nähe einer Kapelle bis zum Halje eingegraben. Das Geficht war jämmer(ich zerfragt und zerfegt. (Bozen.) 688. Die WVerfchreibung. Als der Kirchnerglag beim Donauer Wirth zu Weer noch Hausknecht war, hat fich nachjtehende Begebenheit ereignet. Eines Tages kehrte beim bejagten Wirthe ein Gaft ein, wie man ihn mur wünjchen mag. Er war munter und froh, ließ fich Speije und Trank vortrefflich jchmeden und Hatte Geld genug im Beutel. Dabei war er jehr freigebig, bewirthete Wirth und Hausknecht und

  
    x Wirth nahm aber den Auftrag nicht fo ftrenge und lieh ben nge er wollte. Als ber fremde erſt jpät am ftand er jchnell auf, Mleibete fi an, eilte zum ihm die bitterften Vorwürfe. Als er hörte,  feiner neuen Freunde Schmerz und Sorgen vertreiben zu wollen. Nachmittags jah man plöglich einen Reiter ganz eigener Art vom Mühlbache dem Gaſthauſe zujprengen, und ehe man’s fich Ro und Reiter ſchon mitten in der Zechitube.. Das ein mächtiggroßer Hund, und der Reiter in grüner ein gar unbeimliches Ausjehen. Finſter jah er er den Gaſt erblidt hatte, ſchien er zu jagen, ich gefunden. Dann gieng der Reiter in der Stube ab, während der große, jchwarze Hund auf dem Boden Dreiuhr jchlug, jtellte jich der Reitersmann vor den ihm die Uhr. Da erhob ſich weinend der Gait, zottige Beitie und hinter ihm jaß der grüne Reiter auf. i aus der Zechſtube, hellauf flogen die Funken und endlich entſchwand die jonderbare Reiterei Koliaher Mühlfelde den Nahichauenden nicht anders, ala ob aufgethan habe. Nun war es Jedermann Mar, daß dem leidigen Satan mit Leib und Seele vernd erfü H J—  758 h * fi BE g E85 und an jenem Tage um Dreiuhr nachmittags, lt war, vom Schwarzen geholt worden jei. ji 689. Der Veufel Bolt ein Weib. i Lengitein auf dem Ritten hatten fromme Leute an einer in Grucifig bineingefchnitten. Da kam einmal ein geiziges Weges und fieng an gräufich zu fluchen ob den Leuten, 

  
    — BE die das Crucifix aufgehängt und jo den Baum beichädigt hatten. AL fie jo fluchte und läfterte, kam der Teufel und holte dieſe neidige Here. (Flaas.) | 690. Der Teufel Bolt einen Silucher. Sm Wirthshaufe zu Weißenftein fluchte ein Fuhrmann, deifen zweites Wort Höl und Teufel war, daß es wetterte. Den Zubörern wurde ganz anderd dabei und falt und warm fuhr e3 ihnen über den Rüden. Als er immer mehr läfterte, fam der Teufel, warf den Fuhrmann an die Mauer und eriwürgte ihn. Den Teufel jelbjt jahen nur ein Priefter und ein unjchuldiges Mädchen. (Bozen.) 691. Der Sangerlbübel. Auf diefem Hügel, der beiläufig eine Halbe Stunde von Ratten: berg liegt, fteht ein Bauernhaus. In diefem Haufe waren einmal viele Burjche zufammengefommen, um Türken (Mais) auszuprathen. Bei diefer Arbeit gieng e8 gar luſtig her und zwei Burjche Hafften entjeglih. Da fie immer fortläuteten, fam plößlich der Schwarze, führte den ärgften Klaffer mit fich fort und drüdte dem andern mit feinen Klauen jo tiefe Mafeln ein, daß fie ihm fein ganzes Leben hindurch blieben. Seit diefer Begebenheit Heißt der Hügel der „Sangerlbühel" und das darauf ftehende Haus wird das „Gangerlhaus“ genannt. (Bei Rattenberg.) 692, Der Bartberzjige Bauer. Brave Bettelleute joll man nicht von der Thüre weijen, denn der Hunger thut weh. Zu Signat war ein Bauer, der wies jedem Armen die Thüre. Einmal kam ein altes Bettelweib und bat um ein Stüd Brot und um Nachtherberge. „Mach' dic) weiter, ich gebe nichts,“ fagte der Bauer und jagte fie fort. Das Weib Hob aber den Steden auf und fluchte: „Dich ſoll der Teufel heute noch bei Iebendigem Leibe holen!" Im der j + — — — — — ne _—

  
    Br | — 3011 — felben Nacht lam der Schwarze, Lupfte den Geighals in die Höhe F fein Mun (Mond), mit dir über’# Dad oi* (hinab), it ihm durch die Luft und der Bauer war, tie ie mehr geichen. (Ritten. Obtwurzer.) 698. Der Biegenßirt. — Mm Satbarinaberg in Schuals find zwei Pitaler Höfe. Die Befiger derjelben hatten zwei beinahe gleich afte Ziegenhirten, die Kleinvieh immer hinter den obern Pitaler Hof trieben. Wähdie Geifen weideten, jpielten die Hirten oder trieben dies und Tages wieder jpielten, famen fie in Unfrieden fluchten und ftritten gräßlich. Endlich ſchrie der Ältere, der auf den er oft zu reiten pflegte: Bod da wäre, ritte ich auf und davon!" Saum agt, rannte der Bock wie wüthend daher. Der er — — Ip E ? I einen Abgrund hinaushieng. Voll Todesangft fehrie der Hirt: „Ab, Teufel, nicht da hinab.“ „Wohl da hinab,“ der Bod, welcher der Teufel jelber war, und eilte mit dem Noch werden die vom Teufel dem Steine einge fühe gezeigt. (Schnals.) 694. Der Nitter von Aufenftein. halbe Stunde vom Weiler Mühlen entfernt erhebt fich iner ziemlich jteilen Anhöhe die Kirche St. Katharina. Sie den Ruinen des Schloſſes Aufenftein, das einjt das ge berzlojer Schnapphähne war. Die Ritter von Aufenführten eine über drei waldigen Hügeln ſchwebende Eule in und ihr Zeichen war für fie paſſend, denn nächtfinfter. war ihre Treiben. Von ihrem Schlofie herab, einen unterirbiichen Gang mit der fajt eine Stunde entBurg Auersberg zujammenhieng, verbreiteten die Aurfenweitum Furt und Schreden. Vorzüglich gefürchtet waren n I, EssT }  

  
    — 2 — die drei Brüder, die zuleßt auf der Veſte jaßen und von denen der jüngfte der ärgjte Teufel war. Sie überfielen, plünderten, mißhandelten oder tödteten vworüberziehende Kaufleute, verwüſteten die Felder der Bauern und mordeten diefe, wenn fie ſich über die Berheerung ihres Eigenthums beflagten. Wohin der Jüngſte, der immer ein jchwarzes Roß ritt, fam, jtanden die Saaten zertreten und rauchten die angezündeten Hütten. Daß jolche Ritter Feine Gottesfurcht fannten und nur Schande und Spott mit den Heiligen trieben, darf nicht erjt gejagt werden. Las der Burgfaplan in der Schloßfapelle, die der heiligen Kathrein geweiht war, die Meſſe, jo wurde die Feier oft durch das Fluchen und Lärmen der Böjewichte gejtört und unterbrochen. Oft famen fie mit Karten und Humpen in die Kapelle und joffen, jpielten und Fluchten, während der Kaplan das heilige Meßopfer darbrachte. Dann jprach der ehriwürdige Greis Worte der Ermahnung und Warnung. Doch alles war um— jonft, fein Wort des frommen Mannes fiel auf guten Grund. Als fie einjt wieder die heilige Stätte entweihten, mahnte fie der Kaplan an die legten Worte ihres fterbenden Vaters und jchloß die Rede: „Bald ift die Schale eurer Sünden voll und eure Frevel jchreien zum Himmel. Der gerechte Gott, jo Sodoma und Gomorrha vertilgte und den ftolzen Pharao dem Untergange preisgab, wird auch euch finden und der verdienten Strafe überantworten.” Zu diejer Rede lachten die drei böfen Brüder Hohn und ftießen den frommen Alten zur Thüre hinaus. Dann jpielten fie weiter und trieben ihr Unwejen ärger als je an Heiliger Stätte, bis fie trunfen auf ihre Kammern und in ihre Betten jtiegen. Am folgenden Tage famen fie dem Priefter zum Troße wieder in die Kapelle und fiengen während der heiligen Meſſe zu jpielen an. Hurtig ließen fie die Humpen freifen und läfterten und fluchten, daß «8 ein Greuel war. Der Priefter ließ fich nicht beirren, that, als ob er fie nicht höre, und las die heilige Meffe weiter. Doch jiehe, ala der Priefter bei der Wandlung den Kelch mit dem heiligen Blute erhob, ſchwenkten die Ritter ihre Humpen, hoben fie in die Höhe und jchrieen: „Das ift unjer Blut!" Kaum war’s gejagt, wurde es ſtockdunkel, Blige zuckten, Donner rollten und der Boden öffnete fich. Der leibhaftige Teufel ftieg aus der Tiefe, ergriff die Ritter,

  
       ee ä | if ® 1 — al Beate : An: ehr wann, und warf dann bie n bie ſchauerliche Tiefe, die fich alſogleich Seitdem zerfiel das Schloß und die Kapelle jteht   mod. Am Abende vor dem Feſte der heiligen Katharina Lafien ſich oft drei ſchwarze Geſtalten am Bache ſehen, der am Schloß f Bügel "vorüberraufcht. (Matrei.) n 695. Der Nitter auf Braßberg. vor vielen Jahren hauste auf Tragberg ein Ritter, dem Herrendienft vor Gottesdienit und die Sorge um Wild und Wald Heil joll gegangen fein. Unermübdet, irdiſchen Herrn galt, wollte er zum böchiten Königs und Herrn weder Hand noch Fuß beobwohl er zur Waidmanngzeit ſchon am frühen Morgen den Forſt fprengte, jo war ihm doch ie nahe Schloßfapelle am hellen Tage zu mühjam Eines Tages das Glödlein vom Thürmlein der Schloßzur gewohnten Stunde und rief mit wohlbefannter Stimme iftliche Bolt herauf zu des heiligen Opfers eier. Zahl Andähhtige füllten das Kirchlein, und der Burglaplan trat Altare, die heilige Handlung zu vollbringen. Nur eine te dabei, zum Leidweſen der frommen Berfammlung. Wohl belle Klang des Glöckleins auch den Ritter gewedt aus Morgenträumen, und eine Zwijchenwand nur trennte von Heiligthume fein Lager; doch er war zu träge, ſich jegt ſchon erheben und in die Schloßlapelle zu gehen. Die Feier der heiligen Meſſe hatte ſchon begonnen, und noch wälzte fich der Ritter in weichen Federn. nun der heiligite Augenblid, auf des frommen i z HH r 8 Sg H ä £ 4 I g Es nahte BVriefterd Wort mwandelten ſich die heiligen Opfergaben, die Anweienden beteten bemuthsvoll an die Bruft flopfend den verhüllten Gott mit glaubensvoller Seele an. Lautloſe, heilige Stille erhöhte die geheimmißvolle Feier; nur das Gloöcklein fündete den daheim  en den Vorgang des himmlischen Geheimnifies, auf daß

  
    — 34 — auch fie auf ihren Knieen das unaussprechliche Geheimniß feiern möchten. Doc Horch! wie mächtiger Donner grollt es im Feljen unter dem Schloffe, in ihren Grundfejten wanft die Burg, die Fenfter der Schloßfapelle Elirren, ein Mark und Bein durchdringender, doch bald erftictter Schrei aus des Ritters nahem Schlafgemache — Alles in einem Augenblide, und dann tiefe Grabesitille! Den Betenden heben fich die Haare gen Berg, der Athen ftoct, und in den Adern will das Blut gerinnen. Die Dienerjchaft des Ritters aber eilt voll Schreden auf deſſen Schrei in's Schlafgemach; doch welch’ Entjegen! das Lager ift leer, vom warmen Blute raucht die Wand, unerträglicher Dunft füllet das Gemach, und der Ritter wird nir— gends mehr gejehen ! Der Arme, jo erzählt ſich das Volk, mochte jelbjt im Augenblice der heiligen Wandlung feine Trägheit nicht überwinden, um fic) vom Bette zu erheben und feinen Gott und Herrn demüthig anzubeten, und feiner Sünde Maß ward dadurch erfüllt. Durch göttliche Zulaffung erhielt nun der Satan Gewalt über jeine Seele, jo wie über feinen Leib, die er auch in jenem furchtbaren Augenblie an ihm geltend machte. Lange noch aber waren die blutigen Spuren an der Wand des Gemaches zu jchauen. (Unterinnthal.) 696. Der Matfcher Nitter. Auf dem Schlofje zu Matſch, das nun in Trümmern liegt, ſaß einft ein gar graufamer Ritter, der feine Luft am Elend anderer fand. Namentlich Titten unter diefem Herrn die Bauern der Umgegend. Einft war ein armer Bauer mit feinem Weib und Kindern auf dem Felde mit der Ernte bejchäftigt. Da erjchien plötlich der Ritter mit feinen wilden Knechten, ließ den harmlojen Bauern ergreifen, nach dem Schlojje führen und in das Burgverließ werfen. Alles Bitten des Weibes und der Kinder, ben Vater frei zu geben, half nicht. Endlich jchien e8, daß er ihnen gnädiges Gehör jchenfen wollte, ex ließ den Gefangenen holen und ſprach zu ihm: „Sieh’, ich will dir die Freiheit jchenfen, doch mußt du den größten Baum, der in meinem Walde jteht, fällen und bis Sonnenuntergang ohne fremde Hilfe zum Schloßthore bringen.“ — — — — —

  
    os gieng traurig und hoffnungslos in wo alte, mächtige Bäume ftunden. Lange ſuchte er fand endlich dem didjten und höchſten. Wie er ihn 5 füllen könnte. Trübfinnig gieng er an die Arbeit, aber bald kam ein Jäger daher und fragte, was er da thue. Der | die jchwierige Aufgabe mit. Da ſprach der ibm Muth zu und ſprach, die Arbeit werde er jchon zu hm ein bligendes Beil hervor, fieng an zu baden, | Sekunden krachte der Riefenftamm. Nun that der „Grüne einen jchrillen Pfiff umd vier jchwarze Verde mit Wagen dem . Der Jäger hob den Baum mit leichter Mühe auf den „Progen,“ hieß den Bauern auffigen, ſaß auf und lenkte das Fuhrwerl. Es gieng im jaujenden Laufe den wilden Wald, daß es jchien, fie führen auf der beiten i Nitter war hoch verder Bauer ftehe mit dem Baume jtieg hinunter und ftaunte noch mehr, als er bad pechichwarze Geipann erblidte. Der „Grüne“ trat vor ihn und rief mit furdtbarer Stimme: „Sieh’ dir die Roſſe an! deine das Geipann und du mußt ihmen heute folgen,“ er padte den Ritter beim Genid, jprang mit ihm auf den „Protzen“ und das Fuhrwerl fuhr davon jchneller als der Blitz. (Matſch.) 697. Der Teufel Bolt einen Meineidigen. Die Schönnaer befigen jchon jeit umdenklichen Zeiten zwei in Hinterjee. Zu denjelben find fie aber nicht auf ife gelommen. Zuerſt trieben fie lange Zeit das Vieh ife auf, jpäter fehrten fie den Stiel um und jagten, Nun · gab's einen langen Prozeh, denn die zum   ; ä 4 Ä x HH auch ihr gutes Recht nicht fahren laſſen. Nach fam’s Schwören auf dem Almgrund. Da zuvor ein hter Schönnaer einen großen Löffel Hut und that Erde von jeinem Gute in die Schuhe. So die Alm und ſchwor: „So wahr der Schöpfer ober i Schönnaer Grund und Boden ſiehe, gehört H iz i "un ”n & (= 5, 

  
    — 3060 — die Alm den Schönnaern.“ Der Richterſpruch theilte num die Alm der Gemeinde Schönna zu. Alſogleich fam aber der Teufel wie ein feuriges Hunter dahergeflogen, padte den Meineidigen mit feinen Krallen und trug ihn durch die Luft davon. In die weiße Wand ober Hinterjee brach er ein großes Zoch durch, das man heutzutage noch fieht. Dann gieng die Fahrt durch's Thal hinaus nad St. Martin, wo der Teufel mit dem Höllenaaje auf einem Steine rajten mußte. Bald trug er ihn weiter über Saltaus und Schönna und verjchwand mit ihm gegen Lana. (Bajleier.) 695. Die Shuffritte. Auf dem Larcherberge lebte eine durch ihr ausgelafjenes Leben weit und breit berüchtigte Dirne. Da fam eines Tages der Teufel in Geftalt eines Jägers zu ihr, ergriff fie, führte fie durch die Luft herab zum Schmied, zum fteinern, und befahl diefem, ihr Eijen aufzujchlagen. Der Schmied erjchrad über dieje Forderung, that aber eilig feinen Willen. Als die Dirne ordentlich bejchlagen war, hob der Teufel einen Hut voll Geld hin und jagte zum Schmied: „Da nimm, was dir gebührt!" Der Schmied getraute fich nicht, die Hälfte der gewöhnlichen Bezahlung zu nehmen. Da jprach der Teufel: „Hätteft du zu viel genommen, jo hätt’ ich dich auch mit mir geführt!® Dann jeßte er fich auf die Dirne, und fuhr jo durch die Lüfte von dannen. Nur jelten ließ er fie rajten, und jo oft fie raften durfte, trat fie auf einen Stein. In Ulten fieht man noch zwei jolche Steine, wo die Dirne geraftet hat, und auf beiden find die Huftritte tief eingedrüdt. (Ulten.) 699. Der Teufelsflein. Einst holte der Teufel jenjeits des Spronferberges eine Widums häuſerin. Weil fie jchwer war, jo mußte er im Spronjerthale auf einer großen SFelfenplatte raſten. Dieſe Platte heißt jegt noch der Tenfelsftein, und man fieht darin noch ganz deutlich die Klauen und den Schwanz des Teufels, jo wie den Haarkamm der Häuferin abgedrüct. Won da trug er fie auf die Mutjpite, wo er fie zopfte, und auch da fieht man die Haare der Häuſerin in den Felſen ger drüdt. (Dorf Tirol.)

  
    — ia   : — 700. Die Magd von Gayen. x dem Schloffe Gayen, das ftolz in das Naifthal hinunter» einmal eine ftinkfaule Magd, welche dem fieben HerrTag und der Herrichaft das Brod abjtahl und viel Tranf je verfümmern lieh. Da wurde endlich das Maß ihrer und der leibbaftige Teufel fam und trug die ihm vermit fi. Zudem jchleppte er noch einen großen Sad die Brotjtüde, die fie hatte verichimmeln laſſen, geWie er die jchwere Doppelbürde ein Stüd weit , wurde fie ihm zu ſchwer und er mußte auf einem einer Thalwieje ausraften. In diefem Steine joll ber Abdrud feines Schweifes zu jehen jein. (Mais.) 701. Der Teufelsftein Bei Lienz. Umweit Lienz in einem Walde liegt ein Stein, dem ein Pferdejuß eingebrüdt ift. Das Bolt nennt ihn den Teufelsjtein und erzählt davon folgende Sage. Dort, wo jegt der Stein liegt, war tiefe Höhle, in der ein frommer Einfiedler wohnte. Zu diejem eines Tages der Teufel und verjuchte ihn auf alle Weije, der jelige Mann widerftand allen Anfechtungen des Böjen der Schwarze konnte ihm nichts anhaben. Darob ergrimmte Teufel jo jehr, daß er unter einem entjeglichen Gejtanfe von dannen fuhr und vor Zorn jo auf dem Felſen jtampfte, dab jein Pferdefuß darin abgebrüdt wurde und mod heutigen Tages zu jehen ift. (Bei Lienz) 702. Die Beufelskanzel. Auf dem Wege zwijchen Kufſtein und Ebbs ſieht man auf Kaifer ein Felsftüd, das jeden Augenblid herabzuftürzen droht. heißt die Teufelsfanzel. Bor Alters hat der Teufel hier einmal gepredigt. Da ihn aber damals niemand anhören wollte, ' iff der ergrimmte Teufel feine Felſenlanzel, um fie auf bie Biderſpenſtigen zu jchleudern und fie zu zerjchmettern. Gottes Hand A aber auf dem Felſen wunderbar auf, daß niemand Schaden v. J HERR 1 wen 

  
     — 38 — 703. Der weinende Teufel. In den Heufchupfen auf dem Salten geht es manchmal gar munter her. Das lebensluftige Volk tanzt oft darin und gibt ſich ungebundener Freiheit hin. Als einmal eine ſolche Schupfe, Die viel miterlebt hatte, in Brand gerathen war, joll ein Teufel auf einem naheliegenden Baume gejejfen jein und pechdide Thränen vergoffen haben, denn er fürchtete, daß mit dieſer Schupfe auch fein Gewinn, den er davon gezogen hatte, zu Ende gehen werde. (Flaas.) 704. Das Teufelsloch. Am Kunterswege erblickt man dort, wo die Berge am engſten zuſammenſtehen, hoch oben im kahlen Felſen ein durch und durch gebrochenes Loch, das Teufelsloch genannt, und unterhalb desſelben Crucifixe und Heiligentäfelchen an die Wand geheftet. Die Volks— ſage gibt darüber folgende Aufklärung: Einſt war hier ein Fuhr— mann bei ſchlechtem Weg und Wetter in große Verlegenheit gerathen. Die Wagenräder ſteckten unbeweglich in grundloſem Moraſte. Ein Peitſchenhieb um den andern flog vergebens auf die ſchweißtriefenden Pferde. Vergebens ſuchte er mit Winden und Hebeln zu helfen. In dieſer verzweifelten Lage rief er unter furchtbaren Flüchen den Teufel an, und ſiehe da, ein ſchmucker, junger Herr in nobler Klei— dung von grüner Farbe ſtand plötzlich neben ihm und bot ſeine Hilfe an. Der ob dieſer unerwarteten Erſcheinung anfangs be— troffene Fuhrmann nahm fie an. „Doch nicht umfonft" — er innerte der jeltjame Fremdling. „Willft du mir ein Stüd von deinem Leibe dafür geben?" Nach einigem Nachdenken willigte der Fuhrmann ein. Kaum hatte der unheimliche, grüne Mann einige unverftändliche Worte gemurmelt, vollte der jchwere Laftivagen jo leicht und fchnell von dannen, als gieng er über eine Tenne, Der Fuhrmann ward nun zur vertragsmäßigen Leiftung aufgefordert. Flugs jchnitt er ein Stück von jeinem Fingernagel und reichte es feinem Nothhelfer. Jetzt wechjelte der überliftete Satan voll Ingrimm jeine Gejtalt, und ein jcheußliches Ungethüm, ungefähr wie ein feuriger Mol, ſchoß mit wilden Geziſche unter Blitz und 

  
       Deonmner, daß die Berge dröhnten, durd die blanfe Felſenwand. Doakher das von jedem Unterrichteten mit Grauen betrachtete Felſen⸗ Hoch, imsgemein das Teufelsloch genannt. Ohne Zweifel, um allfällige diaboliſche Nachwirlungen von diefer Stelle zu entfernen, wurden im der Folge jene heiligen Zeichen darin geheftet. (Schr — werbreitet. Stafflers Tirol II, ©. 918.) | 705, Die große Wand, Ober der Scheifele Wand, nicht weit von der Heuichupfe des Tiers ſieht man an dem fteilen Felſen ein großes Lod). n, daß der Teufel mit einer „geiftlichen Häuferin,“ den ganzen Felſen durchgefahren ſei. Anfangs tiefer am Fuße der Wand mit der theuren Lait eine Höhlung zeigt, allein da war die Wand icht gehen. Über die Wand konnte er nicht weil die entführte Häuferin felbft dem Teufel zu ſchwer Schwarze die Wirthſchäfterin des Geiftlichen fann man nicht erfahren. Das Volk jagt aber, daß manche nicht beſſer ald Hexen waren. An diejer große, eiferne Ringe, an die man die Schiffe das Meer noch bis dorthin reichte. Auch jah man an früher ein goldenes Fenſter, jo daß die Leute glaubten, ine Golbader im Berge. (Tiers.) 706. Der Beftrafte Scherz. Muthwillige Schnaljer giengen einmal in die Ktarthäuferfirche und holten von der dort befindlichen Michaelsftatue den Teufel, den fie ipät abends vor eine Spinnftube brachten, um die Weiber zu erjchreden. Der Spaß gelang, denn als der Teufelstopf durch das Fenſter hinein bemãchtigte ſich große Furcht aller Spinnerinnen. Als die Burſche in ſpäter Nacht den Teufel Am die Kirche zurüdtrugen, und fie mitten im Walde ſich befanden, wurde das Bild jo jchwer, daß die Träger es laum mehr weiter ſchleppen konnten. Schon wollten fie die umbeimliche Laſt im trag’ euch." Da ftrengten fie all’ ihre Kräfte am und brachten HIHE ie: a Hu Ba: il

  
    TE Re. TER De ee — — — ME das Bild bis zur Kirchthüre. Dort blieb es jeitdem ftehen, denn der Geiftliche ließ es nicht mehr in die Kirche ſtellen. (Schnale.) 707. Das Teufelsbild. In der Pfarrkirche zu Tichengels befindet fi ein geIchnigtes Bild des Teufels. Da war abends in einem Heimgarten des Dorfes die Rede vom böjen Geifte und deſſen Bilde. Zwei frifche Mädchen jagten, fie fürchteten fich nicht vor dem Teufel. Da meinte ein Burjche, wenn fie jo muthig jeien, jollten fie in die Kirche gehen und den Teufel holen. Die Mädchen lachten, giengen in die Kirche, nahmen das Bild vom Gejtelle und trugen es weg. Aber je weiter fie famen, deſto jchwerer wurde das Bild und fie fonnten es faum mehr halten. Da jagte eine: „Wir werfen ihn in dies Loch hinein, weiter bringen wir ihn doch nit.” Jetzt jchrie aber der Teufel mit fürchterlicher Stimme: „Tragt ihr nicht, trag’ ich." Da vergieng ihnen der Muthwille und fie trugen das Bild wieder in die Kirche zurüc, dabei wurde es immer as je näher fie zum Ziele kamen. (Bei Mals.) 708. Das Teufelsthürmchen. Ganz nahe bei der Wallfahrt Mariaſtein jteht auf einem | niedern fegelfürmigen Fels ein Heiner halbverfallener Thurm, dad Teufelsthürmchen genannt. In diefem joll vor langer Zeit ein geſchnitztes Teufelsbild, das gar abjcheulich ausſah, geitanden haben. Einmal fam ein Weib aus Wildjchönau, das nad) Meariaftein wallfahrtete, zufällig in dieſes Thürmchen und jah darin das Teufelchen ftehen. Sie nahm das Bild, verbarg e8 unter dem Fürtuch und machte fich auf den Heimweg. Als fie bei der An— gather Überfuhr über den Inn wollte, fragte fie der Fährmann, was fie unter dem Fürtuch trage. Da 309 fie das Teufelchen her— vor und jagte, fie wolle das Bild nach Haufe nehmen, um damit ihren Kindern, wenn fie ungehorfam wären, Furcht einzujagen. Als der Fährmann dies hörte, wollte er fie nicht überfahren, fie mochte bitten, wie fie wollte. Da warf fie endlich das Teufelsbild in das Waſſer, doch fiehe! es ſchwamm fort und am folgenden Tage jtand es wieder an feinem alten Plage im Teufelsthürmchen. 

  
       — Tut WR. sie "Chr diefer Zeit it. das Tharnchen fehr geſchent und gemicden Ki ‚Bor beiläufig hundert Jahren gieng ein Ienefier nach Bozen. u ber Spitalsjchente in Bozen trank er ein Seidel Wein, da erblickte er hinter dem Tiſche ſihend einen etwa fünfzehnjährigen Muaben, der ſchneeweiße Haare und ein graues Gewand hatte und Äwermütbig drein jchaute. Der Knabe fiel ihm auf, er gieng Bing, fete ſich zu ihm bin, zahlte ihm eine Halbe und fuchte jeine a üpfen. Als der Knabe endlich anfieng ein werden, fragte er ihn, warum er fchon weiße gab der Knabe nicht Rede und Antwort, end» er ihm Folgendes: Er jei der Sohn eines finderreichen er adıt Jahre alt war, jagte der Vater zu ihm: bir jelber das Brot, ich bin nicht mehr im viele Mäuler zu erhalten.“ Der Knabe gieng traurig { und fand dort einen altfremden Menjchen. : „Warum jo traurig?" und hörte von Dienft. Da lud er ihn ein, bei ihm Dienft fieben Jahre. Der Knabe nahm den Antrag an, vom Vater Abſchied nehmen, was der Fremde Sie giengen nun mitjammen, bis fie vor die Hölle } Da wies ihm nun der Fremde den Pla an, jprechend: 1 Knabe, bleibe Tag und Nacht auf der Lauer, öffne jedem Anmlommenden die Thür, laß aber niemanden heraus. Wir müſſen immer bier vor der Hölle einen lebendigen Menſchen als Pförtner Hl  Er 4 F H Hi f     3° 4 4* —————* 24 Tai — darnach wirft du abgelöst werden.“ Der Dienſtgeber gieug und Sieh den Knaben zurüd. Sieben volle Jahre war der Knabe - Höllenpförtner, tonnte bisweilen einen Blick in die Hölle thun und ja fchauerliche Dinge. Eine jo große Anzahl Verdammter mar: qirie vorbei, daß es unmöglich ift, fie zu beichreiben. Er kannte viele darumter, doch durfte er feinen nennen. Als er nad jieben 58 Bingerie, Sagen aus Tirsl 26

  
    — 42 — Jahren abgelöst wurde, glaubte er jchon ein halbes Jahrhundert gedient zu haben. (Bozen.) 710. Teufelanfchmieden. Nach einer Weißagung wird vor dem Untergang der Welt der Luzifer von feinen Ketten Iosfommen und alles wüthend mit fich fortreißen. Um zu verhüten, daß dieſes jet ſchon gejchehe, war e8 vor Kurzem noch in manchem abgelegenen Thale Tirols bei den Schmieden üblich, Samstags oder an anderen Feierabenden nach Einjtellung der Arbeit drei Streiche auf den bloßen Amboß zu thun. Dadurch jollten die Kettenglieder des hölliſchen Unge— heuers wieder fejtgejchweißt werden. (Unterinnthal. P. Mojer.) 11. Der Alber. Um die Zeit von Martini, wenn alle Hirten mit ihren Herden die Alpen bereit3 verlafjen haben, fieht man während der Abendſtunden und manchmal noch jpät in der Nacht auf den Alpen eine Ichauerliche, große Geftalt mit einem jehr langen, feurigen Schweif. Dieje Gejtalt verweilt auf einer Alpe eine furze Zeit und eilt dann zu einer andern, bis fie endlich mit Hinterlafjung eines beftialijchen Geſtankes verjchwindet. Sehen die Landleute diefe Erjcheinung, jo ichlagen fie ein Kreuz gegen die Gegend Hin. Diejer Alber ift der böfe Feind, der feine Diener holt, die er anfangs Frühlings in die einzelnen Sennhütten vertheilt hat, damit fie alles von den Sennern leichtfinnig Verworfene und zu Grunde Gerichtete aufjammeln zu Beweijen gegen fie beim legten Gerichte. (Billerthal.) 712, Vlatta:-Pfott. Ein Stüd Berg von Martell heißt Platta. Hier hielt ſich einst ein abjcheuliches Weib auf, welches mit herabhängenden, zer rauften Haaren und jchmußigen, zerlumpten Kleidern den Wald durchitreifte. Ihre Abfichten waren von der Art, daß fie darauf ausgieng, alles Heilige zu entfernen und Unheiliges an deijen Stelle zu ſetzen. Einmal erjchien fie einem Mädchen, das in Platta jeine Kühe hütete. Das Mädchen fürchtete fich vor dem abjcheitlichen Weibe umd ſuchte im Gebete feinen Troft. Das war der 

  
    a, A Bere zuwider und fie jprach zu dem Mädchen: „Wirf dein Scapıfer wen und hänge dir eine Kubjchelle um den Hals.“ Das Mädchen in feiner Angft und Verzweiflung war nahe daran ihren Worten Folge zu leiften. Aber im nächiten Augenblid erſchien ein weiligelleidete rau und gab ihm durch Winfe zu verftehen, daß 8 dem böfen Weibe nicht nachgeben folle. Hätte ſich nicht dies Wunder ereignet, jo wäre das Mädchen dem drohenden Verderben wohl nimmer entgangen. Das nämliche Mädchen gieng einmal im Walde verloren und wurde längere Zeit vermißt. Erſt nach tagelangem Sudjen wurde fie ganz blaß unter einem Steine angetroffen. Man fragte fie, was fie bier vorhabe, allein fie wollte mit feiner Antwort heraus: rüden. Eudlich gejtand fie ein, daß es ihre Abficht jei, Hier zu verhungern. Auch bei dieſem verzweiflungsvollen Verſuch hielt man — Mlatta-Pfott für die Urbeberin. ö Im Jahre 1832 wurde in dem zumächit bei Platta gelegenen ein Kind vermißt, und lange Zeit war alles Suchen vergebend. Endlich fand man die leider des Kindes ganz umverlegt und ohne Blutſpuren und jet hieß es bei den Leuten überall: „Dies Kind hat Platta-Pfott durch.“ (Martell.) 713. Die zwei HSexen. i Im Dorfe zu „Unjer lieben Frau“ in Schnals wohnten im einem Haufe zwei hübjche Madlen, die Heren waren. Zu diejen - Fam öfters ein Burſche im Heimgart. Es gieng gar luftig dabei ber und man führte fein erbaulich Leben. An einem Mittwod)  abend eine der beiden Mädchen: „Morgen darfſt du nicht - kommen, denn wir find nicht daheim.” Der Burjche fahte Ver— dacht, es könnte ein anderer ihm in's Gäu gehen, und fam am andern Tag troß des Verbote. * Er fand die beiden, als fie fich - zur Herenfahrt vorbereiteten, ahnte aber nichts Schlimmes. ALS es zu dämmern begann, führte ihn eine der beiden in den Wald hin— aus auf einen Kreuzweg. Bald darauf erjchien dort die andere in einem jeltjamen Ornate, hielt ihm ein großes Buch vor und jagte, er jolle ſich mit jeinem Blute umterfchreiben. Er zögerte und auf daS Drängen beider nahm er das Buch und ſchrieb: „Jeſus, 26*    

  
     — — Maria und Joſef“ hinein. Da wußte er nicht, wie ihm geichah. Als er aus der Betäubung erwachte, ftand er auf dem Gipfel eines hohen Baumes. Er jtieg herab und fam bald zu einem Kloſter, in das er eingelafjen wurde. Die Pater redeten eine fremde Sprache, nur ein Alter verjtand den Burjchen. Diejer beichtete und erzählte ihm auch, was ihm zulegt begegnet jei. Da rieth ihm der Mönch, jeden Pfinztag zu dem Baume zu gehen, auf den er vertragen worden war, und ein erbauliches, bufßfertiges Leben zu führen. Er that eg. Nach einem Jahre gieng der Büßer an einem Pfinztag abends wieder zum Berggipfel, wo der Baum jtand. Da erjchien die eine der Schweitern, die ihn in den Wald geführt hatte und ſprach: „Ei, Bruder Kapuziner, auch wieder da!" nahm ihn bei der Hand, und ohne daß er wußte wie, jtand er an derjelben Stelle im Walde, wohin er vor einem Jahre geführt worden war. Er gieng nach Haufe und führte bis zu jeinem Tode ein frommes Leben und wollte von der Welt nichts mehr wijjen. Andere jagen, er jei Einfiedler geworden. (Unter-VBinjtgau.) 714. Im Ssennemwinkel. Am Ende des Eggenthales, nicht weit vom Fleden liegt ein Kleiner Blaß, der Hennewinfel heißt. Es ijt dort unheim— li) und die Leute jagen, daß die Hexen dort tanzen. Beim Be waller in Eggen ftand ein Ochs im Stalle, der ohne Grund dahinfiechte, und Fein Mittel Half. Der Bauer dachte fich, da muß etwas Unrichtiges dahinterjteden und hieß den Fütterer heimlich im Stalle bleiben und aufpaffen. Der Knecht that es, jchloff in's Futterloch hinein und gab Acht. Da kam um Zehnuhr nachts die Dirne daher, holte ein Schächtelchden vom Baume, jchmierte ſich Füße und Hände und jprach: „Jetzt auf und davon und nirgends on!" (an) Bei diefen Worten war fie verfchwunden. Der Knecht dachte, das kann ich wohl auch probieren und that dasſelbe. Da fuhr es davon, daß ihm Sehen und Hören vergieng, und er fam bald in die Gegend, wo ein großer, beleuchteter Saal jtand, in dem gegejlen, getrunfen und getanzt wurde, Es gieng gar luſtig ber, und die Dirne walzte auch mit. Als er eine Zeit lang zugejchaut hatte, fam ein Mann mit einem Buche zu ihm und jagte, er jolle    

  
    "u ww = einfchreiben, wenn er zur Gejellichaft gehören wolle. Der Knecht : „elus, Maria und Joſef fteht mir beit Ich bin nicht im allein auszulommen.* Da that's einen furchtbaren Krach . Am ambern Tage erwachte er weit hinten zwei Tage brauchte er, um zum Bewaller zu kommen. Da gieng er in die Kammer, nahm die Büchie das Herenmabl, jo bald er ihr begegnete, nieder. Der wurde num wieder gejund. Im Hennewinfel geht es noch auch beim Wallerbof im jogenannten Tempelmoos und ‚ deiigleichen im Heidenader beim Lucienbof. (EggenObtwurzer.) 715. Verfuchter Ssexenritt. Eine Laaſer Bäurin wollte jehen, wie e8 bei Herentänzen herSie verichaffte ſich deihalb eine Herenfalbe, bejchmierte den und fuhr am Donnerstag nach dem Ave-Marialäuten durch Kamin hinaus. Die Fahrt gieng immer höher und jchneller, einer le dahinfuhr. Da verlor der Zauber jeine Kraft — umd fie fiel auf die Wieſe herunter, daß ihr afle Rippen trachten. (Schlanders.) 716. Der Bädkergefelle. Einmal lebte eine Witwe, deren Mann ein Bäder geweſen führte deiwegen das Handwerk fort, und weil fie allein im Haufe thun konnte, jo dingte fie ſich einige Gejellen, aber nicht immer befommen fonnte, weil fie im Rufe ein ſtand. Als ſie eben wieder keine Geſellen mehr hatte, der Thür. Nachdem fie aufgemacht hatte, ſah fie Geſellen daſtehen, der ſie um Arbeit bat. Das froh und nahm ihn unter vortheilhaften Bedingungen aber: „Du darfſt nur bis Achtuhr aufbleiben und dann dich eiligft zu Bette legen.“ Der Gejelle veriprad) es, Ding wurmte ihn fo jehr, daß er beſchloß, den Verſuch machen umd zu forjchen, warum er nur bis Achtuhr und länger aufbleiben dürfe. Er legte ſich daher eines Abends auf und that, ald wenn er ichliefe. Schlag Achtuhr trat   EEE ?    |  gugr 8 ß . £ E J 15*258    J 2%  An 7

  
    — "a die Witwe mit ihrer Tochter herein. Die Tochter jagte: „Nun fönnen wir fahren.“ Die Mutter antwortete: „Aber hier liegt ja ein Menſch!“ Die Tochter meinte aber: „Er jchläft ja” Alſo nahm das Weib eine Salbe aus der Tajche, machte dann ſich und der Tochter verjchiedene Zeichen auf die Stine und jagte dann: „Oben hinaus und nirgends an.” Und fieh da, beide waren verIhwunden, der Ziegel aber mit der Salbe war noch da. Da ſtand der Gejelle, der fich alles bi8 auf die legten Worte gemerft Hatte, auf, nahm die Salbe und machte fic) die nämlichen Zeichen auf die Stirne, jagte aber: „Oben hinaus und überall an!“ Da hob es ihn in die Höhe, warf ihn aber überall an, bis er in’S Freie gelangte, wo e3 dann über Berg und Thal forigieng wie ein Sturmwind. So fam er zu einer Bergesfuppe, auf welcher an einer Ihwarzen Tafel alle Herenmeifter und Hexen des ganzen Erdkreiſes jaßen. Obenan hatte aber der Teufel auf einem Throne Plab genommen, Als der Jüngling angefommen war, wunderten jich alle Anmwejenden, wie denn der Menjch hergefommen jei, und der Teufel wollte ihn gejchtwinde zerreigen. Doch die jungen Hexen baten für den jchönen Jüngling und jo jagte der Teufel: „Nun, diesmal will ich es noch hingehen laſſen; doch Hüte dich wieder zu fommen.“ Und auf fein Geheiß fam ein ungeheure Schwein durch die Lüfte, auf welches er fich jegen mußte und zwar rückwärts, jo daß er das Schwänzlein als Zügel in die Hand nehmen fonnte. Nun wurde ihm noch bedeutet, daß er fein Wort ſprechen dürfe, und jo gieng’s jaufend und braufend durch die Luft. So kamen fie aber an ein Meer, über welches das Schwein mit einem Satze jehte. Der Bäder rief aber auf einmal aus: „O Jeſus, dös is a Hupf!“ und faum hatte er diefe Worte gejprochen, als er auf den Boden niedergeworfen wurde und fich noch freuen konnte, daß er außer einigen Rippen nichts gebrochen hatte. (Bei Münjter.) 717, Ssexenfabrt. In Flies lebte einft eine Bäurin, die eine schöne Tochter hatte. Ein Burjche verliebte fich und bejuchte fie abends oft. Das Mäpdel jagte: „Komm' nur oft. Du kannſt zu mir heimgarten geben, wann du willft, nur am Pfinztag nicht.“ — Der Burjche dachte 

  
      Bye x 4 + BE =. 3 H 27* 7 | Hi AH x n FH aus und nirgends an!" Im Handumdrehen war Dirne erh Da bejann fich der Burſche nicht lange, der 2 und ſprach: „Oben aus und überall an!“ es num mit ihm dur den Kamin und er jtieh lints und rechts an, bis er auf dem Dache war. Dann windesichnell mit ihm vorwärts. Er wußte nicht wohin. aber hielt es vor einem prächtigen Palaſte. Man wintte da fand er darinnen wunderjchöne Buben und Madlen, jeine Geliebte, die furdhtbare Augen machte, als jie ihn | jah. Eine herrliche Muſik jpielte und es wurde tapfer re | Aber dem guten Burfchen war nicht wohl um’s Herz Als der | ee e8 betläutete, war all’ die Herrlichkeit ver— er befand ſich in einem Weinkeller, weit vom Dorfe weg. —* fand ihn und der Wirth wollte ihn als Weinjchelm dem Gerichte überliefern. Der Gefangene erzählte aber und offen, wie es zugegangen jei und man ließ den | laufen. Nach langer Zeit fam er in feine Heimat zurüd, erzählte die Geſchichte — und feine Geliebte wurde gefangen und auf einem Scheiterhaufen als Here verbrannt. (Fendels. U. Rent.) | 718. Ssexen im Sieller. | Ein Mädel gieng an beftimmten Tagen immer früher als gewöhnlich aus der Spinnftube. Das fiel einer Kameradin auf und ſie jchlich ihr mad. Da joh diefe, wie jene in die Küche gieng, ſich dort mit einer Salbe einjchmierte und mit den Worten: Sbenaus und nirgends an!" durch den Kamin Hinauffuhr. Das = - probieren, dachte ſich die Burüdgebliebene, jchmierte —* 57 3 u   der Salbe und fuhr ihrer Gefährtin nad. Es gieng lange Lüfte fort, bis fie endlich vor einem Seller niederjant, im ben fie hineingieng. Da war Mufif und Tanz, und Gefottenes

  
    ir ME und Gebratenes ftand auf den Tifchen. Die ganze Nacht wurde gezecht, getanzt und gelärmt, bis es Ave-Maria läutete. Da zerjtob alles wie der Wind, nur das Mädel, das nicht zu den Hexen gehörte, blieb im gejchloffenen Keller zurüd. Mit genauer Noth kam fie, al8 die Hausleute Wein holten ohne Schläge davon und wollte jeitdem vom Ausfahren nichts mehr wiſſen. (Gring.) 719. Der Weinfubrmann. Die alten Fuhrleute, die häufig nachts auf der Straße find, haben mancherlei erlebt und wiljen ſich auch in vielen Fällen zu helfen, wo einem andern der Verſtand ftille ſteht. Ein Fuhrmann fuhr einft jpätabends mit einer jchweren Ladung voller Weinfäller von Tartſch nah Mals. Er hatte noch einen Mann bei fich. Diefer gewahrte plöglich, daß ein Faß rinne, was auf der ganzen Fahrt nicht bemerkt wurde. Der Fuhrmann hielt num jtille und ſprach zum Gefährten: „Warte nur, der will ich jchon helfen.” Er nahm fein Handbeil, zählte von einem Vorderrade acht Speichen und jchlug die neunte ab. Da hörte das Faß auf zu rinnen und er fam gegen Morgen in Mals an. Da erfuhr er während des Tages, daß der Arzt zu einem Weibe geholt worden jei, die im Rufe einer Here ftand. Ihr war ein Bein zerjchmettert. Auf das Zureden des Doftors, dem diejer Fall gar ſeltſam vorfam, erzählte fie, daß fie geftern Abend auf dem Herenboden in Malletes mit Freundinnen gewejen ſei und habe, um dieje zu bewirtben, eine Fichte mit dem Zauberjpruche angebohrt und aus dem Stamme jei neuer Wein gefloffen, der aus des Fuhrmanns PBanzen ge vonnen. Sie hätte mit den Schweftern gezecht, bis fie ein Beilichlag getroffen habe. — Der Fuhrmann hatte das Richtige gewußt, denn mit der neunten Nadjpeiche war auch die Here arg bejchädigt worden. (Mals.) 720. Hexen zaubern Wein Berbei. Die Heren haufen am liebſten auf der Bloach und dem Traggl unter Hoawart und halten dort ihre Tänze An einem heißen Sommertage waren zwei junge Mäher broben und hielten Mittagsraft. Sie hatten ihre Pins (Ajchenbrot) gegeilen, 

  
    ca ur ME zu u ‘ naus und erblidten mit Wein beladene Wagen, gegen Trient fuhren. Da ſprach ein Burſche: biefen Wagen ! Ich wühte nicht, was " Kaum batte er dies gejagt, waren zwei : „Ihr ſollt einen ganzen Wagen bekommen, und in der Nacht mit uns tanzen wollt.” es — und flugs ftand der Wagen da. Sie und tranfen waren guter Dinge. Abends kamen zum Tanze. Da fagte eine: „Ich wittere, wittere Die Buben müſſen das wegthun, was fie am Halſe Die zwei Mäher legten aber die geweihten Kreuzchen | und nun flogen die Heren voll Zorn fluchend und davon. (FFerfinathal.) 721. Die Hexe in Kauns. Kaunferthale lebte ein Schufter mit feinem Weibe. Er f Arbeit und fie beftellte und bejorgte das Heine Feld. inem Sommer war dad Korn gut gediehen und lag auf dem Da jagte der Mann bei jeiner Heimkehr: „Morgen kann auf die Arbeit gehen, wir haben viel Korn auf dem Feld, inbri mũſſen, und e8 kommt bald jchlechtes Wetter. : „&eh’ mur, ich werde alles in Ordnung bringen, wenn allein bin.“ Der Mann dachte fi, wie will fie es allein ? und allerlei Gedanten kamen ihm in den Kopf. Am gieng er in den Wald, wo er jein Anweſen über: , und wartete, bis es Nacht wurde. Da fam ein er jah das Dad jeines Haufes fich öffnen und in Minuten waren die Kornjchober in den Stadel hinein geEr kehrte heim und hielt jeinem Weibe vor, was er gejehen Da lachte fie und jpottete ihn aus. Der Mann gieng nun, ihm die Frau ganz unheimlich war, fort in die weite Welt ließ fich nie mehr jehen. (Fendels. U. Rent.) 722. Hexe getödtet. brachte in Erfahrung, daß ſeine Bäurin an jedem in die Küche gieng und ſich unter das Kaminloch     A un Ar F Ib: 3   J Ei H

  
    — 4410 — stellte. Doch jchmierte fie fih mit einer Hexenſalbe, murmelte allerlei und legte dann ihr Eingeweide heraus. Dann fuhr fie auf einem Bejen durch den Kamin in's Freie. Bei ihrer Zurüdkunft legte fie fic) das Eingeweide wieder ordentlich in den Leib umd war friſch und gejund wie immer. Als fie in. der folgenden Pfinztagnacht ausgefahren war, gieng der Knecht .in die Küche, bejihligte das Eingeräufch und gab ihm mit jeinem Mefjer einen Stih. Am folgenden Tag lag die Bäurin todt im Bette umd niemand, außer dem Snechte, wußte, was ihr gejchehen war. (Paſſeier.) 723. Der Tuchpüngl. Die Hexen fahren am Donnerstag abends aus. Sie haben dann zerrifjene Mäntel an und tragen ein Ampele auf der Bruit. Eine Bäurin, die eine Here war, jtahl jich auch an jedem Pfinztag aus dem Bette, ohne dat ihr Mann etwas gewahrte. Als fie einmal auf ihrem Ritte erjchoffen worden, fand der Bauer morgens einen Tuchpüngl jtatt jeinem Weibe im Bette. (Paſſeier.) 724, Ssexenritt. Die Hexen halten auf dem Schlern ihre Tänze. Wenn jie dahinfahren wollen, nehmen fie das Köhltatel (das hölzerne Behältniß, das an der Küchenwand hängt und worin der Musbejen, der hölzerne Kochlöffel und der Plentenrührer aufbewahrt werden) mit dem Rußbeſen darin auf den Rüden und fahren dann durch den Kamin hinaus, damit die Leute die Hausthüre nicht gehen hören. Es fommen oft viele hundert Heren, viele aus weiter Ferne, auf der Bergipige zufammen und tafeln und tanzen, das die Kittel auffliegen. (Tiers.) 725. Eine Sbexe gefangen. Es ift einmal ein Bauer gewejen, der bejaß einen Berg, wohin er im Sommer das Vieh trieb. Alle Hirten jind aber dort zu Grunde gegangen, ohne daß man wußte wie. Da gieng er aus, einen neuen Hirten zu fuchen und begegnete einem Knaben. Er fragte diefen: „Wohin gehit du?“ Der Bube antwortete: „Ic  — —

  
     arm bin, Da ſprach der Bauer: „Geh jien, daß ich einen Berg babe und jo auch binaufgeben, die Kühe zu hüten. Was Lohn?“ Der Bub ſprach: „Ich geb’ gern Berg, ich will einen braven Hund bei mir und zus Jahr hundert Gulden." Der Bauer war mit dem Handel nden. Der Bub gieng mit ihm und er hütete auf dem die Kühe, deren einer er eine Schelle umgehängt hatte. er das Vieh heim getrieben und Feuer angeKeſſel Plent zu kochen. Er iſt allein geweien, an der Hund. Da ift eine Here gelommen und bat ſich Der Bub rief: „Wer bift du jcheufliche Teufel nicht bift, jo fomme herein. Ich heiß: x.“ Da jagte die Alte: „Hänge den jelben Hund früher.“ Der Hirte hängte den Hund mit einem Faulen an, die Here berein und wollte den Knecht zerreißen, aber er rief dem Hunde „Huf, da pad fiel" Das Thier zerriß den morſchen Faden Da  Br HH # ir J — —“ [ — an Le}  on = Be 23 4 ie Here los. Dieje lief fort und der Hund ihr verkroch fie ſich in ein Schab (Schaub), der Knecht ihr und zündete das Reiſig an. Da jchrie die Here: „Juja verich." Jetzt find andere Hexen, die nicht weit davon gefommen und haben jie gefragt: „Wer ift es, der das bat?" Sie rief: „Der I ſelber iſt e8 geweien.“ ie andern: „Wenn du jelber es geweſen bift, iſt es “ (Ferfinathal. Pr. Gabler.) 726. Die SHexenkuffce. Er Auf dem Wege von Mölten nach Verſchneid fteht das rothe Kreuz, bei dem es micht mit „rechten Dingen hergeben joll. Die Hexen jollen dort ihr Unweſen treiben, und manchmal fährt'3 um — Mitternadht dort herunter, daß jeder gerne davonläuft. Bor etlichen Sahren famen zwei Bauern beim Unterwirthe in Mölten zum — Wortwechjel und haderten jo lange, bis der eine davongieng. Als der andere ihm nachlief und zum rothen Kreuze fam, jah er, wie eine ſchwarze Kutjiche mit zwei Rappen bergab fuhr. Ein  DT H

  
     — 42 — ſchwarzer Hund leuchtete mit einer brennenden Fadel im Maule voran. (Mölten.) | 27. Ssexenpläße. 1. In der Latfag und auf den Purenwieſen bei Meran tanzen an Donnerstagen nad) dem Ave-Marialäuten die Hexen. Man fieht dann, wenn man von Schenna oder Kuens herabjchaut, blaue Lichtlein herumtanzen. Zuweilen hört man auch eine jchöne Muſik. Morgens jtäubt aber alles auseinanoer. (Meran.) 2. Der Ritten war einjt ein Herenpla wie nicht leicht ein anderer, und an Donnerstagen oder an Feſtabenden famen fie weit und breit zum Tanze zufammen auf dem Rigkermoos, wo drei Wege auseinander führen, im Spatten bei Wangen umd auf dem Pirchboden bei Lengftein. Diejer Pla in der Pirchä ift der verrufenfte. Einmal drücdten fie einen neugierigen Knecht dergeftalt in den Boden, daß er nicht aufſtand, und den Eindrud im Boden fieht man heute noch. (Ritten. Obwurzer.) 728. Mächtlide Mufik. Auf dem Nofboden, einem Weideplage, der zwijchen Iſchl und Matton liegt, Hört man um Mitternacht oft Muſik, die manch— mal bi8 zum Morgenläuten dauert. Viele Leute glauben, daß die Heren dort zuſammenkommen. hr eigentlicher Tanzplatz it aber das Hexenbödele, das von Fichl hinein im Finnthale Liegt. Patznaun.) 729. Hexen Bei Marling. 1. Auf den Marlinger Wiejen tanzen die Hexen. Einmal wäflerten der Salmannknecht und der Hochplatterfnecht die Wiejen in Mais. Da jahen fie auf den Marlinger Wieſen drüben viele blaue Lichtlein hin» und herfahren. „Siehit du,“ ſprach einer von ihnen,

  
      >. ute fangen die Ludern wieder, weil’s Pfinztag (Donnerstag) iſt.“ nur mit ftille,“ antwortete der andere, „bann werben fie bald Und wirklich war es jo. Die Heren hatten die Worte und flogen im Sturme daber, um fich zu rächen. Ihre Fahrt | 2. Ws der Thurmerbauer in Mais im Jahre 1816 Saltner war umb am einem Donnerstage noch fpät abends, es mochte auf Elfuhr geben, vor der Saltnerhütte ſaß und auf die Ausſchußmänner wartete, ſah er bei Marling plöglih ein Licht. Er dachte ſich, wer etwa heute in Marling jo jpät noch auf ift, und während er dies gedacht, hatten fich die blauen Lichtlein vermehrt und kamen nah Ehe er ſich's verſah, kamen die Lichter die Wieſen exxingeflogen und ein furchtbarer Lärm begleitete fie. Der Bauer i ie Hütte und faum hatte er die Thüre zugejchlagen, raujchten die Lichter vorüber, daß es ein Schreden ie blauen Lichtlein waren Hexen, die ihren Ritt vollführten. > des Jahres 1850 fiſchten einige Maifer Burjchen | m Sinnig, nicht weit von der Stelle, wo die Gehängten Tiegen, Äh | plöglih das Nollen von Kutſchen, ein Lärmen und ihnen die Obren fangen. Es kam immer näher und , die Buben mußten ausftellen und im Nu gieng der wilde vorüber. Es war dabei fein Menjch zu jehen, jondern nur und Roſſe waren bemerkbar. (Mais.) 730. Der Schneiderlebrling. zwölf Jahren gieng mitten im Winter ein Schneiderabends nad; Haufe. Als er über den Kapuzineriteig plöglich drei alte Weiber, deren jede eine altmodijche und in Hemdärmeln war, vor ihm; die legte 309 einen Obwohl ihm die Sache nicht richtig vorlam, jagte er ich: „Gute Nacht!“ und wollte vorbeigehen. Da riefen fie: ir wollen dir eine gute Nacht geben,“ ergriffen ihn und | den bis zu einem Geſtäude, wo fie ver# : f  =s ; PERRER HERE     #5 * = — Er . dr E J J

  
     — 44 — ihwanden. Zitternd vor Kälte fam er nad) Haufe und gieng in Zufunft nie mehr ohne Scapulier au. (Eppan.) 31. Vom Walde Vontifes. Die Grenze zwifchen St. Peter und Gröden bildet der Wald Pontifes. In diefem Gehölze ift e8 nicht geheuer und Hexen treiben darin ihr Unweſen. Berjpätet fich ein Wanderer in St. Beter, jo muß er vom Glücke jagen, wenn er durch den Wald fommt; denn gewöhnlich wird er irre geführt, oder er fommt nicht mehr weiter und hört plößlich einen Bach vor jeinen Füßen raujchen. Dann muß er warten, bis e8 in St. Ulrich) in Gröden Ave-Maria (äutet. Die Heren, jo in dieſem Walde ihre Zujammenkünfte halten, machen oft die hHerrlichite Mufif. Da wird gegeigt und getrompetet, daß man glauben möchte, es jei ein Kirchweihtang in der Nähe. Wenn ſich nun ein Wanderer durch die Mufif verführen läßt, fommt er übel an. Denn wenn er in die Nähe der Heren kommt, fallen fie über ihn her, zerraufen und zerjchlagen ihn, daß er halbtodt auf dem Plate liegen bleibt, bis e8 Morgen wird. Die Grödner jagen, daß vor alten Zeiten an der Stelle jenes Waldes eine Stadt gejtanden fei, die durch einen Bergſturz überjchüttet worden ijt. Seit jener Zeit zeige ſich im Walde allnächtlih ein Licht und oft Höre man das Winjeln eines Kindes. (Gröden.) 732. Der Hexentang auf Gandellen. Auf den Gandellen Liegt ein großer Stein, der im Munde der Thalbewohner Hexenftein heißt. Er hat den Namen daher, weil jeit undenflichen Zeiten auf ihm die Vorfteherin der Herenzunft wohnt. Sie ift ein uraltes, häßliches Weib mit böfen Augen, blauen Lippen und ftruppigen Haaren. In der Hand führt fie einen ftumpfgefehrten Beſen, und ein weißgrauer Kittel ift ihr Kleid. Will fie ihren Sitz verlaffen, jo jchmiert fie die Sohlen mit der Herenfalbe, was fie auch thut, wenn fie ihre Schweitern an Donnerstagen abends zufammenruft: Denn wenn fie mit dieſer Salbe beitrichen ift, leuchtet fie fernhin wie ein brennender Pedhfranz, und auf diejes Zeichen kommen von allen Höhen und Bergen

  
    Pre , a ——  — 45 — bdiaue Fammlein herbei. Das find ihre Schweſtern und Geſellinnen, bie von allen Seiten ihrer Meifterin zueilen. Iſt es Mitternacht, fo gibt die Alte das Herenzeichen, und flugs ift das ganze Hexenden Gandellen verfammelt und harrt des Befehles. Da winkt fie und mum beginnt der Hexentanz, wozu Sagen aufgeigen. E Unboldinnen bin und ber. Einmal jah Treiben und es gefiel ihr derart, daß fie lange ftand und zufchaute. Da kam plötzlich ein bildin berangeflogen und lub die Dirne zum Tanze ein. der Antrag jo gut, daß fie gleich ihr jchönftes Geund auf Befehl der Fremden ſich die Zöpfe löste. das Fräulein aus einem Büchslein, das fie an der 9, eine Salbe und reichte fie der Dirne mit dem Bealjogleich die Fühe zu jchmieren. Kaum hatte fie dieſes fühlte fie fich federleicht, und luſtig trug es fie durd) in hinauf und durch die kalte Nachtluft zum toflen Feſte. Munter tanzte die Dirne. In der Mitte des Platzes jtand ein Tich worauf guter Wein und die hHerrlichiten Speijen jtanden. So gieng es toll und voll die ganze Nacht zu, bis der Morgen - ambämmerte. Dann wurden plöglich bie Geſichter bla und gelb und Fieberfroſt jchüttelte die verzerrten Glieder. Die Herenmeifterin gab das Zeichen mit ihrem Beſen, und huſch, huſch — waren alle blihesſchnell von dannen gefahren. Sie hatten höchſte Zeit gehabt, ben alöbald läutete die Aveglode. Die Magd befand fich mutter: feelenallein auf den Gandellen und die köftlichen Speijen hatten ſſcch im ftinfenden Dünger verwandelt. (Baffeier.) 433. Der zerfraßte Mäber. Ac einſt ſpät in der Nacht ein Mäher vom Salten herunter - Beimfehrte, bemerkte er eine früher nie gejehene, große Schupfe, in ber es toll und voll hergieng. Schöne Frauen tanzten bei Sang und ang, während andere an Kaltem und Warmem ſich gütlic Ahaten. Da er ein Iuftiger Kauz war, machte er bei der Schupfe Halt und hielt bei Tanz und Gelage ehrlid; mit. Als er müde war, Nachtquartier und ſchlief ein. Als er aber früh—  1 arg «3 Ku s8 0%  

  
    — 46 — morgens eriwachte, lag er, jämmerlich am ganzen Leibe zerfraßt, auf einem Mifthaufen. Die Schupfe war verjchwunden. (Mölten.) 734. Der alte englifche Müller. Der alte englijche Müller ritt einmal jpät abends von Bozen nach) Meran. Da bat ihn bei Gargazon ein meeraltes Weibchen, er jolle vom Roſſe jteigen und fie aufligen lafjen. Dreimal jtellte fie an ihn die Bitte, und dreimal ward fie ihr abgejchlagen. Er ritt weiter und weiter, bis er plöglich zu einem jchönen, hell— beleuchteten Schlofje fam. Tanz und Sang, Gläſerklang und Mufif tönten in demjelben, und jchöne Frauen jahen aus den Fenjtern und winkten ihm zur Einkehr. Der Müller jchlug einen jolchen Handel nicht aus und läutete an der Thüre. Sogleich öffnete fich dieje, und er wurde in einen herrlichen Saal geführt. Darin gieng e8 gar luftig her, und der Englijche machte alle mit. Er tranf und aß, tanzte und that verliebt. Das dauerte bi gegen Morgen, da fühlte er plößlich eine ſtarke Erjchütteruug, und im Nu war all’ die Herrlichkeit verflogen und zerjtoben. Er jah jich mit jeinem Pferde auf einem jtolzen Felfen ob dem Sinnig und die jchönen Damen eilten als häßliche Weiber, jeiner jpottend, nach allen Seiten davon. Der duftende Braten lag als jtinfendes Hundefleiich vor ihm. (Bei Meran.) 735. Die drei Mufikanten. Drei Meraner Mufitanten kehrten jpätabends, e8 war Faſching, von Bozen zurück. Wie fie mit ihren Inftrumenten luftiger Dinge dahinmwanderten, jahen fie ein Stüd ob Burgjtall ein prächtiges Haus, aus dem ihnen Iuftige Muſik entgegentönte. Sie bejchlofjen hinaufzugehen, um ihren Durſt zu löjchen und ein paar Grojchen zu verdienen. Gedacht, gethan! — Über eine hohe Stiege famen fie in einen Saal, wo es toll und voll hergieng. Es wurde ge tanzt, daß einem die Augen flireten und der Staub aufflog. Die drei Gejellen mußten alsbald aufgeigen und befamen dafür vollauf zu ejjen und zu trinken. ‚So gieng 08 bis zum. Ave-Marialäuten. Als es betläutete war Saal und Sang verjchwunden, und. die drei Fiedler ſaßen ganz mutterjeelenallein anf dem Sinniger Galgen *  

  
    ae                    ihre Lage berichtete. Da wurden enblich Leitern aus gebracht, und die armen Teuſel konnten herunterfteigen aber jeitdem nie mehr am späten Abend über den, Meran.) 736, Der Mufikant. (Bei Scullehrergebilfe gieng ſpät abends über die Wiltener Da kam er zu einem bellerleuchteten Haufe, vor dem eine Kellnerin ftand, die ihm einlud hineinzukommen. Er folgte ihr und _ Sam im einen großen Saal, wo viele alte und junge Jungfrauen aßen und tranfen. Wie fie ihm ſahen, waren fie ganz froh und jagten, er jolle ihnen aufmachen, damit fie tanzen könnten. Eine davon gab ihm eine gute Geige jammt FFiedelbogen, Er jpielte num einen Walzer nad) dem andern auf und jo bis gegen Morgen. Als es Ave-Maria läutete, ftob alles auseinander, und er lag in einer Lade. Anftatt der Geige hielt er eine todte Kate beim — in der Hand. (Innsbruck) 737. Das Geigerle. * den Städeln, die ob der Korethkapelle ſtehen, hatten früher die ** ihre Zuſammenkünfte. Einmal gieng ein Geigerle ſpät abends von Hall nach Abſam. Da war der Stadel hell erleuchtet, und eine Frau machte ihn hineingehen und zum Tanze auffpielen. ESE gieng gar luftig Her, umd er wurde herrlich bewirthet. Als es gegen Morgen gieng, gab fie ihm noch einige Küchel und fagte, er Fönne nun heimfehren, was er auch that. Als er morgens die Kuchen aus der Tajche nahm, waren es ftinfende Nofzollen. (Hall.)  738. Ssexzenmurfiß, | Bon Stanzach gieng vor Zeiten der „Waldjohler“ jede Nacht bis zum Nilolausbrunnen an der Thaljcheide von Namlos und Fallerſchein auf der rechten Seite des Thales hinein und kehrte auf der linken zurüd. Dabei jtieß er von Beit zu Zeit ein furchtbares Gebrülle aus, welches zu heiligen Zeiten immer ftärfer war. Man 3.8. Bingerle, Sagen and Tirol. 27

  
    — 49 — hat ihn auch mit der. wilden Jagd ziehen jehen. Einmal machte ein. Wildſchütze Feuer auf, da zog der Waldjohler an ihm vorbei; zugleich Iprang auch ein Hirfch ‚plärrend auf und mit dem Waldjohler thalein. Bejagter Nikolausbrunnen entjpringt im wilden Gewänd und joll vom Hl. Nikolaus gejchlagen worden jein, al3 er die Namlojer Kinder bejcherte. Wildheuer hören, wenn fie nachts auf dem Heufchober Liegen, beim Einjchlafen eine wunderschöne Mufik, welche allmälig in der Ferne verftummt; man nennt fie die Herenmufif, Ein Mann fand einmal auch eine zerbrochene Geige und nahm fie nach Haufe; mit der, Zeit kam ihm: ‚diejelbe nicht mehr. geheuer vor, und er verbrannte ſie. (Lechthal. Ehr.. Schneller.) 739. Katzentanz. Im Herrnanger jtand vor Zeiten ein Stadel, indem die Hexen öfter8 zuſammenkamen. Als ein Bauer abends am bejagten Anger vorbeigehen wollte, ſah er den Stadel hell erleuchtet umd ‚hörte Muſik. Da muß ich doch jchauen, wie e8 zugeht, dachte er fich, gieng hinzu nnd blickte hinein. Da tanzten viele Katzen auf ihren hintern Pfoten und andere machten dazu Muſik. Unter ihnen jah er auch jeine Hauskatze. Da hatte er genug, und ihn biß der Wunder nie, wieder, wenn er zum. Herrnanger kam. (Abjam,) 740. Sexen als Straßen. Vor vielen. Jahren giengen einige, Burſchen in ein Gafthaus, Auf dem Wege gieng die Rede, wer fich, fürchte. Da rief jeder: „Sch. fürchte mich, wenn ein Geift oder ‚etwas Unheimliches küme,* Einer jagte aber: „Ich fürchte mich nicht." Als es Abend wurde, und fie nach Haufe giengen, kamen fie an einem Kreuzbilde vorüber. Da ſah der „Nichtfürchter" zwei Hagen, welche ihn mit glühenden Augen angloßten und ihm Sand nachwarfen. ‚Er griff auf. den. Boden. und ‚warf Steinchen auf die. zwei. Katzen und da famen, immer ‚mehr. ſolche Thiere, bis die Mauer ganz voll war, und alle warfen: Sand auf ihn, Und als er wegflüchtete, ver— folgten ihm die, Vieher bis zur Thüre feiner Kammer. Hinein

  
     2 u ———— — u   — 19 — konnten fie nicht, weil er einen geweihten Klopfer an derjelben und ein Weibbrunnfrüglein in der Kammer hatte Da liefen die Haben gräulich miauend davon. Die grauen Vieher waren Heren. (Matrei.) 741. Das Schloß auf dem Köttingerbügel, Es war ein Bauer, der fam auf die Höttingerbüchel. Wber er fand alles verändert; es ftand ein herrliches Schloß da, d’rinn gieng es luftig ber. Ein altfräntiicher Manu jtand an der Pforte | den Bauer bhinaufgehen. Der ließ es fich nicht. zweimal jagen, gieng hinauf und fand alles herrlich und Luftig, wie auch allerlei Perſonen von verſchiedenen Trachten. Er aß und tranf und lieh jich alles wohl ſchmecken. Da entjchlüpfte ihm in jeinem dad Wort: Jeſus — plötzlich war alles verſchwunden, und der gute Bauer lag in einer Dornhede. (Innsbrud,) 742, Das Wirtdsbaus in Maurad. * Als ein Bauer am Pfingſtſonntag ſpät abends von Umhauſen ni Längenfeld heimfehrte, hörte, er in der Loam viele Leute reden ‚und fingen, fonnte aber niemanden ſehen. Er hob nun feine Füße bejjer auf — und holte ein Stück außer Sattelan drei Weiberleute und ein Mannsbild ein. Alle vier waren ſeltſam gekleidet und wäljchten jo, daß der Bauer fein Wort von ihrem Gejpräche verjtehen konnte. Als fie gegen Sattelan famen, ftand ober dem Wege ein Wirthöhaus, das jo groß wie ein Schloß und hell beleuchtet war. ; Eine ‚jauber gefleidete Kellnerin Iud ſie ein hineinzufommen, und der Bauer fehrte ein, obwohl er ein Panzele Branntwein bei ſich hatte. Da waren in einer großen Stube. viele Leute und zechten. und. tanzten, mufizirten. und fangen, daß es eine Luft war. Den: Bauern ſahen fie mit großen Augen an, ala ob er ihmen ‚nicht recht wäre, Endlich trat ‚der Wirth zu ihm und agie, er jolle das Panzele, den Stößlrod und den Steden in einen Winlkel thun umd fich niederjeßen. Als der Bauer dies gethan hatte, wurde ihm Gejottenes und Gebratenes nebſt einer großen Kanne Bein vorgejtellt. Unter anderem brachte ihm der Wirth eine Wurft, die gar schön ausjah. Wie der Bauer aber die Wurft aufjchnitt, 27°

  
    — 20 — lag ein ungeheurer Beißwurm auf dem Teller. Da jchrie er vor Überrafhung: „Jeſus, Maria, was ift das?“ und im Augenblide war alles verjchwunden. Der Bauer lag aber in einer großen Lade und konnte das Panzele jammt Hut und Rod nimmer finden. Seit dieſem Begebniß iſt er nie mehr in der Nacht durch's un» heimliche Maurach gegangen. (Gtzthal.) 743. Wie Sexen ein Begräbniß balten. Es gieng einmal ein Bauer zwijchen Acht- und Neunuhr abends über das „ſtückle Gaßl“ hinauf. Da fam ihm ein Zug entgegen mit Kreuz und Bahre und was jonft zu einer Begräbniß gehört. Er ftellte au und jchaute dem Zuge nad. Dann gieng er vorwärts, und als er an’3 Ende des Gäßchen fam, jah er den Pfarrer dafiten und auch dem Zuge nachjchauen. Als der Pfarrer den Bauern bemerkte, fragte er: „Was ift denn da hinabgezogen ?* „Sie werden’s wohl gejehen haben,“ antiwortete der Bauer, „es ift ein Begräbniß gewejen.” „Weißt du auch, was fie begraben haben ?" fragte der Pfarrer von Neuem. „Nein, das weiß ich nicht.“ „Einen Fak'nſtutz (Schweinsfuß) Haben fie in der Truhe gehabt.“ Und e8 war auch jo, wie der Pfarrer gejagt hat. Der Zug bejtand aus lauter Hexen und, was fie auf der Bahre trugen, war nicht3 anderes als ein Schweinjtüg. (Meran.) 744, Sbexenoßft. | Zu Meran war einmal in der Falching eine Hochzeit. Da wurden beim Male friiche Feigen und Pfirfiche aufgetragen, und man konnte fich nicht genug darob wundern, daß mitten im Winter derartiges Obft zu haben fei. Einem Franziskaner, der auch bei Tische war, fam die Sache nicht natürlich vor umd er benedizirte im Stillen die Früchte. Da verſchwand alfogleich der trügende Schein, und frifche Noffeigen und Nußſchalen lagen im Zeller. (Meran.) 745, Mäufemachen. In Wäljchnoven waren Knecht und Dirn im Walde bei der Holzarbeit. Sie mußte die Schoten, die der Knecht beim Haden

  
        a u machte, zufammenrechen. Da fagte der Knecht im Spafle: „Wären die Schoten Mäufe und liefen in die Küche, könnteft du dir viel Arbeit erſparen.“ „Ei, das brauchjt nicht zweimal zu jagen,"  - enmwiberte lachend die Dirne, murmelte allerlei dahin — und die Schoten wurden Mäufe, welche in die Küche liefen und dort wieder eigentliche Geftalt annahmen. Selbft Schoten, die am Stamme wurden Mäuſe und zappelten jo Lange, bis fie los wurden. gefiel diefer Spaß, er lernte von ihr die Hexerei und weit, daß er im dem Kreis ftehen follte. Da kam zu einem frommen Pater, und geitand ihm alles. Dieſer ihn bald der Hölle abwendig und nahm ihm, was er Dieſe Geſchichte hat ſich vor 60 Jahren zuge 25* I J 746. Der Zuchsſchuß. er hatte ein Rohr ſo gerichtet, daß auch ohne ſein Schuß gerade auf das Luder hingehen mußte, wenn wurde. Etliche Nächte giengen vorbei, ohne daß dem den Knall des Gewehres das Eingehen einer Beute wurde. Aber endlich einmal um Mitternacht, als der iefen Schlafe lag, wedte ihn ein Schuß von dem Orte er die Falle aufgerichtet hatte. Er ſprang ſogleich eilte hinaus, um zu jehen, was eingegangen i il das hellite Mondlicht war, konnte er jchon aus ziemlicher Entfernung unterjcheiden, daß es ein Fuchs fei, der maustodt am Luder lag. Er gieng nun nicht mehr näher hinzu, denn es war eine grimmige Kälte, und den Fuchs, meinte er, werde ihm bis sesgäggg 9 lichen Fuchs, hob ihn auf und trug ihn nad) Haufe. Er war über die Mafen froh, dab er zum erften Fuchs nicht Hingegangen war denn jet erfannte er wohl, daß jener Fuchs und jener frühere Schuß mur Blendwerk gewejen war und daf der eigentliche Schuß

  
    SEIEN ER U — 2 — ihn ſelbſt getroffen hätte, wenn er das erftemal zum — .. gangen wäre. (Paſſeier.) #7, Der Gemsbod, Auf dem Tummelplage jah einmal der Jäger Mich! von — E einen Gemsbock. Als er ſich er näherte, jtand ein altes Weib vor ihm. (Unterinnthal. G. L) 748. Wie Hexen fremde Kühe mellien. * Die Hexen haben in ihren Schreinen hölzerne Euter. Wenn fie Milch wollen, gehen fie mit den Eutern in den Stall, melfen diefe und murmeln dabei den Namen desjenigen Bauers, defjen Kühen fie die Milch ftehlen wollen. Aus den hölzernen Eutern fließt nun Milch, während fie den Kühen des genannten Bauers verfiegt. Eine Here theilt dieje ihre Kunjt immer nur der — Tochter mit. aſſeier.) 749. Butterſalbe. Vor nicht langer Zeit lebte eine Bäurin, die mehr als da Baterumjer kannte. Wenn fie Kübele jchlagen wollte, gab fie anTtatt des Rahmes Milch hinein und, nahm doc) den ‚größten Butter: fnollen heraus. Einem Knechte kam dies jonderbar vor, und er beobachtete genan das Thun und Treiben der Bäurin, Da jahr er endlich, daß fie, bevor fie anfieng ſchlägeln, den Kübelſtecken mit einer Salbe bejtreiche und allerlei wäljche. Dadurch: zauberte fie fremde Butter in ihren Kübel. Sie hatte aber doch feinen Segen Gottes; denn bei allen Butterheren heißt's halt: „Wie gevonnem, jo zerronnen.“ (Bajjeier.) 750. Der Kapuzginer. Einmal gieng eine Here in fich und beichtete einem Pe ihre Frevelthaten. Unter andern Sünden: bekannte fie auch, daß fie oft die Butter aus fremden Kübeln herausgezanbert habe, umd theilte dem Pater ihr Vorgehen dabei genau mit. Als diefer nach langer Zeit einmal an einem Bauernhauſe vorbeigieng, wo joeben Butter geichlagen wurde, erinnerte er fich an's gebeichtete Hexen �

  
     | | i  fprüchlein, das er halblaut vor ſich herſagte um zu erfahren, ob wirklich die bejagte Wirkung thue. Kaum war er, nachdem er über’s Feld gegangen, als ein großer  Stüd Butterfnollen aus dem Ärmel herausfiel. Er war nicht wenig überund fehrte - nahm ihn zur Bäuerin zurüd, die er freundlich vaicht, grüßte und befragte, wie es mit dem Butterfchlagen gehe: Diele en und zu Magen und ſagte, es jei heute ber verbert und fie bekomme deßhalb feine Butter. Da tröftete fie der Pater, gab ihr den Knollen und ermahnte fie, in Zukunft den Rahm zu ſegnen. (Baffeier.) 751. Der DButterkübel. ‚Ein Schneider war bei einer Bäurin in der Stähr. Da ſchlug einmal Butter. Während fie fleihig jchlägelte, famen beftändig über ihre Lippen die Worte: „Nie weniger als dreißig, nie weniger als dreißig.“ Der Schneider verwunderte fich darob gar nicht fragen, um nicht neugierig zu ſcheinen, indem richtig der Erfolg werde wohl zeigen, was dieſe Es war jo. Als die Bäurin die Butter nahm, da waren gerade dreißig Pfund Butter. beſaß ein Stück Wiesfeld, das ihm eine Kuh mährte. war j an der Berjuchung, dem Kübel zu ftehlen, lodenden Gedanken, auf dieje Weije befäme er utter, nicht ausfchlug, unterlag er der Verfuchung brachte das Gefäß diebifcher Weiſe an fi. Als er nun im Butter ſchlug und auch die Worte ſprach „nie weniger als gewann er gerade jo viel. Einige Tage giengen herum, auf einmal zur Marendzeit, als er gerade in ber beiten war zu jchlägeln, ein altfremdes, recht. abenteuerlich ge fleidetes Männchen in die Stube, grüßte ihn frenndlichit, zog ein Büchlein aus der Tajche und langte es ihm hin mit den Worten: „Da jchreib deinen Namen ein, wenn du aud) einen Dreißigpfundbutterfübel willft!” Der Schneider nahm das Büchlein im bie darin und las die eingezeichneten Namen, weil er Hr BicH BE ? gut leſen konnte; da erjah er, wie unter Vielen aud) die Bänrin 3 in 4 dem Büchlein eingeſchrieben ſei, deren Kübel er diebiſcher Weiſe

  
    — 424 — benüßte. Nun gieng ihm ein Lichtlein auf und kam ihm der Ver— dacht, daß es da nicht mit rechten Dingen zugehe, daher verweigerte er feine Unterjchrift; das Männlein drängte, er aber blieb bei der Weigerung feſt. Darob ergrimmt, gieng das Männlein, einen derben Fluch ausftoßend, polternd zur Thür hinaus, Bon dem Augenblid an war's auch mit den Kräften des geftohlenen — vorbei. (Afing.) 752. Das Sexenprotoholl. Einmal brachte eine Bäurin in Algund keine Butter aus dem Kübel. Die Milch blieb Milch, mochte fie auch ſchlägeln, wie fie wollte. Da fam ein Kapuziner des Weges, hörte ihre Klage und ſprach ein Gebet, und ſiehe — ein Butterfnollen lag in der Schüffel vor ihm. Die Hexen hatten die Butter vertragen gehabt, weil die Milch nicht gejegnet war, und mußten fie nun wegen des Gebetes zurüdjtellen. Der Bater gab ihn der Bäurin, die jeelenfroh darüber war und dem Prieſter feinen Dienft reichlich vergalt. Sie fannte die Schüfjel, in der die Butter lag, und dachte fh: „Ha, treibft du ein jo fauberes Handwerk, Nachbarin!“ — Sie gieng am nämlichen Tage zur Bäurin Hin, der die Schüffel gehörte, jtellte ihr diefe zurück und bat auch, fie in den Hexenbund einzujchreiben. Darauf antwortete die Nachbarin: „Ich kann das nicht thun. Aber habt nur Geduld; ich werde des Männlein mit dem Herenprotofoll zu euch ſchicken, und dann braucht ihr nur euern Namen einzutragen." Wirklich fam am nämlichen Tage noch ein fleines, unheimliches Männchen mit einem großen Buche und jagte zu ihr, fie Habe ihn gerufen und ſolle fich deßhalb mit ihrem Blute in's Buch jchreiben. Darob erjchrad fie nicht wenig und juchte allerlei Ausflüchte. Das half ihr aber nichts, das Männchen wurde wild und blickte fie jo feſt und fteif an, als ob es fie durchbohren wollte. Dann fahte e8 ihre Hand und preßte einen ihrer Finger jo ſtark, daß das helle Blut daraus rann. „Jetzt jchreib,“ rief es ihr gebieterifch zu. Im diefem Augenblide fuhr ihr ein Gedanfe duch den Kopf, der fie rettete. Sie ſchrieb jchnell die heiligen Namen ein. Dadurch) wurde das Buch jo jchwer, daß das Männchen es nicht mehr wegtragen konnte. Stintend und fluchend

  
    — — 46 — Leibhaftige fort. Die Baurin lieh nun den Herrn Pfarrer Vorftände tommen, und da fahen fie im Buche den Hezenmeifter und alle Heren verzeichnet. Man trieb dann alle, die im Bunde waren, zufammen, fperrte fie im einen Stadel und jtedte Eee  Abm allen vier Seiten in Brand. Da verbrannten fie alle, amd das Dorf war lange Zeit hindurch vor Zaubereien ficher. Algund. nn... 758. Die endedite Hexe. J Bor beiläufig hundert Jahren gieng es in einem Hofe in } Bafleier nicht mit me Dingen zu. Das Vieh erkrankte oder erfiel, und jelbft aus dem bejten Rahm gab es feine Butter, Diefe dexereien wurden endlich dem Bauer zu arg, und er beſchloß, denfelben ein Ende zu machen. Er ſprach deßhalb eines Tages zu feinen Leuten: „Laßt mir heute niemand in's Haus und thut aud) feine Thüre auf.” Dann nahm er das Kübele, füllte es mit Rahm legite jeine Kappe * in und warf es in das Ofenfeuer. Es dauerie nicht e, da ſtand ein Weib vor der Thüre und bat - Slehentlich um ein Bischen Rahm, um ihre Brandflede damit zu bſtreichen. Es war dies aber die Here, die den Butter ftahl, und nun vom Bauern erfannt. (Paſſeier.) 754. Ssexen zu Taur. A Der Pfarrer zu Taur, Brod von Weißenberg, hatte in einer - getäfelten Stube alte, große Bücher, zum Theile mit Stetten geſqloſſen. Als in diefer Stube die Magd einmal allein war, öffnete ſie aus Neugierde eines der Bücher und las eine Stelle daraus her. Da winmelte plöglich die ganze Stube von Mäufen, jo daß die Magd vor Schreden um Hilfe rief. Auf das Gejchrei kam der Geiſtliche herbei, ließ ſich ſchnell das Gejchehene erzählen und las 3 die Stelle des Buches von Hinten nad) vorn ab, worüber Mauſe fich alle wieder verloren. — Eben dajelbft hinter dem | auf der Wiesmatte gegen Arzl herauf, fielen einem armen ‚ Simmermann drei Cämmer die den Abend zuvor noch friich und geſund geweſen. In des Zimmermanns Hinterhaus wohnte eine Scäfersfran, die im Rufe der fchwarzen Kunft ftand. Da fie 

  
    — — gerade denſelben Abend die Lämmer freundlich gefüttert und ge— ſtreichelt hatte, argwohnte ſogleich des Zimmermanns Weib, ſie habe den Lämmern es angethan. Sie gieng zu einem Mehlhändler, der wegen ſeiner geheimen Kenntniſſe und Künſte bekannt war, erzählte ihm den Vorfall und verſprach ihm einen guten Lohn, wenn er ausfindig machte, durch wen ihr der Schaden zugefügt worden jei. Der Mehlhändler jagte, jie jolle den Lämmern die Ohren umd Schwänze abjchneiden dieſelben in der verjchlojfenen Küche auf glühende Kohlen legen und jede Öffnung der Küche, ſelbſt das Schlüfjelloch und alle Aigen wohl verjtopfen, auch müſſe die Stube alsdann rein gefehrt fein, daß Fein Abjchnigel auf dem Boden fiege; wenn num die Ohren und die Schwänze anfiengen zu brennen, werde die Perſon herbeikommen, welche Schuld an dem Fallen der Lämmer jei. Nachdem fich die Zimmermannsfrau mit ihrem Manne verabredet, that fie alles, was ihr der Mehlhändler gerathen hatte. Kaum glimmten die Ohren und Schwänze, jo fam die Schäfersfrau Haftig zum Zimmermann in die Stube, fragte ängſtlich nach jeiner Frau und verlangte in die Küche. Der Zimmermann antwortete, jeine Frau jei ausgegangen und habe die Schlüffel zur Küche mitgenommen, daß er ſelbſt nicht hinein könne. Da wurde die Schäferin immer ängftlicher und janımerte, fie müſſe verbrennen, wenn man das, was in der Küche auf dem Feuer jei, nicht davon nehme. Auf diejes ließ der Zimmermann die Kohlen jogleich auslöfchen, jagte aber die entlarvte Hexe für immer aus feinem Haufe. (Hormayr's Taſchenbuch 1840, ©. 322 u. |. f.) 755. Das Sbeiratspulver. Einmal gieng ein Bettler aus St. Leonhart nad) Binftgan hinauf bettefn. Als er jo herummanderte und Kreuzer zuſammen— fiſchte, kam er in ein Haus, wo eim ſchönes Mädchen, das ihm gar wohl gefiel, Nudel bereitete. Da bat er fie auch um ein Schüffelchen Nudeln, und fie willfuhr ihm. Wie die Nudeln gekocht waren, befam er fein Theil davon. Er jegte fich zu Tiſche und lud die ihöne Dirne zum Mithalten ein. Dieſe koftete nach langem Sträuben endlich vom der Speije. Seit diefem Augenblicke hatte jie den Bettler fterbenslieb, und als er fortgieng, befam ſie ein jo

  
    — großes Verlangen nach ihm, daß fie ihm nachzog; denn er hatte Heiratspulver unter die Nudel gethan. Sie wanderte nad) Paſſeier, wo fie ihren Schak endlich fand und ihm ehelichte. Das Häuschen, im dem fie wohnten, fteht noch und heißt das Schnedenhäuschen, ee * 756. Der Eſel. Beim Sternwirth in Meran war einmal ein Hausknecht, der die Seren von andern Menſchen unterjcheiden konnte. Diejer ſtand eines Morgens mit einem Bafleirer vor der Hausthüre, als Die Eeute aus dem Rorate nach Haufe giengen, und zeigte dieſem einige Sexen, die unter den Heimfehrenden ſich befanden. Als er einige Tage darauf hinter den Mauern binunterfuhr, ward er plöglich von einer Here, die ihm jah und ſich an ihm rächen wollte, in einen Ejel verwandelt: Als ſolcher kehrte er in's Sternwirthshaus zurüd, wurde aber weggetrieben. Dad: und herrenlos irrte er num auf dem Sandplage herum und graste dort, bis der englifche Müller fich des verlorenen: Thieres erbarmte und -dasjelbe zu ſich nahm. Der verherte Hausknecht mußte da alle Dienſte eines Müller. thun und befam dafür Stroh und Schläge. Das dauerte lange Da mußte er wieder einmal mit Mehljäden über die Mauern binmmtertraben, als gerade die Here, die ihn verwünſcht hatte, mit einer andern dort jtand und plauderte. Als fie den Ejel jah, ſprach fie zur andern: „Sieh, diejem Dolm habe ich's gedreht. Weil er jo vorlaut gewejen, ift er ein Ejel geworden.“ „Und muß er immer’jo bleiben,“ fragte die zweite. 08a," antwortete die eritere, „wenn er’s wüßte, könnt’ er fich leicht Helfen. Er dürfte nur ein geweihtes Kränzlein am Fron— leichnamstage erjchnappen * eſſen, und all' meine Kunſt wäre  urmſonſt.“ Der Eſel hatte die — Ohren gejpigt umd ihr ganzes GeE ſpräch vernommen. Als am nächiten Fronleihnamstage die Pro fſſion gehalten wurde, wußte er ſich loszumachen, entriß einem - Reuchterträger Kerze und Kränzchen und fraß das leßtere. Kaum j hatte er dies gethan, ala der Zauber gelöst! war, und der verlorene

  
    — 12383 — Hausfnecht dajtand. — Die Here wurde feitgenommen und auf dem Sinig verbrannt. (Meran) 757. Auf dem Roßwagen. Auf dem ganzen Ritten gibt e8 nur einen vechten Kreuzweg, das ift der Kreuzweg auf dem Roßwagen, jo heißt das Joch, wo man von Gißman nach Lengmoos übergeht. Auf einem folchen ordentlichen Kreuzwege, über den man auch die Leichen trägt, kann man in die „Schwarzjchul” gehen, wo der Schwarze allerlei Künfte (ehrt. Deßhalb famen Leute von weit und breit auf den Roß— wagen, um Teufelswerk zu lernen. In der Ebene waren einmal mehrere Bauernburfche, die ein ſchwarzes Buch erwifcht hatten, in dem fie fleißig lajen, aber wenig verjtanden. Da dachten fie, am beiten ift e8 mit dem Schwarzen jelbjt zu reden. Sie giengen am nächjten Feierabend auf den Roßwagen und warteten bei ber Todtenraft bis Mitternacht. Dann zogen fie einen Kreis, ſtunden hinein, und einer fieng an aus dem Buche zu leſen. Aber es fam niemand. Da fieng der andere zu leſen an, es bebte das Kreuz an der Todtenraft, und vor ihnen ftand ein „Unterländer.“ Er rief: „Buben, was wollt ihr, daß ihr mich gerufen habt?“ — Er hatte ein grünes Jägergewand an und hatte Bodsfühe Sein Athen war feurig. Da liefen die Buben davon und der „Leibhaftige“ Hinterdrein. Oft jtand er wieder vor ihnen. Sie wußten nicht, was anfangen, denn ſelbſt das Beten Half nicht. Endlich famen fie zu einer Heuhütte und fprangen hinein. Da er wegen des Kreuzes an der Thür nicht hinein’ konnte, gieng er vor der Schupfen auf und ab, jchaute auch durch die Spalten mit glühenden Augen auf die vor Angſt Schwigenden. Als der Tag anbrad), that’S einen Krach) und der Teufel fuhr den Berg hinan. Seit⸗ dem wollten die drei von der Schwarzichul nichts mehr willen. (Wangen. Obwurzer.) 758. Das [Bwarze Sbanfele. So hieß ein Knecht, der auf der untern Bachhütt im Signat diente, weil er Klein und in der Schwarzkunſt bewandert war. Seine Künfte hatte er aus einem jchwarzen Buche gelernt, das er

  
    gegen zwei nagelneue Hemden eingetaufcht hatte. ungelegenen Zeiten auf dem Roß⸗ Teufel die Hauptiachen „abpadte.* Er wie ein Rieſe, und alles gieng ihm aus dem Wege, denn auch die Leute blenden und ftellen. Einmal gieng er Er tanzte wie alle Wetter und lupfte die in die Höhe, daß es nicht mit rechten Dingen zugehen er zablen jollte, zahlte er keinen Heller und fieng Da wollten ihn die Burjchen hinauswerfen, aber ehe konnten, griff er um fich, die Buben lagen im Nu Stube, die Muſilanten auf dem Tiſche, und feiner wußte, jei. Jetzt gieng er hinaus und bog den feiten um. Im Alter kam ihm fein Leben nicht vor, und er trug das Buch zu den Batern in Bozen. Als beim kam, war das ſchwarze Bud auch jchon da und lag verjperrten Truhe. Et padte e8 und trug es wieder in Kiofter, und es jollte verbrannt werden, allein das Feuer griff warf der Pater etwas Geweihtes darauf, und es und fmatterte ganz unheimlich, und Blatt für Blatt brannte Auf dem Heimgange hörte das ſchwarze Hanjele heulen, bis er in jeiner Kammer war. Das find die die auf dem Buche geröftet wurden. (Wangen.  ee } ; j Ä RN — 3 g . el 4 0 — Be, t Bi: J       ELHRTEISEIE Sr “= Ai J 7 ‚m 59. Der Holdat auf dem Kreuzweg. Ein Soldat, der in Mals einquartirt war, hatte fein Geld und er hätte fein Mittel gejcheut, wenigftens einen Gulden Da jagte ihm ein altes Weib, wenn er Geld wolle, ſolle er fich nachts zwiſchen Zwölf» und Einuhr auf dem Kreuzwege, der nahe bei der Kirche ift, auf dem Rüden legen und fich die - Stumde hindurch nicht rühren, möge fommen, was da wolle, aud) dürfe er kei jprechen, dann werde er Geld genug befommen. Er jolle ſich vor nichts fürchten, denn es jei alles nur Blendwerf. Der Soldat folgte und Schlag Zwölfuhr lag er ſchon auf dem beſagten Wege. Da kam gleich durch die Gaſſe vom Poſthauſe - berumter mit furchtbarem Lärmen und Saufen allerhand gräuliches 2 ‚

  
    —— —— Unweſen und fuhr über ihn weg, aber er rührte ſich nicht. Dann jprengte ein Haufen heran und über ihn, ohne ihn zu berühren. BZulegt knarrte eim gewaltiger Laftwagen, mit vielen Roſſen be— jpannt, daher, allein den Soldaten brachte auch dies nicht außer Fafjung, und das Gefährte fuhr über ihn weg, ‚ohne ihm Schaden zu thun. Nun kam athemlos ein Mann den Weg herauf gerannt und fragte den Liegenden, ob er fein leeres Pferd habe rennen gejehen. Da sprach der Soldat, der Warnung uneingedent: „Nal* und aller Spud war: verſchwunden, aber der arme Teufel kam * Geld zurück. (Mals.) 760. Der verfchuldete Mann. Ein Bauer hatte jein ganzes Vermögen „verwufert“ und viele Schulden gemacht, jo daß ihm von vielen Seiten die Bezahlung abgefordert wurde. In diefer Noth entjchloß er fich, zu einem be— rüchtigten Hexenmeifter zu gehen, welcher jchon vielen aus einer ähnlichen Verlegenheit geholfen hatte. Als er zu dem Manne ge: fommen war und ihm ſein Anliegen vorgetragen hatte, bejann ſich diefer eine Zeit lang, doch endlich jagte er: „Wenn dur morgen mit mir gehen willft, jo will ich dir schon aus deiner Noth heraıshelfen.“ Der andere erklärte jich, er wolle dies recht gerne thun— Am andern Tage: nun führte ihn der Hexenmeifter einen langen Meg durch Wälder und Felder, bis fie endlich zu einer abgelegenen Stelle famen. Wie ftaunte aber des Hexenmeifter Begleiter, als er einen Mann mit Hörnern auf dem Kopfe, von einer Menge Menſchen und Tenfeln umgeben, auf einem Throne figen ſah. Er wollte jich nicht näher hinzuwagen, ‚aber der Herenmeijter flößte ihm Muth ein und sprach: „Er thut dir michts zu leidet Nun traten fie vor den Thron Hin. ; Der Hexenmeifter nahın das Wort und fprach, indem er auf dem Begleiter hinwies: „Hier bringe ich dir einen getreuen Diener: Er hätte aber eine "Bitte an (dich, nämlich daß du ihm Geld geben möchteſt.“ Der Angevedete aber antwortete: „Sch jehe, dieſer iſt ein Ehrift: Diefe haben mich ſchon vft bei der Naſe herumgeführt, Sobald ſie nämlich das Geld erhalten hatten, haben fie mir wieder abgejchworen.“ Als ihm aber der Hexenmeister noch weiter vertheidigte, befahl endlich

  
      z i 7  feiner Erzfeindin, abzuſagen. Der Mann that jagte: „Die Mutter Gottes hab’ ich immer ven.“ Da wurde der Teufel feiner Umgebung, den ſich Weigeruden zu zer Noth rief der Bedrängte die. allerheiligiten batte er dies gethan, jo jtand er allein an Teu —— —9 9— 761. Drei Aurſche in Mals. 0 Wer um Mitternacht während des Zwölfichlagens die große Tedienbahre dreimal um die Kirche herumträgt, kann zaubern. Dies zu thun haben drei junge Burjche in: Mals verjucht. Es belam ihnen aber übel, demm jeit jener Nacht waren alle drei blind franf am Leib umd hatten eißgraues Haar wie alte Männer. Bon jener Nacht Hat aber feiner eine Silbe verlauten lafien. 18. 762, Der Barbianer Schmied. Diejer war in den Befig eines jchwarzen Buches gefommen, er war auch auf dem Roßwagener Kreuzweg gewejen und fi dort mit dem Schwarzen. verbündet. Davon erzählte er Wort, denn er durfte ‚nichts jagen, jonft wäre es ihm übel ergangen. Aber wenn er redſelig wurde, ſprach er mauchmal vom Saſelwurm. „Er wollte über Nacht reich werden und grub auf den Saſelwurm. Diefer ift weiß, fieht aus wie ein „gefatichtes Kind“ - (Widelfind) und hat, ein goldened Krönlein auf dem. Ktopfe. Wer ihm das abnimmt, braucht keinen Streich mehr zu arbeiten, denn er iſt umendlich reich umd hat alles, was jein Herz begehrt. Der - Schmied grub in einer geweihten Nacht und als er lange geſchaufelt - Hatte und es jchon tief war, hörte er pfeifen. Der Pfiff war jo „entrijch,“ daß er ihm, durch Mark umd Bein gieng — und er lief über Stod und Stein davon. Er kehrte ſich ab, jung war er auch nicht mehr, um des ſchwarzen Buches [os und ledig zu werben. Aber 

  
    — 32 — es gieng nicht. Warf er's zum Fenfter hinaus, war e8 flugs wieder auf der Stelle. Da gieng er zu einem frommen Pater in Bozen und fragte ihn um Rath. Diefer ließ das Buch bringen und warf dasjelbe betend in's Feuer. Endlich begann es zu brennen, es brannte Blatt für Blatt, und jedes Blatt kehrte ſich ſelbſt um mit einem blauen Flämmchen. Des Buches war er ledig, aber die Schwarzjchul auf dem Roßwagen verfolgte ihn. Oft bannte es ihm mitten auf einem befannten Wege feit, daß er nicht mehr weiter fam und ftehen bleiben mußte. (Barbian. Obwurzer.) | 763. Der Binderbans. In Wälſchnofen lebte ein Mann, der ein Binder war und Hans hieß und weit und breit befannt war. Denn er machte nicht nur Fäßer, jondern war auch Viehdoftor und mit jchwarzen Künften vertraut. Er hatte, wer weiß wie, ein jehwarzes Buch erhalten und lernte daraus mehr, als gewöhnliche Leute wiffen. Einmal ſaß er neben dem Buche und jchaute in die Wolfen, da fam ein Bub’ dazu, erwijchte das Buch und jchlug e8 neugierig in der Mitte auf, denn er glaubte Bilder darin zu finden. Da jchoß der Binderhans auf das Buch und entriß es ihm mit den Worten: „Bub’, du fommft mir gar zu weit.” Es war zu jpät. Die Wolfen drehten fich, und es begann jo wild zu bligen, donnern und hageln, als ob der jüngjte Tag käme. Alle Frucht war auf den Feldern vernichtet. Ein anderes Mal kam der Pircher Bauer, deſſen Ochs an den Klauen krank war, zu ihm. Hans fragt nicht nach dem Anliegen, jondern trinkt Wein, eine Maß nach der andern, den der Baner „aufwichste.“ Als es zu dunkeln anfieng, ſagte der Bauer: „Hans, ich bitte dich, Hilf meinem Ochſen! Ich bin nicht her gegangen, um Wein zu ſaufen.“ Da fragte Hans: „Wie heißt denn der Ochs?“ „Tſchuegg“ antwortete der Bauer. „So geh’ heim und wajche ihm die Klauen mit frichem Wafjer, er ſoll gejund werden,“ erwiderte Hand, Der Pircher fand bei feiner Heimfehr den „Tſchuegg“ ferngejund, denn er fraß wie ein Geier. Der Binderhans hatte ihn verhert und wieder gefund gemacht. Er machte oft Vieh franf,

  
     —AM — ihm fämen und ihm Wein zablten. Gr joff n ein Binder ift ein Faß ohne Boben. r Müller in Tiers befam den „Wurm“ fein Arzt konnte ihm helfen. Da hörte er älihnoven, lieh ihn kommen, ftellte ihm und bat inftändig den Wunderboftor um dich, "Sit mir. Es ift nimmer zum ertragen,“ Hans fchaute aber zur offenen Thüre einem Seidel ift nicht geholfen. Da zappeln.“ Der Müller ſchickte jogleich fein Weib ward alsbald eine Sprigfanne Wein dem da war der Schmerz wie weggeblajen und ber jein Lebtag gejund. Endlich age der Binderhans auch jterben, er legte ſich nieder und ftarb bald. Das jchwarze Bud) fand man und verbrannte es. Da gab «8 ein Kniſtern und Srachen, als ob dürre Spachen brennen thäten. Die Leiche trug man zum Freithof; als man aber zum geweibten Boden fam, war die Truhe leiht. Man jah nad), und fie war leer, denn der Teufel hatte den Binder vertragen. (Wäljchnoven. Obwurzer.) | 764, Der Schnaner Praßer. Im Dorje Schnan lebte vor alten Zeiten ein Schwarzfünitler, | dem Namen „Schnaner Draher“ in der ganzen Gegend be und gefürchtet. Gebürtig in diefem Orte, verlebte er jeine zu Schnan, gieng dann auf eine Hochſchule, wo er jo auf gerieth, daß er mit dem Teufel einen Pakt ſchloß, während ein allverehrter Geiftlicher wurde. Bon der geSchwarztunft dieſes Zauberers wird Folgendes erzählt: von Lande hatte auf der Alpe Verwal einen jtößigen aufgetrieben, der ein jo wildes Thier war, daß er auf Sennerinnen losrannte, und dieje oft nur mit geLeben retteten. Da kam Botichaft über Botſchaft A x 3. 2 F Be D — HH 27 2 J J 24 | FM J    J — — — die wilde Beſtie niederſchießen. Der Bauer machte ſich auf den Weg und traf in Schnan den Draher, der ihn um ſeine Geſchäfte I. 8. ee ingerie, Sagen aus Tirsi 28

  
     — —— fragte. Als der Schwarzkünſtler vom wilden Stier hörte, lachte er hellauf, handelte ihm den Stier ab und ſchickte einen Knaben auf die Alpe, um das Thier zu holen. Die Hirten glaubten anfangs, die Beſtie werde dem Buben nicht folgen, aber fieh, das Thier hatte von der Minute an alle Wildheit abgelegt und war jo zahm wie ein Lamm geworden. Eine Witwe hatte eine Franfe Kuh, der alle angewandten Mittel nicht halfen. Da gieng fie zum Draher, und dieſer gab ihr den höchit jonderbaren Rath, fie jolle dem Vieh die untere Kinnlade wegjchneiden. Anfangs weigerte ſich die Witwe, diejen Rath auszuführen, als aber der Zauberer ihr für das Leben der Kuh gutitand, gieng fie nach Haufe, um das Mittel zu verfuchen. Raum jeßte fie aber das Mefjer an, eilte ein altes Weib in den Stall hinein und jchrie: „Du bringſt ja das arme Vieh um!* Dann jtreichelte e3 die Kuh über den Rüden — und von der Minute an war das Thier gejund. Hätte die Witwe dem Draher gefolgt, hätte fie der alten Here die untere Kinnlade weggejchnitten. So hat ihr jpäter der Draher gejagt. Einmal gieng der Schnaner Draher nach) Landed, wo er ein bedeutendes Geld einzunehmen hatte. Als er mit jeinen Gejchäften fertig war und fich auf den Heimmweg machte, war es jchon Nacht. Einige Männer, denen man nichts Gutes nachjagte, wußten, daß er eine bedeutende Summe eingenommen hatte, ſetzten ihm nad) und wollten ihn hinter Bians, wo der Weg oberhalb jehr hohen Felswänden hinführt, in die Tiefe hinabwerfen. Als der Draher gewahrte, daß ihm jemand folge, jah er ſich um und wartete auf fie furchtlos und hieß fie al8 eine angenehme Reijegejellichaft willfommen. Die Wegelagerer waren über dieje Unerjchrodenheit verblüfft und jchloffen fi auf Mord ſinnend ihm an. Es war jtodfinjtere Nacht und die jpäten Wanderer jchwebten in großer Gefahr, in die Tiefe zu ſtürzen oder an die Schrofenwände zu jtoßen. „Da mifjen wir Licht haben,“ fagte der Draher, „jonjt künnt’s uns schlecht ergehen.” — Mit diefen Worten riß er von einem Felſen einen großen Eiszapfen und zündete ihn an, daß er wie eine helle Bechfadel brannte und aufloderte. Wie die Räuber dies jahen, dachten fie mit Entſetzen, dieſer Mann hat's mit dem Teufel,

  
     ftete ein Haufen Bauern einen gewaltigen Lärd)Hochwalde herab mit unfäglicher Mühe. Er follte abgeben, deßwegen konnten fie ihm nicht zerhauen auseinanderfägen. Aber troß aller Vorſicht ſchoß ihnen doch a. eine Eisblatter hinab in eine Schlucht hinein, jo ammen nicht mehr im Stande waren, denjelben verrüden. Da war aber gerade der DrechslerDraher lernte, unter den Arbeitern. Dieſer mehr helfen wollte: „Wäre nur mein Lehrder wühte jchon etwas, denn der kann helfen, wenn es in Mittel mehr gibt." — Man jchicte gleich um den Buben. fam, fragte er nur jo viel, wohin fie den Lärchſtamm haben und nahm bei diejen Worten den Baumriejen auf jeine trug ihn einen jteilen Hügel hinan, wo er ihn dann auf die rechte Schlittbahn brachte. — Entjeplich verwunderten alle den Lehrbuben, und jedermann gieng ihm in Zukunft Furt aus dem Wege. Ein anderes Mal follten die Zimmerleute eine Brücke jchlagen, die gewaltigen Larchſtämme, welche zum Brücken⸗Enz beſtimmt fand man einige Schuhe zu kurz. Da war guter Rath ‚und die Arbeiter jannen hin und her, was da zu machen Daranftüden fojtete viel Zeit und Arbeit, und zudem hätte ie Feſtigleit der Brüde dabei gelitten. Glücklicher Weije gieng gerade der Draher vorbei, hörte davon reden und erbot fich, verjchaffen. Er gieng aljo zu jedem Baume hinzu, mit feinen ftarfen Händen und ftredte jeden Stamm als eine Elle, jo daß alle überflüffig groß genug wurden. die Zimmerleute, denen es bei diejer gewaltigen Kraft bes anz eisfalt über den Rüden lief, konnten Mühe vollenden. andermal hatten die Bauern von Schnan einen Wald oa jchidte fi) eifrig an, feinen Theil zu fällen ; nur der Draher ließ jein Holz jchlagen, rührte 28* 5 | — — ® Hl =. Hi: J 4 * HE  ' Ei J  dar IBAN te Harn 9

  
    — 46 — aber hernac feinen Stamm mehr an und jpottete der Bauern, wenn fie ihm Vorwürfe machten, daß die Riſſe durch zu tiefen Schnee bald unwegjam würden und fein Holz über den Winter verfaulen müßte, denn er hatte ein anderes Lieferungsmittel. Eines Abends verließ er fein Haus, gieng mit einer Geijel in den Wald, jchnalzte damit über die Stämme Hin, und im Nu jtoben dieje wie eine Schar Wildgänje vor jeine Hütte. — Doch mit dem Draher jollte e8 noch anders werden. Alljährlich gieng er auf die Stanzer Kirmes, nicht um religiöfen Pflichten nachzufommen, jondern um dem Kegeljpiele und andern Luftbarfeiten beizumwohnen. Oft Schon hatte ihm der Wirth das Haus verboten und während des Gottesdienjtes verriegelt, aber wenn er von der Kirche heim— fam, jaß der Draher gemüthlich auf der Dfenbanf. Da traf «8 fi einmal, daß fein alter Studienfreund, der allgemein geachtete Prieſter, auch zur Kirmesfeier nach Stanz fam, predigte, das Hoch— amt hielt und nach dem Gottesdienjte jeines frühern Kameraden, von dem er die jonderbariten Dinge gehört hatte, anfichtig wurde. Er fieng mit ihm an zu reden und — ein Strahl der göttlichen Gnade fiel in die Seele des Schwarzfünftlers. Der Draher gieng in fich, entjagte feinem böjen Leben und endigte als Einjiedler in ftrengfter Buße jeine Tage in Waldeinfamfeit. (Oberinnthal. Hammerle.) 765, Der Dießsfegen. Auf der Zieler Alm wird jährlich von den abziehenden Hirten über die zurückzulaffenden Kejjel der Diebsjegen gejprochen. Diejer joll machen, daß fein Kefjel zur Winterszeit gejtohlen werden könne. Trogdem erlaubte fih einmal ein Hecher Menſch, an eingn jolchen Almkeffel Hand anzulegen. Doch ſiehe! der Segen wirkte und der Dieb kam nicht von der Stelle. Erſt als die Almer wieder aufzogen und dem Schelm den Kejjel aus der Hand nahmen, fiel der Gebannte zu Staub und Ajche zujammen. Einer andern Sage zufolge joll einmal ein ſolcher Dieb mit dem geftohlenen Kefjel eine Strede weit gekommen fein. Als er aber auf einem Steinblode, der mit einem Kreuze bezeichnet war, raften wollte, fühlte er fich wie feftgebannt und kam nicht mehr

  
        ae | lebend von dannen. Den Stein, bei dem dies gefchehen, zeigt man heutzutage noch. (Meranı.) 766. Der Bauberer an der Hochſtraße. In Siftrans lebte einmal ein Raufer, wie feiner im ganzen Er zog auf alle Kirchweihfeite, wo ehemals die ſtärkſten und mutbigjten Burichen abfichtlich zum Kaufen zufammentamen, fand aber nie einen, der ihm Meifter wurde. Uber dieje übermenschliche Stärke war nicht das einzige; er konnte noch andere Künste, er konnte noch mehr als Birnen fieden und die Stengel naß machen. Lief ein fchöner Fuchs oder ein tüchtiger Haje Walde draußen, jo richtete ihnen unſer Siftranjer die Latze gerade Hinter dem Dfen auf, und morgens hieng das Wild gewiß in der Schnur. Wurde jemandem etwas geitohlen, jo gieng man zu ihm, denn er konnte das geitohlene Gut bringen machen. Er nahm bloß ein Meines, in Schweinsleder eingebundenes Büchlein dem Kaſten und begann zu fejen, und der Dieb mußte, er mochte wo immer fi aufhalten, von einer unwiderſtehlichen der Dieb bei jedem Wort einen Schritt thun mußte; dreimal weh aljo demjenigen, der etwas Großes, Schweres geitohlen hatte und mit diefem aus weiter ferne oder über fteile Abgründe gehen mußte, wenn der Mann zu jchnell lad. Bon weitem hörte man dann den Dieb ſchon daherfeuchen, und jein Leib war im Schweiße gebadet. Eines Tages machte er ſich einen Kniefchemmel von neunerlei Holz, fniete darauf neben dem Orgellaſten in der Kirche und jchaute auf die Leute hinab; da jah er alle Heren, wie fie hinterlings in der \ Kirche waren. Aber nad) dem Kirchen waren dieſe haufenweiſe über ihn her und hätten ihn zerrifien, hätte nicht der Geiftliche ihn die Heren merften e8 wohl, daß er fie jegt alle kenne. Künften war der Siftranjer auf folgende Weije ge° hatte ın der heiligen Nacht dem Geiftlichen die conwährend fie diejer aufwandelte, geitohlen und trug : gen! diejelbe eingewidelt unter einem Tüchlein am linten Arme; daher

  
    — Be famen nun alle jeine Künfte und feine unbändige Niejenkraft. Am Ende aber mußte er doch dem Tod, gegen den fein Kräutlein gewachjen ift, unterliegen. Das gieng aber jchredlich hart, denn der Naufbold lag drei Tage und Nächte in Zügen und fonnte nicht eriterben, bis er endlich dem Geiftlichen nach langem Zureden feinen Frevel einbefannte. Da jchnitt ihm der Prieſter die Heilige Hojtie heraus, welche ihm jchon in den Arm Hineingewachjen war, und verbrannte die Bauberbücher und Schriften. Als fie in die Flammen fielen, frachte und donnerte e8 furchtbar und es war eine Hitze, daß das Dlei von den Fenftern herabrann. Während diejes Höllenlärms jtarb der Raufbold. (Bei Innsbrud. Nach dem Juns— bruder Tagblatt Ihrg. 1855 ©. 840.) 767. Die Robler. 1. Auf dem Freithofe zu Mareit liegt Einer, der nicht verwejen fann. Er Hatte fich, damit er im Naufen unverwundbar jei, „unfern Herrn eingeheilt“ und deßwegen kann er nicht vermodern (Sterzing.) 2. E3 war einmal ein Burjche, hübjch gewachjen und von großer Leibeskraft. Im feiner Gemeinde war fein Burjche mehr, den er im Kampfe hätte fürchten dürfen, denn jedem, der es mit ihm aufgenommen, hat er „das Federl“ herabgethan; das war eine aus— gemachte Sache; er war der Nobler im ganzen Dorfe. Doch damit war er nicht zufrieden; auch außerhalb der Gemeinde jollte man feinen Muth und feine Stärke fennen, er trachtete nad) nicht Geringerem, als der Robler unter den Roblern ringsum zu fein. Um fich aber diefen Ruhm zu erwerben und zu jichern, glaubte er fich nicht blo8 auf feinen angebornen Troß und Muth und auf feine natürlichen Körperfräfte allein verlaffen zu können, jondern mit höheren Mächten im Bunde fein zu müſſen, denn er hatte immer gehört, daß der unüberwindlich jei, welcher in der Stunde der Mitternacht die letztbeſtattete Leiche ausgrabe, dreimal

  
     lede Raufer nimmer Raſt und ihn, fein finfteres Wert zu vollMitternacht ſtand er am friichen feiner Schulter und eine düjter in Sternlein jchimmerte am | dunkle, rabenihwarze Nacht. Das Raſſeln de Ubrwerkes, als es Die fte Stunde ſchlug, hatte einige Filedermauſe aufgeichredt, die num um den düftern Schein der Laterne     Hlatterten; ſonſt regte fich fein lebend Weſen. ) Unverweilt legte er nun Hand an's Werk und pidelte und ſchaufelte, bis der Sarg frei lag; mit ftarfen Armen hob er ihn, eilig that er ſich das Leichenhemd an, und dreimal jchleppte er die um die fFreithofmauer herum. So ſchwere Lajt batte er noch nie in feinem Leben fortgeichafft; es war ihm, als _ hätte er eimen Fyeläblod bergauf zu wälzen; beinahe fürchtete er unierliegen zu müjjen. Der jchauerliche Umzug war nun voll bracht, die Leiche wieder in den Sarg gelegt und bdiejer in das Grab gejentt. nun das Grab gefüllt und über demjelben die Erde zum Hügel geformt, aber die Stunde mußte num auch bald abgelaufen jein. Als er jein Grabwerkzeug zujammengerafft und di zur Hand genommen hatte, hob ſich knarrend der der Thurmuhr, um die erjte Stunde nad) Mitternacht Da fieng es ſich auf dem FFreithofe mit einem Male nd zu Mappern, als ob Bein zu Bein jich fügte und war nicht wohl um's Herz, denn verwegen hatte er die Ruhe der Todien geftört und die Strafe feiner gottlojen That jchien ihn num h | Er jah, daß es nimmer möglich wäre, vor Schlag inuhr das Gitter des FFreithofthores zu erreichen; die Angſt erhöhte i und in einem Satze war er auf dem kürzeſten Wege, von dem Thurme herab einmal tönte, über die Freit⸗ 

  
    ei A hofmauer. Er war nun außer dem Bereiche der Todten, gerettet und frei, und was ihm dag Wichtigite war, er hatte das Todtenhemd auf feinem Leibe. In feinem kecken Sprunge über die Freithofmauer war es ihm aber, als jtredte eine Hand ich nach ihm aus, um ihn an den Schofien feiner Lodenjoppe feitzuhalten, und wirklich) bemerkte er mit faltem Schauder, daß ein Zipfel aus derjelben wie mit glühenden Zangen herausgerifien war. Dies hatten die armen Seelen gethan mit ihren von den Flammen des Feg— feuers glühenden Händen, denn tags darauf jahen die Kirchgänger auf jedem Grabeshügel des ganzen Freithofes ein und dasjelbe Stück Lodenflek und wußten fich die Sache nicht zu deuten und zu erklären. Der Robler aber war nun vollendet und fertig; noch wilder bligte fein Auge, noch verwegener ragte die Spielhahnfeder auf feinem jchieffigenden Hute, und die Rechte mit dem Schlagringe war immer geballt und jchlagfertig. Weit und breit war ihm feiner im Ringen und Raufen gewachjen, denn einem jeden nahm er fait jpielend das Federl ab. Doc, wie verlautet, joll er bei feinem Beichtvater mehr abgefommen fein, und jeiner Lebtage Toll er bei der Wandlung die heilige Hoftie nie anders als jchwarz gejehen haben. (Bei Schwaz. P. H. Högl.) 768. Sans Stachler. So hieß ein Knecht, der bei einem Bauern in St. Valentin diente und Meifter der Herenzunft war, die auf dem Schlern ihre Bufammenkünfte hatte. Oft geſchah es, daß er, als man zum Efjen rief, bei jeiner Genoffenjchaft auf dem Schleern war, dann fuhr er in einem Sage vom Berge auf den Hausjöller herab, um das Mahl nicht zu verfäumen. Auch Fonnte er die jchwerften Steine un— glaublich weit werfen. So hat er den vielgenannten „Tſchanſtein“ von der Schlernjpige auf die Alm hinüber gejchleudert. Dieſer Stein, auf dem eine Lärche fteht, iſt haushoch. (Kaftelrut. Prof. Th. Wiefer.) 769. Der Yulver-Xeter. Dies war ein berüchtigter Zanberer und viele alte Leute, die noc) leben, kannten ihn noch. Einmal begegneten ihm zwei Gen �

  
    Pe TE os aufheben wollten, weil er wie ein Landſtreicher ſtehen und fie konnten nicht vom weiter und begegnete einem Bettel⸗ ibm: „Da drüben ftehen zwei Gendarmen, heiß Der Bettler that dies und durch feine Worte der Zauber gelöst und die Feitgebannten konnten wieder ihres — Ein anderes Mal brachte er durch jeine Zauber» dabin, daß eim Geiftlicher, der ihm beleidigt hatte, eine  HM HE h am a } Zi Fe et y Ex s 4 Plage mann J  H ſqwarze Hoftie „anfwandelte,“ was bderjelbe, weil er zu wenig „ge fegmet* Hatte, mit dem Tode büßen mußte. (Gaftelrut. Prof. X. Wiejer.) * 770, Die Gemſe. Ein Schüge jagte einmal auf den Bergen und erblidte eine welche an eine Zwergföhre (Zunder) gebunden war. Schon er angelegt, als er jich dachte: Nein, auf ein angebundenes u 1 ih nicht, da ift es nicht richtig! Er band die welche raſch entfloh. Nach Jahren machte er einmal Ballfahrt nah Maria Einfiedeln in der Schweiz. Wenige davon entfernt wurde er in einem Gafthaufe, wo er überbei gut bewirthet und man wollte durchaus fein von ihm annehmen. Als er aber erklärte, ohne zu zahlen er nicht fort, lieh ihn die Wirthin rufen und theilte ihm mit, jei jene Gemje gewejen, die er vor Jahren geſchont und los— gebunden habe; fie jei durch eine böſe Nachbarin jo verzaubert, aber durch ihm mit Gottes Hilfe gerettet worden. Der Schüge wurde von ihr mit Dank überhäuft und mußte auch noch Geldnehmen. (Lechthal. Chr. Schneller.) En. 771. Die Saxner. { Die Sarner bei Sterzing konnten ſich „verbfendet“ machen und giengen ohne Gewehr in's Wildthal auf die Jagd. Wenn ſich einer verblendet machte, jah man von ihm nicht? als feinen I H er 

  
    — 42 — 772. Der alte Oberleitner. Es lebte vor nicht gar langer Zeit auf dem Oberleitenhofe in Terrenten ein vortrefflicher Wildſchütze, allgemein unter dem Namen „der alte Oberleitner“ bekannt. Er konnte mehr - als gewöhnliche Jäger und jchoß jedes Wild, dem er auf die Spur gefommen, zu— jammen; denn er konnte jedes Thier jtehen machen. Zudem konnte er fich gefroren machen, daß feine Kugel ihm etwas anhaben mochte; er ab nämlich jeden Morgen, bevor er auf die Jagd gieng, ein Stüf Lammsbrot. Dies mußte in der Chriſtnacht während der Mette gebaden werden und zwar aus einem Mehl, das gleichfalls während der Mette gemahlen und mit dem Blute eines Lammes, welches man zu gleicher Zeit jchlachtete, angemacht wurde. Wer von jolchen Brote aß, wurde fugelfeft. Aber der Wildſchütze kannte noch ein anderes Künftchen, womit er die Steinböde und anderes Wild ftehen machte, daß es eine Paſſion war, und jo durcdhzog ır die innerften Winkel des Zillerthals, die Floit und Stilupp, umd birfchte mit feinem Stuten alles nieder, was in den Bereich jeines Auges fam. Denn wenn er von jeiner Arbeit ein Bischen Zeit erübrigen fonnte, jtieg er gewiß allemal in jene Hochthäler über. Denkt euch aber das: Einmal an einem Samstage war der Alte wieder mit einem Kameraden dort und wollte zwiſchen Klippen noch einen Steinbod verfolgen. Da ſagte Oberleitner plöglich: „Du, mein Weib ſtellt jchon das Schmalz über's Feuer, um die Krapfen zu baden; wir müſſen noch zur Eſſenszeit hinüber zu fommen jchauen, ſonſt jet e8 wieder einen jaggrijchen Ausputzer ab." Wie die Leute zum Eſſen ſich ſetzten, giengen die beiden Jäger bei der Hausthüre herein. Es klingt wie ein Mirakel, ein Anderer brauchte zu diefem Wege anderthalb Tage. Einmal jah der Oberleitner vom Felde, wo er arbeitete, nicht weit von der jogenannten Eidechsſpitze, mehrere Hirſche. Da trug er dem Knecht auf, gleich um den Stußen zu geben und fie zu holen. Diejer zwerfelte, ob die Hirſche wohl warten würden, bis er hinauf füme. Da jagte der Alte, e8 dürfe ihm Fein einziger von der Stelle fommen. Richtig, als der Knecht oben angefommen,

  
     Er: _ 48 — ſianden am alten Plage, er konnte auf jeden fo ſicher anfchlagen wie auf einen Baumſtamm. Kurios wie das Leben war auch fein Tod. Es heißt micht ma jo ftirbt man. Er war einmal im Winter n lebt, unpäßlich und lag beim warmen Ofen. Da brachte ein Kalb, nach deilen Farbe er ungemein ange von der Dirme vernommen, daß jelbes von der Bank auf, gieng in die Kammer ein, Nach einer Weile warf er einen Pad in die Flammen des Stubenofens. Während oll ans jelbigen Blut herausgeronnen jein — und Beit daranf wurde der Alte zu Grabe getragen. Mach dem si Hi   ji  If H ? : 773. Der Wildfhüß. | Zu Kolman lebte vor vielen Jahren ein Wildſchütz, der mit dem Teufel einen Pakt gejchlofien hatte, daß diejer ihm 29 Jahre fang Freitugeln liefern müſſe. Dofür verjchrieb der Schüße der feine Seele. Der Teufel nahm das mit Blut bejchriebene fih und brachte dafür dem Jäger ein Gewehr und Kugelmodel. Der Schüße ftrih nun Tag und Nacht dem und wehe dem Thiere, das ihm in den Schuß fam. Jahr um Jahr und bald war aud) das nmeumundAbende vor der Nacht, in der der Schtwarze wurde dem Schüßen angjt und bange. Er begab zu einem alten Prieſter, brachte ihm Gewehr jammt und fragte ihn um Rath. Der fromme reis legte ) an und behielt ihm bei der Teufel unter Sturm wollte den Wildjchügen holen. und forderte den Lohn. Da ob er e8 prüfen wollte, und n mußte der Teufel den Brief fafien. Er griff nun den Wildjchügen an und jtritt während ber Geiftliche in einem fort betete. Da jchlug Zwölfuhr und der Priefter rief dem Teufel zu: Hr je BF      s875 HH 1fag" 41534* J BE darauf. at J Es FE

  
    a 1 RR * „Im Namen Jeſu weich, Die Todesſtunde iſt vorbei!“ Nun flog der Teufel mit ſchrecklichem Geheule auf und —— und ließ in der Mauer ein großes Loch zurüd. (Kolman.) 774 Vom Wiesjaggl. Der Wiesjaggl ftammte aus dem Kaunferthale und war ein Wildihüg. Er ftreifte über Berg und Thal und trieb ſich Häufig auf den Bergen bei Bent und Rofen herum. Nebſt der Wilderei befaßte er fich auch mit der Zauberei, denn er hatte mit dem Teufel einen Bund gejchloffen, konnte fich umfichtbar machen, „stellte“ (bannte) andere und verjtand ähnliche Künite. Auf einem Jagdzuge zum Rofner-Kar ſah er einmal dreißig Gänſe. Kaum war er ihrer anfichtig geworden, als er fie bannte. Er gieng auf die armen Thiere los; fie zitterten wie Ejpenlaub und große Thränen floffen aus ihren Augen. Er erbarmte ſich der geplagten Thiere, ftrich ihren Rüden, löste den Bann umd in einem Nu — waren die erjchredten Gänje davongelaufen. Als er einst im NRofenthale auf der Jagd war, jah er in der Nähe des heutigen Vernagtferners eine „Meſſe lejen.” Nach vielen, vielen Jahren gejchah, was er gejehen hatte. Denn im Jahre 1770, als der Ferner auf drohende Weije angewachjen war, jtellten die Benter einen Kreuzgang zur bejagten Stelle an und ihr Seeljorger verrichtete auf einem großen Felsblocke nächjt dem Vernagt das hl. Mehopfer. Jaggl hatte im Pitzthaler Schützen „Ned“ einen fchlimmen Nebenbuhler. Als fich beide einmal auf dem Hochjoche getroffen hatten, ſchoß Ned auf eine Felſenwand, und jeine Kugel gieng jo tief ein, daß man den halben Ladſtock nachjchieben mußte, um fie zu erreichen. Jaggl blieb aber nicht zurüd. Er lud, ſchoß und jeine Kugel drang ladftoctief in das Geftein. Auf dem Rückwege trafen fie Gemfen, und Jaggl zug, als er die Herde gejehen hatte, eine Kugel heraus, die war jo weich wie Teig, und gab fie dem Red mit der Weifung zu laden. „Schieß hin, wohin du willit,“ ſprach Jaggl, „und e8 werden fo viel Gemfen, als du willit, fallen.“ „Sieben möcht" ich fällen, meinte Ref und ſchoß in das Blaue

  
    un (AU: — auf die Gemſen geichoflen zu haben, lagen Begegnung waren ber Pipthaler und der Jaggl der Ned zugleich Schmied war, jo verabredeten ſie ‚Banberfangeijen für die Füchſe zu machen. Jaggl gieng Pipthal, und fie verfertigten in der heiligen Nacht während Amtes unter Zauberſprüchen und jchredlichen Erjcheinungen Schlageiſen. Weil fie aber die Zauberjprüche nicht vollitändig berzujagen wußten, fedte das Feuer über den Bauberfreis hinaus, ergriff die mächjtliegenden Gegenitände, griff weiter und weiter, bis endlich das ganze Haus des Schmiedes in Flammen aufgieng. bi aus   IH Später einmal ſtahl der Pitzthaler dem Jaggl, während diejer ch der Waidtaſche und lernte daraus jchnell verwandeln. Auf einer Jagd ſchlich ſich Ned verwandelte jich in eine Bergmaus und lief dann bin, bald ber. Jaggl bemerkte bald den ganzen auf einen Stein, um jeinen Morgenimbii zu fich nte die Bergmaus. Das arme Thier pfiff und um Erlöjung. Jaggl blieb aber gegen alles taub, verzehrte gemächlich jein Frühſtück und iter, ohne ſich um die arme Maus zu kümmern. dem er ji) müde und matt gejtiegen und zur Bergmaus zurüd, löste den Bann, und ine Gejtalt wieder annehmen. mußte zum üblen Spiele ein gutes Geficht machen, aber ie Geſchichte dem Jaggl nicht vergeben. Um jich zu er fi an eine ihm befannte Here, die ihm Hilfe prad). iniger Zeit befand ſich Jaggl in der Nähe des UrkundJagd. Er war- nicht fange geftiegen, als er eine erblidte. Sie jprang jchnellfühig vor ihm her. dab es die verwandelte Here wäre, und verfolgte einer tiefen Fernerſpalte verwandelte ſich die Here ab es Jaggl merkte, in eine Eisdede und legte ſich war über die Eisbrüde erfreut, betrat jie — = EErE Hart Hr 1 J 838 £ J EBENE HH *5 5 er; Ei Hi 

  
     — 46 — und jtürzte in die thurmtiefe Eisfluft. Höhniſches Gelächter der Here jchallte ihm nad). Jaggl befand fich in der tiefen, tiefen Kluft, und jeder Verſuch fich zu retten mißlang. Als jede menschliche Hilfe ferne war, wendete er fich an den Himmel, bereute feine Sünden und gelobte, zur Muttergottes nach Kaltenbrumn zu gehen, wenn er gerettet würde. Der Himmel erhörte das Flehen des Bedrängten. Dem Jaggl gelang e8, auf in das Eis gejchnittenen Stufen emporzufteigen und an das Tageslicht zu fommen. Der Gerettete begab fich gleich, um fein Wort zu löjen, nach Kaltenbrunn, beichtete dort und erhielt unter andern zur Buße auf: er jolle fich nachts in die Kirche jperren lafjen, dort die Todtenbahre unter das ewige Licht ftellen, fich auf diefelbe legen, als ob er jchon gejtorben wäre, und der fommenden Dinge warten. Jaggl that, was ihm befohlen, und lag einige Stunden betend auf der Bahre, ohne daß ihm etwas zugeftoßen wäre. Um Mitternacht aber ward er plöglich von unfichtbaren Händen dreimal bis zum Kirchengewölbe emporgehoben und wieder auf den Boden gejenkt. Furchtbare Stimmen erjchallten und ein jchredliches Getöje dröhnte von allen Seiten. Den Jaggl faßte ein jo großer Schreden, daß ihm die Haare weiß wurden. Wie der Lärm und das Gepolter am größten war, trat der alte, fromme Wallfahrtspriefter in die Kirche und zwang den Teufel zu Herausgabe der Verbindungsschrift. Der Teufel that e8 nad langem Sträuben und verſchwand. Jaggl erholte fich von feinem Schreden erft morgens wieder. Er blieb von jener Zeit an in Kaltenbrunn als Büßer bis zu feinem Tode. Auf feinem Grabe jteht noch ein Kreuz mit folgender Injchrift: „Hier liegt ein Wildſchütz unverdroffen, Hat über 1300 Gams geichofien, Wie aud viel Fuchs und Hajen Und verthut damit jein eigen Wajen.“ (Östhal.) 775. Der Vakt. Zu Imst schloß ein Kleinhäusler mit dem Teufel folgenden Pakt, er wolle dem Schwarzen nach einer bejtimmten Anzahl von

  
       gehören, wenn biefer ibm Wild nad) fel war mit dieſem Kontralte zufrieden und den Kamin in’s Haus, Nah einigen n Sünder, und er beicdhtete einem Kapu⸗ gab ihm zur Buhe auf, er müſſe drei auf dem fFreithofe aushalten und alle - Wrbeit, denn der Teufel jchredte ihn auf alle mögliche Weije davon ab und wühlte bededte Knochen ohne Raſt aus der Erde. Mit mußte mit langer Naje abziehen. Nicht lange Kleinhäusler, geht aber noch manchmal im Haufe der Imſt 776. Der Freiſchütze. Schũutz zu Virgen im Puſterthale hörte, fein Schuß gebe man einem Grucifire in die linfe Seite jchieße, während Segen in der Pfarrkirche gegeben werde. „Das kann ic) aud) dachte er ſich — und that e8 auch. Doc fiehe! die Kugel in der Seitemwunde des Gefreuzigten jteden und rothes Blut Erjchroden rannte er ſpornſtreichs auf und und wollte fich zu Haufe verbergen. Doch bald veruahm Blig Habe fein Haus niedergebrannt und Weib und Kind Da zudte noch ein Blig — und ber Frevler ſtürzte todt [LEttE A — si ? u & 777. Der gefrorene Hois. | in Aurach verftand es, ſich gefroren zu machen, und wurde deßhalb von den Leuten der gefrorene Hois geheißen. ; ei pätabends von St. Johann nad) Kigbühl in feiner guten Abficht gieng, begegnete ihm ein junger, friiher Burſch mit | Spielgahnfedern auf dem Hut umd gejellte ſich zu ieng i ber linfen Seite der Straße gab weder Frage noch Antwort, jo dab es dem Hois nicht ife zu beten und jchnell zu laufen Kigbühl war, machte ſich der unheimliche { 

  
    u Kamerad immer näher an ihn heran. Da frähte auf einmal in der Nähe ein weißer Hahn und der Fremde verjchwand, indem er bei fich verdrießlich murmelte: „Jetzt muß ich gehen.“ Hois aber rief ihm nach: „I hab’ nit g'ſchickt um di“ und gieng rajch weiter. Als er nad) Haufe fam, fand er noc alle Mitknechte wach, die ihn ausschalten und fragten, was er in feiner Truhe habe? Es gebe feine Ruhe und niemand fünne jchlafen. Den Lärm machten aber die Sachen, mit denen er fich gefrören konnte, und er nahm fich, da er heute jo böfen Händen glücdlich enttommen war, ernjtlich vor, alles dem Pater um Oftern zu jagen. Er that es auch und befannte, daß er in der Thomasnaht um Zwölfuhr von neun Gräbern Erde genommen und daraus ein Todtenföpflein gemacht habe, und Anderes mehr. Der Beichtvater rieth ihm, dies alles in's Waſſer zu werfen und dann wieder zu fommen; ſonſt helfe ihm nichts. Hois kam bald wieder zum Water, der ihn fragte, was das Wafjer gethan habe? Als Hois antwortete: „Nichts hat's gethan,“ fagte der Beichtvater: „Dann Haft du’s nicht hinabgeworfen,” und hieß ihn wieder fortgehen. Nun nahm Hois alle jeine Sachen, gieng auf die Brücke und warf fie in's Waſſer. Da zischte und brauste es fchredlih. Dann gieng er zum Klöſterer, der ihn wiederum fragte, was das Wafjer gethan habe? „a, ge ichieden hat's fi) und gelärmt, und ich hab’ g’meint, dab ich nachhupfen müfje.“ Det war der Pater mit Hois zufrieden. Kitzbühl.) 778. Der Wettermacher. Ein Knabe gieng mit feinem Vater und einigen Befannten über ein Bergjoch. Als fie auf einer jchönen Bergwieſe ange: kommen waren, jeßten fie ji) und vedeten dies und jenes vom Wetter und Wettermachen. Als vom Lebtern die Rede war, jagte auf einmal der Knabe: „Wettermachen kann ich ja auch.“ Die andern erjtaunten über diefe Nuferung und hießen ihn einmal einen Berjuch machen. Der Knabe erklärte fich bereit dazu und holte jogleich die nöthigen Werkzeuge herbei. Aus einem nahen Haufe holte er ein Schaff voll Wafjer und vom nächjten Baume jchnitt er fi einen Steden. Dann zog er im Boden einen Kreis und =

  
    449 Wafler. Bald war alles Waffer verzog eine fchaurige Wolle am heitern de ober dem Schaffe ftand, begann es ſes zu hageln und hagelte jo heftig, d Raſen zerſchlagen und mur mehr die ſchwarze Der Vater hatte eine Meine Freude - Über das Kunſtwerl jeines Kindes, gieng zum Pfarrer und bat ihn um Nath ihn 3  und Hilfe. Der Pfarrer lieh den Knaben kommen, fragte über alles aus und befreite ihn aus dem Herenbündniß. rn ae EEE a den jeber Verſuch mißlang. Der Vater befam den YAuftrag, eine alte Magd, welche den Knaben verleitet hatte, abzudanten umd aus dem Haufe zu jagen. (Pafleier.) 779. Der große Größen. Wördlich von Mals ift ein großer Graben, durch den bei Gegewittern oft die Muhr kommt. Obgleich anfangs auf Mals gerichtet, biegt er * ſeitwärts. Dieſen „Gröben“ hat ein Hexen⸗ wmeiſſer verurſacht, der zu Schlanders ſeine Teufelskunſt mit dem cdbe bußte. Er belannte, daß er Mals durch einen Muhrbruch zu Grunde richten wollte. Er ſei auf einem Keſſel vom Berge beraßgefahren, um die beſchworenen Waſſer zu leiten und ihnen Weg zu bahnen, da babe plößlich die große Schelle (Glocke) in Mals angejchlagen, und er habe müſſen ſeitwärts ausweichen. Sonſt hätte er feinen Schwur erfüllt und Mals auf Glurns hinũber gebracht. (Mals.) 780. Die alte Kofelin. Die alte Köfelin lebte vor zwanzig oder dreißig Jahren und - joll in geheimen Künſten erfahren gewejen fein. Als über ben - Köllgraben eine neue Brüde gebaut wurde, die alte hatte der Wild- bach fortgerifien, kam fie zum Wegmacher und bat ihn, einige abgefallene Schoten aufflauben zu dürfen. Der Wegmacher gab ihr | Erlaubniß und jeßte lachend bei: „Wenn du machen kannit, binnen acht Tagen wieder die Brücke vertragen wird, befommft einen Korb voll Späne” Lujtig nahm fie den Antrag an, I. 8. Bingerie, Sagen aus Tirol. 29 

  
    —_ "u und fiehe, es kam ein Hochgewitter und der. angejchwollene Wild» bad) riß wieder die neugebaute, jtarfe Brüde fort. Als am achten Tage der Wegmacher wieder auf der Straße am Töllgraben ftand, fam die Köfelin froher Dinge zu ihm und bat um das Verjprochene, Da padte den Wegmacher ein geheimes Grauen, und er ließ fie Späne nehmen, jo viel fie wollte. (Partſchins.) 781. Die Hfeiner Geada. Bon diefer alten Here weiß man bei Partſchins gar. manches zu erzählen. Sie hat unter anderm auch einmal ein furchtbares Wetter gemacht, das bald das Dorf und das ZTöllfirchlein vertragen hätte, während beim Greiterhofe, der ober dem Dorfe liegt, die Sonne jchien und der Himmel glasheiter war. Sie wohnte in den Steinlammern ober dem Waflerwale, nicht weit vom Dorfe und nährte ji von Würmern, Mäufen und Ratten. Um dieſe zu (oden hatte fie ein eigenes Sprüchlein. Auch joll fie die geheimen Namen diefer Thiere gewußt haben. (Bartjchins.) 782. Die Sfiefer Shexe. Einen Schafhirten bei Gfies fragte ein altes Weib um den Weg über das Joch. Er wies ihr denjelben, und aljogleich war fie in derjelben Richtung verjchwunden. Wenige Minuten darauf z0g vom Joche ein entjeliches Gewitter nieder, das großen Schaden anrichtete. Der Hirte, der nun wußte, daß dies Weib eine Here jei, jah diejelbe Alte bei einer Begräbnif. Sie hatte ein blaues Fürtuch an und gieng allerlegt. Seitdem glaubt das Volt, daß jenes Weibchen, welches bei einer Begräbnig oder Prozeſſion zuleßt geht und eine blaue Schürze oder Haube trägt, eine Wetterhere ſei. (Puſterthal.) 783. Die Feichtenhexe Bei Sölden. In alter, alter Zeit gab es im Otzthal Zauberinnen. Einmal begab ſich eine von hoffnungslojer Liebe gequälte Bauerndirne zu einer Zauberin, um durch die Künfte derjelben einen jungen, wohl habenden Hofbefiger zu gewinnen. Das Mädchen war nicht ums ſonſt gegangen; die Zaubermittel wirkten, und die früher verſchmähte

  
    —— —   J1 ME ea > —— F er , r Bi se — - * 1 u y Ro — 4 3 ir ex m.    1 war bald die vielbeneidete Braut. Der Hochzeitstag war E der Thüre, alle Voranftalten des Feſtes waren getroffen ; da ftürgt der lebensfrohe Bräutigam von einer fteilen Felswand _ umb bleibt auf der Stelle manstodt. Als die Braut dies gehört, bemädhtigte fich ihrer der größte Schmerz, der bald zur Verzweiflung | fich fteigerte. Sie ftieh jchredliche Flüche aus, verwünfchte Gott und Venſchen und gieng endlich zur Zauberin, deren Künfte und Ge: — fi fernte. Die Schülerin hatte der Lehrerin bald bie  al uſcht und übertraf diefelbe jogar. Bald bejchwor ſie ſchreclliche Gewitter herauf, daß die Saaten zu Grunde giengen und die Muhren losbrachen; zur Zeit des Heumahdes erregte ſie Surmwwinde, die das Heu im die Ache hinuntertrugen; oft verhexte Ei daß es wild ſich vom Felſen ftürzte; Burſche, die nachts zu 22 Dirnen giengen, wurden von ihr genedt und gein allerlei Geftalten Tief fie den Wanderern nach, fprang | als Kate auf den Rücken oder kollerte ſich als ein lumpen vor ihren Fußen ber; bie Kinder führte fie irre, daß die armen inen oft weit vom Baterhaufe im Walde draußen wurden. Dies alles wußte fie jo zu vollführen, daß fein auf fie fiel. Die Gemeinde fand nicht Hilfe noch Rath         ang in ben * zu legen. Dies war genug, die * das Kirchlein zu lehren. Am Tage, an dem SR aufgehängt wurde, erregte fie ein gräßder Wildbach, der am Kirchlein vorbeitost, wuchs Here noch zu langjam; fie verwandelte fich in eine ungeheure F (Fichte) und ftürzte ſich in den Bach, um denſelben anzujhwellen und die ganze Wucht des Waſſers auf die Kirche zu fenten. Im Augenblide der höchſten Noth und Gefahr wurden — Wetterſegen geläutet, und der Zauber war gebroc Die — gieng im Waſſer zu Grunde Man and fie einige Tage fpäter auf dem Sande liegen. Sie war vom eufel jämmerlic; zerfragt und zerfleijcht, und jchon todt hielt fie i0c) das Zauberbuch in ihrer Rechten. (Öbthal) h 29*

  
    — 42 — 754, Der Sirabberg. Der Kraßberg ift ein berüchtigter Herenplag. Hier fommen die Hexen weit und breit zufammen und üben ihre hölliſche Kunft, machen Wetter und verderben Land und Leute. Ihrem Treiben thun nur die Hochgeweihten Wettergloden von Unſer Frauen im Wald, von St. Hippolit und St. Banfraz Einhalt. Wenn dieſe Wetterglocden läuten, müſſen die Hexen unverrichteter Sache abziehen. Dabei jollen fie voll Ärger rufen: „Wenn Unjer Frau, St. Panfraz und Pölten nicht wär, Stünde fein Korn mehr.” (Bei Lana.) 785. Das Mannered. Im Jahre 1777 entjtand auf dem Mannerede bei einem großen Gewitter eine jo tiefe Schlucht, daß man einen hinabgeworfenen Stein nicht einmal auffallen hörte. Daß das Wetter von dem Hexen herrührte, ift ausgemacht. Vor dem Ausbruche kam ein wildes Mannl vom Berge herab und jagte, daß ganz Ulten verſchwemmt werden jollte. Beim Beginne des Wetter jchoben die Heren jo ſtark am Mannered, daß die Feljen jchon nachgaben. Da läutete man weit und breit die Wettergloden, und die Hexen mußten nun ihr böjes Beginnen aufgeben. Wiüthend vor Zorn fuhren fie ab mit den Worten: „ES wäre gegangen, wenn die Geisjchellen von Moriging, der Stier von St. Banfraz und die Mooskuh von Lana nicht gebrüllt hätten. (Ulten. I. Thaler.) 786. Das Bemmerer Weibele. Wenn man von Lengmoo8 auf das Horn geht, jo kommt man zuerjt nach PBemmern und dann „auf den Hund.” Zu Pemmern war's, da trieb fich vor Zeiten ein Weiblein herum, alt und gran, das wußte und konnte mehr als andere Menſchenkinder. Mit redlichen Dingen gieng e8 dabei nicht her, und die Rittner nannten das triefaugete Weiblein nie anders als die Pemmerer Hexe. Wo fie konnte, that fie den Leuten Schaden. Wenn es Zwielicht wurde, gieng fie in den Wald hinaus und molt aus den Tſchurtſchen 

  
    — —— {0 viel fie wollte, aber dafür gaben die Kühe in der Nachbar fagten dann die Leute, die Pemmerer Hexe fonnte fie wie alle Hexen. Sie gieng tief binein, rih ein Tannenzweig ab und pifelte bamit ftieg dann finfteres Gewöll auf, ein Hagel» alles auf dem Felde zu Grunde richtete. zur rechten Zeit wetterläutete, hatte fie feine fluchte das Weiblein und jagte: „Wenn ber brüllen, die Volſer Küh' nicht blärren und thäten, thät ich beide Berge über» Dazu kam es jedoch nicht, denn die Bauern machten ſich auf fiengen das Weibele ein. Sie wurde zum Tode ausgeführt follte auf dem Piper, da war vor Zeiten der Galgenplaß, fie fih, jo daß fie mit der Hand bie Erde war fie verjchtwunden, und ftatt ihrer lag ein Richtftätte draußen. Nun trieb fie es ärger , befonders mit den Wettern. Jetzt famen wilde Wetter, dem andern, wie e8 die älteften Leute nicht dachten. ſah man das Weiblein mit dem Tannenzweig wann wer des Weges kam, lief es davon. Auf bie Bauern wieder zujammen und jehten das gefangen. Ein fupferner Keſſel wurde angefertigt, und in bie Here neuerdings zum Tode. Dazu famen die i ſah, daß es mit ihr zu Ende noch einmal alles verzagt, indem ſie zum heraus ſchrie: „Bauer, wenn ich jo viel Erbe erlangte, als bu zwiſchen den Fingernägeln Dr... haft, jo könnte mir der Frei⸗ nichts anbhaben.“ Das erlangte das Weiblein aber nicht und fterben. (Mitten. Obwurzer.) 797. Sexenglocken. Die Hexen haben zwijchen ber Mittagsjpige und Hoa— ihre Küche. Sie bereiten aus Wlpenfräutern ihre Salbe, ehe fie auf Hafelgerten ausreiten, dreimal durch den Ring  k i   EHI: "uBRg 122 £ E$ ji F 4  Bi eier IE Fi F T BE$8  18 J gi £ 2 ® a5 F i  

  
    — 4 — der „Hahlen“ (Feuerkette) fliegen, und dann geht es durch's Fenfter hinaus. Sie laſſen fich auf die Bäche nieder, drefchen das Waller mit der Gerte und erheben fich dann in die Lüfte, um Hagel zu ſchicken. Die Ültefte gibt den Zeitpunkt und den Pla an, warn und wohin die Schloßen fallen follen. Einmal jah der Meßner von Nichleit die Hexen Waller drejchen und wartete nun Stunde für Stunde, um das Wetterläuten nicht zu verjäumen. Da hörte er, obgleich er fein Wölklein jah, am folgenden Tage eine Stimme in den Lüften: „Laß über Gereut und Berjen fallen!* Eine andere Stimme antwortete: „Sch mag nit, weil die Katzen von Gereut „raulen” und die große Hündin von Berjen beflt.“ Da jchrie wieder die erfte: „Sp laß auf Aichleit fallen.“ Bei diefen Worten rief der Meßner: „Laß mur, bis ich bei den Glocken bin, dann gib ich ſchon dir das Fallenlaffen.“ Er lief in den Thurm, läutete aus allen Kräften und das Wetter war gebrochen. (Ferſinathal.) 788. Die Sangwerda. Die größte unter allen Hexen weit und breit war die Langwerda (Var. Langwerga), eine Wäljche. Sie konnte Menſch umd Vieh verderben und die furchtbariten Wetter hervorzaubern. Ihre Wohnung hatte fie in den Felsjchluchten in der Nähe des Rojengarteng. Einmal im Zorn wollte fie dies Gebirge in das Thal Tiers hinausfchieben und den See, der dahinter Tiegt, auslaſſen und jo das ganze Thal zu Grunde richten. Da brüllte aber im rechten Augenblicte der „Tierjer Stier" (die große Glode) und vereitelte dag Herenwerf. Ganz wild gieng fie auf die Alın Fontanum, wo jie den geweihten Stier nicht hörte, und trieb dort ihr ver fluchtes Handwerk fort. Einmal ftellte fie einen folchen Woltenbrucd an, daß ein Bergfturz folgte, der die ganze herrliche Alm Fontanum mit Steinen überjchüttete. Da war das Maß ihrer Frevel voll, fie wurde von den empörten Bauern in dem Köfele droben gefangen, gefeffelt und in einen kupfernen Keſſel gejept und herausgeführt. Beim Veit (Var. Voit), einem Bauernhoſe wurde Halt gemacht und geraftet. Da verlangte fie von einem Bübel eine Handvoll Erde. Schon wollte 8 die Bitte erfüllen, aber bie BE _ ur TE Zur EB 

  
     EEE 7 DL Tu   u U es und ſchlugen ihm die Erbe aus ber Hanb. nur eine Handvoll Erbe befommen ober den Erb» mit Hand oder Fuß berühren fünnen, wäre fie auf entfommen. So aber brachte man fie glüdlicher Weiſe : m | Gericht Karneid; fie wurde verurtheilt und zu Ktardaun und Aſche verbrannt. erzäblen: Man raftete beim Boit und fperrte die en in eine Kammer. Dort ſah ein Meines Mädchen und die Here bat um eine Handvoll Erbe, dann wolle fie ſchon zeigen, wer fie ſei und was fie könne. Das lief aber erjchredt davon. (XTiers.) 759. Vom Thurnthaler See. Auf der Alpe von Abfaltersbady joll ein See, welcher ThurnIhaler See hieß, geweien fein. Den lieh ein böfer Zauberer aus, und obgleich alle Gloden der Umgebung aus freien Stüden zu länten anfiengen, verfchüttete er die ganze Gegend und eine Stadt, die eine Stunde lang und eine Stunde breit war. (Bei Sillian.) H 790, Der Ssexenmeifter von Tſchötſch. Mak Lauter war ald Zauberer in der ganzen Brirner Gegend befannt und verrufen. Namentlich war er in Tſchötſch, Tils und Pinzagen mit Recht gefürchtet, da er in diefen Gemeinden oft ſich umtrieb. Betrat er eine Hütte und befam darin nicht Speije und Tranf, jo wurden gewiß die Bewohner derjelben von Unglück heimgejucht. Unter anderm werben von ihm folgende Kunftftüde erzählt. Einmal zwang er Hennen, die jemjeits des Eiſals vor einem Bauernhauſe fröhlich gaderten, zu fich an's rechte Ufer herüber zu fliegen und Eier zu legen. — Einft machte er in einer Bauern: ftube an jeder der vier Zimmereden zu gleicher Zeit ein verjchiedenes Wetter. — Als ihm einmal, wie er mittag auf dem Wege war, die Sonne recht heiß anf den Kopf brannte, fagte er zu fih: „Schau, bort drüben auf der Seiſer Alm ſchlägt eine Kübele. Kübele um, Kübele ber zu mir!“ und der Kübel voll frifcher Butter ftand vor ihm. — AM’ dieſe Künfte hatte er von den Teufeln, mit denen er

  
    — 46 — im Bunde ftand und die er oft betrog und plagte. Sp zwang er fie einst, durch eine fürchterliche Wildniß einen Weg jo fchnell zu bahnen, als er mit jeinem Pferde nachreiten konnte. — Am meiften gefürchtet war er als Wettermacher. Er jelbjt jagte einft, er hätte den Kühberg ſammt all’ den Dörfern um ihn herum jchon längjt in's Thal hinabgeſchwemmt, wenn ihn nicht die Antonimoosgrillen, die Muspfanne von Labfons, die Geisjchellen von St. Beter und der Laiener Stier daran gehindert hätten. Endlich wurde er gefänglich eingezogen; kaum hatte er aber die Erde berührt, war er entwiſcht. — Als er einjt ein neues, großes Gewitter heraufbejchwor, brach ihm der Teufel dag Genid. Seit jeinem Tode waren Die genannten Gegenden nie mehr von Hagelichlägen und Waſſerſchäden jo jchwer Heimgejucht. (Bei Brixen. U. Hofer.) ‘91. Sexen erfcholfen. ER Das Wetter, welches Schwaz durch den Ausbruch des Lahn: baches vor vielen Jahren verheeren wollte, war ein gemachte. Das beweist haarjcharf folgende Gejchichte: Ein Jäger, der außer Viecht auf einem Rain jaß und das Wetter beobachtete, fand, daß viele Hagelfteine Haare enthielten. Er jchoß deßhalb auf geradewohl eine geweihte Kugel gegen’s Wetter, und eine Here fiel zwiſchen Schwaz und Biecht todt auf die Erde. Hätte der Jäger dieſer Unholdin nicht ein Ende gemacht, wäre Schwaz damals zu Grunde gegangen. (Hall.) 2. Ein Banernfnecht zu Kolman las in einem alten Buche: „Nimm einen Todtenkopf, füll' ihn mit Exde, ſäe drei Erben hinein, la fie aufgehen und abreifen. Ladeft du folche Erbjen dann in dein Gewehr, geht der Schuß faſt hoch." Er befolgte diejen Rath und erwartete kaum das Reifwerden der Erbſen. Als dies gejchehen war, lud er drei Erbjen in feine Flinte und gieng in's freie, um einen Schuß zu probieren. Er zielte auf eine nahe Wolke, ſchoß — und maustodt fiel eine Here vor ihm nieder. (Kolman.)

  
    ne 792, Das Fallebader Fenfler, Ober dem Dorfe Bach befindet fich der Fallebacher fFerner, bobe Felewand, mit dem Fallebacher Tyenfter, wie die natürund ganz durchfichtige Öffnung in einem daranftoßenden Ge: birgsfopfe vom Volle genannt wird. Das Volt erzählt von ber Üntftehung des Fenſters folgende Geſchichte: Ein Schüge hat einmal dort oben gejagt. Da zog ein abfchenliches Wetter, das die gemacht hatten, heran. Pechſchwarze Wollen fuhren pfeil» dahin, ner ſaß eine Here, die an bejagter Wand wvorbeijagte. Wie dies der Jäger, der felbft den Teufel micht * Fürdhteie, ſah, Ind er eine geweihte Kugel in die Büchſe und ſchoß auf die Unbolbin. traf die Here zwar nicht, aber die geweihte Felſen und machte das Loch, das man fieht umd das Fallebacher Fenſter heißt. (Lechthal.   798, Many. nz; war ein Bagabund, Zauberer, Bettler und Betrüger Haut. Einmal wurde er über Sarnthal gewaltig zornig, die Sarner beleidiget hatten. Um ſich nun zu rächen, aus Sarnthal einen See machen. Um diefes zu bewerfte er Jeneſien und Nitten zufammenlahnen, damit das geichloflen würde. Er fieng wirklich die Zaubereien zogen pechichwarze Wolfen aus allen Weltgegenden ber, auf Blige, und es donnerte und hagelte, daf die ‚8 wäre ber jlngfte Tag im Anzuge. Wie der zur finftern Nacht geworben war, fieng es in benachbarten Thürmen an Wetter zu läuten, und Wollen, und Hagel mußten zum Thale hinaus und über die Da ward Manz gar zornig, als er feinen Plan verjagte: „Der Teufel hole Die Jenefier Plattrerin, Den Maulier Pfarritier, I, H BaRRTER — & u 22, Su, zT FE ee . �

  
    — A Die Lavender Lavötſch Die Wangner Geisjchellen !" Alsdann gieng er ergrimmt fort. Auf Schwarzegg und auf dem Nitten zeigt man jet noch Abgründe, die von jenem Wetter herrühren, und zu unfolgjamen Kindern jagt man noch heutigen Tages: „Wenn ihr nicht folgt, fommt der Manz." Einmal hielt ſich diefer befannte Schwarzfünftler auf der Haffinger Alpe auf und zeigte allerlei Kunſtſtücke. So mähte er eine Wieſe im Nu ab umd jchnitt Gejträuche umd Steine wie dünne Grashalme entzwei. Einen Dengelftod mähte er wie einen Halm entzwei. Wenn die Senje jtumpf war, weßte er fie mit einem Stücklein Holz. As es in Hafling Elfuhr läutete, ſprach er, num müffe er nach Innsbrud fahren, um dort Mittag zu machen, und im Nu war er verjchtwunden. Dft fuhr er über die jteilften, unwegiamften Felſen mit lautem Halloh und Hott hinauf. Die Ihwarzen Roſſe jchnaubten Teuer. Wegen diefer und ähnlicher Bauberftüclein ward er weit und breit jo gefürchtet, daß jein ErIcheinen allein ganze Gegenden in Schreden verjegte. Endlich war das Maß jeiner Sünden voll, und die Hölle jelbjt ließ ihm im Stiche. Als er einmal in einer Hütte zu Aſchl ſaß, umzingelte fie das Meraner Aufgebot. Damit er durch jeine Zauberfünfte nicht entfomme, hielt man ein Kreuz vor das Kammerfenfter hin und eines wurde mit Kreide auf die Thüre gezeichnet. Al Manz die drohende Gefahr bemerkte, verwandelte er ſich in eine Bremſe, Die ungeſtüm an allen Wänden herumſummte und durch ein Loch oder eine Nige zum entkommen ſuchte. AM’ das Suchen war aber vergebens, denn jede Spalte, ja das Schlüfjelloch jelbit war wohl verftopft. Nun bat die Bremje den Knecht, der in der Kanımer war, er möchte das Kreuz an der Thüre wegwijchen. Jedoch diejer blieb unerbittlich, obwohl ihm die Bremje Tod und Verderben drohte. Bald fam der Gerichtsdiener herein, erwijchte die grimmige Bremſe, Iperrte fie in eine Büchſe, umwickelte diefe mit einem geweihten Tuche und trug die jummende Beitie, die fich oft jehr ſchwer machte, nach Meran. Hier nahm man die Bremfe aus der Büchſe, that jie in einen kupfernen Kefiel, den man mit einer kupfernen Platte zudedte. Lange wehrte fich das Thier vor der Berührung u ne 

  
    > wu Hatte Man nahm den Dedel weg und jchmiebete den Serenmeifter  Dadurch war ihm bie Flucht unmöglich wiberfteht jeder Bauberfraft. Man lud nen Wagen, auf dem ein frommer Sapuzinerund führte ihn auf dem Richtplap. Unter: die Krnaben, die dem Zuge zufahen, oft, fie möchten b bewerfen, doch der Nichter hatte dies bei großer verboten. Denn hätte Manz nur ein Kügelchen Erde erfeine Zauberkraft wieder gewirkt, und er würde Feſſeln wie ein leichtes Spinngeiveb zerriffen haben. Als der fierbrüde fam, wollte der Teufel diejelbe abreihen. die Brüde in ihren Fugen, ſchon wanften die zwei pechſchwarze Vögel ftürzten mit wildem Geflatter dem Gekrächze aus der Luft und ſetzten fich auf Schultern, da warf der Pater hochgeweihte Sachen in und beiprengte den Zauberer und die Brüde mit Weihcch wurde die. Macht der Hölle gebrochen, und die verwandelten fich im einen ftintenden, gräulichen in der Luft verzog. Wie fih Manz vom Teufel ie er voll Wuth: „Du bift doch ein elender Kerl; Waſſer hat mich nie verjprengt, dich aber davongejagt.“ Der Herenmeifter blieb unbußfertig und wurde auf dem Sinnig verbrannt. Auf der Richtftätte ſoll ſeitdem fein Halm Gras mehr gewachjen fein. (Ticheggelberg.)794. Der Maifer Htudent. Vom Maifer Studenten werben gar viele Dinge erzählt. Er foll viele Schnidsichnads und manche ärgerliche Poflen getrieben Im Afinger Wirthshaus hielt er ſich gar oft auf und dort. Er trug immer einen Gimpel (Sreuzjchnabel) mit ihm an i J F 1 n FE: % FH * Hi ir  fl  7  Al  # Terlan hängen und führte ihn aus. Der Zauberer verblendete aber die Augen der Leute jo, daß fie eine Strohbur (Strohbund, für

  
    ihn anſahen und diefe an den Galgen hängten. Er gieng indefjen in's Wirthshaus, that fich beim Weine gütlich und jcherzte. „Schau, ſchau,“ ſprach er unter anderm, „die Narren von Terlan hängen nun gar das unfchuldige Stroh." Als man ihn dann fahen wollte, war er jchon wieder aus dem Staube. Als man ihn jpäter wieder eingefangen hatte,.führte man ihn in einem kupfernen Keſſel zur Nichtjtätte. Hätte er nur ein Stäublein Erde befommen, hätte er ein Blendwerf machen und entfommen fünnen. Das gieng ihm aber nicht an. Er wurde auf der Meraner Holzlende enthauptet. Der Stein, auf dem dies gejchah, wurde jchwarz, und fieben Jahre lang wuchs dabei fein Gras mehr. (Meran.) 7935. Der Tauterfreſſer. In dem unterirdischen Gange des Schlojjes Rodeneck hauste ein Mann, der Lauterfreffer hieß. Er ftand mit dem Teufel im Bunde und war der Schredfen des ganzen Aodeneder Berges. Er fonnte fich nach Belieben verwandeln und gieng in den verjchiedenartigften Gejtalten um. Einft machte er fich zu einem Stode und ftand jo am Wege. Da kam ein Glashändler, wollte ein wenig ausruhen und ftellte den Kajten auf den Stod. Doc) diejer verſchwand, und die Gläfer fielen zu Scherben. Da klagte der Händler über das Unglüd und zerraufte jich das Haar. Wie er noch jam— merte, jah er bald an der Stelle, wo der Stod geftanden war, einen Stier. Er beichloß den herrenlojen Stier mit ſich zu nehmen, führte ihn auf den Markt und verkaufte ihn. Der Käufer trieb nun das ſtolze Thier nach Haufe und Hatte die größte Freude daran. Doch faum war der Stier im Stalle, als er verſchwand und in Geftalt einer großen Fliege auf» und davonflog. Ein anderes Mal fühlte er eine große Luft nach Butter. Er nahm deß— halb die Geftalt einer Mücke an und flog in den Schlegelfübel einer Bäurin. Als dieje die vermeinte Mücke jah, nahm fie das Thierchen heraus und fchleuderte es auf die Erde, Kaum aber hatte die Mücke den Boden berührt, als vor der Bäurin der Lauterfrejler jtand, aber fein Fuß war verrenft. Das war ihm, als er auf dem Boden auffiel, gejchehen. Sobald die Bäurin den Lauterfreijer

  
       — I | fab, floh fie davon und entlam, denn der Krumme konnte fie nicht erreichen. Seitbem binfte der Gefürchtete. Der Marks Lauterfreffer jagte: „Wären die St. Pelerer Geisichellen, die Lapfonner Muspfannen, die Sanperillen-Grillen und der Lajener Stier nicht, jo wollte ich mir die Berge zufammenjchwenzen, daß alles eben würde." — Der Zaltner Bäurin fchüttete er einmal fiedendes Schmalz auf den Hals und jagte hernach, da Habe er den ſchönſten Tanz geſehen. Er zauberte die Hennen von St. Andrä bei Briren zu ihm über das Thal herüber, damit fie ihm Eier legten. In Vilnöß machte er einmal ein großes Ungewitter und fuhr auf einem Steine figend im Bache bis zum „Überwafjerer,“ wo er, da es in Theis Wetter läutete, verſchwand. (Bei laufen.) Kinder wurden von ihm oft aufe und davongetragen. Er brachte fie in den umterirdifchen Schloßgang, wo er fich zur Nachtzeit aufbielt. Er drohte oft mit Hilfe jeiner Zauberkunſt den ganzen Als er von feinem frevelhaften Treiben nie abließ, bejchloffen die Rodeneder, ihn zu fangen und dem Arme der Gerechtigkeit zu übergeben. Es gelang wirklich. Man machte ihn, ich weiß nicht auf welche Weije, zum Gefangenen. Da bat er um eine Handvoll Erbe, die man ihm ohne Argwohn gewährte. Doc) fieh, da war er augenblids verichwunden. Erſt nach langer Zeit gelang es wieder, ihn zu erforſchen. Da legte man ihn aljogleich in Bande, brachte ihn in einen SKefjel voll fiedenden Waflers und übergab ihn bald dem Feuer. Er rief den Teufel um Hilfe und Rettung an, doch umjonft. Denn man hatte allerlei geweihte Sachen in die Nähe geitellt, und dadurch ward die Macht des Teufels gebrochen. Er verbrannte deihalb zu Pulver und Staub. Noch heutzutage droht man ungehorfamen Kindern mit dem Lauterfrefler. (Briren.) 796. Das Pfeifer Huiſele. In Tulfer lebte ein Männlein, das obigen Namen führte. Er bewohnte ein Häuschen hoch oben auf dem Berge, wo die Wieſen mager und die Bäume elend ausjehen. Aber das Huifele

  
    a brachte fi) dennoch gut durch die Welt. Er hatte mit dem Schwarzen einen Pakt, wußte allerlei Künfte und konnte ſich verwandeln, wie er wollte. Dadurch verjtand er auf anderer Leute Unkosten zu leben und feinen Mangel zu leiden. Es gieng ihm jogar befjer, al3 manchem angejehenen Bauern. Nur einmal wäre es ihm bald jchlimm ergangen. Es war ein heißer Sommertag und das Huifele fühlte mächtigen Durft. Da verwandelte fich der Zauberer in eine Fliege, flog in das nächſte Bauernhaus und froh durch das Schlüjjelloh in die Milchfammer, wo eine Reihe von Milchſchüſſeln ſtand. Da ſog die Fliege Milch nach Verlangen, bis fie mitten in die Echüffel hineinfiel und den Rand derjelben nicht mehr erreichen konnte. Zum größten Schreden fam die Bäurin daher, um dem Gefinde die Nachmittagsmilch zu holen. As fie die abjcheuliche Fliege in der Milch zappeln jah, griff fie mit dem Zeigefinger hinein und jchleuderte das Thier auf den Boden. Als das Huijele wieder auf feſtem Grunde ftand, fühlte er ſich wieder fräftig und fonnte fich davon machen. Nun trieb er feine Bos— heiten noch lange Zeit fort, doch endlich war das Maß feiner Sünden voll. Als er auf feiner Bergwieje hoch oben in Tulfer mähte, erfaßte ihn der Teufel und fuhr mit ihm in's Thal. Man fieht noch heutzutage den ungeheuren Graben, den der Schwarze ausgerifjen hat, als er mit dem Pfeifer Huifele in die Hölle fuhr. (Sterzing. €. Fijchnaler.) 797. Die HPexe Staſe. Auf dem Höbelehof, der zwifchen Landeck und Prutz liegt, hauste einjt die Hexe Stafe, die heutzutage noch wegen ihrer böjen Künste weit und breit befannt ift. Fiel im Sommer auf der Alpe ein schönes Kalb vom Felfen herunter oder gieng eine Kuh zu Grunde, jo war gewiß nad der Meinung des Volkes fie jchuld daran. Belam eine Bäurin aus dem Rahm keine Butter, war der Butterfübel verhert. So hatte fi) eine Nachbarin auf einem der benachbarten Bauernhöfe oft ftundenlang zu schaffen gegeben und abgeplagt, ohne Butter zu gewinnen, Da gab ihr eine Freundin den Rath, fie jolle das nächjte Mal beim Buttertreiben nur mit einem glühend gemachten Küchelfpieß in den Kübel ftechen, dann

  
     DB nn —   4 *F —— — — ya: 3553 en bie Arbeit ſchon gelingen. Die Bäurin wollte den Rath aber wie fie mit dem glühenden Spiehe vor dem Stübel und bineinftechen wollte, trat plöplich die Here in bie und baftig, was fie made? Auf die Antwort, es   tif   der Kübel, jag ‚die Butter gerinnt ſchon doch“ und Mopfte an den Kübel. — war die fchönfte Butter da, und die Alte |  Wort zu jagen. Hätte die Bäurin hineindie Hege zweifelsohne tüchtig verwundet worden, im Sommer ſchwarze Wollen über den Ziolberg heran, jo auf einem leeren Sattel pfeiljchnell durch die reiten mit einem Bejen die Wollen zujammentehren. hatte man aber auch Zeit, das Wetter zu feguen und die Glocke ieß zu läuten; ſonſt ſchlug der Blitz gewiß an nd ein ſchreckliches Hagelwetter vernichtete Saaten. Wenn fie das Mus kochte, fuhr fie, während Sattel nad Hall um Salz und kam noch früh ie kochende Speije zu würzen. Endlich ſchlug aber ihr Stündlein, denn die Birne war reif Fallen. Als ihr Mann, der ein rechtſchaffener Schujter war die böfen KHünfte feiner Frau nicht glauben konnte, mochte Bolt noch jo viel davon erzählen, einmals jeine Gerjte itten und in Schoden aufgejtellt hatte, wollte er am folgenden auf den Fließerberg hinüber auf die Stähr gehen. Wie er aber morgens aufitand und fein Handwerkszeug zujammenjuchte, zogen ſchwarze Wetterwolten über den Ziolberg heran, und es drohle ein ſtarles Ungewitter. Da jagte er zum Weibe, er müſſe heute zu Haufe bleiben und die Gerjte einbringen helfen, das Gewitter könnte fie jonft ausichlagen. Staje wollte aber gerade heute einen großen geftochen,   BR: Hi F 7 —    Secxenianz beſuchen, daher ſagte ſie zum Wanne, er ſolle nur auf Stähr geben und ganz unbefümmert um jeine Gerftengarben ieje werde fie gewiß gut einbringen. Der Mann wollte feinem Weibe, das er aufrichtig liebte, feinen Verdruß machen, nahm jeine Werlzeugstruhe und wanderte befümmerten Herzens dem Fließer Berge zu. Das Haus, in dem er arbeiten follte, lag über dem Thale dem jeinigen gerade gegenüber und bot eine gute Aus �

  
    —_— u ficht auf feinen Hof. Als er bei feiner Arbeit jaß und durch das Tenfter auf feinen Ader hinüberblidte, jah er, wie fein Weib, als ihon große Tropfen fielen, erjchien, eine Gerftengarbe aufhob und alle Schoden, wie eine Schar Zugvögel, ihr nach dem Stadel zu: flogen. Der Schufter traute kaum feinen Augen, aber e8 war dennoch jo. Da erinnerte er fich des jonderbaren Geredes der Leute und fam jo zu dem richtigen Schluß, fein Weib jei eine Here. Boll Schreden über diefe Entdedung ließ er das Handwerkszeug liegen, eilte jtrads nach Lande und machte bei dem Pfleggerichte die Anzeige. Der Richter entjendete auf der Stelle Diener mit einem Haufen wohlbewaffneter Bauern, welche vom Schufter geführt die Hexe einfangen jollten. Hinter dem Zuge gieng ein Karren mit einem fupfernen Kefjel, in welchen man die Unholdin einIchmieden wollte; denn das Kupfer widerfteht der Zauberfraft, Eijen und anderes Metall hätte fie wie Wollfäden auseinander gerifjen. So näherte fi) der Zug dem Zöbelehofe. Es war feine leichte Sache, die Here zu fangen; denn hätte fie davon Wind befommen, jo wäre fie auf ihrem Sattel auf und davongeritten. Doch die Zeit ihres Unweſens Hatte ein Ende, ihre Zauberfraft jchien wie gebrochen. Sie wurde gepadt und in den Fupfernen Keſſel ge ſchmiedet. Alsdann jegte fich der Zug gegen Lande in Bewegung. Unterwegs bat die Here oft die Knaben, welche voll Schauder und Furcht von Ferne zufchauten, fie möchten fie mit Koth bewerfen. Aber dies war ftrenge verboten, denn hätte fie nur ein Bröglein Erde erlangt, hätte fie die Felleln wie Spinngewebe zerriffen und wäre frei gewejen. Im Lande wurde mit ihr kurzer Prozeß ge macht, und man verurtheilte fie zum Scheiterhaufen. Sie blieb unbußfertig und halzjtärrig bis zum letzten Augenblid. Wie fie ſich dem Scheiterhaufen näherte, ſagte fie trogig: „Heute gibt es einen warmen Tag!” und ftieg dann unerjchrocden hinauf. Nun wurden die Scheiter angezündet, aber zweimal jchlugen ſchwarze Vögel mit wilden Geflatter unter ſchrecklichem Gekrächze die Flammen nieder, bis man Weihwaffer und andere geweihte Sachen in das euer gab, Da wurde die Hexe zu Aſche und Pulver verbrannt. Der Sattel der Stafe wurde noch vor nicht langer Zeit auf dem Schloffe zu Landeck gezeigt und ift jogar fprichwörtlich geworden. Wenn 

  
       Kiefäee! "35 Bi: gs      FL Er N En — m Re =” u a NE Mil femanb weit feel an einem Orte einfinden foll, fagt man: 798, Die Sandedier Sexe. Schloffe Landeck lebte vor langer Zeit eine alte Frau eine Erzbere. Unter andern Zauberfachen hatte fie Sattel, auf dem fie fich hinwünſchen konnte, wohin fie wollte. fie Milch ſott, — denn Milch war nebſt Menfchenfleiich te Lieblingsfpeife, — und fein Salz hatte, fo ſehte fie fich auf im Bauberjattel und in einer Minute war fie zu Hall, wo fie oder ftabl. Bevor die Milch gejotten war, befand fie Herde. Einmal befam ihr aber die Fahrt jchlecht. an einem Feittage Salz holen und fuhr durch die gerade über eine Kirche dahinritt, begann es im Wandlung zu läuten. Darob erfchrad die Here jo vom Sattel fiel und aus der Luft ftürzte. Man dem Gottesdienfte fie ganz zerquetjcht auf dem Freit⸗ (Oberinnthal.) 799. Die Hexe Bei Ried vor mehr ald Hundert Jahren wurde eine Here bei Nied verbrannt. Sie trieb allerlei Kunftftücklein, darunter folgende. Eines Tages fam der reichite Bauer von ganz Ried zur Here und bat fie, daß fie doc auf die Alpe fommen follte; es ſei feiner fetteften Kuh der Fuß gebrochen, und nach Lande wolle er nicht um einen fchiden. Die Here verſprach dem Bauern zu kommen, Geh' nur voraus, ich werde ſchon nachlommen, wenn bereitet haben werde.“ Als der Bauer beiläufig weit gegangen war, jah er eine Maus vorbeilaufen. oben angelommen war, ftand die Here jchon dort. Der : „Ja, wie bift du denn da heraufgelommen, ohne fein?" — „Ia, haft du nicht eine Maus hinauf— Die Here legte der Kuh eine Salbe auf, und wurbe gleich gejund. Ein anderes Mal hatte die Here um die Suppe zu falzen. Da jeßte fie fi auf ihren und ritt nach dem Haller Salzberg. Dort kaufte jie Salz, I. 8. Bingerie, Sagen aus Tirel 30  & 4 $        E Un | J g 1, f 1 2:5 9 ge u £

  
    — Mn und ehe die Suppe fott, war fie ſchon wieder in ihrer Hütte, (Oberinnthal.) | 800. Die Slurnfer Shexe. In Glurns war eine alte Here. Die kochte einft eine Milchjuppe. Während dieje über dem Feuer ftand, rief fie ihrem Buben und hieß ihn Salz holen. Diejer fragte: „Woher? Es iſt ja keins in der Kuchel.“ Da rief die Here ärgerlih: „Dummer Kerl, wie fannjt fragen? Bon Hall, — woher jonjt? Bleib’ nur bei der Suppe und jchaue darauf, daß fie nicht übergehe. Salz muß halt ich holen.” Da fuhr fie aus und, ehe die Suppe gejotten ivar, fam fie aus Hall zurück und jalzte diejelbe. (Glurns.) 801. Kinder holen Hal;z. Auf dem Schlofje im Arundawalde jaß eine Frau, die mehr verjtand als andere Leute. Als fie einſt das Mittagsmahl bereitete, fehlte e8 an Salz. Strad3 rief fie ihren drei Heinen Kindern zu: „Seht nah Hal um Salz und jeid bis Mittag wieder bier.“ Kaum war's gejagt, flogen die Kinder zum Fenfter hinaus und, eh’ es Elfuhr jchlug, brachten fie das verlangte Salz aus der fernen Stadt. (Bei Glurns.) 802. Die Sbexe von Tſchengels. In Tſchengels lebte einft eine weitum gefürchtete Here. War auch der Himmel glashell und fein Freuzergroßes Wölklein daran, jo kam doch gewiß, binnen mehreren Minuten ein ſchreckliches Ungewitter, wenn die Alte mit ihrem breitfrämpigen Hute gejchäftig dem Berg zueilte. Dann jah man fie oft auf einem Bode den Hagelwolfen voranreiten oder in Gejellichaft von andern ihres Gelichters die Wolfen mit Dfengabeln vom Joche herausjchieben. Läutete dann irgend eine herenfeindliche Glode, jo hörte man ihr Zähneknirſchen und Schelten; wenn aber der Mefner das Wetter läuten verjäumte, jo konnte man zwijchen dem Klappern der Hageljteine deutlich ihr jchadenfrohes Gelächter vernehmen. Schmelzte man die Schlofjen, jo fand man Haare von ihr darin eingefroren und Federchen, welche fie den armen Vögelein ausrupfte, um ihre

  
        #3 & ee ee — — ——— —  u — Eiäknäwel darauf zu winden. Am Tage nach einem von ihr herbei. geführten Gewitter war fie geichäftig, vom Hagel zerichlagene Kräuter einzujammeln. Grblidte fie dann Iemanden, der über bie verrwüfteten Saaten trauerte, jo ſchmunzelte fie und machte fich aus dem Staube. Allein wicht blos an dem Wetter, fondern auch in vielen andern Dingen übte fie ihre Zauberfunft. Bald hatte eine Blut anftatt Mil in der Melter, bald war das Vieh der Erde angefroren und glogte wehmüthig die Umftehenden mit dem eifrigften Kübeltreiben feine Butter dem Vieh die Ketten abgenommen, und es und mubend im Stalle herum, als ob die Wölfe wären. Einmal, als fie wieder in einem Stalle fangen wollte, ward fie bemerft und in aller Eile man Thür und Fenſter zu. An allen Eden wurden Wachen Gerichte jogleih die Gefangennehmung ber als der Gerichtödiener fam und der Bauer öffnete, da war troß alles Zujperrens und Bewachens verichwunden. die Schafe auf der Weide waren und der Hirt fie zujammentrieb, jo fuhr ein wildes Thier oder gar ein Nad mitten im die Herde und jagte die Thiere hierhin daß der Hirt gute Arbeit hatte, bis alle Stüde waren. Bisweilen bejuchte fie Viehalpen, und Folgen. Bald machte fie das Vieh auffie e8 im Gebirge, bald trieb der Senn den ft, bald hatte er Unglüd beim Käſen, bald konnte ungefähr vierzig Kühen nur ein Seidel Milch bald verherte fie hier etwas, bald dort. Ein Senn ichten bald überdrüflig und fragte erfahrene Leute, thun ſei. Man rieth ihm er jolle ein Seidel Milch werien, und wenn dann eine Alte komme, jo jolle er in Geſchent nicht verweigern, aber zugleich nicht vergeſſen, auf den Stiel hinter die Thür zu ftellen. Nach einigen fam richtig die Alte mit einem verbrannten und verbundenen und ftellte fi vor den Senner, jo daß er wohl merkte, fie etwas haben wollen. Er ftellte aber zuerft den Beſen um30* f H t Hi Hl 23 HEHE g Hr F 234

  
    — 418 — gelehrt hinter die Thüre und gab ihr erjt dann ein Almojen. Als fie ihre Sache hatte, jagte er „Wohlaufleben“ und hieß fie fortgehen. Sie entjchuldigte fi aber und jagte, es ſei ihr unmöglich wegzufommen, jo lange der Bejen umgekehrt Hinter der Thüre ftehe. Hieran erkannte der Senner die Hexe, ließ fie gehen und verbat fich für die Zukunft ihre Beſuche. Sie war froh, daß fie diejes Mal wegfam, und Tieß fich auch wirklich nicht wieder jehen. Auch die Fuhrleute Hatten viel von ihr auszuſtehen. Kam ein mit Wein beladener Wagen durch ihr Revier, jo zapfte fie mittelft eines Einjchnittes in den nächjtbeiten Baum das koſtbarſte Fäßchen an, und der Fuhrmann fam mit dem Teeren Gejchirr nad Haufe, indeß ich die Alte des ſüßen Weines freute, der aus dem Baume quoll. Kam ein Wagen mit Schmalz, jo machte fie ein Loch in die Erde und hob aus demjelben das Schmalz eines Kübels heraus. Wenn ſie durch ein Dorf gieng und ein Körblein am Arme trug, ſo flogen die Hennen in's Körblein und legten dort ihre Eier. Schlachtete man irgendwo ein Schwein, und die Alte gieng vorbei, ſo ſprang das geſchlachtete Vieh noch aus dem Brühzuber heraus und lief der Hexe nach. Kaufte ſie in einem Laden etwas, jo verwandelte ſich das ſchöne, reine Geld, das fie ausgab, in lauter Baumblätter; begegnete fie unterwegs einem Kinde, jo maß fie es mit ihren Spannen ab, und das Kind wurde von nun an all nächtlich von der Trude gedrüdt. In der Kirche jprengte fie ſich das Weihwafjer über die Achjel anftatt auf die Stirne und bei der Wandlung jchaute fie immer jeitwärts. Daß die Leute dieſer Gefchichten nach und nach überdrüßig wurden, verfteht fich von jelber. Man war aljo darauf bedacht, ihrer habhaft zu werden und fie dem Gerichte zu überliefern. Man fand eines Tages gute Gelegenheit, und fie Ließ ſich ohne alle Widerrede fangen. Lachend gieng fie eine Strede mit, aber auf einmal gab fie jedem ihrer Begleiter eine Obrfeige, daß er die Sterne beim hellen Tage ſehen konnte. Die Here lief in Geftalt eines Hafen davon, und die andern hatten an ihrer Statt ein Strohbündel in Händen. (Bei Tjchengels,)

  
     A ap — u ein großer Bug Hafen paarweife daher, voran ein einem rothen Bande ein „kumpfets Schellele“ trug. an, wie ein Menjch zu reben und rief: „Langöhrel, Der geichoffene Hafe rief aus dem Sade: „Der mich im Sad.“ Jetzt warf der Jäger entjeßt den Sad weg und eikte aus dem unbeimfichen Reviere. (Bei Male.)  504, Die erlene Sexe. : 3 in verichiedene Pläße, au denen ſich nad) der Volles die Heren verjammeln. An einem ſolchen des: Ein Burjche Hatte ein Mädchen lieb, von recht wußte, ob es micht zu dem Hexen gehöre. zu kommen, gieng er eines Abends an einen ie Heren zufammenzutommen pflegten. Er jeßte auf einen Baum und wartete ab, was da fommen werde. Auf erjchienen die Hexen, und unter ihnen war auch die Ge— des Burfchen. Die andern fiengen an über diefe Gericht zu fie etwas (was? wußte der Erzähler nicht) erjtellt lautete dahin, daß die Schuldige jollte zerrifien Sogleich fielen alle über fie her, zerrifien fie in Stüde die Broden in die Höhe. Der Burjche auf dem Baume - eine Rippe und behielt fie bei ſich Bevor die Hexen fie die Stüde zufammen und formten daraus den Nur eine Rippe konnten fie nicht finden und ſetzten aus Erlholz ein. Die Here war wieder lebendig, i Geſellſchaft redete ab, daß ſie des Todes ſein werde, Örlene Here” nennen würde. Das merkte als er am andern Tag jeiner Geliebten be» Hi; Hp 4: 4  J 21 ih  HH, 45% + Ä H [i 1835 ir 

  
    — 10 — 805. Die Suafelbexe. Bei einem Bauern war eine Here im Dienfte, die den Hüt— buben gar nicht ausftehen konnte. Bald gab fie ihm eine Ohrfeige, daß ihm der ganze Kopf jang, bald mißhandelte fie ihn auf andere Weiſe. Die Bäurin jagte kein Wort dazu, weil die Dirne bei ihr in hohen Ehren ftand, denn die Kühe gaben jo viel Milch, wie früher nie, und Butter und Käſe gab es im Überfluß. An einem Donnerstag mußte fie mit dem Hütbuben in den Berg gehen, um Laub zu ftreifen. Als fie bei den Stauden war, jagte fie zum Knaben: „Jetzt Haube Laub, daß beide Körbe voll werden, denn ih muß weiter in den Berg hinauf, um Haſelnüſſe zu juchen. Arbeite nur schnell und ſieh mir nicht nah! Sind nicht beide Körbe voll, wenn ich zurückkomme, will ich dich durchhauen, daß du's am jüngften Tage noch merkeft!“ Sie gieng und dem Buben fam die ganze Sache bedenflich vor. Als er glaubte, fie jei ſchon eine Strede fort, jchlich er fih nach — und jah bald viele Weiber auf einer ebenen Bergwieje tanzen und jpringen. Doc bald kamen fie zu ftreiten, faßten einander bei den Haaren und rauften ſich jo lange, bis die Viehdirne zerriffen. Dann gieng der Tanz von Neuem an. Bald jedoch juchten einige Hexen die Gebeine der Todten zuſammen und legten fie in Ordnung. Nur eines konnten fie nicht mehr finden. Nach langem vergeblichen Suchen brad) ein Weib von einer Hafelftaude einen Zweig und legte ihn ftatt des fehlenden Beinchens unter allerlei Sprüchen hin. Alfogleich ward die Zerriffene Iebendig und fprang auf. „Num bift wieder ganz,“ jagte die Alte, „bis dich jemand Hafelhere nennt. Dann ift aber der Zauber hin, und du zerfällt in viele Stüde wie früher.“ Dies merkte fich der Knabe und jchlich aljogleich zu jeiner Arbeit zurück. Bald kam fie nach und fand die Körbe noch nicht gefüllt. Da fieng fie an zu fluchen und zu jchelten und ſchlug den Knaben, daß das Blut niederlief. „Laffeft mir nicht Ruhe, will ich dir helfen,” drohte er. Doch umſonſt — fie mifhandelte ihn nur deſto mehr. Endlich rief er: „Du bift die Haſelhexe,“ und augenblicklich fiel fie in Stüde. Der Knabe war nun von der Hexe erlöst umd 

  
     2 e. a — a 9* — 1 — J batte bie größte Freude. Der Bäurin war aber die ganze Ger   denn Milk und Butter nahmen ab, und im ganzen befannt, daf fie eine Here im Dienfte behalten aus Eppan giengen nad) Kaltern kirchfahrten. Um fehrten fie bei einer alten Belannten ein und wurden beitens aufgenommen. Sie bewirtbete fie berrlich und jhenfte ihnen aus einer und derjelben Flaſche ganz verjchiedene Weine, jeder nach ihrem Gejchmade, ein. Als fie Abjchied nahmen, gab fie ihnen einen wunderfchönen Gürtel mit der Bitte, denfelben ber großen Glode in Kaltern umzulegen. Sie verfprachen es und giengen weiter. Auf dem Wege fiel es ihnen ein, den Gürtel einem Baume anzuprobiren. Gedadht, gethan. Doc ſiehe, Mr ſprang ber dide Stamm von oben bis umten entzwei. Sie ließen num Gürtel Gürtel fein, und jo blieb die Glode, die gegen Ungewitter gar gut ift, umverjehrt. (Saltern.) 307, Die Sſchirſſer Shexe. Die große Plawenner Muhr, die oft großen Schaden ver: urfacht bat, ift von einer Here gemacht worden. Die Zauberin fam oft aus ihrer Heimat Tichirfs, einem-Dorfe im Münfterin's Binftgau heraus und trieb auch hier ihre böje Kunft. wurden die Burgeifer Kloſterleute derjelben habhaft, brachten fie zum Pfleger (Richter) in Fürftenburg, umd ihr wurde der gemacht und fie zum Tode verurteilt. Als fie aber auf dem Scinderwagen auf den Boden ftieg, war ſpurlos verſchwunden — und trieb ihr böſes Handwerk bald wieder fort. Sie wurde nod öfters eingefangen und zum Brande verurtheilt, aber jo oft fie Gelegenheit fand, die Erde zu berühren, fie mehr. Zuletzt ift fie in Pfunds ergriffen dortige Pfleger die Herenfünfte wußte, ließ er Schinderwagen jelbjt den Garaus machen. (Burgeis.)

  
    — 2 — 508. Sexenrache. Beim Wetterläuten werden jogenannte „Reden“ (Abſätze) ge— macht. So lange eine Nede dauert, jo lange hat die Wetterhere feinen Athem. Daher foll man diefe Abjäge möglichit lang machen. Dies befolgte auch der Meßner in St. Valentin und deihalb ward er von den Hexen auf's ärgjte verfolgt. Endlich gelang es ihren Künsten, ihm eine jchredliche Krankheit anzuthun, an der er unter vielen Qualen fterben mußte. Dies gefchah erft vor ungefahr zwölf Jahren. (Eaftelrut. Prof. TH. Wiejer.) 809. Das Sexenloch. Außer Tijens, oberhalb des Weges nach Waidbrud, liegt im Walde das Hexenloch. Dort fand man öfters, bejonders nad) wilden Wettern, abgeftugte Bejen, die von den Hexen dorthin ge— bracht worden. Es ift diefe Gegend deßhalb verrufen und nad Ave-Marialäuten meidet man fie. (Caſtelrut. Brof. Th. Wiefer.) S10. Der Seberbanter. Der alte Leberbauer hatte ein Hexenbüchlein, das ihn nie im Stiche lief. In einer Chriftnacht giengen alle Bewohner des Leberhofes nach Afing hinab in’s Amt, nur ein Knecht blieb, alter Sitte gemäß, daheim, um das Haus zu hüten, Schon war der Bauer bei dem Bache unten, als ihn einfiel, er habe das Hexen— büchlein nicht verjteckt, und ihn deihalb große Unruhe quälte. Er eilte alfo zurüd und fand den Knecht am Tijche figen und im Buche lejen. Hunderte von Geiftern waren bei und in dem Haufe. Der Bauer ri dem Knechte alfogleich da8 Buch aus den Händen und wies auf das Geifterheer, Da ward der Knecht vor Schreden todtenblaß und wollte mit einem lauten Schrei aus der Stube ftürzen. „Bleib,“ donnerte ihm der Bauer entgegen, „ſonſt bift du verloren." Der Knecht gehorchte zitternd. Nun jchloß der alte Leber mit den Teufeln einen Vertrag, der darin beftand, daß jie den Knecht holen dürfen, wenn fie ein Staar ausgejchütteter Mohn fürner zufammenklauben fünnten. Freudig giengen die Schwarzen darauf ein. Der Bauer leerte nun ein Staar Mohnjamen aus,

  
     ee U a Körnlein davon in Weihwaſſer und verftedte fie feiner Finger. In wenigen Augenbliden fonnten fie nicht befommen. Deßhalb zogen fie mit Stant ab, und der Knecht lam mit heiler Haut Bauer bewahrte aber jeitbem das Hexenbüchlein f | S1l, Das Ssexenbüchlein. Ein Bauer beſaß ein Hegenbüchlein. Einmal gieng der Bauer ; auf dem Wege dahin fiel ihm ein, er habe verBüchlein zu veriteden. Er kehrte defihalb um. Kaum fein Haus, jo fand er auch ſchon, daß jeine Beſorgniß Grund war. Sein Sohn las eifrig im Buche und icht, daß das ganze Haus voll Geifter war. Der Bauer n durch die Hauslaube, die mit Geiftern gefüllt war, inein, riß dem Sohne erzürnt das Büchlein aus der zeigte ſchweigend auf die unheimliche Nachbarſchaft. Sie wie die Mauer, einen lauten Schrei aus: ifen wollen war beim Sohne eins. Der Vater ihn auf die Bank nieder und verbot ihm zu gehen. Nun Sohn Augen und Ohren zu, während der Bauer mit den Abrechnung hielt. Der Bauer hatte früher mit den böſen einen Pakt gejchlofien, der darin bejtand, fie jollten ihm in verjchaffen, er verjchreibe ihmen dafür die Seele der außer ihm im dem Büchlein leſen werde. Jedoch erſt dann gehöre ihnen die Seele, wenn er zwei Stüde, die fie und jie eines, welches er ihnen aufgibt, nicht zu verim Stande jeien. Die Geifter umftanden den Bauer jo dab ihm fürwahr ganz angft und bange wurde und er nicht fonnte, als ſich in dem heillen Handel einlaffen. Kaum gab ber Bauer jein Jawort, jo rüdten fie auch ſchon jofort mit den Stüdlein heraus. Das erfte war: er müfje in einer Stunde rüdi nicht zum rechten gelommen, . er troßg einem Wdvolaten, Er war vor einer Stunde fertig * ARTE HHHHTHHE Br 46 9 J

  
    — 414 — zum großen Ärger der Geifter. Ganz anders aber gieng es mit dem zweiten Stüclein, da8 war für ihn ein ſaueres Stücd Arbeit, nämlich er jollte auf einem Brette über den Eiſak ſetzen, ohne einen Schrei auszuftoßen. Was follte er thun? Er mußte wohl daran. Zuerſt befahl er den Geiftern aus der Stube zu weichen, damit fein Sohn nicht vor Schreden vergehe. Dann nahm er ein dickes, ſchweres Brett, gieng zum Eiſak hinunter, ſetzte fich darauf und fieng jeine gefahrvolle Schiffahrt an. Hände und Füße gebrauchte er als Ruder. Mit harter Mühe, ohne einen Nothichrei zu thun, erreichte ev dag jemjeitige Ufer. Nun kam die Neihe an ihn, den Geiftern ein Stüclein aufzugeben. Sie müffen, jo lautete es, ein Star Mohnfamen, den er in der Stube ausjäe, bis auf das leßte Körnlein zufammenklauben. Er gieng nun um die Mohnkörnlein und jchüttete fie in der Stube aus; doch nahm er zuvor ein paar Körnlein und ftedte fie Hinter die Nägel, und ein anderes Baar legte er in das Weihbrunnfrüglein. In wenigen Augenblicden hatten fie die Mohnkörnlein zufammengeklaubt; auch jene hinter feinen Nägeln fanden fie, aber das Baar aus dem Weihbrunnengefäh konnten fie nicht herausholen. So mußten fie mit Schande ab» ziehen und der Sohn war gerettet. (Saubad).) 812. Von alten Tappeiner. Ein alter Volksreim jagt: „Pinet, Lechtl und Tappein Sein die drei jchönften Höf, die im Landl fein.“ Auf dem legtgenannten Gute ſaß vor langer Zeit ein Bauer, der in allerlei Künften wohlerfahren war. Defhalb wird von ihm heutzutage noch viel erzählt, darunter Folgendes: Einmal wollte der alte Tappeiner einen Stadel bauen. Er lieh deihalb an einem Sonntag abends zwölf Zimmerlente fommen, damit fie am Montag den Bau anfiengen. Dieje ſahen aber nirgends Bauholz bereit liegen und wollten deßhalb wieder nach Haufe gehen. Da ſagte der Bauer: „Nur Geduld! Was fällt euch ein! Bleibt nur da, und ihr jollt morgen jchon ſehen, daß an Holz fein Mangel fein wird. Doc) jeid gefcheidt und jchaut, wenn’s in der Nacht einen Lärm gibt, nicht zum Fenſter heraus." Die Zimmerleute gaben

  
       - 1 — iufrieben und giengen fchlafen. Um Mitternacht wurben durch einen Höllenlärm gewedt. Wagen raflelten, Roſſe wieberten und Holz wurde unter jchredlichem Ger abgeladben. Da wunderte es einen und er jchaute zum StreuzAlſogleich ward ihm der Kopf abgerifien. Nach verftummte ber Lärm, als ob eine Mühle ab» Als die Zimmerleute morgens erwachten, fanden fie des Vorwißigen in der Kammer und feinen Kopf auf iegen. Auch lag Holz genug auf dem Bauplape. Die Teufel hatten es in der Nacht gebracht. ! anderes Mal ritt der alte Tappeiner in jo jchnellem Galopp von Schlanders zu feinem Hof hinauf, daß das Roß, als er bei jeinem Haufe anfam, tobt zur Erde fiel. Während des Nittes aber hatte der Teufel den ganzen Weg von Schlanders bis Tappein Tappeiner hatte auch ein Herenbüchlein und lieh es einunvorfichtiger Weije an einem Orte liegen, wo jedermann dazu⸗ konnte. Während er nun zur Meſſe in die Kirche ge war, die faft eine Stunde vom Gehöfte entfernt war, die Kinder das Büchlein in die Hände und lafen darin. bie Kleinen nichts davon verftanden, jo hatten die Formeln irfung. Denn als der Bauer von der Kirche zurüdtam, ganze Stube voll ſchwarzer Geiſter. Erjchroden jah er ſich endlich das Büchlein in den Händen der Kinder. entriß es ihnen jchnell, um der unlieben Gäfte nicht noch mehr befommen. Was war nun zu machen? Bei allen Zauberformeln in feinem Büchl warb ihm jet angft und bang; denn die wollten nicht jo leer wieder abgehen, jondern forderten eined aus den Sleinen zum Opfer. Da kam ihm ein pfiffiger Einfall. Er ſchloß einen Vertrag mit den Teufeln, daß fie ihr Opfer nehmen fönnten, went fie ein von ihm ringsum ausgeſätes Star Mohntörner bis auf den legten Kern ſammelten und zwar bis er das von den Kindern früher Geleſene wieder rüdwärts geleien hätte. Die Teufel giengen auf den Vorſchlag ein ' Armee derjelben nad allen Seiten, ie Körnlein aus Gruft und luft, aus Riten und Spalten uHagupee A * ir u; EB =

  
    — 416 — herauszufuchen. Und fieh, noch ehe der Bauer mit feinem Rüdwärtglejen fertig ivar, ftunden die Bodsfühler jchon mit dem anbefohlenen Funde da und forderten den Lohn, den fie ausbedungen hatten. Da fragte der Bauer: „Habt ihr fie alle bis auf den letzten Kern?“ Und auf ihre Bejahung zeigte er auf's Weihbrunnkrügl, in das er auch drei hineingeworfen hatte mit den Worten: „Da wären auch noch etliche.“ Da rümpften die Teufel die Naſen und mußten leer abziehen. (Schlanders.) 813. Doktor Theopbraftus Varacelfus. Theophraftus Baracelfus wird in der Sage als Kind der Liebe bezeichnet. Sein Bater war ein vornehmer Edelmann, feine Mutter eine arme, aber ungemein liebenswürdige Schweizerin. Dieje hatte während ihrer Schwangerjchaft ungemein viel zu leiden. Wenn fie mit andern Leuten im Geſpräch beifammen ftand, fieng das Kind in ihrem Leib an laut zu jchreien und gab feine Ruh’, bis fie nach Haufe gieng. Bei der Geburt mußte man die Mutter in vier Theile zerjchneiden, um das Kind am Leben zu erhalten. (Unterinnthal.) Theophraft wurde ein Doktor, ev war bald der berühmtefte weitum. Einmal wurde er zu einem vornehmen Kranken gerufen. Er fam und fagte ihm: er möge nur frischen Muth faſſen, wenn ihn auch alle Ärzte aufgegeben haben. Dann richtete er eine Mixtur ein und gab fie dem Kranken. Kaum hatte diefer getrunken, als der Doktor plötzlich verſchwand. Der Batient befam darauf fürchterliche Schmerzen. Wie diefe heftiger und heftiger wurden, glaubte er, es gehe mit ihm zu Ende. Da gab er noch den Befehl, den Doktor, der ihn jo jchredlich angeführt habe, zu tödten. Man juchte gleich überall herum, allein Theophraft war nirgends aufzufinden. Nach zwölf Stunden Tiefen die Schmerzen nad) und augenblicklich ftand Paracelſus unter den hocherfreuten Berwandten im Kranken— zimmer. Im Kürze war nun der Herr auf gejunden Füßen. Er bot dem Doktor glänzende Belohnungen an, aber diefer jchlug jeden Heller aus. (Wildjchönau.) Eine Weile hatte Theophraft auch zu Innsbrud jeinen Aufent⸗ halt. Da machte er an heitern Sonntagen gerne gegen das Am—

  
     } j | 2 ;   Wie er einmal jo bichtend vorwärts jchlenderte, führte ihn der Weg an einem Bauernhof vorüber. Unter der Hausthüre fand die Bäurin umd lud ihm freundlich ein, er möge ein wenig zufchren. „Ich habe gerade zum Mittagsmahl Kuchen gebaden,* ſprach fie, „und- bie find gut gerathen, daß du ein Paar nicht verſchmähen te dem Weib in die Küche und lieh ſich das frische Backwerl tüchtig fchmeden ; e8 war wirklich jehr gut und durchlodert wie ein VBienenfladen. Dann jagte er: „Weil du mit mir jo gut geweſen, obwohl ich dir ein landfremder Menſch bin, auch von mir eine Gefälligfeit haben, an die du länger denlit.* Er zog ein Büchslein aus der Taſche feines faltigen und beſtrich mit einer gelblihen Farbe die Hälſe der Feuerzangen. Augenblidlih war das Eijen in pures Gold ver und jchimmerte, wie das Feuer auf dem Herd. Die Sage i ſeltene Stüd in der Ambraſer ⸗Sammlung aufbewahrt Hall.) andern ift Theophraft auch in Innsbrud geftorben. Die darüber folgendes: Theophraftus war ein jo ge „daß man in allen Landen feinen befieren erfragen die ſchon ganze Apothelen verjchludt und denen das Leben abgejagt hatten, machte er wieder gejund Mit Theophrafts Gejchidlichteit hatte es aber diejes Be ih: Er war im Befig eines Hafehvurms; wenn er num auf { wandelte Kräuter zu juchen, vedeten dieje und ihm und, gegen welche Übel und Krankheiten fie gut wären. übrigen Ärzte zu Innsbrud wurden gelb und mager vor Ärger da der Zulauf zu Theophraft von Tag zu Tag ; fie fahten den Entichluß, ihn aus der Welt Endlich glüdte es ihnen dem berühmten Doktor Gift Sobald dieſer ˖ e8 gewahrte, jchloß er ſich ein und Bebienten auf's ftrengfte, vor Ablauf von fünf Tagen zu Öffnen. Als Theophraft in feinem Gemad allein er eine Kreuzſpinne in den Mund, dieje jollte ihm das beraufziehen; aber dem Bedienten, welcher es andere immer fo genau gehalten und oft fünfe hat grad jein ä 95 : B EEEREE BEihE ge IH Et 5* 9 es 34

  
    — 418 — (affen, padte gewaltige Neugierde und Beſorgniß, wie es feinem Herrn wohl gehe. Er fonnte nicht länger widerjtehen und öffnete ihon am vierten Tage die Thüre. Da ließ die Spinne das Gift, welches fie jchon faft ganz herauf hatte, wieder zurücfallen. Nun wußte Theophraft, daß es für ihn am gerathenften jei, fich auf die baldige Einberufung zur großen Armee hinüber gefaßt zu machen. Er übergab feinem Diener ein Büchslein mit der Weifung, es jogleich in den Inn zu werfen und fleißig Acht zu geben, was dann im Waller vorgehe. Wäre diefer Menjch recht bei Sinnen gemwejen, jo hätte er jeßt für immer fein Glück machen fünnen, denn es lag ihm in den Händen. Aber er gieng hinaus auf die Iunbrüde und warf das Büchslein hinab in die Fluth. An der Stelle, wo «8 hineinfiel, entjtand ein goldgelber Streifen. Als er davon jeinem Herrn Meldung that, jagte diefer: „Sch jehe du Haft meinen Auftrag vollzogen. Die Goldtinktur ift num im Waſſer, und jo iſt's recht! Weil ich durch die Mißgunſt der Aerzte und deinen dummen Ungehorfam aus der Welt jcheiden muß, joll niemand mehr davon etwas haben!“ Wenige Tage daranf jchlug dem Doktor jein Sterbejtündlein. Als man ihn zu Grabe trug, folgten alle aus Innsbruck und der Umgebung, denen er das Leben gerettet, feinem Sarg. (Hall und Innsbrud.) Andere Sagen lafjen mit der Hiftorijchen Wirklichkeit im EinHang den Doktor THeophraft zu Salzburg, aber in ähnlicher Weiſe jterben. Im diefer Stadt hatte er ebenfalls feiner Geſchicklichkeit wegen viele Neider. Man gieng ihm oft und vielfach auf das Leben, aber allezeit vergeblih. Da bejchlojjen jeine Feinde ihn durch Gift auf die Seite zu jchaffen, weil fie ihm jonft nicht beifommen konnten, und es gelang ihnen wirklich, dem Theophraft Diamanten-Körner beizubringen. Wie er das merkte, hieß er feinen Bedienten fortgehen und vor Sonnenuntergang ja nicht mehr zurück— fommen. Da fieng er zwei Spinnen und ließ fie in den Magen hinunter, damit fie die Diamanten heraufholen jollten. Dieje hatten die Körner jchon faft ganz in den Mund heraufgezogen, da trat der Diener herein, und fie ließen die Diamanten wieder fallen. Er wußte, daß es nun bei ihm Mathäi am legten ſei. Er ſchickte den

  
      — 411 — in die Salzad) zu werfen. Davon rann (Salzburg und Unterinnthaf.) utet: Als Theophraft ſah, daß gegen ben beife, übergab er dem Diener ein Schäch⸗ fagte: „Sobald mein Leib kalt geworben, du jo Hein du kannt, beftreichft den Brei mit diefem dann ihuft Alles in ein Gefäß und macht es fleißig zu.  HE fi 5} Aber laß dir’s gejagt fein, — und ſchau vor neun Monaten nicht binein.” Allein der Diener wurde neugierig, wie ein altes Weib, und jchaute jchon nach fieben Monaten in's Gefäß. Da zappelte darin eim Meines Kind, welches aber beim Zutritt der Luft jogleich farb. Hätte er es über fich gebracht zu warten, fo wäre Barreljus wieder jung und frisch in's Leben gefommen. (Wildichönau. Peter Mojer.) 814, Per Vaht. Vor langer Zeit hatte ein Bauer zu Kolman mit dem Teufel Pakt geſchloſſen, der auf zehn Jahre lautete. Zehn Jahre ber Argsmann ihm dienen, nad) diejer Zeit jollte der Bauer Hölle verfallen fein. Die Zeit läuft fchnell davon — und das zehnte Jahr eilte dem Ende zu. Da nahm der Armjelige am legten Abende zu einem Prieſter feine Zuflucht. Dieſer hieß ihn in eine mit Weihwaſſer gefüllte Wanne fteigen und ftellte ihm unter allerlei Gebeten das höchſte Gut auf den Kopf. So erwarteten fie die Mitternachtöftunde. Kaum war fie da, als der Teufel wüthend babereilte und jein Opfer holen wollte. Eine Stunde lang tobte und benlte er. Endlich jchlug es Zwölfuhr und der Teufel mußte weichen, nachdem er zuvor dem Bauern noch ein Büjchel Haare ausgerifien hatte. (Kolman.) 815, Die Hexen auf Zochgrimm. Das Jochgrimm ift der ältejte Berg weit und breit. Als in Beiten das ganze Thal noch eine Waſſerfläche und felbft das i noch voll Sümpfe war, zogen die Leute mit Saumüber diefen Berg nad) Wäljchland. Zur Erinnerung daran noch eim tifchähnlicher Stein am Joche, auf dem eine In—⸗ #

  
    — 480 — ichrift mit lateinischen Buchſtaben iſt. Ganz nahe dabei ift ein eiferner Ring gewejen, an den man, wenn man Raſt hielt, die Saumthiere angebunden hat. Noch fieht man das Loch, in dem er befejtigt war. Wegen des häufigen Verkehrs war dort eine große Stadt erbaut worden, die aber längſt verjchwunden ift. Doc hat man dort altes Geräthe gefunden. So hat der Vater des alten Michl Sepp ein großes, mit grünem Roft überzogenes Mefjer und einen großen jonderbaren Schlüffel angetroffen. Beide Stüde find bis 1847 aufbewahrt, dann aber an einen Fremden verkauft worden. AS der Weg noch da oben vorbeigieng, find oft Fürften und Könige mit vielen hundert Rittern darauf nach Venedig und Rom gefahren. Als jpäter die Straße durch das Etjchthal gebaut wurde, gieng die Stadt am Joche ein. Es gibt aber eine Prophezeiung, daß nochmals eine große Stadt am Jochgrimm erbaut und das Goldbergwerf in Flor kommen werde. Nach dem Berfalle der Stadt fiedelten fich drei Heren dort an, die weit und breit ge fürchtet waren. (NRadein.) 816. Der Grauner Pfarrer. Man jagt, daß es Leute gebe, welche andere durch geiftige Gewalt bewegen fünnen, ihnen willenlos zu folgen. Der jo Ge bannte ift völlig machtlos gegen den Wunjch des andern. Ein jolcher Mann, der „folgen“ machen konnte, war der Pfarrer von Graun. Diejer fuhr einmal von St. Valentin abends in fein Dorf zurüd, Mitten in der Grauner Au, einer jehr einfamen Gegend, hielten zwei handfefte Strolche jein Gefährte an und verlangten drohend jeine Barjchaft. Der Pfarrer fagte: „Da, alles, was ihr wünſcht, jollt ihr haben.” Er that, als juchte er in feinem Mantel und machte ein eigenthiimliches Geräufh am Wagen, während deſſen er ausſtieg. Die Strolche horchten, was dies Toſen jei, und er legte unbemerkt beiden jeine Hände auf die Schultern und fagte: „Nun feid fo gut und geht noch mit mir nad Graun, daß ich euch etwas geben kann; hier fehlt es mir an Geld.” — Die beiden waren dadurch in des Pfarrers Gewalt gebannt und mußten dem Wagen bi8 vor dem Widum folgen. Dort gab er jedem ein Brot und ließ fie gehen. Denn der

  
      = TUE in Zwingende muß dem Gebannten ein Gefchent geben, ſonſt wird erde „Folgenden“ micht lot. Die Strolde waren froh, jo wohl: Feil davongelommen zu fein, und liefen aus dem Dorfe. Im Befüge ſolchen Bannvermögens find nicht nur manche Geiftliche, fondern audh andere Leute können es haben. (Burgeis.) 817. Von den Truden. Truden find unfruchtbare Weiber, die vom Scidjal be find, die Menjchen im Schlafe zu drüden und zu ängftigen, von den Seren ganz verjchieben, denn fie können in den fommen. Den Truden ift die Birke verhaßt und deßhalb an diefen Bäumen ihren Zorn aus. Könnten fie nicht, fie oft Menfchen erbrüden. Finden fie Birken, dann fie dieſelben dergeitalt, daß fein Stamm rund bleibt. Wieſer.) 818. Pie Trude. einmal eine Trude, die lonnte immer ſehr wenig blieb daher immer jo mager und hatte ein jo jchlechtes daß jedermann glauben mußte, fie habe einen Teggen. bei dem fie im Dienfte war, ftellte jie einmal darüber fragte fie lange Zeit hin und her, wo e8 denn fehle ihe zu helfen wäre. Sie wollte nie recht heraus mit der aber endlich, ob fie den beiten Stier im Stalle erDer Bauer gab ihr lachend die Erlaubniß dazı, HiTH, | 3. J nte, dazu werde das Mädl wohl nicht die Kraft haben. bes andern Tages lag der jchönfte Stier erwürgt im Magd war für immer geholfen. Denn fie brauchte jet micht mehr bei der Nacht beftändig herumzufahren, fondern i und Ruhe genug und jchaute im kurzer Zeit jo frifch 5 gejund aus, als ob ihr gar nie etwas gefehlt habe. (Ulten.) i 819, Die Trude erdrüdt ein Wferd. hatte Ein Bauer eine kreuzbrave Dirne, die aber oft ſehr I rang und niebergefejlagen war. Da fragte er fie einmal, was Abe fehle? Sie antwortete darauf, fie jei eine Trude und könne ‘4 3. 8. Bingerie, Sagen au Tirst. 31 J 3%  

  
    — A2 — deßhalb vor Mitternacht nicht ſchlafen, denn ſie müſſe aufſtehen und drücken. Als der Bauer nun fragte, ob fein Mittel dagegen jei, antiwortete fie: „Wenn ich ein Roß erdrüden dürfte, wäre mir für immer geholfen.” „Nun, jo chen?’ ich. dir mein Roß,“ ſprach lächelnd der Bauer. — Am: folgenden: Morgen, lag das Pferd erdrüct im Stalle. Die Dirne war aber jeitdem nicht mehr geplagt. Sie war immer guter Dinge und befam ein gejundes Ausjehen. (Abjanı.) 820. Ein Sinecht wird gedrückt, Zu einem Knechte kam die Trude und drüdte ihn, wenn er erft nach dem Ave-Marialäuten in jeine Schlaffammer gieng. Sp oft er aber vor. dem Betläuten im Bette war, blieb er von ihrem unlieben Bejuche verjchont. Wenn e8 ihm gelang jemand faut zu nennen, mußte fie auf der Stelle aufhören, ihn zu drüden. (Abjan.) S21. Der SHausgeift. Bei Steeg zeigt man einen Platz, auf dem einft ein Haus geftanden ift, und erzählt davon folgende Geichichte: Der Mann, dem das Haus gehörte, hielt fich al3 Haufierer im Auslande auf. Da fam er einmal zu einem reichen Herrn, der jehr traurig war. Der Haufierer fragte den ernjten Mann gar zutraulich um die Urjache feiner traurigen Stimmung. Darauf erwiderte der Herr: „Wie joll ich heiter fein, wenn der Hausgeift mir feine Ruhe läßt, und ic) vor ihm nicht einmal des Lebens ficher bin. Wer für dies Hausübel ein Kraut wüßte, dem wollte ich's gut lohnen.“ Der Lechthaler jagte, wenn e8 nur das ei, jo wolle er jchon helfen. Sie wurden bald des Handels einig, und der Lechthaler erhielt für die Übernahme des Koboldes einige hundert Gulden. Und fiehe, zu derjelben Stunde, in der der Handel abgeſchloſſen wurde, gab's im Haufe bei Steeg einen Höllenlärm. Es war gerade, als ob Wägen in's Haus rollten und Pferde hineintrampelten, doch jah man weder Mann noch Maus. In der Nacht wiederholte ſich der Lärm, und ein Kind wurde vom Geifte erwürgt. Nicht beifer gieng es in der zweiten Nacht zu, jo daß am dritten Tage die geängjtigte

  
     —— EEE — Mamilieraus dem Haufe zog. Bald darauf fam der Mann aus der fremde —* und ſuchte bei Geiſtlich und Welilich Hilfe, Alle Gebete und Erorcismen halfen nichts. Da Haus —* und an einem andern Platze aufbauen; wurbe an Ort und Stelle zurüdgelaffen, damit Gehen en Dem alıen Bla gebanı bleibe. (Lechthal) S22, Die zwei Sirten Bei Anras. E waren bei Anras zwei Hirten, die täglich, wenn fie die regen zu fi) nahmen, eim jämmerfiches Gewinſel hörten. * Ber ren einer von ihnen: „Ich will diefem armen Menfchen, den ‚wir immer jo jammern bören, aber nie jehen können, etwas Milch in der Schüflel laffen und weggehen, denn ihn Hungert gewiß gar —— und ließ Milch in der Schüſſel zurück. Der Andere aber thu' das nicht, ſei es, wer es will,” und trank ſeine auf den letzien Tropfen. Beide entfernten ſich dann und giengen ihre Wege. Als ſie ſpäter wieder zurücklamen, fand der Barmherzige ſeine Milchſchüſſel voll Gold, der Andere die feine voll Blut. (Bei Sillian.) 823. Der Ssirtenbuß. Ein bütete im Sommer die Kühe am Berge broben. Da fam eines Tages ein fürchterliches Hochgewitter, umd der Stuabe lief zu einem überhangenden Kofel um dort Schirm vor dem Wegen zu finden. Als er untergeftanden war, ſah er einen dicken * aus dem Loche hervorragen, der einen großen Knopf —* Das Büblein ſtaunte anfangs, dachte ſich aber bald, was iſt das etwa für ein Strid? Ich muß ihm doch herausziehen und mitnehmen. Es griff nun nach dem Seile und zog und zog. Doch wie ©8 auch ſich anftrengte, das Seil wollte nicht kommen. Da gab der Snabe einen tüchtigen Riß — und alfogleich rief eine urchtbare Stimme aus dem tiefen Loche: „Hundapudel, laßt's gehen!" Der durch diefen Ruf erfchredte Knabe lief athemlos nad) > und erzählte feinen Eltern, was ihm geichehen war. Als Mutter dies gehört hatten, giengen fie mit ihm zum hinauf, um zu jehen, welche Bewandinii es mit dem jelt31*   

  
    — 44 — jamen Stride habe. Wie jie aber zur Stelle famen, waren Strid und Loch jpurlos verjchwunden. (Grins. Prof. Grißemann.) 824. Das Bogner Angebeuer. Es hat feinen Si fat in der Mitte des Bogner Berges jüdlih von Thannheim und läßt fich immer beim Anzuge eines Hochgewitters durch ein dumpfes, wehmüthiges Geheul jelbjt auf ziemlich weite Entfernung vernehmen. Dieſes Gejpenft iſt auch neckend und gewaltfam; denn e8 wirft z. B. die am Fuße des Berges vorüberfahrenden Hleinern Wagen, jogar beladene Heuwagen von geringerm Gewichte über den Haufen, oder es jchiebt jie mehrere Schritte weit feitwärts. Seine Trauertöne verjtummen umd fein Spud mit den vorbeifahrenden Wagen hat ein Ende, jobald das Hocgewittter ausgebrochen iſt. (Thannheim, Staffler I, ©. 331.) 525. Das AUntbier. Ein Hirte taufte einmal aus Muthwillen ein Lamm, welches mit der Zeit zu einem fürchterlichen Ungethüm heranwuchs, die Alpe verwüftete und der Schreden der Umgegend war. Die Leute wußten fich nicht zu vathen und zu helfen. Endlich kam einer, der gab den Rath: ein Stierfalb müffe aufgezogen und fieben Jahre lang auf das Befte gefüttert werden; dann jolle es von einer Jungfrau an einem jeidenen Bande in die Alpe geführt werden. Dies geſchah. Als in der Alpe der Stier und das Ungethüm auf einander trafen, entjtand ein fürchterliches, lange unentjchiedenes Raufen. Endlich fiegte der Stier und erwürgte das Ungethüm an einer „Rona“ (d. i. einem alten, umgeftürzten Tannenbaume.) (Lechthal. Chr. Schneller.) 826. Irrmwurzeln. Bei Götzens, das feinen Namen von dort verehrten Götzen erhalten haben fol, ift ein Irrweg. fters ift es ſchon gejchehen, daß zwei Bekannte dort aneinander vorübergiengen, ohne ſich zu bemerken. Zwei Fräulein hatten fich im vorlegten Sommer verabredet, auf dieſem Wege fich zu treffen. Obwohl beide zur beftimmten

  
    ie + A a ai deimfelben Steige waren, fanden fie fich nicht, und jede mußte allein heimfehren. (Innsbrud.) Im Mufegger Wald bei Wörgl find Irrwurzeln. Wenn man eine ſolche tritt, verirrt man fich, bis eim anderer kommt.  Der alte Rifer-Schufter gieng einft jpätabends von Kematen, wo er bei einem Bauern gearbeitet hatte, heim nach Lengmoos. Da hörte er im Walde eine wunderſchöne Mufit von ferne und jab, als er hinſchaute, ein großes, beleuchtetes Haus, Er gieng mwunberig darauf zu, aber es blieb immer gleich weit entfernt. Auf einmal hörte er Betläuten und im Nu war alles verichwunden, er ftand aber weit vom Wege fort, unten am Unterinner-&d. Wenn man ihn fragte, wie das zugegangen fei, jagte er: „Ich bin auf eine Irrwurzel getreten.“ (Mitten. Obtwurzer.) 827. Der Hchüße. Beim Bietjchenhofe in Rentſch, am Wege, der auf den Nitten Führt, ſieht ein großes Erucifiz, an dem eine Narbe fichtbar ift. Davon wird Folgendes erzählt: Vor langer Zeit war eines Tages in das jenjeits des Eiſals liegt, ein großes Schiehen, dem umter andern ein weltbefannter Schüge beimohnte. Doch an hatte dieſem Tage fein Glüd, denn er fehlte beinahe immer die Scheibe. Da jchalt und fluchte er gottesfäfterlich, und als auch dies micht half, rief er zornig: „Wenn ich auch die Scheibe nicht er > treffe, will ich dod) jehen, ob ich unfern Herrn auch fehle.“ Cr | an, ſchoß nad) dem Kreuze, das jenjeits des Fluſſes am Kunteröwege ftand, und traf e8 wirklich am linken Fuße. Allein Kugel prallte ab, flog über den Eifaf zurüd und fuhr dem - Freuler mitten durch's Herz. Die von der Kugel herrührende Narbe nod am Grucifige fihtbar. (Bei Rentich.) 828, Ein Ehriftusbild Blutet. lebte einmal ein Jäger. Diejer hörte, daß außer Dorfe ein Kreuz ftehe und wenn einer dies mit einem Mefier k es ftark, der Thäter werde aber im Augenblide erflohen. Wenn man auf das Kreuz jchiehe, fo blute es ftarf, aber 

  
    — 486 — dem Frevler werde zugleich etwas angezündet werden. Der Jäger, der jchon viel mitgemacht hatte, dachte „alte Faxen” und jagte, er glaube dies nicht und wolle jelbft dies erproben. Er that’, ſchoß dem Ehriftusbilde auf die linke Seite. Es blutete — und in dems jelben Augenblide jtand jein Haus in Flammen. Seitdem war der muthwillige Jäger Heinlaut und glaubte mehr als früher. (Bei Innsbrud.) 529, Die Kugel kommt zurüd. Beim Eiſenſtecken in VBilanders war e8 ſehr unheimlich. Einft an einem Pfingftfonntage, als die Ehehalten vom nachmittägigen Gottesdienſte zurücgefehrt in der Stube marendeten, wälzte ſich etwas vom obern Stode herab mit jolchem Getöfe, daß das Haus zitterte, und von dort hinab durch den Weinberg. Man jah nichts, ſondern hörte nur ſchweres Üchzen und Stöhnen. Ein anderes Mal jchaute der Bauer in der Nacht vor dem Schlafengehen zum Fenſter hinaus und jah drüben am andern Eifafufer auf der Disklerwieje viele Lichter flimmern; er lud jeinen Stugen und ſchoß hinüber. Da entſtand unter den Lichtern große Bewegung und die Kugel vollte im nämlichen Augenblide, als er los— gedrückt, glühend : neben ihm auf den Tijch hHereim (Bilanders. U. 3. Hofer.) | 830, Die filberne Sampe. Heilige laſſen fich weder jchimpfen noch jpotten, jagt das Boll. Dies bezeugt auch die filberne Ampel in der Wallfahrts: firhe zu Marienthal, die kein Licht duldet. Man mag den Docht anzünden, jo oft man will, immer liſcht das Licht fogleich aus. Davon wird erzählt: Vor vielen Jahren hatte eine reiche Frau ein jtocblindes Mädchen. Da aller Doktoren‘ Rath vergebens war, nahm die Frau zu der fchmerzhaften Muttergottes die Zuflucht. Ehe jie aber die Wallfahrt antrat, fandte fie die filberne Lampe dahin, die vor dem Gnadenbilde aufgehängt und angezündet wurde. Einige Tage jpäter kam die Frau mit dem Mädchen in die Kirche. Dort fiel es wie Schuppen von den Augen des blinden Kindes und es rief: „Sieh', wie jchön die Muttergottes ift!" Die Mutter 

  
        2 Ar  haun' man, laßt fich die Wuttergottes abſchmieren !“ — Und fich', - wieber verdunlelten ſich die Mugen des armen Kindes, das Licht ber Lampe loſch aus und läßt ſich micht mehr anzünden. (Bei Nattenberg.) | S31, Beftrafter Spaß. Bis zum Überfhwemmungsjahre 1850 Tagen in der ftets offenen Thurmballe des Magdalena-Sirchleins in Gratich zwei lebenägroße hölzerne Heiligenftatuen, die Maria und Johannes Ev. Einmal fahte ein junger Knecht des Kircherbauern den bl. Johannes in der Nacht zum Huberbauern zu tragen vor das Fenſter der Madlentammer zu Ichnen. An⸗ der Heilige, den er auf der Schulter trug, ganz ie er aber über den FFreithof hinaus war und über gieng, wurde der Heilige mit jedem Tritte ſchwerer, nad) wenigen Schritten kaum mehr ertragen konnte. wegzuwerfen wagte er nicht: Da fieng er an zu fi um, da wurde der Heilige immer leichter und Mühe ihn wieder dorthin bringen, woher er ihn Mal trug ein Knecht vom Huberbauer denjelben { Nacht durch den Moarberg, um ihn beim WalfnerFenfter der Madlenlammer hineinjchauen zu lafien. it durch den Berg hinaufftieg, jah er auf einmal zen Hund mit glühenden Augen, der in immer iſen um ihm herumlief, jo daf er fich nicht mehr vor» rüdwärts traute. Zum Glüd hatte er eine hochgeweibte «Beten bei fidh, mit der er dem Hund, als er ihm nahe fam, auf den Rüden jchlug, daß weitum die Feuerfunlen Der Hund lief heulend davon, der Knecht aber trug reu⸗ ben Heiligen wieder zurüd. (Gratſch. Dr. Waldner.) 832, Der Vfaffenflein. Am Wege von Zell nad) Gerlos liegt der befannte Pfaffen⸗ von dem Folgendes erzählt wird. Ein Geiftlicher wollte hier Ä sa7E I TH TIIITRHIH J8

  
    — 488 — an einem Mädchen ſeine ſündhafte Luſt befriedigen und ſagte unter anderm zu ihr: „Was wir thun, iſt ebenſo wenig Sünde, als der Stein butterweich wird." Und fieh’, als er fie zum Steine drüdte, gab Ddiejer nad. Da giengen dem Herrn die, Augen auf — und er führte feitdem ein bußfertige8 Leben. Am Steine fieht man noc die Hände und Fußftödel der Jungfrau eingedrüdt. (Zillerthal.) 833. Der Thurm Sselfmirgoft. Diefer Thurm fteht in der Nähe der Schlöffer Rotund und Reichenberg und hat feinen Namen von folgender Begebenheit. Ein Nitter Hatte lange vergebens einer Schönen Bauerndirne nachgeitellt. Als er alle jeine Lodungen vereitelt jah, ließ er fie aufgreifen und in den Thurm bringen. Schon hoffte er am Ziele jeiner Wünjche angelangt zu fein; doch umfonft. Denn wie ihr jeder Ausiveg verichloffen war, eilte fie vom Ritter verfolgt, in's obere Geſchoß des Thurms hinauf und ftürzte mit dem Schreie: „Helf mir Gott!“ in die ungeheure Tiefe. Und fieh’, Gott hatte fie wirklich bejchügt. Denn unverlegt trat die Jungfrau auf und eilte von dannen. Dem Ritter giengen, als er dieſe wunderbare Rettung jah, die Augen auf, er begann einen andern Wandel und Tebte fortan als reuevoller Büßer. (Tauferz.) 834, Jutta von Zraunsberg. Gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts zog ein Ritter von Braunsberg in den Krieg und ließ ſeine junge, bildſchöne Frau Jutta unter dem Schutze des Burgvogtes zurück. Dieſer entbrannte jedoch in ſündiger Liebe zur edlen Schloßfrau, die ſeine Anträge zurückwies. Darob ergrimmt klagte er ſpäter bei dem zurück— gekehrten Schloßherrn Jutta der Untreue an, der den trügeriſchen Worten glaubte und die Gattin zum ewigen Kerker verdammte. Da empfahl ſich die unfchuldige Frau dem Schuge Gottes und ftürzte fich aus dem Fenster in den tiefen Felſenſchlund der Fal— jchauer nieder. Und ſieh' — umverlegt ftieg fie zur Burg empor, denn der Himmel hatte fie zum Beweiſe ihrer Unjchuld gejchügt. Als der böſe Burgvogt dies Wunder gejehen hatte, ſprang er im
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    — 40 -es liegt mir die Müdigkeit jchon in allen Gliedern. Aber jest muß ich noch den Umweg machen." Da jchwebte die Mutter Gottes aus der Kapelle über den Stein Hin und theilte ihn mit dem wallenden Schleier. Nun konnte das Mütterchen durch die Kluft zwifchen den beiden Stüden hindurchgehen und war ſogleich an der Kapelle. Seitdem heißt diefes Wallfahrtskirchlein beim Klobenſtein. (Köffen. Donau 1855 Nr. 35.) 836. Der Stein des Geborlams. In der Servitenkirche zu Volders ift nächſt an der Kirchen— thüre ein beträchtliches Felsſtück eingemauert mit der Zuſchrift: „Stein des Gehorſams.“ Die Sage erzählt, daß beim Baue des Klofters diefer Stein, da er an einer höhern Stelle des Berges losgeworden, die darunter bejchäftigten Arbeitsleute zu erjchlagen gedroht habe. Auf den Befehl eines frommen Mönches ſei er aber mitten im Sturze ftehen geblieben, ohne jemandem Schaden zu thun, (Staffler I, ©. 614.) 837. Die Hand des Bl. Vigilius. Als St. PVigilius in Judicarien dag Evangelium predigte, wurde er einmal von den dortigen Heiden jo bedrängt und verfolgt, daß er beichloß nach Trient zurüdzueilen. Er machte ſich deßhalb flüchtig, doch ihm folgten die Heiden auf dem Fuße nad). Als ihm in der Nähe von Cadine eine Felswand den Weg verjperrte und er feine Rettung mehr jah, legte er feine Hand an den Fels, als ob er ihn wegjchieben wollte, und betete um Hilfe. Und fiehe, es öffnete fich nun der Fels, durch den der Heilige nun nad) Trient entfam. Noch jüngft jah man an jener Schlucht, durch welche die aqua della vela fließt, ein Handmal, welches das gläubige Volt die Hand des heiligen Vigilius nannte und beim Borübergehen küßte. Eine andere Sage erzählt Folgendes. Als die Tridentiner den Leib des heiligen Vigilius aus Rendena nad) Trient bringen wollten, wurden fie von den heidnischen Judicariern verfolgt, Im diefer Noth riefen die Gläubigen dem Fels, der ihnen den Weg fperrte, zu: „Apritevi o sassa, che San Vigilio passa.* Und jiche,

  
     — 41 — af ber Gtelle-öffneie fich der Fels und es entſtand Die belannie Schlucht, die den Eingang in's Iudicarien noch bildet. An ber 4 einen Felswand ſieht man Nadgeleife, die aus jener Zeit mod) Im Dorfe Mortafo gebt der Sage nad) das Roggenbrot nicht auf (nom si leva il pane). Als Urfache diefer Erfcheinung wird Folgendes erzählt. Als St. Vigilius in der Nähe diejes Dorfes (im Thale Rendena) gefteinigt wurde, fchleuderten Weiber harte Brotlaibe auf den Heiligen. Als er diefe Entweihung der Gottes. daß in diefer Gegend das Brot, an dem E ſah. er, jo gefrevelt wurde, nicht gerathen folle. Der Wunjc des heiligen Märtyrers ieng in ung und das Brot joll bis heutzutage fgchen. (Trient.) 839. Mangtritt. er Tirol verläßt, in ein jo jchmales er durch die fteilen Felſen faum einen Stapfe im Felſen gezeigt, die vom Volle ird. Als der heilige Magnus in diejen Ge— 8 8  1 genden das Evangelium predigte, joll ihn einmal ein giftiger Drache verfolgt haben. Da der Heilige feinen Ausweg ſah, ſprang er über nd a ln a 2 nn 1  zum Wahrzeichen diejes Wunders blieb jeine Nach einer andern Sage joll hier Julius Cäſar auf dem figend über ben Lech gefprengt fein, und der Huftritt des 840, St. Saffians Fußflapfen. Als der bl. Eafjian von den Heiden aus Säben vertrieben | er jo ſchnell in’s Thal hinab, daß er nur auf brei ine aufiprang, denen ſich feine Füße eindrüdten. Ein jolcher { f einem Steine noch ſichtbar. Latzfons. Prof. I. P.

  
    — 42 — 341. St. Wolfgang. Nach) der Sage des Volkes joll der Heilige Wolfgang durch das Neinthal gewandert fein; man zeigt jogar deſſen Fußtritt auf einem Stein beim Tobel, wo der Gießbach ſchäumend in die Tiefe ſtürzt. (Tinkhauſer I, S. 404.) 842. 8t. Rupertsſtein. Der hl. Rupert, Biſchof von Salzburg, kam öfters über den Tauern und noch jetzt ſieht man in einen Stein dort ſeinen Fuß gedrückt. (Windiſch-Matrei. Prof. P. Paßler.) 843. Die Bl. Zungfrau vom Farrenkraut. Janeſel, ein ſtummer Knabe von zwölf Jahren, hütete im Walde die Herde, als er plötzlich die ſeligſte Jungfrau vor ſich ſah, die mit der Hand auf das unter einem Kaſtanienbaum ge— wachſene Farrenkraut deutete und ihm befahl, denen von Boſentino zu ſagen, ſie ſollen da ein Kapellchen erbauen und ein Madonnen— bild zur Verehrung hinſetzen. Maria ſpricht's, drückt in einen großen Stein das Zeichen ihrer Hand und verſchwindet. Zugleich löst ſich die Zunge des Stummen, das Volk glaubt dem wunder— baren Verkünder und erfüllt unverweilt, was die Himmelskönigin verlangte. Das Gemälde, ſo man hiezu verfertigen ließ, ſtellt unſere liebe Frau jo vor, wie fie dem Knaben erſchienen war, (Pilger ©. 388.) 544, St, Ingenius Garten. Man erzählt, der Hl. Ingenuin habe in feinem Sprengel einen Luftgarten, des Paradiefes Abbildung, angelegt; jedem jei diejer Ort verborgen gewejen, als den Gottes Güte von ungefähr dorthin geleitet, und niemand habe diejen Freudenplat gefunden, als der hl. Albuin, der denjelben aus Zufall angetroffen, betreten und einige Äpfel (Goldpipin) Herausgeholt habe, die man bis heute St. AlbuinsÄpfel nennet. (Briren.)

  
    a  845, Alrich von Muffau. Als dieſer fromme Bruder auf dem Todtbette lag, lam ihn ie Luit an, Erdbeeren zu eſſen, was ihm die Anwejenden einen ungiemlichen Wunſch verwiejen, weil Winter war und Schnee und Eis die ganze Landichaft bededie. Der Bruder rfigte —J aber dieſe Kleingläubigleit und befahl ihnen, fie ſollten auf den  nächltgelegenen Berg geben, und fie würden Erdbeeren genug finden. Sie glaubten feinen Worten, giengen zur beftimmten Stelle und fanden mitten im Schnee viele und jchöne Erdbeeren. Der Hügel, wo dies Wunder geichehen iſt, heißt heutzutage noch der Erd— il aber die Krankheit von Tag zu Tag zunahm da der Tod herannahe, bat er die Frau, bei er wohnte, fie möchte feinen Leichnam auf einen Wagen zwei junge, noch nie eingeipannte Stiere daran jpannen und wo bieje binzögen, begraben. Nach jeinem Tode legte den Leichnam auf einen Wagen und jpannte zuerft zwei zahme die jchon öfter gezogen hatten, davor. Dieje konnten aber Leichenwagen nicht von der Stelle bringen, und man jpannte zwei junge, noch unabgerichtete Stiere an. Dieje zogen zur nderung aller Anwejenden den Wagen durch den Lech und aus freien Stüden fort, bis fie zu einem Geſträuche auf Hügel famen, wo heutzutage die Kapelle fteht. Hier ftanden ie angerwu und waren nicht von der Stelle zu bringen. ie Leiche von dem Wagen und begann ein Grab zu Öffnen. Da gerieth man auf einen großen Stein, unter dem ſich eine Grube in Mannslänge befand. In dies Grab wurde der Leichnam des feligen Bruders gelegt, wie noch heutzutage der Stein jammt dem Grabe in der Kapelle zu jehen iſt. (Binswang. Tirol. Ehrenglanz 4. Heft ©. 2.) 846, Sras im Winter. Ein frommes Weib hatte einen jcharfen und wilden Soldaten zum Manne, der fie gar hart behandelte. Einſtmal im rauh'ſten ſprach er zu ihr: „Jeht mußt du mir Heu für mein Roß jonft jollft du mein Schwert fühlen.“ Da ward der HAHN: b al

  
    — 44 — armen Frau angft und bange, denn fie hatte fein Geld, das verlangte Futter zu kaufen. Sie fieng an bitterlich zu weinen und zu beten. Da erjchien ihr die Muttergottes und ſprach: „Diene mir nur treu und fromm, und es joll dir geholfen fein. Geh’ auf die Wieje hinaus und jchneide dir Gras." Voll Vertrauen nahın die Soldatenfrau die Sichel und gieng auf die Wieje hinaus. Da war der Schnee zergangen, und das Gras ftand in fchönfter Blüte. Dankend und betend jchnitt fie nun das Gras und brachte e8 ihrem Manne. Diefer ergrimmte aber, als er das frijche Gras jah, und jchalt fie eine Here. Endlich folgte er ihren Bitten, gieng auf die Wieſe hinaus und jah das Wunder mit eigenen Augen. Seit diejer Stunde gieng er im fich und war ein braver Mann. (Etjchland.) 847. Der grünende Baum. Der dürre Birfenbaum, an dem der Leichnam des hl. Andreas von Rinn hieng, begann neu zu treiben umd behielt fieben Winter hindurch fein Laub friih und grün. Als ein unbehutjamer Geishirt fich erfrecht hatte, den Baum abzubauen, folgte ihm die Strafe auf dem Fuße nach, denn er that auf dem Heimwege einen jolchen Fall, daß er in Folge desjelben bald ſtarb. (Innthal.) 8548, Der Mord Beim Särchbaum. Beim hohen Lärchbaum, der eine Viertelftunde vom Dorfe Grins entfernt ift, rajtete vor vielen Jahren ein frommer Mann, der vom Markte heimfehrte und viel Geld mit fich trug. Zufällig fam ein jchlechter Menjch, der immer zu wenig im Bentel hatte, des Weges umd bejchloß, aljogleich den am Baume Sitenden zu ermorden, weil er vermuthete, daß jener Geld bei fich habe. Wilthend jprang er auf ihn los. Der fromme Mann: bat um das Leben und rief um Hilfe. Jedoch alle8 war vergebens, Als der Arme Jah, daß er fterben müfje, jprach er zum Räuber: „Es wird dir nicht helfen. So wahr ein Gott im Himmel ift, werden meine Gebeine dich verrathen!" — Der Mörder verſetzte dem Wehrlojen den Todesftreich und vergrub den Leichnam unter einem QTarenhaufen. Er gieng dann in die Weite und kaufte fich im Unter innthale Haus und Hof. Nach etlichen Jahren ftieg aus dem

  
     —* a Fe Sceuhauſen ein toſtlicher Geruch auf, als ob's Baljam wäre, und Hunde gruben dort mad) und brachten Gebeine zum Vorſchein. Ein rämer, der zufällig dazu kam, merkte dem edlen Geruch und 4  ein Beinchen auf. Als er ſah, daß dasjelbe jo ſüß dufte, er’s in feinen Sad und gieng jeinen Weg weiter. Er gieng daranf in's Unterland, Als er eines Abends in ein befanntes trat, um bort zu übernachten, fand er in der Stube Diejen fiel bald der gute Geruch auf und fie fragten ob er mit Gewürz handle. Diefer ſprach, er haufiere mit Hojenträgern, federn x. Der fühe Geruch komme von Beinchen ber, das er auf dem Wege gefunden habe. Da alle neugierig, das wundervolle Beinchen zu ſehen. Er gab — und jeder nahm es und überzeugte ſich, daß von ihm Duft ausgehe. Da griff es aud ein Bauer an — dh waren jeine Hände voll Blut. Die ganze Geft erfchrad und wollte nicht ihren Augen trauen. Der Bauer, Screden windelweiß war, geftand feine Unthat und er den fronmen Mann an der hoben Lärche gemorbdet vergraben habe. — Weinend lief er aus dem Wirthshaufe fort ftellte ſich dem Richter, der nad) gepflogener Unterſuchung über reumũthigen Sünder den Stab brechen mußte. So find die des frommen Mannes: „So wahr ein Gott im Himmel meine Gebeine dich verrathen!" haarklein in Erfüllung gegangen. (Grin. Prof. Grifemann.) 849. Ht. Quirin. | Umb dije Zeit (730) hat fich ein merkwürdige Gejchicht begeben, von welder R. ®. Ferdinand Troyer in jeiner handtgeichriebenen Eronig der Statt Bogen, folgendes ansjagt: Adel— bertus und Ocharius von dem Fürftlihen Bayriſchen Geblüt, Stiffter dei Gotteshaufes Tegerjer, -bejuechten die H. Wahlftätt zu Rom mit ſolchen wolgefalen dei; Babit Zachariae, das er ihnen bewilliget den 9. Leib Quirini dei Martyrers, der AU. D. 120 vmb Ehrifti willen geliten, mitzunemben; als nun difer köftliche Schag in einen wohlverwahrten Sarch zu Bopen durchgeführt wurde, haben etwelch Naunbbegirige Inwohner den Wagen angeplagt, und in Hoffnung  hargeig ni Ir Hr HH FL

  
    — 4496 — einer reichen Beuth die Truche eröffnet, aber vil ein anders, als was fie gejuecht, gefunden, in deme fie aljobalden ein übernatürliches Feuer in follicher Eil vmbringt, dag derjelben augenblicklich vil zu Aſchen verbrunnend; zum Wahrzeichen jolcher erſchröck— licher Begebenheit ift an demjelbigen Orth nahe bei der Zalffer noch heutiges Tags eine alte Cappelen ftehendt zu jehen. (Ehrenfränzl I, ©. 78.) 850. Ht. Silorinus. Unweit Ramüs ftand das Schloß Kaniß, feit und wohl bewacht. Die Alemannen ftreiften in denjelben Jahren feindlich herum; wo fie hinkamen, übten fie Gewalt, raubten und plünderten. Gegen jolche Feindfeligkeiten juchte man Schuß im Schloffe, wohin der Pfarrer, wie die übrigen Bewohner ihre beſten Habjeligfeiten brachten, um fie vor den Naubgierigen zu fichern. Bon dort mußte Florinus für den Pfarrer den täglichen Bedarf abholen. Eines Tages kehrte er eben vom Schlofje nach dem Pfarrhof zurüd, da bat ihn ein armes Weib flehentlich um Labung für ihren Franken Mann. Er gab ihr die Portion Wein, die für den Pfarrer beftimmt war. Er eilte nun zum Schlofje zurücd, um den leeren Krug wieder zu füllen, wurde jedoch von der Schloßwache nicht mehr eingelafien. Da gieng er auf Gott vertrauend zum nächjten Brunnen, füllte den Krug mit Wafjer und ftellte ihn auf den Tiſch des Pfarrers. Die tücifche Wache Hatte den Pfarrer noch vor der Mittagsſtunde von allem, was vorgegangen war, genau unter richtet. Wie ftaunte er, als er im Kruge nicht Wafjer, jondern den köſtlichſten Wein fand, dergleichen man nirgends in der Umgegend hätte erhalten fünnen. (Tirol. Ehrenglanz I, S. 190.) 851, St. Notburga. Beim Eintritt in den Dienft auf Eben hatte fich diefe Fromme Magd ausbedungen, daß fie an den Feierabenden, jobald das gewöhnliche Glockenzeichn gegeben würde, von der Arbeit ablafjen und ungehindert ihren Andachtsübungen obliegen dürfe. Die BedDingung wurde vom Bauern zugefagt und eingehalten, bis die Erntezeit kam. An einem Samstage nachmittags befand ſich Not �

  
        ie u a auf dem Felde und ſchnitt Korn. Als es in der RupertusFeierabend läutete, legte die fromme Magd die Sichel weg, Der Bauer aber wollte an diefem Tage Getreide geichnitten haben und meinte, fie follte heute erinnerte ibn an die beim Einftande ge bat, er möge fie mit weiterer Arbeit heute ber Bauer auf jeiner Forderung beitand, ihre Sichel, hob fie in die Höhe und ſprach, gen : „Wenn meine Bedingung wegen bes Feierabends umb löblich ift, jo zeige es dieje Sichel." Bei diejen Worten ihre Hand zurüd, und die Sichel bieng frei in der Luft, fie von einem Nagel gehalten wäre. Der Bauer ftarrte Staunen und Schreden, bat die Jungfrau um Berzeihung und veripradh, nie mehr nach dem Feierabendläuten Jemanden zur beit anzubalten. Bald verbreitete fich die Kunde von diejer Begcbenheit über den ganzen Eben, und Jedermann betrachtete ſeitdem die fromme Magd mit Ehrfurcht und Staunen. (G. T.) 852, Die Erbſen Bei Sertchtenburg. Am Schloßhügel der Leuchtenburg, die einft den Rottenburgern gehörte, wachjen die jchönften Erbjen ungejäet und wild. Das rührt von der Zeit her, als die Hl. Notburga dort in Dienften Diefe fromme Magd gieng täglich einmal vom Schlofje und brachte den Armen Speije und Tranf. Am Steige, fie gieng, wachjen jeitbem die bejagten Erbjen, die niemand ausdzurotten vermag. (Kaltern.) 853. Das Mütterden zu Madaum. In Madaun lebte einft ein jo altes Mütterchen, daß es an | Sonn- und Feſtiagen nicht mehr den drei Stunden langen Weg im die Elbigenalper Pfarrkirche machen konnte. Der Pfarrer wollte - aber feine Ausnahme leiden und forderte das alte Weiblein auf, im die Kirche zu kommen wie andere Pfarrfinder. Am nächſten - Sonntage machte ſich das Mütterchen auf den Weg und betete in einem fort, bis es Elbigenalp fam. Dort ftellte es ſich bei 8 Bingerie, Saga aus Tirel 32 Dan. Mn a nr a. 7» — —   —V ih g3je 550 i  ji TH 

  
    — 498 — dem Pfarrer, der es fragte, wie viel Vaterunſer es auf dem Her— wege gebetet habe. Da jagte die Alte: „Drei.” Das däuchte den PVriefter zu wenig. Da ſprach fie: „Ach, heut ift es warm,” und hängte den Negenjchirm im die Luft, der ruhig hängen blieb. Daraus erjah der Pfarrer ihre Frömmigkeit und. glaubte — ſtets ihren Worten. (Lechthal.) 854. Won den Reliquien der bl. Agnes und der unfchuldigen Stinder in Brixen. Als Biſchof Popo den päpftlichen Stuhl unter dem — Damaſus II. beftiegen hatte, ſandte er nach Brigen einen Theil des Hinterhauptes der hl. Agnes. Diejer wird in einer filbernen Büfte derfelben Heiligen, die zur Seite ein Lämmchen hat, aufbewahrt. Der genannten Heiligen zu Ehren, die ein Agnus Dei als Attribut‘ Hat, wurde das Dfterlamm als Stadtwappen ange: nommen. An dieſes Wappen knüpft fich folgende Sage: Ein Pilger befam im heiligen Lande Reliquien der unjchuldigen Kinder. Im der folgenden Nacht wurde ihm in einem Gefichte geoffenbart, er dürfe nicht früher ruhen und die Reliquien niederlegen, als bis er in eine Stadt gekommen fei, die in ihrem Wappen das Lamm Gottes habe; denn die Lämmlein follen zum Lamme kommen. Der Pilger machte ſich alsbald auf den Weg, fuhr über’3 Meer umd dircchtwanderte Länder und Städte, indem er die Reliquien in einem Käftchen bei fih trug. Da er aber das rechte Wappen nirgends fand, wurde er endlich ungeduldig und zweifelte an der Wahrheit feines Gefichtes. So kam er in die Nähe von Briren, und Die fleine LZaft wurde plößlich jchwerer und jchwerer, jo daß er das Käftchen niederftellen mußte. Er ließ dasfelbe in einer Wieſe ftehen und gieng auf die Stadt: zu, um ihr Schild und Wappen zu juchen. Und ieh, es war das jchneeweihe Ofterlamm im votbhen Felde. Er eilte nun zur Wieje zurück und holte das Käſtchen, das er der Domkirche ſchenkte. Bei feierlichen Prozeilionen wird es von einem Schultnaben getragen und eröffnet dann die Reihe der Neliquienjchreine. (Briren.)

  
    u de  Die Kirche zum bi. Leonhart in Kartitjch wurde am 15. Of vom Weibbiichof Franz von Luft eingeweiht. Um 1479 wurde fie ermenert und am 28. Oftober 1479 vom ſchof Johannes eingeweiht. Auf dem Fronbogen ift zu leſen: „Diefer Bau ward volent, als die HeyLand waren. Anno D. 1479." Im Sirchengewölbe Wappen der vorzüglichiten Wohlthäter dieſes Baues anmlich des Grafen Leonhart von Görz und feiner Ge von Gonzaga. Diejer Fürft joll faft täglich während ans Heumfels nach Kartitich geritten fein und mit ibrofie Sand und Steine geführt haben. Daher nennt Gott die Gmade erhalten, daß die Felder, durch welche gegangen oder geritten jei, vom Hagel nicht berührt oder be» werden. Daher komme das alte Sprihwort: Jedermann Grafen Leonhart gerne das Gatter auf, daß er durch feine (Zinfhaufer I, ©. 540.) . Das Bl. Öl in der Aosmaskapelle. Im Kirchlein St. Kosmas und Damian ift ein großer Stein, oben eine Eintiefe hat. Im diefer fand fich öfters wunderbares vor, das ſehr heiljam war. Das gieng viele Jahre jo fort, zahlreiche Pilger ftiegen zum einfamen Kirchlein empor, beteten Wunderöle, Endlich fam die Kapelle jammt dem Beſitz eines geizigen Mannes, der mit dem DI Er lieh deßhalb den Stein verjchliehen, das DI den Pilgern um theures Geld verkaufen fönne. die Pilger DI begehrten umd der Beſitzer gegen Entgelt ihmen geben wollte, war dasjelbe bis auf den legten Tropfen - tober 1386 z g IH 1 F 3. Fi 7 Fir ei B; Hi ie RR 1528 3 \ i * ei Pe | hi ä 857. Ölörunnen. In der alten Kirche zu Niedervintl bezeichnet ein Brett mit eingefchnittenem Kreuz die Stelle, an der einft heilſames DI ge1 32* 

  
    — —— floſſen ſein ſoll. Reſch hat noch den Stein geſehen mit der In— ſchrift: „Brunnen des Ols 1500.“ (Bintl,) 858. Das ſchwarze Kreuz. Blaſius Hölzl, Kammerrath und Pfleger, wurde einſt auf dem Wege nach Völlenberg, ungefähr eine Viertelſtunde außer dem Dorfe Völs, wo ſich die Wege nach Völlenberg und nach Völs ſcheiden, von einem furchtbaren Hochgewitter überfallen, ſo daß er in augen— ſcheinlicher Lebensgefahr zu ſein vermeinte. In ſeiner Todesangſt that er das Gelübde, daß er ein Kreuzbild aus Erz, ſo ſchwer als er und ſein Pferd, gießen laſſen wolle. Dieſes Gelübde erfüllte er treulich und bis 1786 ſtand das Kreuzbild in einer Kapelle an jenem Scheidewege, wo das Gelöbniß gemacht worden war. Als aber die zwei dabeiſtehenden kleinern Statuen, welche die Mutter— gottes und den hl. Johannes vorſtellten, entwendet worden waren, übertrug man das 6 Zentner ſchwere Bild in die Kirche auf dem Blaſienberge. (©. Pilger ©. 32.) 859. Das große Areuz auf Häben. Auf der Hinterjeite der heiligen Kreuzfirche iſt ein riefiges Crucifir gemalt, da3 man weit und breit ſieht. Man erzählt jich davon: Ein Theifer Bauer, der an den Augen litt und erblindete, hatte ein bejonderes Vertrauen zum heiligen Kreuze in dev Kapelle zu Säben, nahm feine Zuflucht dazu und genas endlich. Zum Danke für das wieder erhaltene Augenlicht ließ er auf der Außen— ſeite des genannten Kirchleins das Kreuzbild in folcher Größe abbilden, daß man es von Theis aus mit freiem Auge jehen kann. Er jelbjt joll e8 morgens und abends auf feinen Feldern verehrt haben. (laufen. A. Hofer.) 360, Die Wallfahrt zum Bl. Kreug. Diefe Wallfahrt mag wohl jehr alt fein. Die Sage erzählt, daß Otwin, Graf von Lurn und Bufterthal, der im Jahre 1008 auf feinem Schlofje Suanepurt (Sonnenburg) ftarb, in jener wüſten Einſamkeit vor dem kreuzziehenden Erlöſer für Ketzerei und andern Frevel Buße that und Gnade fand. Fromme Gläubige wollten

  
     861. Das Grucifix in Agums. Ein Hirtentnabe ſchnitzte dieſes Bild mit feinem Sadmefjer. Als 8 vollendet war und den Leuten wohl gefiel, wollte man es im’s Dorf heruntertragen. Da ereignete ſich das erfte Wunder, denn das Bild war jo ſchwer, daf es niemand von der Stelle brachte. Alsbald holte man DOchjen und wollte es vom Berge berunterziehen fallen. Doch auch diejer Verſuch mißglüdt. Nun trat der Stuabe, der es geichnigt hatte, Hinzu und wollte es auf— und fieb, ohne die geringfte Mühe trug er es in's Dorf wo es heutzutage verehrt wird. — Diejem Gnadenbilde find ichon oft die Haare und der Bart gewachjen. Eine andere Mertwürbigfeit daran ift, daß es feine Farbe annimmt. Einmal wurden jhon Berſuche gemacht, e8 anzumalen, allein immer vergebens. Dies wunderthätige Bild hat auch am Beginne des vorigen Iabrbunderts (1702— 1704) öfters „viel lichte und große Schweiß⸗ tropfen” gezeigt, was in der „Relatio de ligneo crucifixo sudante* 862, Das 5l. Areuz in Surzleben. Dies frommme Bild wurde von einem Jünglinge in Imft verfertigt. AUS diefer noch Lehrjunge in der Bildhauerkunſt war, hatte er bei einem ichen Donnerwetter feine Zuflucht in die Johanniskirche feines Dorfes genommen und, gleid; nach feinem Eintritte eine Erjcheinung. ftund ein Erucifizbild in der gleichen Größe und wie es jeht anf dem SHochaltare zu ſturzlehen zu und er hörte eine Stimme, die ihm jagte: „Diejes Erucifig machen.” Der Jüngling getraute ſich nicht, von dem, was geliehen, jemandem etwas zu jagen, und die Ermahnung blieb 

  
    - me unerfüllt. Später veiste er auf die Wanderjchaft und erkrankte in Wien tödtlih. Während feiner Krankheit jah er die nämliche Ericheinung und e8 wurde ihm zugleich fein Ungehorfam verwieſen. Nun gelobte er, daß er, wenn er genejen wiirde, ohne Umzug nad) Haufe reifen und den Befehl erfüllen wolle. Seine Krankheit bejjerte fich bald und genejen kehrte er nach Imſt zurück, um fein Verſprechen zu löſen. Seine erfte, aber auch jeine legte Arbeit war dieſes Kreuzbild, welches er nicht ganz verfertigen konnte und erſt von feinem Lehrmeifter vollendet wurde, denn er erfranfte während der Arbeit und ftarb. Dies Bild, das zuerſt im Wirthshaufe ober der Johanniskirche aufbewahrt wurde, ftund immer in hohen Ehren wie heutzutage noch. (Bejchreibung der Diöceſe Briren 3, 399.) 863. Die bl. Kreuzkapelle in Kauns. Den Altar dieſes Kirchleins ſchmückt ein schönes Kreuzbild, befannt unter dem Namen „das Kaunfer Kreuz.“ Ehemals ſtand es im Freien in der Nähe der Kapelle am Wege nad) Prutz. Davon wird erzählt: Ein Jäger oder Wildſchütze, Namens Chruft (Chriftian), der zu Eck im Kaunferthal hauste, hatte von einem Jäger auf dem Schlofje Laudeck gehört, daß man unfehlbare Treffficherheit beim Schießen erlangen künne, wenn man im Augenblide, da ein Briefter nach der Wandlung die hf. Hojtie in die Höhe hebt, auf ein Crucifixbild jchieße. Er befolgte diejen gottlojen Rath und brannte auf die Seitenwunde des Gefreuzigten ſeine Büchje (08. Ein Belannter hatte ihm vom Gottesader in Kauns das Beichen gegeben, daß jet die Wandlung fei. Im nämlichen YAugenblicfe aber, al8 der Schuß des Jägers fiel, jtand jein Haus zu Ed in hellen Flammen. Man fieht dieſe Gejchichte auf einem alten Gemälde, das ſich an der Seitenwand des Kirchleins befindet, dargeſtellt. (Bejchreibung der Diöceje Briren 4, 375.) 564, Das Marienbild in Staltern. Diejes Bild Hatte Paul Selva von einem wäljchen Bilderhändler gefauft und in feinem Haufe, das jeht mit Nro. 46 bezeichnet ift, aufgeftellt. Als er am 14. März 1733 vor demjelben

  
    prüfen. Gr fand mad) zweimaliger wirflid auf wunderbare Weije ſchwitze, fein Verſprechen, dasjelbe in feierlicher Prozeſſion in Nikolaus tragen zu laſſen, noch nicht erfüllen. in Pferd bejtiegen, um nach Haufe zu reiten, £ ae 1 *F F * Mr, Er 3 18 ’ 5 er d ä nu er ee 2 E_ \ — a = 5 Br 3  © “  Ä : !  R das Thier adhtete weder der Sporen noch der Beitiche und — wie angewurzelt. Da ſah v. Boda ein, daß er gefehlt habe, mm ſprach: „D Mutter, du ſchwitzeſt wahrhaft, und ich bitte dich — Amftändig um Verzeihung meiner Sünde gegeu dich." Alsdann wieg er vom Pferde, beftätigte das Wunder und verorduete die feierliche Übertragung. Dann ftieg er wieder auf fein Pferd, das nun willig jeinen Herrn nach Wälſchmetz trug. (Saltern.) 865, Das SnadenBild zu Inzing. im Haufe des Leopold Gaßler eine Weibsperjon eine Kammer ausbohrte, hörte fie ein Weinen Hinter einer Truhe, jah mach und fand dort ein Muttergottesbild, welches weint. Leopold trodnete mit einem Tüchlein die Thränen des Bildes, die aber immer wieder lamen, jo daß das Tüchlein ganz na wurde. Er hängte das gewxeinigit Bild an die Wand und legte das nafje Tüchlein in einen Kaſten. ; ‚Als er e8 wiederum herausholen wollte, war es nicht mehr zu finden. Das Bild an der Wand aber weinte auch hier nod) öfter; die Nachbars: euie kamen herbei und man zeigte das Wunder den geiftlichen und weltlichen Obrigfeiten, — es wurde unterfucht und als wahr be: Eine Bejeflene, weldje um die Wege war, erklärte, dies nicht die Beitimmung, in Inzing zu bleiben, jondern Kaltenbrunn gebradjt werden. Man that es. Allein ſtlichleit zu Kaltenbrunn ſchien es nicht glaublich, daß dies ‚ bie Bejeflene aber, die man auch nad Kaltengeführt hatte, wiederholte ihre Behauptung und fügte bei, das Bild nach Inzing zurüdbringen wollte, werde es werben, dab man mit ihm nicht mehr weiter fommen beſchloß dennoch, den Verſuch zu machen, und er 9   mn + A i 4

  
    DO gelang. Das Bild wurde ohne Anjtand zurüdgetragen, in allen Gemeinden ward e3 mit größter Feierlichkeit empfangen und wieder in Inzing aufgeftellt, wo alsbald eine Kapelle für dasjelbe erbaut worden ift. Eine andere Verfion meldet, das Bild jei von jelbjt nach Inzing zurücdgefehrt und früher dort angekommen als die Träger, welche es nad) Kaltenbrunn überbracht hatten. (Inzing. Tinkhauſers Befchreibung der Diöceje Brigen III, 43.) 366. Seilige Bilder ſchwitzen Blut. Im Dome zu Innichen wird ein wunderthätiges Crucifix verehrt, welches Herzog Taffilo auf einer Jagd zu Pollingen gefunden haben jol. Dieſes Gnadenbild hat in den Jahren 1200 und 1413 vor einer großen Menge Volkes frisches Blut geſchwitzt. Dasjelbe joll auch das alte Muttergottesbild gethan Haben. 867. Oswald Miller. Im vierzehnten Jahrhundert ſaß auf dem Schlofje Schloßberg Oswald Milfer, ein gar ftolzer und reicher Herr. Dieſer vergieng ſich in feinem Übermuthe jo weit, daß er im Jahr 1384 bei der DOfterfommunion eine große Hl. Hoftie, wie die Priefter fie aufwandeln, vom Pfarrer zu Seefeld verlangte. Diejer einfältige Herr wagte nicht, dem Frechen Ritter e8 zu weigern, und reichte ihm am Weihenpfinztag eine große Hl. Hoftie. Doch faum hatte fie die Zunge des Nitter8 berührt, Hub der jteinharte Grund vor dem Altar an unter jeinen Füßen zu wanfen und zu finfen. Im der Angſt juchte er fich mit beiden Händen am Altarjteine zu halten, doch diefer gab nach, als ob er weiches Wachs wäre, aljo daß ſich jeine Hand deutlich in den Stein drüdte Schon war Oswald halb verjunfen, da fühlte er einige Neue und bat den Pfarrer, ihm die hl. Hoftie aus dem Munde zu nehmen. Kaum war dies gejchehen, ftand der Boden wieder feſt. Als des Miljers Hausfrau, eine v. Starkenberg, zu Haufe auf die Ankunft ihres Ehewirthes wartete, fam ein Bote und meldete, was in der Kirche geichehen war. Sie wollte ihm aber feinen Glauben ſchenken und ſprach: „Eher werde ich glauben, daß auf diefem dürren, verfaulten Stode Roſen wachjen.* Kaum hatte fie dies gejagt, grünte der trodene Stod,

  
     am grünen Donnerstage getragen hatte, wurde zu einen Mehlleide gemacht, das heutzutage noch in der Kirche zu ſich befindet. Die Wunderhoftie, die im Munde des Sünders Seeield bintroth geworden war, wird in einem eigenen Gefähe in der Blutsverehrt. wirkliche Gegenwart Ehrifti im bl. Altarsjaframente. Da jchäumte das 5 bl. Blut über den Rand des Kelches auf das weiße Altartucı berunter und belehtte den Zweifler. Ein Stüd diejes Tuches, das vom bi. Blute geröthet wurde, wird in einer alterthümlichen Monftranze hoch verehrt und von Wallfahrern beſucht. Die Gemeinden Niffien, Schönna, Mais und Marling verlobten fich zu demjelben mit einem jährlichen Kreuzgange. Das bejagte Wunder hat ſich 1490 zugetragen. Als Hieronymus Wild im Jahre 1609 das hi. Blut beſuchte, jah er an demfelben ein Kindlein, das, ganz biutfarbig, feine Hand zum Segen ausftredte und den rediten Fuß zum Fortgehen erhob. An der rechten Bruſtſeite trug es eine frifche Bunde, aus der große Blutstropfen herabrannen. Ein anderes    ba u ee Er E 4 männern St. Georgenberg voritand. Da begab ſich eines Tages 7 Mal jah er darin dem biutüberronnenen Rumpf eines Mannes, 569. Das BL. Blut zu Georgenberg. Es war im Jahre 1310 nad Ehrifti guadenreicher Geburt, Rupertus 1. von Thaur als 14. Abt den Benediktiner-Ordens �

  
    — ME folgendes Wunderding: Ein Ordenspriejter las in der Klofterkirche die heilige Meſſe; er war eben im Begriffe, den Wein im Kelche zu konſekriren, da ftieg in feiner Seele der Zweifel auf, ob unter der Gejtalt des Weines das Blut Jeſu Chrifti wahrhaftig gegenwärtig ſei. So zweifelnd vollendete er die Konſekrationsworte, und ſieh — in demfelben Augenblide bemerkte er in. dem Kelche das heilige Blut aufwallen. So überwiejen den Zweifler jeine eigenen Augen von der Wahrheit deſſen, was er freventlich bezweifelte. — Bon diefent wunderbaren Blute ift jodann angeblicher Maßen zum immerwährenden Wahrzeichen umd zur Ehre der hochheil. Gegenwart Jeſu Chrifti ein Theil im alldortigen Gotteshaufe aufbewahrt und bis auf den heutigen Tag als koſtbare Reliquie verehrt worden. (Bilger ©. 108.) 870. Die lebte Tröftung. Über dem Triftacher See ragt die jogenannte hahle Wand. Hier verirrte fich ein Jäger jo, daß er weder vorwärts noch rüdwärts konnte. Als die Leute ihn bemerkt und die Kunde davon nach Triſtach gebracht hatten, trug der Pfarrer das heiligfte Saframent an den See heraus, daß ich der Unglücliche wenigjtens am Anblicke der himmlischen Wegzehrung laben fünne Er jtellte den geweihten Kelch auf einem Steine nieder und betete vor demjelben mit dem verfammelten Volke. Da erhob fich plößlich die hl. Hoftie aus dem Kelche und jchwebte zum Jäger hinauf, der die hl. Wegzehrung voll Andacht empfieng. Bald darauf verließ ihn. die letzte Kraft, und er ftürzte todt in die Tiefe, Der Kelch ließ im Steine, auf dem er ſtand, deutliche Spuren zurüd, die man noch heute jehen kann. (Bei Lienz.) 571. Die HSupfwand. Im HintersZillerthal liegt die „Hupfwand." Sie heißt jo, weil ein kecker Wildjchüige von Jägern verfolgt und bedrängt auf eine fchroffe Felswand getrieben wurde. Hinter ihm die Feinde, vor ihm der Abgrund! Verzweifelnd bficte er zum Himmel empor und rief alle Heiligen an. Da hörte er vernehmlich eine Stimme: „Hupf, hupfl* Er folgte dem Rufe Als die Jäger zur

  
      elsmwand--gefoitien, ſahen fie den Geſuchten, der jugend Malansmärts gieng Seitdem beißt die Wand die „Hupfwanb.“ er 872, Das Sreuz im Sterler. 0 Bor dem alten Gerichtshaufe ‚in Tiiens war ein Grucifir aufgeflellt. Da kam einmal ein gewaltiger Sturm und riß es um. Der Serichtsdiener ſah das Kreuz auf dem Boden liegen, dachte 8 vor dem — zu ſchutzen und trug es in dem nächſtgelegenen Kerler. Diefer Ort war aber des Kreuzes unwürdig, wie es ſich alsbald zeigte. Denn das ganze Haus begann zu zittern und zu beben und hörte micht eher auf, als das Grucifir aus dem Kerler . Bünnpeggetragen war. (Zijens,) 878. Das Gnadenbild in Lichtenberg, Im Dorfe Lichtenberg befindet fich eine jchöne, gothiiche Kapelle, obme Altar, blos mit einem geichnigten Bilde der Gottesmutter und des im Grabe rubenden Erlöfers. Diefelbe wurde zur Erinnerung an jenen Unglüdstag erbaut, an welchem im jechszehnten Jahrhundert die Seelſorgslirche diejer Gemeinde „eingemuhrt“ worden ee vom Volle hochverehrte Bild in dieſer Kapelle war ehemals in der Burglapelle und es wird davon erzählt. Als im Jahre 1539 jene fürdhterliche Kataftrophe über das Dorf Lichtenberg hereinbrach und der furchtbar angejchwollene Wildbad) alles zu verbeeren drohte, warfen jich die jungen Schloffräulein vor dieſem Bilde auf die Kniee und flehten inftändig für die Gemeinde um En und Rettung. Und fiehe! plöglich legten fich die Bäume, welche der Bach jtehend aus der weſtlichen Thalſchlucht Heranswälzte, wie auf Geheiß nieder und bildeten von der Pfarrfirche an bis zum Dorfe herab einen Damm, wodurd; dem weiteren Vor: * des Baches Halt geboten wurde. (Beſchreibung der Dibceſe Brigen 4, 787.) 574. Das Marienbild zu Aaltenbrunmn. 3 Schon lange vor Erbauung der alten Kapelle ftand an diejem Ortie ein Marienbild auf einem Stein, auf weldyem fpäter der 

  
    Altar in der Kapelle errichtet wurde. Einft fam ein fremder Pilger, der beim „alten Terling“ im Saunferthale feine Einkehr nahm und acht Tage dort blieb. Derjelbe gieng jeden Tag zu dieſem hochverehrten Muttergottesbilde, um zu beten. Dies tadelte der Wirth und jagte, er jolle Lieber nad) Kauns hinausgehen, um dort in der Kirche zu beten. Darauf antwortete der Fremde: „Diejer Ort ift ein Heiliger Ort, von diefer Stätte geht eine Leiter hinauf in den Himmel und an diefem Orte werden in Zukunft viele HI. Meſſen gelejen, viele Kirchfahrten daher gemacht werden und viele Wunderzeichen Hier gefchehen. Einige Zeit darauf fam ein frommer und gelehrter Mann, Namens Bruder Johannes Markarius, nach Kaltenbrunn, hielt ſich hier längere Zeit auf und betete jehr oft vor dem Muttergottesbilde. Endlich baute er über dasjelbe eine Kapelle und eine Einjiedelet aus Holz. Der fromme Bruder jagte auch, daß einer fommen werde, welcher viel Gutes hieher ftiften werde, Es werde alda ein ſchönes Gotteshaus der göttlichen Mutter zu Ehren erbaut werden. Später fam ein vornehmer Edelmann, genannt der Schenfenberger, und ließ anftatt der hölzernen Kapelle ein Kirchlein aus Mauerwerk errichten. Er blieb zu Kaltenbrunn, jtarb da nad) einem langen, ftrengen Büßerleben als Einfiedler und wurde zu Kauns begraben. Bon ihm wird erzählt, er habe zu Mailand bei einem Qurnier einen Edelmann umgebracht und außerdem viele andere Unthaten begangen. Später empfand er große Reue über jein fündhaftes Leben, vertraute auf die Fürbitte der Gottesmutter und bat fie inbrünftig, ihm einen Ort anzuweiſen, wo er. jeine ichweren Sünden abbüßen und fein Leben in Gottes Gnade beſchließen künnte. Da hatte er bald nachts eine Erjcheinung und es ward ihm gejagt, er jolle in das Innthal fahren und nad) einem Orte, der Kaltenbrunn heißt, fragen. Hätte er dieſen Ort gefunden, folle er dort für feine Sünde Buße thun, Ohne Verzug machte fich der Edelmann auf den Weg, kam nach Prutz, nahm in des alten Hubers Haus feine Einkehr, und als er auf feine Fragen gehört, dab Kaltenbrunn nicht weit entfernt fei, verkaufte er alle jeine Pferde, entließ feine Diener bis auf einen, Namens Urban, und zog dann nad) Kaltenbrunn, wo er

  
      Wü „1800 fein Leben fromm und gottielig beſchloß | Kaltenbrunn ſoll im Jahre 1272 ftattgefunden Geſchreibung der Diöcefe Brigen 4, 383.) 375, EntfteßBung der Sießfrauenkirde in Sanded, frommen Ehepaare auf Trams wohnhaft, widerfuhr angeblich im Jahre 1265, das Unglüd, daß es bei von der Arbeit jeine beiden Kinder nicht mehr zu antraf und troß alles Suchens nicht finden fonnte. In Noth nahmen die Eltern vertrauensvoll ihre Zuflucht zu Bildniffe der göttlichen Mutter, welches an einem FFichtenme am zum Schlofje Lande fich befand, und flehten dort i Andacht um Hilfe, und fiche, plöglich famen zwei ein Bär und ein Wolf, aus dem Walde, der zu jener ganzen Bergesabhang bededite, hervor, die zwei jo ängjtKinder in ihren Rachen tragend, und legten fie unverihrer Eltern nieder. Zur beftändigen Erinnedieſe wunderbare Begebenheit und zum Lob und Preis ‚ bie bier jo auffallend geholfen, ift bald i ber nämlichen Stelle eine Kirche erbaut worden, die Damm fpäter, — „ohne Zweifel durch chriftliche Potentaten und andere _ Hohamfehnliche verſonen · — in das jehige große und ſchöne Gottes: ; hans umgebaut wurde. (Beichreibung der Diöcefe Briren 4, 22. Eine Aufzeichnung der Sage and dem letzten Decennium des 17. Jahrhunderts ebendort S. 19—22.) 876. WUnfere liebe Frau in Schnals. Bwei fromme Pilger famen einft in das Thal; einjam auf dem Hügel betend, bemerften fie unweit von fich in der dunkeln Baldung eine ungewöhnliche Helle. Wie von einer unfichtbaren Macht angezogen, näherten fie fi) der Stelle und fanden ein aus Holz zierlich geichnigtes Bild, das Maria mit dem Jeſuslinde auf einem Baumftode ſihend vorftellte. Boll Freude eilten fie in die mächjten Bauernhöfe und verfündeten den Fund. Alſogleich lief Jung und Alt zum leuchtenden Bilde hinauf. Man trug es dann im die mächfte Hütte herab, aber bald war es an die alte Stelle veri £ & a ’ —— — — Bi iR —— — F — F a —9 N). i — Ba a ni: IE: uf ejiggE |  28:5 IH, H J   

  
    — 510 — ſchwunden. Als fich dies öfters wiederholte, beſchloß man, dem Gnadenbilde eine Kirche in der Tiefe des Thales zu bauen, doc vergebens. — Der Bau wollte nicht vorwärts gehen, Maurer fielen vom Gerüfte, Zimmerleute befchädigten ſich und Vögel trugen die vom Blute der Verunglückten gerötheten Späne auf den nahen Hügel. Da folgte man endlich diejen Winken des Himmels und baute die Kirche an der Stelle, wo fie jet fteht. Zur Erinnerung an die Auffindung des Bildes durch Pilgrime tragen dasjelbe bei Prozeflionen Knaben in Pilgertracht. (Schnals.) 377, Die Mutftergoftes zu Trens, Dieſes Gnadenbild fand ein Bauer vor undenklichen Zeiten in einer Lahne. Er trug es nach Haufe und wollte es dort in Ehren halten. Am folgenden Morgen war aber das Bild verichwunden, und man fand es wieder an der Lahne. Als das Bild dreimal auf jo wunderbare Weife aus der Wohnung des Bauern jich entfernt hatte, nahm es der Pfarrer von Stilfes und verwahrte es in einer Kammer. Auch dieſes Mal wurde es an die Lahne verjeßt und dort gefunden. Da baute man ihm die Kapelle, in der es jeitdem große Wunder wirft. (Mauls.) | 375. Das Muttergottesbild auf der Zöreftfall. | Ein andächtiger Knappe, der alle Tage feinen Weg über den Brettfallichrofen hinauf zur Erzgrube gieng, befeftigte vor vielen Jahren unfern der Stelle, an der jetzt das Kirchlein fteht, ein ge: Ichnigtes Muttergottesbild an einem Baume, um fic) und feine Mitgejellen im WBorübergehen zu erbauen. Allein am folgenden Tage war zu feinem großen Erftaunen das Bildniß nicht mehr an demjelben Baume, jondern auf der Höhe des Brettfallberges. Der Knappe jeßte e8 zum zweiten Male an den nämlichen Plaß, aber vergebens — jedesmal war das Bild wieder entfernt. + Dies wurde nun als Beichen des Himmels angejehen, daß an der letztern Stelle Maria verehrt werden fol. Bald ward über dem Bilde eine hölzerne Kapelle erbaut. Biele wallfahrteten dahin und legten ihre DOpfergaben nieder, aus denen das jebige Kicchlein erbaut wurde. (Unterinnthal.) 

  
     — bil —  u 78. Die Wallfabrt Mariaflein. —— Seit den fruheſten Jahrhunderten ſtand hier ein Schloß, Stein genannt, das im Jahre 1363 die Freiherrn von Freundsberg befaben. Später fam es an die Freiherrn von Ilſung. Schon in dieſer Zeit wurde in der Schlohfapelle ein aus Holz geichniptes — Marienbiid, das Jejufind auf dem Schoß baltend, aufbewahrt und in hoben Ehren gehalten, Als hernach Freiherr Friedrich von lung das Schloß mit allem Zugehör am 5, März 1587 an den Freiberen Karl von Schurf verkaufte, behielt er doc, das Marienbild im der Schloßlapelle für fih und nahm es mit nad) Augs— burg, wo er jeine neue Wohnung aufjchlug. Allein das Mutter— gottesbild war plöplich, ohne daß man wußte, wie es geſchehen war, wieder in der Schloßlapelle zu Stein an jeiner alten Stelle. Diefes wurde dem Ilſung in Augsburg angezeigt, der das Bild wieder nad Augsburg zurüdbringen ließ. Doch es war ohne Erfolg. Denn gleich in der Nacht fam es wiederum unfichtbarer und wunderbarer Weije aus dem Haufe Jljung weg und befand fich in Stein. Nun wurde das wunderbare Marienbild in Stein gelaffen und der Ort jelbjt erhielt davon den Namen „Mariaftein.“ Das wunderbare Ereignii mit dem Bilde veranlafte aber bald zahlreiche BWallfahrten aus Nah und Fern zu diefem Gnadenbilde in Mariaſtein. Schon im Jahre 1606 wurde alddann am Schloftirchlein eine eigene KHaplanei errichtet, und die frommen Wallfahrten vermehrten jich von num an jo jehr, daß in frühern Jahren deßwegen regelmäßig fünf Prieſter an diefem Kirchlein angejtellt werden mußten. (Fliegendes Blatt.) 880. Anfer Sserr im Elend, Um. das Jahr 1210 lebte auf dem Schloſſe Aufenftein am Eingange in das Navisthal Ritter Heinrih. Er war wohlthätig, tapfer und frommen Sinnes. Seine innige Andacht und feine heiße Liebe zum Erlöſer führte ihn in das gelobte Land. Er bejuchte Bethlehem, den Ölberg, den Berg Golgatha und die Kirche zum heiligen Grab. Hier jah er ein uraltes, hölzernes Bild des ; — den frommen Pilgerſcharen, die ſich dort einfanden,  

  
    —- 52 — unter det Benennung Unjer Herr im Elend ehrwürdig. Gerührt von diefem Bildnifje ließ fich der Ritter von Aufenftein eine getreue Copie desfelben verfertigen und noch im Jahre 1210 brachte er fie auf fein Schloß. Bald wurde die ehrwürdige Statue in der Pfarrkirche von Matrei aufgeftellt, und viel Volk fand fich dort andächtig ein. Zu jener Zeit jaß auf der Veſte Raspenbühel ein Ritter von wilden Sitten. Seinen Namen verſchweigt die Gefchichte. Als ein Feind alles Religidjen haßte er ganz bejonders die An— dacht zum Erlöfer vor jenem Bildniſſe. Sein Haß gieng jo weit, daß er den Meßner (Kiüfter) durch Kunftgriffe und Bedrohungen dahin brachte, daS Bild zur Nachtzeit in den nahen Sillfluß zu werfen. Allein welch’ ein Wunder! am Morgen ftand es wieder auf feinem vorigen Plage. Diejer Entfernungsverjuch wurde umjonft wiederholt, das dritte Mal in Gegenwart des Ritters jelbft, der ſogar die Kirchenjchlüffel über Nacht bei fich verwahrt hatte. Den rauhen Mann erjchredte zwar jene Erjcheinung, fie befjerte ihn aber nicht. Nun fam des Ritters Gemahlin, eine Fromme, edle Frau, in Kindesnöthen. Ihr Zuftand wurde bedenklich, und Mutter und Kind jchwebten in der größten Gefahr. Dies endlicd) erjchüitterte fein wildes Gemüth. Die ftrafende Hand desjenigen, gegen den er jo arg gefrevelt, jah er über fich ausgejtredt. Bon Neue durchdrungen eilte er in die Kirche, befannte auf den Knieen vor dem Bilde des Erlöjers unter heißen Thränen der Buße feine Mifjethat und flehte um Gnade und Erbarmen. Nachdem der Ritter aus Herzensgrund lange jo gebetet hatte, fühlte er fich getröftet und geſtärkt und fand bei feiner Rückkehr in das Schloß einen gefunden Knaben und jeine Hausfrau im erwünschten Stande. Als dieſes Ereigniß kundbar wurde, vermehrte fich die Andacht zum leidenden Erlöjer in der weiten Umgegend, und die Kirche von Matrei wurde eine vielbefuchte Wallfahrtskirche, bejchenft und ausgezeichnet jelbjt von Landesfürften. (Staffler I, S. 955.) 581. Ht. Martin in Stofel. Diejes wunder-lenchtende gnaden-bild des heiligen Martini wurde jchon von undenflichen Jahren in der ihme zu ehren erbauten Kirchen zu Göfflan der Pfarrey Schlanders verehret. einsmahls

  
       weichache aus ſchichung Gottes, das, da mann auf denen Gortjcher- felbern. wällerte, die Bildnus des hl. Martini (vorgebildet auf einen weißen pferbt fipendt, den Bettler mit einem glögglein in der handt, ein Greügl und gans bey fich Habendt) mit vorher ſchwebendten blauen liechteren von der Kirchen zu Göfflan nacher den Sonnenberg ob Latſch in einen Kofel, oder Stein-höllen in lüfften hinauf ſcquebendt geſehen, und das glögglein leithend gehöret worden, welche fteinhöllen ein dorten wohnendter Baur Theiner mit namen noth zu einem ſchaff, und geis-ftall vorhero gebrauchet, da dan alfobald die geis erblindet, und fich nichts gemehret, die ſchaff aber gefruchtet, nach bejchechener jo wunderhahrlicher überjegung der 9. bildinus wurde jelbe nad) ihren vorigen wohnfig in die Kirchen zu Göfflan zurud getragen, den andern Tag aber widerumb in vorbenenter Steinhölle mit verwunderung gefunden, worauf Georg Platzer auf Platz ein frommer, und von Alter ftod-blinder mann, von ſolchen wunder-werd hörendt, die heilige bildtnus zu ihm Hinunter tragen laſſen, ſolche, in willens bey ihme zubehalten, wohl verwahrendt, allein den andern tag ift mehr gedachte bildtnus widerumb mit höchiter verwunderung in voriger hölle gefundten worden, nachgehendts hat er allda die erjte Stüfftung gemacht, und ift durch feinem rath nebſt merklicher beyhilff der alldafiger nachtbarichafft, und andern guet-thätteren zu ehren des H. Biſchoffs Martini an dem orth, wo vorhero der jchaff-ftall gewefen, ein Gottö-haus erbanet, und Anno 1510 den 1. May geweichet worden, in welchen Gotts-haus der H. Biſchoff Martinus in unterjchidlichen anligenbeiten der Menjchen, wie auch in Vieh-fuchten von mehr dan 200 Jahren her fich jehr wunder-thätig erzeuget, in welcher die von weit entlegenen orthen, und thälleren Jährlich in großer anzahl zulauffendte andächtige Wahl-fahrter mit größten verthrauen in allen nöthen, abſonderlich in denen gefährlichen Vieh-juchten, - he hilff ſuechen, und erlangen, wie ſolches nit alleinig die viellfeltige Votivtäffelen, jondern auch jo wohl jchrifftliche, als mündt: liche befanntnuffen der andächtigen Wahl-fahrter genugjames bezeugen, et haec praedieta ex annalibus Ecclesiae S. Martini in . monte Parochiae Latschensis et traditione immemoriali. (Binftgau.) I. 8. Bingerie, Sagen aus Tirol. 33

  
    — 614 — 882. Die ſchmerzhafte Muttergottes in Tatſch. Es war um das Jahr 65 des vorigen Jahrhunderts am erſten Sonntag nach Oſtern, als unſer Gnadenbild auf wunderbare Weiſe in unſere Mitte kam. Kaum graute der Morgen des genannten Tages, als von dem Krachen einiger Felsſtücke, die am nahen Sonnenberge fich Losgerijjen, die Dorfbewohner aus dem Schlafe gejchredt wurden. Als der Tag heranbrach, machten ſich mehrere auf, um zu jehen, ob niemand auf der Straße, die am Fuße des Berges hinläuft, verunglüdt wäre. Kaum waren fie bei der Brüde angelangt, erjchredte fie meues Srachen. Sie jahen zum Berge Hin und erblicdten ein ſchimmerndes Bildniß, das herab» jchwebte und jich in der Nähe der Brüde im Angrjichte der Um— ftehenden niederließ. Abends wurde das Gnadenbild in feierlicher Prozeflion im die zunächſt gelegene Frauenkirche (benannt „auf dem Bühl“) übertragen. (Latſch. Pilger ©. 303.) 833. Das Gnadenbild in Riffian. Oft erblicten Leute bei dunkler Nacht ein Lichtlein an einer Stelle im Thalgrunde. Endlich) unterfuchte man dieſen Pla und fand beim Nachgraben im Schutte der Paſſer ein Marienbild aus Stein und bejchloß, demjelben ‚eine Kirche im eigentlichen Dorfe zu bauen. Allein der Bau gieng nicht vorwärts; die Arbeiter verwundeten und bejchädigten ich, und die bei Tage aufgeführten Mauern ftürzten über Nacht ein. Vögel trugen die blutigen Schoten auf den mahen Hügel und legten fie Fumftreich zu— jammen. Da verjtand man den Wink der Muttergottes und baute ihr rauf der Anhöhe die Kirche, wo ſie heutzutage steht. (Etjchland.) 854, Unfere liebe Frau in Tfebengels. Im Jahre 1624 wurde zu St. Maria von den Reformirten ein Muttergottesbild in den Nambach geworfen, der aus dem Zauferer Thal in die Etjch mündet. Bald darauf bemerkten Bergbirten in der Nähe der Etjch zur Nachtzeit einen wunderbaren Slanz. Als fie das Licht Öfters jahen, giengen fie darauf zu und

  
      — 5b — dort das beiagte Marienbild, das in den Etichfümpfen: bei zb liegen geblieben war. (Tſchengels) 885, Das Grucifix auf der TI, Bild fam auf der Gtich dabergeichwommen. Die | es auf und ftellten es in das Kirchlein. Da beob5 es wachjende Haare: habe, ſo daß dieſe nad auf die Schultern herabfielen. War darüber Freude und Andacht. Doc) eines mipfiel am Bilde: Chriſtus einen Fehler ganz zu verbejlern, den Kopf ab, machte den Hals und ſetzte ihm den Kopf wieder auf. Seitdem hat aber das der Haare aufgehört. Jammer und Schade iſt's, daß der jo kurz iſt; denn der herumgehende Schuſter hat gejagt, der ganzen Welt fein ähnlicheres Konterfei von Chriſtus biejes auf der Töll geweien, als es noch den langen hatte. (Bartichins.) 886. Das Vesperbild zu Bruned. Bor undenklihen Zeiten ift diejes hochverehrte Bild auf der Nienz, als fie einmal jehr hoch gieng, dahergeſchwommen und in der Gegend der Schiefftätte, damals die Au genannt, gefunden worden. (Bruned.) 887. Die St. Seonbartskirdde Bei Aundl. | Kaiſer Heinrich IL, der Heilige, veiste im Jahre 1004 auf ſeinem Zuge nad Wäljchland an diefer Stätte vorüber; er gewahrte auf der jumpfigen Wieje nächſt der Straße ein Steinbild des u BE F Hr H HIEH t J und ſtellten es auf der nahen Wieſe zur Verehrung auf. Da ge- Lobte nun der fromme Regent, dem obdachloſen Heiligen zu Ehren eine zu bauen, wenn feine Ungelegenheiten in Italien einen günftigen Ausgang ‚nehmen ‚würden. Günftig gieng alles von ſiatten. Heinrich wurde zu Bavia zum Kaijer gekrönt; er ward h 33*

  
    — 516 — aus einer gegen ihn angezettelten Verſchwörung glücklich gerettet; er fam wohlbehal’en nach Deutjchland zurüd. Doc feines Ver— jprechens vergaß er im Schwalle der Sorgen und Geſchäfte. Nach Berlauf mehrerer Jahre fam er abermal an derjelben Stätte ober Kund! vorüber. Sieh’, da fieng fein Leibpferd an fich zu bäumen und ſcheu zu thun, jo daß dem Kaifer nicht geringe Gefahr drohte. Dies war ihm eine Mahnung. Er erinnerte fich feines vor Jahren gemachten Gelübdes, bereute eilig jeinen Fehler und verfprach, nicht länger mit der Erfüllung zu zögern. Und dann erhielt auch St. Leonhart bald feine Kirche auf der Wiefe, ehrwiürdig, wie fie heute fteht. Noch fieht man dort innen im Kirchlein zur Tinfen Seite ein Gedächtnigbild mit einer das Obige bejtätigenden Inſchrift; fie lautet: „Anno domini 1019 praesens ecelesia St. Leonardi a S. Henrico imperatore extructa et anno 1020 a summo pontifice Benedieto VIII. conseerata est.* (Pilger ©. 129.) 888. Das HSaufner Sireuz. Bor Zeiten jtand diejes Kreuz im Freien. Da betete einma ein frommes Bäuerlein davor ein andächtiges Baterunfer, und fieh! das Bild neigte das Haupt und gab damit zu verftehen, daß es dem Herrn lieb wäre, wenn ihm alldort eine Kapelle erbaut würde, Drei Bauern von Sauten3 traten nun zujammen und führten die Kapelle im Jahre 1801 auf. Wunderfam war es, daß, jo lange der Bau währte, Wafjer genug an der Stelle zu haben war, da doch weder früher noch fpäter in der Nähe die Spur einer Quelle fich zeigte. (Pilger ©. 52.) 889, Das Grucifix im Dom. Als das Concilium zu Trient am 4. Dezember 1563 geendet war und das Schlußtedeum gehalten wurde, meigte das große Erucifir, das in der Domkapelle hängt, jein Haupt, als ob es hätte alle Beichlüffe billigen wollen. (Etjchland.) 890, Maria vom Moofe, In der Pfarrkirche zu Bozen wird in der Kapelle hinter dem Hochaltare ein Gnadenbild Hoch verehrt, das die das Chriftfind

  
    Der .. # a — 517 — Muttergottes darſtellt. Diele fteinerme Statue, bie etwa ift, wurde von einem Fuhrmann auf wunderbare Als er auf der Landftraße dabinfuhr, hörte er nahen Moofe ihn rufen, er folle fie auf» n bilidte um, jab aber niemand. Als aber aeheimnifvolle Stimme noch zweimal dasjelbe verlangte, gieng bin, ſah und fand an ber Stelle, von wo ber Ruf gelommen war, das Muttergottesbild. Es wurde num in ein Bildftöcel gebracht und jpäter im eine Heine Kapelle und im Jahre 1745 an die jegige Stelle übertragen. (Bozen.) 891. Eine Marienfage. Ihr kennt doch die Heine Kapelle hart an der Landitraße im Weiler Duft unterhalb des fogenannten Erbftollens von Schwaz ? Zu Ehren umferer lieben Frau ward fie erbaut und darin ein liebliches Muttergottesbild der Verehrung des frommgläubigen Voifes ausgeſetzt. Bei trodener Witterung drang nun der auf der a7g3 2% Wale fi den lebhaften Verkehr aufgeregte Staub durch Thüre und FFenfter und belegte Altar und Betjchemel; bei Thau- und Negenwetter aber jchleppten die Fußgänger, welche die Kapelle be traten, an ihren Sohlen den Gaflentoth hinein, jo daß der Fuß⸗ boden von der Fahrſtraße bald faum mehr zu unterjcheiden war. Diefe Vernachlaſſigung ihrer Wohnung muß der jeligiten Jungfrau gar jehr mißfallen haben, denn eines Sonnabends jah man bie jungfräuliche Himmelstönigin gleich einer Magd ihre Wohnung gar emfig jcheuern und fegen, und die einfache Kapelle war jo reinlich und Tieblih wie noch nie. Seit Jahren ift nun das Bild der göttlichen Mutter in die freundliche und reinliche Schloßfapelle zu Thurnegfh bei Rothholz übertragen; doch bleibt die Kapelle zu Duft dem frommen Chriſtenvolle heilig, weil die glorreiche Himmelsa jeldft fie eimft geſcheuert und gefegt hat. (Bei Schwaz. } 3 ; 892. Die Muttergoftes am Rain. So wird dad Gnadenbild genannt, welches in der Pfarrkirche Schlanders verehrt wird und Maria knieend mit gefalteten 

  
    — 518 — Händen vorftellt: Im Altertum war e8 in der Todtengruft, einer unterirdifchen Kapelle; aufgeitellt.. Als zur Zeit der großen Bet der Meßner einmal morgens die Pfarrkirche: öffnete und dann Ave-Maria läuten gieng, ſah er bejagtes Gnadenbild an den Stufen des Hochaltars Fnieend beten. Wie er vom Thurme zurück fam, war das: Bild wieder verjchwunden und ſtand an feinem Platz in der Todtengruft. Seit diefem Morgen war die Macht der Peſt durch die Fürbitte der Gottesmutter gebrochen. Zum Danke übertrug man das Gnadenbild feierlich in die Pfarrkirche, wo es annoch fteht:. (Schlanders.) 898. Das Rutbild. Bekanntlich: befindet fich auf der Anhöhe, eine gute Stunde vom Dorfe Sarnthein, auf dem Wege nah Mölten: der Berghof „Bußen,” bei dem eine erſt in den zwanziger Jahren erbaute Ka— pelle mit einem Crucifixe ſteht. Dies Bild hieng vor Zeiten an einem Baum. Da fam einmal ein Weibele, das auf den Bettel um Schmalz ausgegangen war, aber leider nichts oder jehr wenig befommen hatte, zu diejem: Baum, ſetzte fich nieder und ihr Teeres Gefchirr neben fich und‘ schlief vor Kümmernif ein. Wie fie erwachte, fand. fie: dasjelbe voll Schmalz. Da dankte fie daher dem lieben Herrn freudig und) innig und breitete, überall das gejchehene Wunder aus. Es wurde: bald eine Kleine Wegfapelle erbaut und das Grucifir Hineingeftellt; da aber der Zulauf zum Gnaden— bilde fortwährend zunahm, baute man: das gegenwärtige Kirch— fein. (Flaas.) 894. Maria am Rain. Albert IL, Graf von Görz, der 1304 auf der Burg zu Lienz verblich, hinterließ eine Tochter Namens Emerentiana. Ihre Brüder beabfichtigten, fie in ein ferne Klofter nach Italien zu ſchicken. Als ihren Begleiter hatten fie Heren Balthaſar von Wels berg erkiejen, einen Ritter allgemein als fromm und bieder im Lande geachtet. Die Reife ward angetreten. Gmerentiana jah Italiens lachende Gefilde, jah die prachtvollen Städte und: all! die bunten Spiele des italieniſchen Lebens; allein fie freute ſich nicht der

  
    — 519 — ‚Gefilde, nicht der prachtvollen Städte und ber bunten ; büft're Wollen umgogen ihr Antlig denn es war ihr das Herz. Nitter Balthafar gewahrte den ftillen Gram, Mitleid zog ibm him zu ihr; denn die ihm anvertraute und gut. Sie verbeblte ihm nicht, wie ſchwarz und die Moftermauern ihr vor Augen ftehen, wie fie verwellt entblättert ihre Roſen ſehe. Dem edlen Ritter giengen nabe. Bald hatten beide ſich verftanden, und ihr war geichloffen und gejegnet von des Prieſters Hand. land zurüdgelehrt über Ampezzo, durch das Höhlen: die Neuvermäblten einftweilen Unterkunft im Dorfe ein niedrige® Bauernhaus fie aufnahm. Die Görzer, ob dieſem Spud, den der Nitter von Welsberg ihnen geipielt, forderten Albrechts Tochter zurüd und rüfteten. fich zur furdhtbaren Fehde gegen Welsberg. Doc vermittelnd trat ber Probft von Innichen dazwischen; feine Bemühungen erreichten ihr Biel, und mit der feindlichen Nüftung wechjelte eine feierliche Hochzeit und ein glänzendes Mahl auf dem Schloffe Welsberg, dem aud; Emicho, der Biichof von Freiſing, der ala Obervorfteher des Stiftes Innichen eben gegenwärtig. war, das doppelte Feſt der Liebe und des Friedens verherrlichend, beimohnte. Als Balthafar von Weläberg im Bauernhaufe von Toblach die glüdliche Wendung feines fritifchen Looſes vernommen, ſprach er im freudigen Ausrufe zu feiner Geliebten: „Engel, es ift die Gefahr vorbei”; und bie junge Gemahlin gelobte aus frommer Dankbarkeit, zur Ehre der Gotteömutter eine Kirche zu bauen. So entitand die Kirche „Maria am Rain,” an deren Schiffgewölbe das Görzifche und Welsbergifche Bappen in Stuffaturarbeit noch im Jahre 1832 zu jehen waren, bis eine damals vorgenommene Erneuerung unglüdlicherweife diefe intereffanten Erinnerungszeichen vertilgte. So entſtand ber Edelſitz Englös in Toblah; denn jemes Bauernhaus, wo Balthajar von Weläberg jeine Gemahlin mit: dem Ausrufe „Engel“ angeiprochen, ward umter diefem Namen zu einem Edelfig erhoben und von der Görziichen Herrihaft mit Adelsfreiheiten ausgezeichnet. Die Beſitzer besjelben durften ihrem Wappenjchilde einen Engel beifügen: Die Freiherrn von Winfelhofen führen deßhalb noch das Prädikat lachenden  ih Hl 22 H J

  
    =’ von Englös und einen Engel auf dem Helme ihres Wappens. (Staffler I, ©. 320.) 895. Maria Schnee. Ein Haufe Barbaren (das Volk nennt fie die Longobarden; andere meinen ein jpäteres Raubgefindel) war mit Lanzen bewaffnet in dieſes friedliche Thal gedrungen, um da zu rauben und zu morden und alle Gräuel eines VBerwüjtungsfrieges zu verbreiten. In große Noth gerieth das Volk von Ampezzo, denn jeder Widerftand jchien vergebens gegen die übermächtigen, furchtbaren Gegner. Da nahm man die Zuflucht zur Gottesmutter — und fieh, — nicht vergebend. Ein dichter Nebel ſenkte ſich über die fremde Horde. Die im Kampfe bereit3 ermatteten Ampezzaner wichen zurück und überließen ihre Feinde fich ſelbſt. Dieſe kämpften fort in der Nacht des Nebel gegen einander mit folcher Erbitterung und jo fange, bis fie fich jelbft wechjelmweije gänzlich aufgerieben hatten. — As dann Für dieſe augenjcheinliche Hilfe Gottes die Erbauung einer Kirche gelobt worden, jo jah man am folgenden Morgen durch einen in der Nacht gefallenen Schnee (obſchon im Monat Auguft) den Platz und die Dimenfion bezeichnet, wo und wie groß die verlobte Kirche gebaut werden joll. Der Bau ward dort ausgeführt, und die Kirche „alla Madonna della difesa“ genannt. (Ampezzo. Staffler II, ©. 533.) 59%. Das Gnadenbild am Büichele. Ein frommer Bettler, Namens Michael, hatte vor etwa zwei— hundert Jahren eine Erjcheinung, die ihm amdeutete, er jolle auf dem Berge nad) einem Muttergottesbilde juchen. Er folgte der Offenbarung und juchte lange auf beiden Bergen des Thales vergebens, bis er endlich einen Engel ſah, der auf die Statue hinwies, welche auf einem Holzitode fich befand. Ganz in der Nähe wurde dann eine Kapelle erbaut und das Bild wurde auf dem Hoch— altare aufgeftellt und zwar auf dem nämlichen Baumftode ſitzend, auf dem es gefunden worden war. (Pitzthal.)

  
      897, Das MuttergottesBild in Savant. Dies Bild wurde in einem Gebüfche von Hirten entdedt, welche büteten. Die Lämmer und Schafe, welche zuerſt in die Nähe Gnabdenbildes kamen, Tießen ſich auf ihre Vorderfühe nieder, ob fie beten wollten. Das machte die Hirten aufmerkjam, fie r Stelle und fanden im Geftäude das wunberthätige die Kirche eimmweihende Biſchof joll an jeder Ede der⸗ Hut voll Sand ausgeichüttet haben, mit der Erflärung: Sandförner, jo viel Jahre Ablaß.“ In der Pfarrkirche ein Horn, womit man einft ftatt der Glocken das Volt Gottesdienste zufammen gerufen haben joll. (Pilger S. 234.) 898, Die Gruftkiapelle zu Ebrenburg. An der Stelle diejer Kapelle war in ältejten Zeiten eine Heibdengruft, die nad) der Einführung des Chriftenthums von den Gläubigen zu ihrem Gottesdienfte benügt wurde. Später gerieth fie in Vergeſſenheit und wurde erſt fange hernach durch Lichter, die ſich dort jehen ließen, entdeckt und wieder zu Ehren gebracht. ( Kieus. 133255335 1. Ein frommer Mann, Namens Valerius Delfauro, hatte in der Nähe feines Haujes einen Bildftod. Vor demfelben jah er zu verjchiebenen Zeiten blaue Flämmchen auflodern. Seltfam war ihm bie Erſcheinung; er ahnte darin die Vorbeutung eines nahen Un— glüdes. Deßhalb jegte er in dem Bildftode ein lauretaniſches Madonnenbild, das er zu Venedig hatte malen laſſen, zur Ver— — aus. Am 25. April 1626 brach das Unglück wirklich herein. Der ober Renaz fich erhebende Berg Rudimont fpaltete fich und ſtürzte ſeine Felſenmaſſen verwüſtend in die Thalfläche herab, die in Folge deſſen noch heutzutage einen traurigen Anblick gewährt. das Marienbild im Stöckchen blieb wunderbar verſchont. ſelber Zeit an wallten die Leute häufiger zum Renazer Bild—

  
    — — ſtöcklein, und im Jahre 1667 wurde das heutige Kirchlein erbaut. (Pilger S. 251.) 2. Auf dem Niedler Hügel ift die Muttergottes öfters in einem himmelblauen Gewande gejehen worden. Deßhalb bauten fromme Leute an diefer Stelle das Lorettofirchlein. (Lorenzen.) 900. Das Gradenbild in Neumarkt. Als Friedrich, Pfalzgraf am Rhein, ſich von den Rebellen und Kepern zu einem König in Böhmen hatte aufmwerfen laſſen, haben die gottlofen Bilderftürmer allen erdenklichen Muthwillen ausgeübt, unter andern auch dieſes andächtige Muttergottesbildnig in das Feuer getvorfen und ed 24 Stunden darin. liegen laſſen, um das— jelbe, weil e8 aus Holz gejchnigt war, zu Staub und Aſche zu verbrennen, allwo es doch unverfehrt und ohne die mindejte Brandmakel geblieben ift. Kapıziner, die als Feldfapläne bald darauf nach Prag kamen, juchten um dies Bildniß nach und erhielten es unter der Bedingung, daß dieje heilige Statue in jenes Klofter jolle hinterbracht werden, welches in der Provinz zuerjt erbaut würde. Weil damals das Klofter zu Neumarkt gebaut wurde, kam dieſes wunderthätige Bildniß dahin. (Neumarkt. Pilger ©. 239.) 901. Unfere liebe Iran in Galtür. Us im Jahre 1621 die Engadeiner in's Patznaun eingefallen waren, wurde die Pfarrkirche nebft 34 Häufern ein Raub: der Flammen. Mitten im Feuer blieb aber das Muttergottesbild ganz unverſehrt. (Patznaun.) 902. Maria unter den vier Häulen. So heit das Muttergottesbild, welches auf dem Hochaltare der Pfarrkirche zu Wilten verehrt wird. Den Urjprung desjelben rückt die Fromme Sage bis in: die Zeiten des römischen Kaijers Mark Aurel hinauf. Damals: hatte die jogenannte donnernde Legion (Legio X fulminatrix) in Wilten: ihr Standguartier, Als fie ums Jahr 137 nad) Ehrifti Geburt: weiter zug, vergruben die chriftlichen

  
    F U Yu. Sr Er 3 Soldaten beſagtes Bild: in der Au bei Wilten unter vier Bäumen. Später wurde es von einem frommen Bauer, Namens Loren; wieder gefunden und alsbald hoch verehrt. (Innthal.) in vorbeireifender Fremder bemerkte den — womit die Mutter zu St: Pauls geziert war, und da er ſich der Kirche ſah, nahm er ihn weg und gieng davon. Kaum eine Strede Weges von einer halben Vierteljtunde auf der Straße zwiichen St. Pauls und Unter»    Hi Hr  2* rain im der ſogenannten Tſchiggat nicht mehr weiter kam und fo lange wie angemauert stehen mußte, bis ein Fuhrmann, der mit feinem Wagen: daher gefahren: kam, ihn aus dem Wege jchaffen wollte: Als ihm aber der Menſch jagte, daß er nicht weiter komme, und auf die frage: „Warum nicht?“ zur Antwort gab, weil er die Mutter Gottes zu St. Pauls ihres Schmudes beraubt habe, jo rieth nn jolle den Rückweg verjuchen. Der 8 fir ag + J 3 ⸗ 3 g iligte * zurück. Zum Wahrzeichen dieſes Ort, wo der Dieb nicht mehr weiter eine Kapelle erbaut, die noch: fteht. (Bilger ©. 313.) 904. Anton von Yadua in der Ssofkirche. Diejes hochverehrte Bildniß befand fich früher im Dorfe Zirt. As im Jahre 1661 eine furdhtbare Feuersbrunſt das Dorf verbeerte, blieb bejagtes Antonibild mitten in: dem Flammen ganz un» Fünf Jahre fpäter wurde es feierlich nach Innsbruck übertragen. (Immsbrud.) 905, St. Theobald. Der Heilige Theobald lebte im Walde, wo das berühmte Bad tft i Fei liegt als Einfiedler. Da befam er den Ausjap und fein Hu wollte gegen dieſe jchredliche Krankheit helfen. Da fiel ihm, fange gebetet hatte, ein, er folle fich im: der nahen Quelle er war alsbald rein und gejund. Als das Bunder befannt wurde, famen viele Kranke dahin und fanden

  
    Heilung. Später ward ein Bad errichtet und das Kirchlein heiligen Theobald geweiht. (Gufidaun.) 906. St. Kummermupß. Es war eines heidnifchen Königs Tochter. Die war außer— maßen jchön und weis. Darum warb ein heidnijcher König, der hätte fie gerne zur Ehe gehabt. Das war ihr leid, denn fie hatte Gott zu ihrem Gemahl auserwählt. Dies machte ihrem Water Zorn und er nahm fie gefangen. Da rief fie Gott an im ihrer Gefängniß und begehret von ihm, daß er fie aljo veriwandle, daß fie feinem Mann gefalle. Da verwandelte Gott die Jungfrau und machte fie mit Haar und Bart einem Manne gleich. Da das ihr Bater jah, fragte er, warum fie aljo ſei. Antwortete fie, ihr Gemahl hab’ fie alfo gemacht. Sprach er: „So mußt du fterben wie dein Gott!* Da ſtarb fie willig. Darum wer die Jungfrau ans ruft in feinen Nöthen, dem fommt fie wahrlich zu Hilf. Sie heißt Kummernuß und liegt in Holland in einer Kirche Steinberg. Wer die Jungfrau ehren will, der läßt ihr Bildniß in eine Kirche malen. Man findet ein anderes Zeichen, daß fie an einem armen Geigerlein gewirkt hat. Da er zu ihrer Bildniß gefommen, las er ihr Leben nnd geigte mit Andacht, bis das Bild den Schuh fallen ließ. Er trug ihn zum Goldichmied. Der Goldjchmied ſagte, er hab’ ihn geitohlen. Das Geigerlein jagte: „Nein. Man glaubte es ihm nicht und wollte ihn hängen. Da begehrte das Geigerlein zu dem Bild und geigte, bis daß e8 den andern Schuh auch fallen ließ. Da ließ man den Spielmann ledig. (Sehr verbreitet.) 907. Sage vom Daufentbal. Das heutige Jaufenthal war einst viel jchöner als jetzt und jo fanft anfteigend, da ein Weinfaß, das man im Hinterften Grunde des Thales in Bewegung geſetzt hätte, bis an das äußerſte Ende des Thales gerollt wäre, ohne zu zerbrechen. Da kam aber einmal ein gräuliches Wetter und das ganze Thal wurde unter Waller ge jept. Nur die Kirche, die auf einer Anhöhe ftand, war lange Zeit von der Ueberſchwemmung unberührt. Viele Leute hatten ſich dahin geflüchtet und läuteten Wetter. Als aber das Waller auch bis zur

  
    re WE —* — A ai ] b 5 2 E> a € i — Ve z ü Bi  tiefen die Qeute davon umd retteten fich auf die nahen ber alte Mefiner blieb zurüd und läutete noch. Bald auch dieſer in größter Gefahr und mußte fich flüchten, von der Slirche und ſprach: „Meine liebe fann dir micht mehr helfen, jet mußt du bir bie Gloden Täuteten fort, voller und als je, in Menich fie zog. Auf ihren Wunder» ließ der Regen nad), die Wollen verzogen fich, das Waſſer d die Thalbewohner ftiegen wieder von den Bergen herab. Thal war nicht mehr jo jchön wie fruber, denn viele ren jeither nadt, und im Thale blieben Sand und Stein Jaufenthal.) 908, Die Engelswand. Ein Graf von Hirjchberg, der in grauer Vorzeit nahe bei Umhauſen jeine Burg hatte, fam eines Abends mit feiner Gemahlin luſtwandelnd in die Gegend diejer Felſenwand. Da geſchah es, ‚ ein wunderholder Knabe, von bunten Blumen ver ihnen entfernte, ohne daß fie e8, in Gejprächen verPlöglih ſchoß mit der Schnelle des Pfeils ein bernieber, ergriff den Knaben und flog mit ihm zum hinauf. Die erjchredten Eltern jtarrten jammernd dem und beftürmten den Himmel mit Gebeten und Gelübden. erichien ein Engel eben im Wugenblide, als der Adler auf den Felſen niederlieh, nahm ihm das Kind und legte es den Eltern in das weiche Grad. Der fteile Felſen hieß aber jener Zeit an die Engelawand. (Otzthal. Staffler I, S. 359.) 909. Das bochgeweißte Glödtlein. Ein Bauer in Siebeneicd hat eine Meine Glode, die jo hoch—⸗ geweiht ift, dab ihr Klang das ärgſte Wetter vertreibt, wenn fie zu rechter Zeit geläutet wird. Diefe Glode fam auf folgende Weiſe zum Hofe. Vor vielen Jahren bat ein alter Pilgrim, der vor Schwäche umzufallen drohte, um Nachtherberge. Mitleidig gewährte man ihm diejelbe und gab ihm eine Suppe. Bald verichlimmerte fih aber jein Zuſtand und es nahte feine letzte Stunde Da 197     H h   55 Ä 4 —J gä ft Hi 3359 *

  
    = WM ſchenkte ev die hochgeweihte Glode, die er nach eigener Ausſage fünfzehn Jahre mit fich herumgetragen hatte, den Banersleuten zum Dante für die freundliche Aufnahme. (Terlan. U. Oberfofler.) 910. Die große Glocke in Rodeneck. Rodeneck gegenüber liegt das Dorf Nat. Beide Dörfer trennt eine Schlucht, durch die der Rienzbach durchichäumt. Eine Brüde geht über dieje und verbindet beide Gemeinden, welche einmal den Austaufch ihrer größten Gloden beantragten. Sie nahmen deßhalb diefelben von den Thürmen und führten fie ihren neuen Beftimmungsorten zu. Als die Rodeneder mit ihrer Glode zur obgenannten Brücke famen, brachten jie die Glode nicht mehr weiter. Man jpannte zehn, ja zwölf Pferde vor den Wagen, allein e8 war vergebens. Indeſſen wurde es Nacht, da kehrten die Leute nach Haufe und ließen die Glode ftehen, wo fie ftand. Als fie am folgenden Morgen wieder zur Stelle Fehrten, um die Glocke nach Natz zu Kiefern, war die Brücke verſchwunden, und ihnen blieb feine andere Wahl, als die Glocke durch den engen und fteilen Weg nach Rodeneck zurüczuführen. Als die Leute verdußt noch vor der Glode itunden, fieng fie an zu ſprechen: „Moidl hoaß i, Olle Wetter woaß i, Olle Wetter vertreib i, i Auf'm Rodeneder Berg bleib’ i.“ Man brachte fie nach Rodeneck und dort hängt fich noch hoch geehrt vom Volke. Sie vertreibt Wetter und hemmt Feuersbrünſte wie feine zweite nah und fern. (Bei Rodeneck) 911, Die Glocke in WVelturns. Die Layener und Velturner wollten ihre großen Gloden um— tauschen. Als man die „Velturnerin” fortbringen wollte, rief fie: „Maria hei ich, Alle Wetter weiß ich, Alle Wetter vertreib ich, Und in Velturns da bleib’ ich,“ Da ließ man jie ruhig bangen bis auf den heutigen Tag. ei Klaujen. Prof. J. P. Sillen)

  
     er a. DIL, Die große Gloche zu Sana, Dieſe Glode hatte einft einen jo bellen und jchönen Ton, daß man fie bis Innsbrud hörte. Ein König wollte fie deßhalb kaufen und mit Gold aufwägen. Die Bauern wollten aber von dem Handel wichts wiſſen, weil die Glode gegen das böje Wetter gar , ben ftolzen König jo jehr, daß er einen Milenmagel in die Glode jchlagen ließ, den man noch ſieht. Seitfie einen dumpfen Ton. (Bozen.) 918, Der Vfalterer Stier. Slode in St. Valentin in Seis wurde auf Berines Stiers ausgegraben. Der Stier wollte nicht von und verjuchte mit den Hörnern den Boden auf: Leute dachten, was muß bier verjchüttet fein? b nad und fand die Glode, die von der verjunfenen . Im Jahre 1811 fuhr der Blig in den Thurm bie Glode, aus dem Metall goß man. die jegige, der „Bialterer Stier” genannt wird. hr wird eine bejondere gegen Unwetter und Seren zugejchrieben, und wenn mit ihr wettergeläutet wird, jagt man: „der WPfalterer Stier grollt.“ (Gaftelrut. Prof. Th. Wiefer.) 914. Das Rfilgerer KAatl. Die Heine Glode in St. Vigil wurde von einer Katze aufgejpürt. Sie jcharrte am Boden jo lange, bi8 man nachgrub und das Glodlein fand, das noch heutzutage im Thurme der genannten 528 ge} 5 E An? AR Br 915, Die Wetterglodie zu Rotbwand,. Zu Schrigenholz auf der Nittener Alm ftand ein Hof mit vielen ÜÄdern und Wiejen. Aber eine Kirche war micht in der Nähe und die Wetter hausten dort oben furchtbar. Deßhalb ftiftete der Schrigenholzer Bauer zu Rothwand eine Glode (F um 1570), die man bis zu jeinem Bejige hinauf hörte, und verlobte, ſie für

  
    — 528 — feinen Todten läuten zu laffen. Dies gab ihr eine größere Macht über die Gewitter, und ſobald mit ihr wettergeläutet wurde, flohen Blitz und Schauer. Seitdem hat e& in der Rothwand niemals gehagelt, aber man hat auch nie die Glode einem Todten, ſei er Kaifer oder Papſt gewejen, geläutet. Da jtarb Papſt Pius der neunte und die Geiftlichen wollten, daß für ihn auch diefe Glode gezogen werde. Die Alten jagten: „Wegen der Gloden ift noch jeder Bapft geftorben” und wollten nicht läuten Laffen; die Priefter gaben aber nicht nach und endlich fchellte man auch mit diejer Slocde. Seitdem hat es fajt jedes Jahr ein wenig gejchauert. (Lengjtein.) 916. Pie Marlinger Glocke. Im Dorfe Marlingen war die große Glode jo berühmt, daß fie fich mit der St. Baulfer Glocke wohl meſſen konnte. Sie Teen: wie gejagt wird, die Aufjchrift: „Anna Maria heiß ich, le Wetter verftoß ich, Alle Wetter vertreib ich, In Marling da bleib’ ich,“ und durfte nur für den Herrgott, nicht für Verſtorbene geläutet werden. Als ein Papſt verblichen, gab der Pfarrer nicht nad), obgleich die Gemeindevorftehung Widerjpruch erhob, und die Große mußte gefchellt werden. Da zeriprang während des Läutens die Slode und mußte umgegofjen werden. (Marling.) 917. Die Orgel in Maria Maggiore, Diefe Orgel ift ein Meifterwert menfchlicher Kunſt und joll von Antonio Prato, einem hochberühmten Orgelmacher, gebaut worden fein. Unter andern Vorzügen bejaß fie auch die menjchliche Stimme, die aber vom Meifter ſelbſt mweggenommen wurde, Die Sage erzählt davon Folgendes. Als die Orgel vollendet war, und der Meifter Trient verlaſſen wollte, fürchtete der Stadtrath, es möchten auch andere Städte mit ähnlichen Orgeln von Prato geihmück werden. Deßhalb beichloß er, den Künftler zu verderben. Er lieh dem Meifter vor fich rufen und blenden. Doch wurde diejer

  
    Orgel bingeführt, wo er ſich dadurch an rächte, daß er die Menſchenſtimme ber  =.  dur J 918, Per Maurer, Pfarrthurme, der befanntlidh der höchſte im ift, befindet ſich unter der alten Uhr ein Männlein Dies ift zur Erinnerung an den Maurer ausge⸗ IF H Thurm aufführte. Als das Gebäude vollendet war, Stolz und Freude jelbft den goldenen Knopf dem Als er auf der Höhe war, kam ihm plötzlich fei in einem dichten Walde, wo alle Bäume ganz gleich Endlich fie an zu tanzen und er ftürzte ſchwindelnd Höhe. Unter dem Thurme, hinauf rechts, jtellt ein altes Gemälde den Meifter vor, wie er im Walde betend kniet. Viele Leute halten den gräflich Mohr'ſchen Grabftein, der ſich am der Kirche ober dem Thurme befindet, auch für ein Erinnerungszeichen ifter. Nach andern jah der Maurer, der das Kreuz , plöglich drei Thurmfpigen. „Welcdhem von den ſoll ichs auffteden?“ rief er laut herunter. „Auf der ine Stimme aus dem zahlreich verfammelten Volke. — und fiel vom Schwindel erfaßt in die Tiefe. F —1 AU: ki 919. Der Verlaner Thurm. | Als der kunftvolle Thurm in Niederlana gebaut wurde, arbeitete ein junger Steinmeß dabei, der wegen feiner Gefchidlichleit vom k Baumeifter geliebt wurde. Der jchöne Burſche kam oft in die Wohnung des Meifters und lernte dort jeine bildſchöne Tochter | der er bald eine große Neigung fahte.. Das Mädchen war ihm auch hold und wünſchte fich nie einen andern Mann. Ermuthigt durch das Vertrauen, das ihm der Meifter jo oft geſcheult hatte, bat er um die Hand der Tochter. Da ſah der ftolze Mann ihn verächtlich an und jagte: „Wenn du einmal einen jolchen Thurm gebaut haft, wie ich zu Lana, kannt du um meine Tochter kommen. Einftweilen jchlag’ dir, junger Laffe, ſolche Gedanken aus . B. Bingerle, Eagen aus Tirol. 24 

  
    —— WE dem Kopfe.” Den Steinmeß wurmte dieje Rede, und er jann auf Mittel, dem Alten das Bad abzugewinnen. Zufällig wollten die Terlaner damals auch einen Kirchturm aufführen, und der beleidigte Steinmeß übernahm den Bau. Er baute den Thurm jo fünytlich, daß dieſer fich auffallend gegen die Straße neigt. Da hatte er das Spiel gewonnen und die ſchöne Meiftertochter wurde jeine Braut. — Nach einem Volkswitze hat ſich der Thurm aus tiefem Reſpekt vor einer reinen Jungfrau, die vorübergieng, geneigt. Wenn wieder einmal eine jolche de Weges käme, würde er wieder gerade werden. (Etjchland.) 920. Die zwei Stirchen zu Schlitters. Über den Urfprung der zwei Kirchen in Schlitters meldet ung die Volksſage, und damit übereinftimmend Freiherr von Hor— mayr (Almanach auf dag Jahr 1804): Zwei Ritter von Schlitters, der eine Gefippter der Edlen von Freundsberg, der andere den Rottenburgern blutsverwandt, lebten alſo in Feindichaft gegen einander, daß fies nicht ertragen Fonnten, fich auch nur zu jehen, jelbft nicht in der Kirche vor dem verjühnenden Altare. Darım baute die unverjöhnliche Feindjchaft eine zweite Kirche. Doc) fie ift num verschwunden und wird wohl nicht wieder erbaut werden.” (Zillerthal. Staffler I, ©. 706.) 921. Schloß Sprechenftein. Im Munde des Volkes Tebt eine nicht uninterefjante Sage, welche fich auf dieſes Schloß bezieht. Einft ſaß auf Sprechenftein ein Ritter tapfer und bieder, wie feiner im Gaue, geachtet und verehrt von allen in der weiten Runde, Er genoß das höchite Erdenglüd an der Seite feiner jchönen Gemahlin. Deſſen bemeidete ihn der Ritter auf Neifenftein, fein Nachbar, und als dieſer die Gunſt der treuen Hausfrau durch feine Künfte zu gewinnen vermochte, jtieg er, angetrieben vom jchwarzen Neide, auf die Warte ſeines Schlofjes und lauerte. Als er den Sprechenjteiner mit jeiner Gemahlin in der Nähe jeiner Burg luftwandelnd erblicdte, ſchoß er einen elfenbeinernen Pfeil nach ihm. Mit ducchbohrter Bruft jant diefer in die Arme dev troftlojen Gattin. Der Mörder, nimmer

  
    — 53h — meht — feinem ſchandlichen Begehren, verſchwaud, und nie— j wmand weiß, wo er bingelommen iſt. (Sterzing. Staffler Il, ©. 67.) a me ermordete Nitter gebt zu beiligen Zeiten als Geiſt um | einen Pfeil in der Bruft. rüber haben ihn oft Leute, auf dem Wege waren, gejehen. (Sterzing) 922, St. ElsBetßen. ben Zeiten des Fauſtrechtes ſaß auf dem Schloſſe Itter reicher Ritter, der wegen jeines jchlechten Wandels der ganzen Gegend war. Im Schloſſe Högau lebte En alter Ritter, der reich) und fromm war. Cr hatte eine En Namens Elsbeth. Sie war tugendhaft, rein und ein Engel. Der ftolze Junfer von Jtter freite um ihre wies den Antrag ab mit den Worten: Tochter wird mit einem frommen, armen Manne bei * glüdlicher ſein, als mit einem gottloſen Reichen.“ Da ber Werber und jchwor Rache. Bald darauf warb der aber tugendhafte Ritter von Engelsberg um Elsbethens erhielt fie. Als das Brautpaar mit den Eltern der einigen Tr bei dem einfachen Hochzeitsmahle auf drang der Burgherr von Jtter mit einigen Knechten  — [43      He Mi in * — — 1 ir H F 5 in den ee ließ die Hochzeiter binden und nach feinem Schloſſe führen. Dort fperrte er die Brautleute in einen tiefen tler und in einen andern den alten Ritter von Högau nebft in. Bu diefem ſprach er: „Mit einem frommen wird deine Tochter bei einem Bifjen Brot glücklicher fein, it einem gottlojen. Wohlan! Brot will ich ihnen Beiden ; Waller mögen fie fich ſelbſt ſuchen. Nun wollen wir ung freuen des Glückes deiner Elsbeth bei dem frommen EngelsDieje Worte ſprach der Junker mit lautem Hohngelächter den Kerler. Die jungen Eheleute erhielten wohl feinen Trunk und jchienen vor Durft zu verjchmachten. Noth flehten fie mit innigem Vertrauen zu Gott und ward erhört. Wunderbar erhellte ſich der Kerker und immelöglanze ftand die hl. Eliſabeth vor ihnen. Sie deutete ſchwarze Mauer, aus der eine — HH   a = P

  
    — Bi — ſprudelte. Die Ermatteten labten ſich und dankten Gott. Bald darauf trat ihr Quäler ın das Gefängnis, das noch erleuchtet war, jah die Quelle, die aus der Wand riejelte, und das entzücdte Baar. Dies ergriff den wilden Junker in feinem Innerſten und er bat die Hartgefränften tief erjchüüttert um Verzeihung, die ihm freudig gewährt wurde. Nun eilte er, Elsbethens Eltern zu befreien, und führte alle, wie im Triumphe nach) Högau zurüd, befannte überall (aut feine Schuld und erzählte vom Wunder im Kerker. Zur Sühnung erbaute der Junker am Fuße des Schloßhügels von Engelsberg eine Kirche, die zu Ehren der hl. Elijabeth eingeweiht wurde und heutzutage noch jteht. (Nach Staffler I, 801.) 923. Hieben Bauernhöfe. In Madau bei Bach ftanden vor Zeiten fieben Bauernhöfe und jeder Bauer Hatte fieben Kühe. Zur Winterszeit zerjtörte einmal eine Lawine ein Haus und die Leute retteten mit Mühe nur das nackte Leben. Aber im Sommer bauten die andern dem Berunglücten das Haus wieder auf und jeder gab ihm eine Kuh. So jtanden wieder fieben Häufer und jeder Bauer Hatte jetzt jechs Kühe. (Lechthal. Chr. Schneller.) 924. Der Berumgebende Schuſter. Wenn man einen Baum gefällt hat, macht man auf den Stod + fünf Kreuze 2 Mi dann muß der herumgehende Schujter, wenn er in die Nähe fommt, fich darauf jegen und vaften. Sibt jemand auf jo einen Strunf, jo kann ihm nichts Weble® begegnen und er ijt gegen alle Unfälle ficher. (Sennale.) 925. AUnbeimliche Orte. Unheimlich, jagt das Volk, ift es im Schelmthalele zu Haslach, im Bleithal am gejcheibten Thurm, am Kabenfteig beim Schloß Sigmundskron, auf dem Wege bei Puntnoven, auf dem todten Moos zwijchen Kollern und Deutjchnoven, auf den

  
    4 ze Herenplaplen im Pirchbodele, im Nigfermoos und im Mi Als unheimlich und verrufen gelten im Vollsmunde | En alte Gemäuer, die Möjer und Almen, einfchichtige = und Schluchten im Walde; weiter ſolche der, die im — Bollsglauben für uralt gehalten werden. (Bei Bozen. Obwurzer.) F Die Purenwieſen hinter Benoburg, die Marlinger Wiefen, die Marlinger Brüde, jowie die Erlenauen bei Naturns gelten als | Bee Pläte, wo Geifter und Hexen fich zeigen. (Bei Meran.) 926. Anterirdifche Gänge. . Vom Klofter Marienberg führte in unterirdifcher Gang nad) Matib, wo er hinter dem Hochaltare der Pfarrkirche mündet. Nad) einer andern Sage geht diefer Gang von den Schlöffern im Thale Daujſers aus. Andere erzählen, der Gang gehe von MargrandaAndu Felſen) in die Matjcher Kirche. (Mals.) P Bon Säben führt ein ſolcher Gang nad Klaufen, ein anderer nad Garnftein. Bon der Ruine Branzoll ober laufen geht ein unterirdiſcher Gang in den Weinkeller des Iſſerſchen Haujes. (Manfen, Lapfons.) Bom Schloffe Gufidaun führte einer zur fogenannten - Unterburg, von der Tichengelsburg in die Pfarrkirche des Deorſes Tichengels, vom Schloſſe Zenoburg zur Bafler, vom Schloſſe Neuhaus, gewöhnlich Maultaſch genannt, auf die LandSrahe, vom Schloße Tirol nad) Brunnenburg, von der Jaufen— burg zum Waltener Bade, — Bei Salurn, unterhalb des wWaſſerfalles in der Nähe vom Loretto-irchlein, führt von einem - umtermauerten Plateau aus der Weg durch eine Felſenſpalte in unierirdiſche Gänge. J Vom berüchtigten Glockenhof im BVolder-Wald bei Hall Führt ein unterirdiicher Gang mitten in die Stadt Hall; er endet entweder im jegigen Haufe des Spänglers Felderer oder in einem - andern alten Haufe in der Nähe des Gymnafiums. Ein anderer - Gang vom Gtodenhof mündet beim Gugger-Bauer diesſeits des E Inn neben dem „alten Boll.“ Wom Sclofje Taur giengen unterirdiiche Gänge nad) Melans und Ambras. Bom Schloſſe Freundsberg führte ein ſolcher     

  
    — 94 — Gang nah Sigmundsluft bei Vomp. Das Schloß bei Kundl war durch einen Gang mit der St. Leonhartzfirche verbunden, wie Schloß Rattenberg mit dem Lederer Bräu. Bon diefem Schlofje führte ein Gang auch nach der Hochkapelle bei Brirlegg. Die Engelsburg bei Hopfgarten ftand durch jolche Gänge mit den Schlöffern Itter und Thurm und mit der Glashütte in Verbindung. Die Schlöffer Kapsburg bei Kikbühel und Münichau bei Reith hatten auch mitfammen einen unterivdiichen Gang. Vom Schlofie Berned führten Gänge in die Faggen gegen Pruß und nad) Kaltenbrunn in ein Gafthaus unterhalb der Kirche. Von Kron— burg gieng ein jolcher Gang nach Schrofenftein, von funds unter dem Inn zu einer Schmiede im Lärchenwalde. In Lienz führt ein unterirdiicher Gang vom Schloſſe Bruck hinab zu dem St. Antoni-Kirchlein — am Oſtende des Städtchens — neben dem noch vor circa 50 Jahren ein Stadtthor war. 927. Die Bwergenftadt. Einen Büchjenjchuß weit von der neuerbauten St. SilvejterKapelle an der Debant, gegen Mitternacht liegend, joll in einem Faſchingiſchen Aderfeld nah bei einem Wäldlein ein heidnijcher oder mojaischer Tempel geitanden jein. Als Herr v. Roß das Erdreich umwühlen ließ, fand man einen Boden, der aus Kleinen weißen, vothen und jchwarzen Steinlein, jo einen Würfel groß waren, zufammengejeßt war und allerlei Figuren, HZierathen und dergleichen eingelegt hatte. Der Gemeinde ift noch im Gedächtni, daß ein Zwergelkönig allda gewohnt habe. (Lienz.) 925. Die Stadt Morzia. Zwei Stunden jüdöftlich von Lienz befindet fich an der Straße ein Bühl, gewöhnlic; Morzbüchel genannt. So heißt er von der Stadt Morzia, welche einft dort geftanden jein foll und von einem Bergbruch verjchüittet worden ift. Noch zeigt man ein Loch, welches von einem ehemaligen, heraufragenden Thurme herrühren joll, und in dem fein Stein, welcher hinabgeworfen wird, auffällt. Auch an

  
      u en der Stätte des Dorfes Meſſenſee ſoll ein heidniſches Ort, Namens Meſſa, geitanden haben. (Bei Lienz.) 929, Die Schlacht Bei Salurn. ber Welt 3867 zog Gajus Marius durch Tirol Ambraner und zerftörte ihre Raubnefter. Unter Gajo Marco Herenio überfiel Anno 3876 der römiſche Feld⸗ die empörten Deutjchen an ber Etich, wo fich jebt und erichlug 140.000 berjelben und nahm 60.000 Weiber der Deutjchen bewaffneten ſich mit der Rüftung und giengen muthig auf die Nömer los, diejen nicht gewachſen jahen, ertränkten fie ſich Kindern in der Etſch. 930, Der Sbeidenfreitbof. Bor alter Zeit, ald Sumpf und Moos das Thal bededkte, auf den Höhen an der Etjch allenthalben die Heiden, ben Köhlwiejen ober Seit im Walde, wo eim freier, ebener Wicjenplan weit hinab in’s Wäljchland zeigt, ftand dazumal ein und dahinter war das Dorf. Auf diefem Plate lebten die bis auf einmal ein wildes Sterben angieng und die Köhlausftarben. Noch heutzutage bezeichnet ein runder, abge: el die Stätte, wo der Tempel ftand, und die Wieje, babinftarben, führt jeit der Zeit den Namen der Heidenftarfer Wind den Wald hinauf, jo jagen die Leute in Heidenleuten den Bart.“ In einer unvor⸗ Beit führte von den Köhlwiejen ein Weg gegen den zu in’s Thal, man jpürt ihn im Erdreich noch da und dort. Später einmal follen wieder Leute aufgezogen fein, dieſe aber waren Ehriften. Auch fie find ausgeftorben, als die Peſt auf dem Reggelberg auftrat, und die Häufer und Äder kamen ab, ohne jemals wieder aufzulommen. Heute noch finden fi Spuren, wo ſie wohnten, freilich micht mehr viele, es ift ſchon zu lange ber. Eeit und SKollern. Obwurzer.) ® u h E 53 — HE — IR; E J

  
    — 556 — 931. Eine Seidenftadt. Bor alten Zeiten, als Trient noch nicht ftand, prangte ı eine große Stadt an der Stelle des heutigen Novaledo. Die reichen heidnifchen Bewohner führten aber ein jolch frevelhaftes Leben, daß endlich die gerechte Strafe fie ereilte und die herrliche Stadt mit Mann und Maus in ben Boden verjanf. (Palai. Bi Bingerle.) 932. Die Schlacht Bei Brixen. Der Kaifer Severus gebot eine Heerfahrt in's deutjche Land gegen den Herzog von Baiern. Der Herzog hatte aber viele Ver— wandte und Freunde und rüjtete mit denjelben. Der Kaijer hatte dreißigtaufend Helden, der Herzog von Baiern nur zwanzigtaujend. Severus fuhr durch das Trientthal gegen den Herzog, dieſer nahm auf dem Brirner Felde Lager. Dies wurde dem Kaiſer hinter bracht und er entbot dem Herzoge, er jolle das Feld räumen und ihm die Neichsftraße offen laſſen; thäte er dies nicht, jo müßte er mit ihm kämpfen. Der Herzog antwortete dem Boten: „Sage dem Kaifer, ich lagere im Baiernland, dies will ich vertheidigen, jofern ich e8 vermag. Er will mir Gewalt — und deſſen will ich mich wehren.“ Da zog der Kaiſer zu ihm in's Brixnerthal, wo fie an einander geriethen. Sie fochten mitfammen einen jommerlangen Tag und hatten auf beiden Seiten gelobt, wer fliehen würde, der gewänne daheim weder Lehen noch Eigen. Ein Graf hieß Volewin und trug des Herzogs Fahne. Die Römer begannen zu wanken. Der Herzog und die Seinigen ſetzten mit Hieben und Schlägen den Feinden ftark zu und auf beiden Seiten focht man grimmig. Da begann es Abend zu werden. Der Herzog hatte den Vortheil, daß er mehr deutjche Ritter hatte, als der Kaifer, und es begann Morden. Graf Volewin rannte den Kaifer an und ftach ihn tobt, dab er vom Roſſe auf die Erde fiel. „Als die Römer jahen, daß ihr Herr todt war, ergriffen fie die Flucht. Der Herzog jagte ihnen nad) bis zu einem Brunnen, der Hafelbrunnen hieß. Im dieſen jtedte Herzog Adelger feinen Speer und rief: „Dies Land hab’

  
    j 1 — 0, genommen, Dieb Gebiet. gehöre eig. zu dem Maienlande 3 der Kaiferchronit, Mafmann I, ©. 583 —549 und II, 938, Die Gründung von Völs, — alter, grauer Zeit, als Tirol noch eine völlige Wildniß | ren und zogen durch's Eifadthal. Es waren Juben, b — Herrn und Meiſter, als er am Kreuze hieng und ſtarb, ehohnt und gelaſtert hatten. Schon Thal aus, Thal ein waren fie geiwandert, als fie endlich in die Gegend kamen, wo jept Völs Steht. Hier gefiel es ihmen jehr wohl und fie ließen fi am Bühl, der heute Beterbühl heißt, nieder. Aber die Erde brachte ihnen nichts hervor als Unkraut, denn Gott hatte den Spöttern Fluch  und Strafe ren fie jollten zu feiner Ruhe und keiner Raft — Mommen. Der Beterbühl war öde und kahl und war es von der | an, wo ihn die Juden bebauten. Eine andere Sage greift noch tiefer in die graue Vorzeit zurüd, indem fie meldet: Dort, wo heute die Petersfirche fteht, war ein beidnifcher Tempel und um denjelben herum hatten die Heiden ein Dorf. Bald darauf drangen die Lehren des Chriſtenthums in die ne und auf den Trümmern diejes heidnifchen Tempels erhob ſich er chriſtliche Kirche, geweiht dem Apoftelfürjten Petrus, und am die gebeiligte Stätte bildete ſich allmählig ein Dorf. (Völs. Obwurzer.) 934, Die lebten Sseiden. : Auf dem uralten Schloß Stein am Ritten hausten einft wilde E Br die bei ihren chriftlichen Nachbarn raubten und plünderten. Die Ehriften zogen endlich vor das Schloß und belagerten dasjelbe, um 8 auszuhungern. Sie richteten aber nichts aus, denn ein ; — Boot, es war ein Greif, brachte in jeinen Klauen Zämmer, Geifen, Kälber und Weinfählein jeden Tag. Davon lebten und zechten fie, bis eines Tages, man weiß nicht wie, die  Ghriften im das Schloß kamen. Da wurden die Heiden gefangen genommen. Bon diejer Zeit an war der ganze Nitten chriftlich.

  
    — 5358 — Der erſte Glaubensbote joll in Siffian gelebt und gepredigt * (Ritten. Obwurzer.) 935. Die Ssundskapelle. Die Stelle, wo ſich die Kranewitter Klamm am engjten zujammenzieht, heißt die Hundskapelle. Sie hat diefen Namen daher, weil die Heiden nad) Einführung des Chriftenthums in dieſer Schlucht heimlich ihren Göttern opferten. Als dies befaunt wurde, famen die Chriften von oben durch die Klamm herab und warfen den ganzen heidnifchen Plunder zujammen. — Der Höttinger Kirchthurm rührt noch aus heidniſchen Zeiten her. (Hötting.) 936. St. Katharina in der Scharf. Sp heißt eine uralte Kirche, die in einer Bucht des Freiberges fteht umd die ganze Meraner Gegend beherrſcht. In den heidnischen Zeiten ftand an der Stelle der Kirche ein Tempel, der dem Sonnengotte geweiht war. Die Heiden hatten ihn deßhalb dorthin gebaut, weil gerade dort oben die Sonne aufgeht. (Meran.) 937. Attila in Tirol. Der Hunnenkönig Attila, diefe Gottesgeißel, fiel mit jeinen blutgierigen Schaaren in's Puſterthal ein und zog durch Tirol nach Italien. Auf diefem Wege eroberte und zerftörte er das Schloß Säben, welches damals das feitefte im ganzen Lande war, 938. Vom Börenner. In alten Zeiten war der Brenner ganz mit dichtem Wald bedeckt, in welchem riefengroße Räuber hausten. Als König Esel über den Brenner zog, zündete er den Wald an und vertilgte die Näuber. Der Brand dauerte viele Wochen und davon heißt der Berg jeitdem der Brenner. (Pfons. K. Domanig.) | 939. Gafltelfeder. Ehe die Langobarden Tirol ‚verließen, ftellten fie, um ſich defto bejier von den Römern und Deutjchen abzufondern, anftatt der Markiteine zwo Veftungen auf, von denen fie die gegen

  
       meh mammten. Ober biefen ftand der terminus oder die Gränzfände und davon hat die jept dort liegende Ortichaft den Namen ee überlommen. Weil diefer Vertrag zwifchen den Deutſchen md Walſchen im freien Feld oberhalb des Dorfes Auer gefchloffen worden ift, hat man zur fortwährenden Erinnerung an diefe Handlung das Schloß Castellum foederis, d. h. das Schloß des Bundes, dort | Bi 940, Pie Stadt Maja. { Wo jeht das Dorf Obermais liegt, ftand zu Römerzeiten die große Stadt Maja, in der St. Valentin den Heiden das Evangelium predigte. Er hatte beiläufig zwei Scheibenfchuß außer der Stadtmiauer jeine Wohnung, wo jet das Kirchlein St. Valentin zur — Andacht einfade. Auch im alten Schloße Neuberg, das in der — Mäbe ftand, wurde ein Zimmer gezeigt, in dem der heilige Mann gewohnt haben joll. Im neunten Jahrhundert erfolgte im Naifhal ein Bergfturz, der die ganze Römerftadt überjchüttete. Nur em Stüd der alten Stadtmauer, nicht weit von St. Valentin, und ein alter Feitungsthurm beim Thurner Bauer find davon noch Übrig geblieben. Die Paſſer, die früher dem Freiberge nad) | range ift vom Schutte in ihr jegiges Rinnfal hinabgedrängt worden. (Meran)  941, Meran. : Die Stadt Meran hat ihren Namen von dem Umftande, weil ehemals das Meer bis an das Mutgebirge gieng. Üfters wurden am genannten Gebirge ob dem Dorfe Tirol eiferne Ringe gefunden, au welche bie Schiffe angebunden worden find. Auch verfteinerte diſche jollen zum Vorſchein gefommen fein. (Meran.) 9 Die Gegend bei Mals ſah in alten Beiten ganz anders aus, als heutzutage. Wo die jchönen Muldenwieſen ſich Hinziehen, war } — ein großer Wald, und die Etſch hatte ein ganz anderes Bett.

  
    Fe SE nn ee ET za a — 0 — Da brach im Plawennerberg ein See aus und verurjachte einen Bergfturz, der den Wald unterthat und die Etjch zum andern Berge hinüberdrängte. Durch dieſen Sturz entjtanden auch der Haider und Grauner See, denn das Wafjer, das von oben herabfam, wurde durch die abgelagerten Felſen aufgehalten, und bildete fo die zwei Seen. Daß Mals ein uralter Ort ift, braucht nicht erſt gejagt zu werden. Schon die Römer haben es gebaut und befejtigt. Noch ftehen zwei römische Thürme dort und bezeugen dies. Mals war einjt eine große, jchöne Stadt und hieß bei den „Sieben Thürmen“, weil es fieben große Thürme zählte, von denen ſechs noch ftehen, einer aber im Jahre 1864 zuſammen— gefallen iſt. (Mals.) 943. Von Tartſch. Auf dem Tartjcher Büchel ift vor Alters eine große Stadt geitanden, deren Bewohner Heiden gewejen waren. Die St. Veitsfirche war ein Tempel und die Gloden, die noch heute im Thurme bangen, find ein „heidnifches Geläut.“ (Ober-Vinftgau.) 944. Vom tzthale. 1. Nach einer alten Bolfsjage, welcher Georg Mayr, Curat zu Längenfeld (1743—63) in feiner Chronif erwähnt, joll noch im zehnten Zahrhundert der Thalboden von Längenfeld von einem großen See bedeckt gewejen fein, der vom Weiler Pirftig im jogenannten umtern Kirchſpiele bis zum grünen Brunnen an der Burgfteiner Wand im obern Kicchipiele in einer Länge von ungefähr zwei Stunden von einer Thalfeite zur andern jich ausdehnte. Im jener Beit feien nur die höher gelegenen Orte z. B. Brand, Burgftein, Seefar, Aſchbach jammt einigen andern bewohnt gewejen und der Weg nach Umhauſen führte über den Tauferberg. Im untern Kirchipiele jollen die erften Wohnungen zu Ennemoos und Dorf erbaut worden fein. (Bejchreibung der Diöceje Brixen 3, 327.)

  
    d von Huben joll noch im zehnten Jahrhundert bebedit gewejen fein, welcher von der Platten an | ich von der Burgfteiner Wand bis Aſchbach heißt ww bis Seelar ſich erftredt habe. Nach dem bflufe diefes See's fiengen die Bewohner der umliegenden Höhen am, ſich im der Niederung anzufiedeln und den ausgetrodneten  Seceboden urbar zu machen. Die ältefte Anfiedlung foll „zur Mühl“ geweien fein. Eines der älteften Häufer „auf der Huben“ ift nachweislich im Jahre 1420 erbaut worden. (Ebendort 3, 386.) 3. h Die Gegend von Sölden joll ſchon in jehr früher Zeit bevollert worden jein und zwar zuerjt auf der Dftjeite das Thal — Windach durch Jägersleute aus dem Stubaier Thal. Im füdlichen Theile follen die erften Bewohner aus dem Vinſtgau gefommen fein und fich zuerft auf Geiflach niedergelaflen haben. Im zwölften Jahrhundert fei ein heftiger Streit zwifchen den Einwohnern von Zwieſelſtein und jenen von Wolfart wegen der Weiden auf dem Brunnenberg entjtanden und emdlih zu Wolfart mit dem Hammerjchlage entichieden worden. (Ebendort 3, 392.) 4. Das rauhe Hochthal von Gurgl foll feine eriten Anfiedler aus dem Süden, wahrjcheinlicd; aus dem Thale Pfelders, erhalten haben. (Ebendort 3, 403.) 945. Nitten vor Beiten. : In alten Zeiten war auf dem Nitten obenhin nur Wald, untenhin wohnten auf den Schlöfern die Heiden. Schlößer ftanden damals ober Lengftein, in den Bengelgütern in der Rothwand, wo  Ä die Landftraße gieng, dann auf der Weit vor Unterinn, aber das Alteſte und feftefte war am Rößlergraben, der Unterinn und Siffian ſcheidet, und als Ruine noch heutzutage ſteht. Dies iſt die Burg - Stein am Nitten, wo fid) das Gericht befand. Bor demelben war

  
    BZ un Dr — "Bin eine Heine Kapelle, dem HI. Martin geweiht. Es war dies Die ältefte Kirche auf diefem Gebirge. Auf diefem Schlofje hatten ſich die Heiden am längjten gehalten, aber endlich wurden fie vom den Chriften vertrieben. Es hatte aber gar biutige Kämpfe gegeben und einmal wurde das Schloß in Brand gejtedt und nur mit ger nauer Noth konnte man das Bild des Hl. Martin nah Siffian vetten, two von der Zeit an auch das Gericht war, weil das Schloß vom Feuer zerjtört war. Unterhalb dem Schloſſe Stein lag das Schloß Diem, an dejjen Stelle nun Weinberge find, welche Diemgüter oder „in Diem“ heißen. Beide Burgen gehörten zujammen und deihalb nennt man dag Schloß Stein auch Diem-Gſchloß. Die Gegend von Lengitein war eine Weide und bei dem Schwaigerhof war die Schwaige. Diejer Hof iſt der ältefte im Nevier. Als fich mehr Leute anfiedelten, wurde der Grund viel weiter hinauf angebaut, al3 in unjern Tagen. Zu Schrigenholz, auf der Tann und anderswo gab es Höfe und der, wo jet der Bauer das Vieh zur Sommerweide auftreibt. Denn es war einft viel wärmer als jetzt und als das Korn auf den Adern nicht mehr wachjen wollte, ließ man dieje eingehen, wie die Häuſer zwijchen Oberinn und Lengmoo3 verfallen. Auf der Rittener Alm bei der Saltner-Hütte jollen auch Reben gewejen jein. Ehe der Kuntersweg im Thale gebaut wurde, gieng der Saum: weg über den Nitten und zu Lengjtein war damals eine Hauptraft (Station) für Neifende. Die älteften Höfe auf dem Ritten waren: beim Penzl auf Rothwand, beim Schwaiger in Lengitein, auf der Feichten in Meittelberg, beim Wunder in Interinn, beim Wirt in Wolfsgruben; andere uralte Häuſer gab es in Unterplatten und Siffian. (Mitten. Obwurzer.) 946, Der Beilige Caſſian. | Bon diejem Heiligen weiß das Volk in der Klauj’ner Gegend. noch viel zu erzählen. Als der heilige Mann aus Italien kam, waren noch ringsum Heiden und hatte auch Säben viele Götzen und Götzenpfaffen. Aljogleich begann Caſſian das Evangelium zu predigen, befehrte viele Heiden und ſtürzte die Gößenbilder ſammt ihren Altären um, Dies verdroß die Heiden jo, daß fie ihn im

  
     BT I: H J HEEFIR ö .  gefangen fepten, der jept noch hinter ber und nun eine Sapelle fit. — Man zeigt einen Stein auf den der Heilige gefallen ift ihn. anderer Stein wird in hoben Ehren ge As St. Gafjian einft, ganz ermüdet vom Predigen, von nach Säben hinaufftieg, raſtete er auf demfelben und der Noch Heutzutage ift die gunze Länge des Leibes Steine abgedrudt und ganz deutlich fieht man, wo der Heiligen aufrubte, auf den er fein müdes Haupt fügte. (Nlanjen. Ant. Hofer.) 947. Sage von König Autbari. Autbari, König der Lamparten, jandte nad) Baiern zu König Garibald und lieh um defien Tochter Theodelind (Dietlind) freien. Garibald nahın die Bothen freundlich auf und fagte die Braut zu. Auf diefe Botſchaft hatte Authari Luft, feine Verlobte ſelbſt zu jehen, nahm wenige aber geprüfte Leute mit, und darunter feinen  J J ẽ BE 2 H 4 - Getreuejten, der als Älteſter den ganzen Zug anführen follte, So langten fie ohne ug in Baiern an und wurden dem König der Weife anderer Gejandten vorgeftellt; der Älteſte den üblichen Gruß, hernach trat Authari ſelbſt, der von Baier erfannt wurde, vor und ſprach: „Authari, mein Herr König, hat mich deihalb hieher gejandt, daß ich feine beſtimmte die unfere Herrin werden joll, jchaue, und ihm ihre Geftalt berichten fünne.“ Auf diefe Worte hieß der König feine fommen, und als fie Authari jtillfchweigend betrachtet hatte, geſehen, daß fie jchön war und jeinen Augen gefiel, redete : „Weil ich, o König, deine Tochter jo geftaltet jehe, daß ift unjere Königin zu werden, möge es dir belieben, daß Hand den Weinbecher empfange.” Der König gab Dietlind® jtand auf, nahm den Becher, und trinken, der unter ihnen der Ältefte zu fein ien ; ſchenlie fie Authari ein, von dem fie nicht wußte, ihr Bräutigam war. Authari trank, und beim Zurücdgeben Bechers rührte er leife mit dem Finger, ohne daß jemand es Dietlindens Hand an, daranf fuhr er fich jelbft mit der IH Fat 3 € f

  
     — —— Rechten, von der Stirn an über die Nafe, das Antlig herab. Die Jungfrau, vor Scham erröthend, erzählte es ihrer Amme. Die Amme verjegte: „Der dich jo anrührte, muß wohl der König und dein Bräutigam felber fein, ſonſt hätte er’3 nimmer gewagt; bu aber jchweige, daß es dein Vater nicht vernehme, auch ift er jo beichaffen von Geftalt, daß er wohl werth jcheint, König und dein Gemahl zu heißen.” Authari war jchön in bfühender Jugend, von gelbem Haar und zierlich von Anblid. Bald darauf empfiengen die Gejandten Urlaub beim König und zogen, von den Baiern ge leitet, heim. Da fie aber nahe am die Grenze, und die Baiern noch in der Gejelljchaft waren, richtete ſich Authari, jo viel er fonnte, auf dem Pferde auf und ftieß mit aller Kraft ein Beil, das er in der Hand hielt, in einen nmaheftehenden Baum. Das Beil haftete feit, und er ſprach: „Solche Würfe pflegt König Authari zu thun!“ Aus diefen Worten verjtanden die Baiern, die ihn geleiteten, daß es jelber der König war, Dies joll au dem Plage geichehen fein, wo jeßt Siebeneich fteht. (Grimm Sg. II, ©. 40.) 948. Hf. Eorbinian. Diejer heilige Bifchof hielt fich flüchtig in Kuens auf und baute dort die erjte Kirche. Seine Wohnung joll auf dem, eine fleine halbe Stunde von der jeßigen Pfarrfirche entfernten, Luitpranthofe gejtanden fein, der Heutzutage noch dieſen Namen führt, weil König Luitprant die Belle dem Heiligen hatte bauen lajjen. St. Eorbinian ſoll auch den Weinbau bei Kuens einge führt haben. (Kuens.) 949, Starl der Große in Wälfchtirol. Un der Kirche ©. Stefano bei Carijolo auf dem Bergfamme, der das Rendena-Thal vom Val di Genova trennt, ift eine In— Ihrift, laut welcher Karl der Große fie errichten ließ, nachdem er das Schloß eines heidniſchen Dynaften, als er daran vorlberzog, hatte zerjtören lafjen. Sieben Bijchöfe waren bei der Grundfteinlegung der Kirche. Dieſe Feier ftellt ein Frestobild dar. (Mariani, Trento con il saero coneilio. Trento 1673 p. 548.)

  
     — Wöb —    f Das erzählt von der Kirche S. Zeno oberhalb e Schloße Pelugo im RendenaThale, wo eine gleiche Imfchrift Frestobild find. (M p. 549.) Werner wurbe 1446 an ber Slirche zu Pellizzano im Sulz. ich einer Reftauration eine Infchrift gefunden, welche dah Karl mit großem Gefolge, worunter fieben Bijchöfe Waren, auf einem Zuge gegen bie arianijchen (sic) Lango  diefe Gegend gefommen je. Er zog damals über Tonalpaf, dann nad) Pellizzano und von da in’s Rendena⸗ Im Camonica joll Karl einen heidniſchen Dynaften Folcorin, befiegt haben. Der Zug Karls ſoll 784 ftatthaben. Im Dizionario geografico statistico del Trentino. wird ©. 346—47 berichtet: Carlo Magno venne per 3 Tonale, val di Sole, campiglio e Rendena. Una wolutadine di castelli, nido di gente pagana, sono al suo passaggio - oppugmati e convertiti in chiese e capelle. Sette vescovi, che per _ deereto del pontefice lo accompagnano, consacrano queste chiese ed a - quella di s. Stefano eretta sul piü alto pieco della Rendena im_ partiscono 1500 anni d’ indulgenza per ogni prima domenica del mese e per le feste principali di tutto l’anno. Sorgeva in - Rendena castel Peluco e vi stavea serrato un tiranno ebreo. Carlo - Magno piglia il castello, fa impiccare il dannato ebreo, ed 17 vescovi consuman gran tempo a purificare quella stanza _ dalle sue traccie. Finalmente anche questa vien convertita in - cappella e dedicata a. s. Zeno con indulgenza perpetua di  h       — * 950. Von Karl dem Großen. | Die alte Strafe nah Wäljchland gieng durch Laatſch und das Tauferer Thal. Auf diefem Wege kam Kaifer Karl der Große Anno 800 aus Italien zurüd und ftiftete Gott zu Dank und Ehr das Frauenklofter in Münfter. Ein uraltes Bild in der Kirche ft Kaifer mit Schwert und Reichskugel dar. Durch's zog der Staijer nad) Mals, wo er einige Beit ver‘ denlen's noch, daß auf den Mulden der alte Lärdı5.8. Bingerie, Sagen aus Tirsl. 35

  
    —. Bibi baum gefällt wurde, unter dem der Kaifer zu Gericht geſeſſen war, (Mals.) 951. Hterzling. Sterzling war der erjte Anfiedler im der Sterzinger Gegend und baute ſich das Heine Häuschen, das heutzutage noch am unterjten Ende der Stadt jteht und das Fiicherhäuschen genannt wird, Bon ihm erhielt die Stadt den Namen Sterzing, und fie nahm ein. Eleines budelige8 Männchen zum Andenken an ihn in’s Wappen auf. (Sterzing.) 952. Slurns. Glurns war einft ein offener Ort und hieß ehedem Langdorf. Das Dorf z0g fi in der Richtung gegen Laatſch hin und. hatte jüdöftlich einen feiten Thurm, der. Gloria vallis genannt wurde. Davon entitand jpäter der Name Glurns. Mitten in Laugdorf joll der Widum geftanden jein. 953. Das ließbgoldene Schluderns. Sp nennt man dieje8 Dorf wegen des Reichthums, mit dem es einjt gejegnet war. Denn in alter Zeit hatte Schluderns vergoldete Thore mit vergoldeten Aufjägen, und der Hauptplab war mit jchwarzen Marmorplatten gepflajtert. (Mals.) 954. WVillanders. Diefe Gegend hieß nicht immer PVillanders, früher hieß fie Schönberg. Weil es dort jo ſchön war, fiedelten fich viele reiche und edle Familien an. Da brach einmal: ein graufiges Unwetter [o8. Der Regen ftrömte jo mächtig nieder, daß die Erde von den Adern und ‚Feldern wegſchwemmt wurde, nacte Feljen ftatt der Weinänger daftanden und tiefe Klüfte und Muhren waren. Etliche Zeit darauf fuhr ein Mann von Brigen nach Bozen. Als er von der Straße nad) Schönberg hinauf jah und das Revier jo verwüjtet fand, rief er voll Entjegen aus: „DO, wie ift es da oben viel anders!“ — So entitand der Name Billanders. (Klaufen.)

  
    = Wr  955, dochgrimm. Der Bater des alten Jofef Haas mußte am Jochgrimm Vieh a a a oft große und lieh fie in die Tiefe rollen, baute fich auch aus Steinen eine Hütte. Bei dem Steingraben fand er allerlei Sachen, ein großes verrofteies Meſſer, eine große jonderbare Schüffel, die bis 1847 im Hauſe aufbewahrt wurden. Da kam ein Herr und gab Abm dafür zwei Silberzwanziger. Mit dem Handel waren beide Die Sachen haben wahrjcheinlih von der alten Stabt, die eingegangen ift, bergerührt. Madein. Lehrer Chr. Grüner.) 956, Hartmann von Siebeneich. : Es war im März 1168, als Kaiſer Friedrich Barbarofja, welcher zur Bändigung der lombardijchen Städte mit feinem Striegsfünf Mal nad) Italien ziehen mußte, diesmal nad) dem Ber| feines durch die Veit dahingerafften Heeres nur mit wenigen Begleitern fam. Da faßten die dortigen Bürger den einhelligen Beichluf, den Kaiſer des Nachts zu überfallen und zu ermorden. Diejer bekam jedoch durch feinen Wirth Nachricht von dem höllifchen Plane. Er jah aber feine Möglichkeit, den Meuchelmirdern zu entkommen; denn das Haus, in dem er übernadhtete, | von allen Seiten umringt und forgfältig bewacht, Da trat aus den Nittern, Hartmann von Siebeneih, vor den Kaiſer bat ihn, er möge mit ihm das Gewand taufchen und ihm in fommenden Nacht jein Schlafgemach und Bett überlafjen; denn feiner unter den Dolchen der Meuchler zu Nah kurzem Widerftreben willfuhr Friedrich der Bitte und wechjelte mit ihm die Kleider. In ber folgenden die Mörder wirklich in das Haus und tödteten Hartfür den Saijer hielten. Friedrich war aber und entfam als gemeiner Ritter gekleidet mit übrigen een über die Alpen. (Etichland. Nach 109. — If # 35* N 

  
    — Br 957. Raben mit Soblen. Anno 1190 brach erjchrecliche Unfruchtbarkeit an Wein und Getreide ein, jo daß eine große Hungersnoth erfolgte. Auch find Raben gejehen worden, die in ihren Schnäbeln glühende Kohlen trugen und damit Häufer anzündeten. (LZandeshaupfleute ©. 18.) 958. Schloß Bruck Bei Lienz. Bei Lienz fteht ein großes Schloß mit Namen Brud. Das war unter Meinhart, Grafen von Görz, erbaut worden. An der Außenjeite diefes Schlofjes, gerade unter dem Erfer, iſt ein langer gelber Streifen fichtbar, der durch nichts ausgelöfcht werden kann. Davon erzählt jih das Bolf: Ein Nachfolger de Grafen Meinhart, der den Sommer oft auf dem Schlofje Brud zubrachte, Hatte eine gar ränfevolle Frau. Dieſe bejchloß einmal, ihren Herrn, dem fie nicht grün war, aus der Welt zu fchaffen. Sie mifchte deß— halb Gift unter den Wein des Grafen. Diefer mußte fich aber, als er den Gifttranf zu fich genommen hatte, am Fenſter übergeben. Davon rührt noch der gelbe Streif an der Schloßmauer. Die böje Gräfin, deren verruchte That entdedt war, wurde zum Tode hingerichtet. (Bei Lienz.) 959. Arfprung der Sadurner. Der junge Ritter Gerold „im Thurm“ zu Guntram (Rabland) liebte die tugendjame Bauerstochter Hedwig am Steinerhof über die Maßen. Zum großen Ärger der ahnenftolzen Verwandten, bejonder8 jeines Oheims Kuno von Hochnaturns, heirathete er die Geliebte und verlebte Tage des ungetrübtejten Familienglüdes an ihrer Seite. Da gieng der Aufruf zum fünften Kreuzzuge durch das Yand und Gerold ward aufgefordert, das Kreuz zu nehmen und mit Friedrich dem zweiten in das heilige Land zu ziehen. Freudig folgte er diefem Rufe der Ritterpflicht, wie viele andere Edle Tirols, nahm von Hedwig Abjchied und z0g in die Ferne, wo er im Kampfe fiel. Kuno von Hochnaturns maßte ſich num die VBormundjchaft über Hedwig und ihren Sohn Conradin an und ließ jeinem lang verbifjenen Ingrimm freien Lauf. Er fperrte

  
      — 5 — die arme Winve * einen Thurm, wo er fie auf jede mögliche Weiſe die Schwergeprüfte den Leiden unterlag, Den ſandie er nach Schnals, lieh ihn dort als Bauernburſchen nd laufte ihm ſpäter einen Hof. Bon ihm joll das Gejchlecht der Ladurner ftammen. Deßhalb ſchrieb der verdienft volle Prieſter Joſef Ladurner 960, Seſſen und Sachſen. deoſef Haas, ein alter Bauer, Nickl Sepp genannt, erzählte: Bor mehreren hundert Jahren hat ein Fürft in Tirol einige hundert Holzarbeiter aus Heilen und Sachſen fommen lafjen, um bie Urwälder in enthal und deſſen Nachbarichaft abzuholzen. Die Helen haben in der Gegend von Aldein, die Sachſen in der Gegend von Altrei lange Zeit hindurch als Holzarbeiter gedient. geriet der Fürft mit einem andern Fürſten im und die hefliichen und jächjiichen Arbeiter halfen fer. Als Frieden geichlofjen war, jchenkte ihnen der * 32 Er? Frurſt zum Danke für ihre Dienfte die dortige Gegend. Die Hefjen erhielten die Gegend von Radein, Aldein, Petersberg, Eggenthal und Deutichnoven und fiebdelten ſich dort an, die Sadjjen befamen Altxei. Die danfbaren Hefjen nannten ihr erftes Dorf Aldein, das eißt: „Wir find alle dein“ ; die Sachſen das ihrige Altrei, das ift: Bir bleiben alle treu.“ (Radein. Lehrer Chr. Grüner.) 961. Die Deulſchen im PVicentinifchen. Als Meinhart und Albert, Grafen zu Görz, das Schloß | Heunfels bei Sillian im Jahre 1242 erbauen ließen, mußten die Bilgratner ſchwere Robot-Arbeiten leiften, weßhalb einige von

  
    — 65966 ihnen den Entſchluß faßten, aus der Gegend zu entfliehen. Sie zogen in das vieentiniſche Gebirge, beſetzten dort einen unangebauten Berg, ſpäter „Schlege* genannt, rodeten denjelben auf und ließen fich Häuslich nieder. Von ihnen ftammen die dortigen Deutjchen, die heutzutage noch dort jeßhaft find und die „Schleger* heißen, weil ihre Vorfahren die Wälder einſt gejchlagen haben. (Bufterthal.) 962. Der Weg über den Jaufen. Ein Graf Fuchs jah oft ein Weib mit einem Körbchen Eier an feinem Schloß Jaufenburg vorbeigehen. Er fragte fie einmal, wohin fie denn jo oft gehe, und als er hörte, daß fie immer über den Jaufen fteige, jprach er: „Iſt der Weg etwas nu?" Gie flagte gewaltig über den jchlechten, faft ungangbaren Steig, Da war der Graf gerührt und ließ einen beſſeren Weg machen von der Jaufenburg bis Gafteig und deßhalb jollten nach altem Brauch die Bafjeirer den ganzen Saummweg im Stande halten, wogegen fie aber ihre billige Widerrede erheben, denn Sterzing zieht denjelben Nuten vom Jaufenwege wie das Pafjerthal. (Bafleier.) 963. Vom Schloffe Caſtellatz. Eine Halbe Stunde ober dem Klofter Marienberg liegen im Walde die Ruinen des Schloffes Caftellag. Deſſen Befiger waren oft in Fehde mit den Herren der Fürftenburg, die am Bergesfuß in der Ebene liegt. Einft brachen die Fürftenburger mit ftarfer Mannjchaft auf und zogen gegen das Bergichloß. Dies war aber jchwach bejeßt und bei dem Nahen der Feinde verließen Herr und Kappen die Burg und ftiegen in den Wald hinauf. Die Fürſtenburger glaubten nun, die Burgjaßen ſeien in die Schweiz geflohen und Lagerten fi auf Bühla, einer Wieje, die oberhalb des Kloſters liegt. Da zechten fie und tranken von dem mitge— tragenen Weine, bis fie beraufcht in tiefen Schlaf fielen. Als dies die Spione der Caſtellatzer ſahen, holten fie ihre Leute. Diefe Ichlichen herunter, erjchlugen fieben Feinde, eh’ die andern eriwachten, zogen die Rüftungen der Getödteten an und ftiegen nach Fürſten— burg hinab, wo ihnen der getäujchte Thorwärter Einlaß gab, Die |

  
      | famen nad, drangen aud in bie Burg und deren Bewohner nieber und jo fam bie fyürftenburg in den der Gajtellaper. (Burgeis.) 964, Die Wfarrkirde in Gavalefe. Diefe jteht auf einer von Linden beichatteten Anhöhe. Cine Frau beſaß in alten Zeiten den Grund, der ein fruchibarer, Anger war. Als die Gemeinde eine neue Kirche bauen fie diefe Stelle, aber der fyrau war der liebe Grund einer Weile erkrankte die Frau gefährlih. Da ie, fie genejen würde, ein jo großes Stüd ihres n, als ein Mann in einem Tage abzumähen Sie wurde bald darauf gejund. Die Gemeinde: einen tüchtigen Mäber und dieſer mähte an die ganze große Wieje ab, die mithin der Gemeinde das Abmähen nicht mit rechten Dingen zugegangen, ein, der den großen Fleck Wieſe betrachtet. a v. Siler.) 965. Wie Tilliach bevölkert worden. Um’s Jahr 1334 kamen Auswanderer aus Schlefien, die vor dem bortigen Kriege flohen, in die Gegend von Tilliach, und da fie jaben, dab die Gegend urbar gemacht werden könnte, ließen fie fih dort mit Bewilligung der Venetianer nieder und wanbelten die Almgründe in Wiefen und Äder um. Zur Zeit des römifchen Königs Marimilion, dem nad) dem Tode des legten Grafen von Görz, Leonhart, deilen Beligungen im Görzifchen und im Puſterthal erblich zugefallen waren, erhoben die Venetianer einen gegen die Tilliadyer wegen Theil und Gemein, der ſchließlich J Vertrag dahin geſchlichtet wurde, daß, was Kugel und Waſſer Am den Höhen gibt gegen venetianiſches Gebiet hin auf der Tilliacher - Seite, auf ewig diejen zuftehen, was aber gegen Italien, veicht den Benedigern verbleiben joll, wofür die Tilliacher gehalten fein follen, auf ewige Weltzeit jährlich nah Pleif (Pieve di Cadore) 1 fl. 12 ir, was fie Abweihgelt nannten, zu einer Erfenntlichkeit zu . begaßlen. (Pufterthal.) PR 0 a Be; h — z nn: h RE * — — Ei Be za J— J

  
    — 562 — 966, Margaretbe Mautltafche. l Dieje Landesfürftin joll ihren Beinamen wegen ihres überworfenen Maules befommen haben. Nach andern foll fie einmal ihren zweiten Gemahl, Ludwig den Brandenburger, mit einem Pan— toffel gefchlagen haben. Dieſer nahm aber die Unbill nicht jo gutmüthig hin, jondern verfegte feiner Frau eine ordentliche Maul— tafche, wovon ihr der Name geblieben ift. Aus Verdruß über dieſe Maulſchelle fol Margaretja Land und Leute den öfterreichiichen Herzogen vermacht haben. (©. v.) 2. Auf dem Jufinghofe, der früher ein Schloß war, wohnte mit Borliebe die Landesfürftin Margaretfa Maultajch in der jchönen DSahreszeit. Hieher berief fie ihre zahlreichen Günftlinge und unter hielt ficy mit ihnen. Um heimlich vor dem Bolfe ihren Lüften nachgehen zu können, verband fie die umliegenden Burgen Högau und Engelöburg (Itter) mit unterivdifchen Gängen, worauf noch heutzutage ausgegrabene Steingewölbe hinweifen. Zur Strafe für ihr jündiges Leben muß die Maultafche als riefiges Gejpenft um— gehen. Die jchwarze Grete, jo nennt fie das Volk, verfolgt nad) dem Abendgebet-Läuten Menjchen und Vieh mit Mauljchellen und Beitichenknallen. (Bei Söll.) 3. Im Dorfe Grins, das wegen feines Bades bis zum Ende des 17. Jahıhunderts weit und breit befannt und ſelbſt von Herrhaften bejucht war, fteht am Rande des Tobels ein feitgebautes Herrenhaus, nach der jegigen Zählung Nr. 33. Es heißt das Maultaſchhaus und ift im Innern mit Fresken, wie das Fürftenhaus in Meran, geziert. Davon wird erzählt, die befannte Gräfin von Tirol, die das Bad im Sommer oft bejuchte, habe das feite, ftattliche Haus gebaut, um dort einen eigenen Herd zu haben. Das Wafjer jei jo gut und kräftig gewejen, daß fich die Landesfürftin im Bade „förmlich“ verjüngt habe. u ee Een a nd = nn na a

  
    —  967, Sraf Alrich von Matfch. An diefem ftolzen Grafen, der den Abt Hermann von Marienberg batte ermorden laſſen und feine Gewalthat jcheute, erwahrte fi das Sprichwort: „Wie gelebt, jo geftorben.“ Als er unbupfertig vom Papſte zurücgelehrt war, ſetzte er fein altes wildes Beben fort. Unter anderen bejuchte er oft eine junge Bäurin bei Mais, die ihm zu Gefallen jein mußte. Wie er aber einft wieder bei ihr war, fam unvermuthet der Bauer nad) Haufe und erjchlug Herrn Ulrich mit einer Hade. (Mals.) 968. Die Blume von Sempad. Auf dem fürftlichen Hauptichloß Tirol wurde früher in einer Schachtel eine Blume aufbewahrt, welche auf der Waljtatt, wo | Leopold erichlagen worden, wunderbarer Weije gewachjen: ift. | derartige Blumen berichtete eine Urkunde folgendes: „Sch Ludovieus zu Käß, Pfarrherr zu Sempach, Thue khundt vnnd zu willen allermenigelichen, jo dijen Brief Iejenndt oder hörennt Das, ald man zelt nach der Geburth Chriſtj vnſeres lieben Herrn 1386. vf S. Eirillentag den 9. tag des Hümonats, hat der Edl Hochgeborn Durchleichtig Fürft und Herr Herr Leopoldt Erzberzog zue Dfterreich Loblicher gedechtnus einen Erlichen Nitterlichen Beldftritt vor der Statt Sempach mit den Vier walditetten der Aidgnosichafft gethan, und an dem orth, da fin Fürftlich gnad rueht vnnd raftet) ift desjelben Jars ain großer jchener vf derjelben waljtatt gefund- vnd erfunden worden, ala Ich il der eltern miner Unnterthonen vnd Kilchgenoſſen Hanndls oh. von iren Öltern warlichen berichtet) gePlumb ob. zu. einem wunderzeichen vnd angezaig i tag vor dem Fran Altar der Eapell vnnjer lieben zu Hildisrieden hannget. Die jelb Capell miner Pfarrzu Sempach auch vunnterwürfig, vnnd ift der vermelt Plum einen Plumli mit rotten Plettlin uswenndig vnd das ? J g S 5 = Fr Hin f 8

  
    — —— gezölte walftatt gebauen. Inn welcher Capell der Fran Altar an dem orth vnnd ennde, do des gemelten Herzog Leopolden Cörpel glegen vnnd usgezaichnet, ufgericht und gejegt iſt. Soll menigelic) wiſſen, Das Ich obgenamster Ludovicus zu Käs in dem Jar, als man zölt von der Geburt Chrifti unnjers Lieben Herrn 1515 Jar vf den tag Sannet Cirilli gleich ainen ſolchen Blumen, wie der obangezaigt ift und zu Hildisrieden hanngt, in der vorgedachten Capell, jo man nennt die Schlacht, miner Pfarrfhilchen auch zuegehörig, neben den berüerten Fron Altar derjelbigen Capell vß dem herten Ertrich gewachjen erfunden, vnnd denjelben Plumen zu meinen Hannden genomen hab, jo manig biders Mennſch, Mann und Frau, gejöhen und fich des merfhlichen verwundert han. Solches bezeug Ich mit der warhait, wie ſich dann ain redlich Kundichafft ze geben gebürt. Des zu wahrem Vrkhundt Han ich obgenannter Ludovicus zu Kas dijen Brief mit meinem aigen gewonndlichen Innfigl befiglen laſſen. Vf Freitag vor Sannet Better vnnd Paulstag, da man zelt nach Erifti Geburth im 1516. Jahr. (Landeshauptleute ©. 137.) 969. Friedrich mit der leeren Taſche. Im alten Widum zu Flaurling ſoll Herzog Friedrich, als er flüchtig von Konftanz kam, ſich einige Zeit verborgen gehalten haben, bevor er auf den NRofnerhof fich flüchtete. (Bejchreibung der Diöceſe Briren III, 10.) 970. Sserzog Iriedrich auf der Alucht. Ehe Friedrich mit der leeren Tafche flüchtig mach Rofen kam, hielt er fich in FFineil auf und hütete verfeidet Schafe. Man zeigt zu Fineil noch ein filbernes Beſteck von alter Arbeit und einen filbernen Becher als Gejchente des fürftlichen Schäfer. Später flüchtete er fich nach Nofen, deſſen Befiger Ruzo hieß. Als er hier nicht mehr ficher war, hat ihn der Bauer des Forcherhofes zu dem treuen Hendelmüller nad) Meran gebracht. Auf diefer Mühle, die einfam an der Mündung des Naifer Thales liegt, Hielt er ſich lange Zeit auf. Endlich wurde er hier von feinen Feinden aus— gejpäht, und er wäre ihren Nachftellungen nicht enttommmen, wenn

  
    e hm nicht, unter einer Miftfuhr verftedht, aus dem Haufe — Als Friedrich ſpäter zu Macht und Anjehen geMäüplrad in’s Wappen. So ftammt das Geſchlecht der Hendl vom Hendelmüller ab. (Meran.) 971. Serzog Friedrich in Vroveis. Bor vielen Jahren ift ein Fürft in Proveis geweien. Er auf der Flucht und Hielt jich auf dem Pergerhofe auf, aber gewöhnlich mur zur Nachtzeit; bei Tage gieng er auf die Jagd meistens im DOberwald. In diefem Walde ift ein jonniger Ort Hügel. Dahin gieng der Fürft fich gerne zu jonnen der Platz bis auf den heutigen Tag Kinibichl.“ einen Gänjeftall bei den Pergerhöfen, der einen Thürftod Steine hat. Während der Fürft fich hier aufhielt, beſuchten ihn die Ortsbewohner und Nadbarsihm, wie e8 damals Sitte und noch gebräuchlich i “ (Weizenbrot im Werthe von 3 alten Kreuzern.) war, gieng er fort, fam in den Bejig jeines ieh in Innsbruck ein „goldenes Dahl“ machen. Er ſich auch damkbar zeigen, weil es ihm jo wohl gethan, daß ie Leute während feiner Krankheit bejucht und mit „Pitjchen“ Er jtiftete ein großartiges Mittagmahl für die Gemeinde Proveis und für Tonna, Fraktion der Gemeinde ganz nahe bei Proveis, welches auf dem Pergerhofe jährrbe. Es find bei den Pergern zwar mehrere Höfe, eines beftimmten Hofes, die dafür Bezüge hatten, geben. Die älteften Leute der Gemeinde erdaß diejes Mahl gegeben wurde. (Proveis. Br. .) ° 972, Herzog Friedri in Sande, Friedrich tauchte auf dem Zappenhofe, der zwiſchen Tobadill und Perfuchsberg liegt, aus jeiner Verborgenheit auf. Eines Abends erſchien ein Fremdling mit einer Laute am Arm und ſpielte einige wehmüthige Weifen. Der Bauer, der mit jeiner  H ur # H J HH 1 rapige HH M i 

  
    — 556 — Familie in der Stube fich befand, gieng hinaus und lud den Sänger gutherzig ein, unter fein Dach zu treten und an feinem Tiſche Theil zu nehmen. Der Fremde trat ein, und nad) dem Tische Laufchten alle feinen Erzählungen. Endlich beſang er in wehmüthigem Tone das Schiejal eines Ritters, der von Haus und Hof vertrieben, von Freunden und Unterthanen verlaffen, hilflos und elend in der Welt herumirrt, Da blieb fein Auge troden und ſelbſt auf die braunen Wangen des abgehärteten Bauers fielen Thränen. AS der Sänger diefe innige Theilnahme ſah, gab er fi) mit den Worten: „Ich bin Friedel, euer Landesfürſt“ zu erfennen — und endlojer Jubel ertönte in der Bauernhütte. Schnell, wie der Wind, verbreitete fich die Freudenbotichaft, und am folgenden Tage ftrömte das Landvolf auf den Kirchplag zu Landeck, um den heißgeliebten Fürften zu jehen. (Landeck. Echo von den Alpen II, ©. 8.) > 973. Die Hchloßfrau von Sochgalzaun. Als der Adel im Etjchland ich durchaus vor dem Landesfürften nicht beugen wollte und die treuen Anhänger desjelben beraubte und verfolgte, bejchloß Friedrich, zuerjt die Starkenberger zu demiüthigen. Er z0g deßhalb vor das Schloß Hochgalzaun, das ihnen gehörte, und belagerte e8, da er e8 wegen jeiner Feſtigkeit nicht im Sturm nehmen konnte. Als im Schlofje die Noth auf's Höchſte gejtiegen war, erflehte die Edelfrau von Hochgalzaun, die eine Schlandersbergerin war, freien Abzug mit dem, was fie tragen könnte. Sie zog alsdann mit ihrem Heren auf dem Rüden und den wichtigiten Schriften in der Schürze von der Burg herab. Friedrich gewährte edelmüthig den Durchzug, ließ aber das Schloß von Grund aus zerjtören. (Schlanders.) 974. Das Haufchloß. Als Friedrich mit der leeren Tafche die beinahe unbezwingliche Burg Greifenftein belagerte und jchon meinte, dies Schloß werde wegen Hungerönoth alsbald übergeben werden müſſen, warfen die Vertheidiger das legte Schwein über die Mauern in's Lager des Herzogs, um ihn glauben zu machen, die Burg befite noch Lebens �

  
    — 667 — : Ich will meine leere Taſche wohl noch füllen!“ n Wort auch gehalten. Denn durch weiſe Spares dahin, daß er ſich einen bedeutenden Schaf 975. Das goldene Dad. — Als er ſeine leere Taſche ſo gefüllt hatte, ließ zu vom Friedrich in beffemmter Lage war, brachte ihm — 1* mit im Feuer dicht vergoldeten Kupfer—⸗ Friedel mit der leeren Taſche auf. Da er dies —.- 0, Wil 1 9 a a en u hf 4 2 73 2, SEE ee JJ — ee — * ne ED FI e , 2 5 —— En ı I ’ . F * re * Fr . V— das Sauſchtoß. (Etſchland.) — der adeligen Spötter an ſeiner Reſidenz zu   * — 12 % i , 9 BE — 4 | 4 se en u zwei Steine, von denen Dorf Ombras TH fi HER i ei & rn ‚A A :; ii: In ii; Bunt 976, “urn zwei Steine. ‚it € . * Ä > 2 2 j , * ⁊ * when Dr y — ß ——— — ee Fe u u a ‚ i Es . * ei PER > 1 ae u BE ——— u = 

  
    Rn So drumb gießt und gemefjen ab, Drob pliben baid, das Pfert und der Knab.“ (Archiv f. Tirol. Gejhichte 5, 239.) 977. Kaiſer Max auf der Marfinswand, Kaiſer Marimilian liebte unter allen Jägereien die Gemsjagd am meiften und überjtand dabei jo viele Todesgefahren, daß daraus ein ſonſt unerhörtes Beijpiel zu nehmen ift, wie das himmlische Engelgeleit einen frommen Fürften zu jchügen vermöge. In feiner Jugend fletterte Mar eingmals den Gemjen auf der Martinswand alfo nach, daß er weder fürder noch zurüciteigen konnte. Wo er ſich nur Hinwendete, hatte der fühne Herr den Tod vor Augen. Sah er über fich, fo drohten ihm die überhängenden Feljen, jah er unter fich, jo erjchrecdte ihn eine graufame Tiefe von mehr als hundert Klaftern, jah er um fich, jo war er mit Felſen umgeben, die viel zu hart waren, um ich feiner erbarmen zu fünnen. Mit einem Seil ihm zu Hilfe zu kommen, verbot die Höhe des Ortes, einen Weg hinauf hätten alle Steinbrecher nicht in einem Monate zu Stande gebradht. Der Herr jah zwar jeine Hofdiener in der Tiefe ftehen und gehen, allein fie fonnten ihm nicht helfen. Zwei ganze Tage und Nächte hoffte er vergebens auf Rettung. Endlich) erfannte er, daß hier oben feine Hilfe vor dem Tode jei, und jehnte ſich nach der Hl. Wegzehrung. Demnach rief er, jo jtarf er konnte, man jolle einen Priejter mit dem heiligjten Saframente kommen laſſen, damit er e8 wenigjtens jehen könne. Indeſſen hatte fich die betrübte Zeitung von diefem Unfall weit verbreitet und überall wurde um die Rettung des allgeliebten Heren gefleht. Das Gebet blieb nicht ohne Frucht, denn am dritten Tage hörte der Fromme Herr ein Geräufch in feiner Nähe, und als er nach jelbiger Seite ſich wendete, jah er einen Jüngling in Bauernfleidern daherfriechen und einen Weg im Felſen machen. Diejer bot ihm die Hand und jagte: „Seid getroft, gnädiger Herr! — Gott lebt noch, der euch retten kann und will. Folgt mie nur und fürchtet euch nicht!” Ufo trat Marimilian feinem Führer nach und kam in furzem auf einen Steig, der ihn wieder zu den Seinen brachte. Mit welchen renden er von ihnen empfangen worden ift, läßt fich leicht er �

  
       te verlor fich alſogleich der Führer, fonnte und deßhalb für einen Engel mußte. Den hoben Herrn labte man dann bob man ihm, noch ganz matt brachte ihn aljo wieder nach, Inns⸗ wurde er gar fröhlich bewilllommt und ein großes rbe amgeitellt. Kaiſer Mag lieh aber jpäter ben beder Martindwand in bie Vierung ausbauen und der göttlichen Hilfe ein vierzig Schub hohes darin aufftellen, welches annoch ſteht. (G. T.) Andere Jagdabenteuer des Kaiſers Max. anderes Mal, da Kaifer Mag mit jeinen Jägern im jagte, gieng ein großer Stein von oben herab los, durch schnelles Büden ausweichen konnte. Zugleich welchen der Stein getroffen hatte, zurüd, daß d ſtürzte. — Als er einmal im Hallthal brachen drei Schneelawinen los, denen er nur durch Die  — * [3 Ir — u aan a = ——— J — 9 Bein... j 2 — — * ee i 1 ? BI — —— u  j   ! = er of f H * 248 E eg *— J * in ein Loch. Als er den Fuß herausziehen der Schaft über die Wand hinab, und hätten Jäger nicht rufen gehört, hätte der Kaiſer auf dem Plate fien. — Als Mar einmal im Thale Gichnig auf war, rollten Steine herunter und jchlugen ihm den . Im mämlichen Thale riß ein anderes Mal ein in fi los und hätte den Kaiſer erjchlagen, wenn er - fi nicht aljogleich unter eine Wand gelegt hätte. So jpraug der Fels über ihn hinaus. — Nahe bei Schlofje Tirol hauste im einer — umzugänglichen Höhle ein alter, großer Bär. Mag wagte fich mit | Als das wilde Thier ihn jah, richtete es fich anf und jprang auf ihn zu. Der Kaifer nahm - aber den Spieß zu halbem Schaft und ſchleuderte ihm. mit folcher - Kraft im den Bauch des Unthiers, da; es über die Wand hinabputzelte. — In Unterinuthal, vermuthlich in Achenthal, wagte er eimft einer Gems zu lieb, die auf dem jenjeitigen Schrofen ftand, - einen Pidesjprung mit feinem Schaft, den er an einen Stein anH, \ 5 Hi }

  
    en ſetzte. Allein ein ftarfer Windftoß hob ihm denfelben aus, und Mar wäre ganz gewiß in Stüde zerfallen, wofern er ſich nicht mit jeltener Geiftesgegenwart im Gleichgewicht erhalten und den vorigen Stand wieder behauptet hätte. — Auf einem Schlofje in Unterinnthal bemerkte Mar einft vom Fenfter aus einen alten im die Mauer eingelaffenen Rüftbaum. Um feinen Schwindel zu prüfen, gieng er darauf hinaus. Allein der Baum brach beim erjten Schritte, und der Kaiſer wäre verloren gewejen, wenn er nicht aljogleich einen andern Baum erreicht hätte. (Mad) Boller I, S. 186.) 979. Die Eroberung von Kufſtein. Ende September 1504 fam Marimilian mit Herzog Albrecht von Braunschweig, Friedrich, Cafimir und Jörg, Markgrafen von Brandenburg, Chriſtoph, Markgrafen zu Baden, den Bijchöfen von Würzburg und Freifing und vielen andern in jeinem Kriegsheer nach Kufftein und ließ es auffordern. In dem Schloß komman— dirte Hans von Pienzenau, welcher dasjelbe vorhin von dem Kaifer inne hatte, den aber eine goldene Kugel 30.000 Gulden jchwer getroffen, daß er den Pla an Pfalz übergeben und die Bürger, jo dem Kaifer die Thor eröffnen wollen, unter harten Bedrohungen zurücgehalten hatte. Er hatte gleichwohl vor dem Kaifer die Gefälligfeit, daß er ihn mit einem grauſamen Knaſtern der Stücke begrüßet, dadurch aber derjelbe fich zurüczuziehen gezwungen wurde, jagend: „Uns erbarmet der Ritter, daß er hiemit nicht anders ſchaffet, denn daß er fich das Leben verfürzet.“ Es wurden aljo in dem faiferlichen Lager fieben Stücdbettungen aufgeworfen und aus fieben Feldichlangen nach dem Schloß gefeuert, allein mit jo Ichlechter Wirkung, daß der Kaijer mit Unmuth jehen mußte, wie Pienzenauer den Ort an den Mauern, jo die Kugeln getroffen, ihm zu Schimpf mit Bejen abkehren laſſen. Er verbiß dazumal den Born und jagte nur lächelnd zu feinen Soldaten: „Sehet durd; Gott ein neues Meiterftücl, diefer Kriegsmann will die Wunden der Mauern mit dem Beſen heilen. Wir fürchten aber, daß aus diefen Ruthen ein Beil werde, ihm den Schädel abzubaden.“ Er mußte gleichwohl auf drei Tage Stillftand begehren,

  
    > ſich aber dabei, daß er feines Menſchen im Schloß verdenjenigen, jo eine Vorbin einlegen wollte, mit einer werde, Lnterdeflen hatte Rudolf, der Fürſt von Lichtenftein und Philipp von Rechberg, nsbrud, zwei ungeheure Karthaunen gießen nsbrud bringen lajjen. Eines davon hieß andere der Wedauf. Dieje zwei Donner graufam auf das Schloß, daß die Kugeln wicht Schub breite Mauer durch und durch ftiehen, bis in dem Felſenſtein anderthalb Schub tief drungen, zu Trümmer gieng und den Belagerten der Muth Der Bienzenauer mußte aljo zum Kreuze riechen, Knaben, von Redwitz und Staufen genannt, und mit Stäblein in der Hand in das Lager iſer das Schloß amerbieten, jo fern ihm erlaubt frei und unbefümmert mit Sad und Pad abzuziehen, und Kaifer um Huld bitten. Diejer hatte aber den Kopf auf| und gab ihnen kurzen Beicheid, jprechend: „So will euer Hauptmann endlich einmal die Bejen wegwerfen, mit denen er uns ? Gebt, jagt ihm, wir verlangen mit feinem bergleichen Spottvogel einen Vergleich einzugehen. Hat er dieſes Ihöne Schloß aljo zerichiehen laſſen, kann er anjegt auch, jo er till, die Trümmer behalten.“ Auf diefes fieng der Pienzenauer mit feinem Anhang am zu verzweifeln, es befiel ihm eine große Furcht, und ſchlug feinen Stolz auf einmal darnieder. Ein jeder ſuchte, da überall ſchon die Kaiferlichen hereinbrachen, ſich aus dem - zeriplitterten Schloß, jo gut er möchte, zu flüchten. Es wurden aber alle aufgefangen und vor den ergrimmten Kaiſer mit auf den - Müden gebundenen Händen geführt. Drei Henker warteten ihrer alldorten. Pienzenauer, ein anfehnlich jhöner Mann von 36 Jahren, mit einem langen Bart, weil feine eheliche Wirthin kurz bevor ver3 mußte der erjte daran. Er emtichuldigte ſich mit einer lurzen Red Kaifer, nahm alsdann ein Glas Wein und "gab herzhaft jeinen Kopf dar. Ihm folgte Wambold, von Trautenberg, Zirigel, und andere vom Adel, in allem 23 an der Zahl, bie ſich darob theils gräßlichen geftellten, abjonderlidy da es 3 3. 8. Bingerle, Sagen aus Zirsl. 36          Pr ”r * * 4 > ll ae ed 5 Er r * F ae ——— w ; — ee \ 70 —— ; R u ** p. F vn * Bu = x 1— # b [-} 8 J = 7: 42 AH

  
    — 52 — an den legten, jo ein Sachs war, fam, der auf feine Weiſe fterben wollte, fondern mit Kopf, Händen und Füßen darwider ftrebte und lang auf der Erden herumzappelte, daß alle Gegenwärtigen darüber ein lächerliches Spiel hatten. Es wurde aber doch Ernft, und mußte der _ gute Sachs auch wider feinen Willen über die Klinge jpringen. Doch was ihm jelbft fein leidiges Verhängniß nicht verftattete, erhielt er den übrigen. Den Herzog Erich von Braunjchweig befam ob diefem blutigen Spiel ein Grauſen. Er nahm ſich das Herz, bıachte in Namen aller anmejenden Fürjten, Grafen und Heren bei dem Kaifer die Vorbitt an, nahm auch die angedrohte Maul: tafche von demſelben wie wohl ganz jächtlich ein und erhielt allen übrigen zwanzig das Leben. Da denn die Großen herzuliefen und einen nach dem andern dem Scharfrichter aus den Händen rifjen und zu fi nahmen. In der Veſtung fand man einen großen Borrath an allen Sachen und 30.000 Gulden in lauter jchwarzen Pfennigen, die den Knechten zur Beute wurden. Jenſeits des Inn fieht man noch eine Kapelle zum Ainliffen genannt, allwo der Pienzenauer ſammt noch elf andern vonjeinem Anhang enthauptet und begraben worden ift. (Merkwürdigkeiten III, ©. 122.) 980. Der Xolfterbof. An der Südjeite des Schliniger Thales, drei Biertelftunden von Schleis, Tiegt der Bolfterhof. Diejer führt deßhalb dieſen Namen, weil in alten Zeiten er bei jeder Hinrichtung in Glurns den Polſter für den Mealefifantenjtuhl liefern mußte. (Bei Glurns.) 951, Der Ritter mit der Kette. Auf dem Freithofe zu Toblach fteht ein Grabftein mit dem Bilde eines Ritters, der eine Kette um den Hals träge. Man er— zählt, diefer Herr habe ohne es zu wiſſen, einen Gefangenen im Schlofthurm verhungern laffen. Als er dies erfahren, wollte er die Schuld büßen, legte die Kette, mit welcher der Verhungerte ge fejjelt war, um den Hals und pilgerte jo mit feiner Fran in das heilige Land. Nach feiner Zurüdkunft trug er die Kette bis zu  

  
      Er _— iM — feinem Tode und er nahm fie in das Grab mit. (Wei Toblach, Jeſacher.) 982. Sichtenftein. —— Beter von Lichtenftein erhielt einft von einem unbelannten Männlein einen herrlichen Karfunkel, Als dies der damals lebende Herzog von Dejterreich hörte, erjuchte er den Beſitzer ihm diefes Meinod zu zeigen. Peter willfahrte der Bitte, zeigte ihın den Kar Funkel umd überlief ihm jogar bdenfelben. Für den unſchätzbaren Stein erhielt Peter den Fürftentitel, und daher jchreiben fich die Fürften von Lichtenftein. (Leifers) 983. Das Wappen der Pintler. Im uralten Zeiten, als Sarnthal noch dunkler Wald war und Herren aus Bozen Hineinzogen wilde Thiere zu jagen, trieb ſich denn fie hatten ein Wild dieſer Art noch nie gejehen. Da ein Biutler, der gar ein tapferer Held war, den Entſchluß, zu erlegen. Er ritt in die Waldſchlucht und es gelang Abenteuer zu beitehen. Er hieb dem Bären beide Vordernahm fie zum ewigen Gedächtniß für jeine Nad)i in pen auf, das zwei weiße Bärenbranken im führte. Später änderte Conrad Vintler dad Wappen dab drei jchwarze Bärentagen im goldenen Felde es und damit fiegelte er meiſtens. Die Vintler waren gar Herren, bejaßen den alten Wdelfig Thurn bei Bozen, die ganze Wangner-Gaffe bis zum Bintler Thor in diejer Stadt, die Schlöſſer Runtel- und Rendelftein und die Gerichte Stein, Ritten und Gries. Dieje Ritter wurden ob ihres Neichthumes übermüthig und kamen 1408 mit dem Landesfürjten Friedrich in große Zwietracht, wodurd ihr großes Vermögen ſtarlen Bruch erlitten. Herzog Friedrich jagte, die Vintler geben feine Ruhe, ehe fie von drei ſchweren Krankheiten: Stein, Gries und Nitten geheilt würden, und er nahm ihmen die drei Gerichte Stein, Gries und Ritten, welche fie pfandweife von der Herrichaft zu Tirol innehatten, ab, 36*    EEE \ H * FH 2 n

  
    nn BE und jchmälerte auch fonft ihre Befigungen. (Nach der BVintler’chen Ehronif.) 984. Das Wappen der Annaberger. Die Ritter von Annaberg, die auf ihrem Schloffe in Vinſtgau ſaßen und ſich vor andern Adelsgejchlechtern durch Liebe für Kumft und Wiffenschaft rühmlichft auszeichneten, führten in ihrem Schilde einen dürren Aſt mit drei rothen Roſen. Allein dies Wappen hatten fie anfangs nicht, jondern legten es fich erjt bei, als ſich im ihrer Familie eine gar wunderbare Gejchichte ereignet hatte. Ein Annaberger, der eine gar jchöne und Fromme Frau hatte, war nad) dem heiligen Grabe gezogen, um dort einen Sprofjen zu erbitten. Bei feiner Zurückunft zeigte ihm die glückliche Gattin ein bildſchönes Kind. Da geriet) der Ritter in Wuth, machte der treuen Frau die bitterften Vorwürfe und drohte mit Kerker und Tod. Die Gekränkte weinte bitterlich und bethenerte ihre Unſchuld. Allein der Herr behauptete fteif und feft, der Knabe fünne nicht fein Kind jein und ſprach: „Wenn das dürre Rojenzweig, das da liegt, frische Blätter und drei Roſen treibt, glaube ich an deine Unſchuld, früher nicht.” Troſtlos nahm die Frau den Zweig, gieng in die Kapelle und betete dort inbrünftig drei Tage und drei Nächte. Der Himmel hatte Mitleid mit der Frommen und bezeugte ihre Unſchuld, denn ſchon in der erften Nacht blühte eine friſche, volle Roſe am dürren Zweige auf, der in den nächſten Tagen zwei andere folgten. Die getröftete Frau eilte jubelnd in das Schloß zurüd und zeigte ihrem ftaunenden Eheheren das wunderbare Zeugnis ihrer Unfchuld. Er pries die Gnade Gottes und bat die Frau um Berzeihung. Zur fortwährenden Gedächtnis nahm er in feinen Schild ein dürres Zweig mit drei rothen Roſen, welches Wappen auch feine Nachlommen bis zu ihrem Ausfterben (1658) führten. (Schlanders.) 955, Die Strötenprabe im Wappen. Die Grafen S.... führen eine Krötenpraße ihm Wappen. Über den Urſprung desjelben wird Folgendes erzählt: Ein Herr aus dem bejagten Gejchlechte hatte fich eines ſolchen Verbrechens  

  
    ‚gemacht, daß er zum Tode veruriheilt wurbe. Die Tobesihm aber unter der Bedingung erlaflen, daß er zum Thurm, der verwunſchen ift, fahren und von dort eine  Mrötenbrape mitbringen folle. Er ritt alfo nach Babylon und als  a = 7 — * Thurmes fam, begegnete ihm eine riefige Kröte, die bem Pferde in die Bügel griff. Der Graf war das Schwert und bieb dem Unthiere mit folcher ab, daß es wie todt hinpurzelte. Er machte nun fam mit der Srötenbrage glüdlih nad) Haus, Abenteners, das früher noch Niemand beftanden die Grafen S..... ſeitdem eine Krötenbrage in ihrem J 986, Die erſten Kanonen. die Kanonen im Lande belannt wurden, wettete ein Annaberg und der Ritter von Montan, welcher von das gegenüberliegende Schloß zuſammenſchießen würde. ſah aber der Montaner bald ein, daß Annaberg höher liege er den Kürzern ziehen würde. Da unterließen ſie die Probe und ließen bei ihrem Trunle die Feldſchlangen laut und tapfer fnallen. (Bei Latſch.) | 987, Hochgalmigg. Diejes Dorf entitand durch die Eröffung der Silbererzminen im Urgibhale, einem drei Stunden langen Wildthale, und des Kupferbergwerkes in Thial. Die erften Wohnungen waren brei Hütten, welche noch jegt den Namen „Schmelzhütte* oder „Erz Hopferhütte” führen. Manche leiten den Namen von Gall Nigg ber, welcher einer der erjten Unfiedler diejer Gegend geweſen jein joll. (Beichreibung der Diözeje Brigen 4, 628.) 988, Tſchuppach. Das Gaſthaus zu Tſchuppach, welches die Jahreszahl 1614 ‚ joll ein Hoſpiz der Tempelritter geweſen und nad Auf— bebung diejed Ordens Eigenthum der Landesfürften geworben jein. ei f g

  
    I FAT ER SE 2 Rh 5 ya FE RK Pre ra un A Man erzählt, Kaifer Maximilian I. habe es zu einer Wohnung feiner Jäger gemacht. (Bejchreibung der Diözefe Briren 4, 7) | 9839. Der Nechtsftreit mit den Feldmäufen zu $lurns. Anno Domint 1519 an St. Urjula Tag ift für Wuhein von Haaßlingen Richtern zu Glurns und Mals kommen Simon Fliß ob Stilfs und hat angezeigt, wie er von wegen der Gemeinde Stilfs ein Recht zu füren willens ſei gegen den Mäuſen, ſo ge— nannt find Lutmäuſe, wie Recht ſei. Und damit dieſelbigen Lut— mäuſe in ſolcher Rechtfertigung nach Ordnung ihrer Notdurft für— bringen mögen, jo ſeien fie eines Procurators nothdürftig. Be geren fie, daß der Richter ihnen einen Procuratorn von Obrigkeit wegen jegen will, uf daß fie ſich nit zu beffagen Haben. Auf ſolches Fürbringen hat der Richter gemelten Lutmäufen uf Stilfs nach Ordnung Rechten ein Vrocuratorn gejegt als Hanſen Grienebner Burgern zu Glurns, dem er folchen Gewalt geben, und nach Ordnung des Gerichts beftättet: auch ift um das Siegl gebeten worden in Gegenwart Sigmunden von Tartich, Hanjen Hafners und Conraden Spergjerd. Hernach hat gemelter Simon Fliß von wegen der Gemeinde Stilf8 wider die Lutmäufe auch einen Procurator gejegt, nämlich den Schwarz Minig zu Tartſch und haben darıım den Richter um das Infiegl gebeten im Beifein vorgedachter Zeugen, darauf dann ein Rechtstag angeſetzt als am Mittwoch vor St. Juda und Simon der zwelfboten Tage obgejagten Jars. Kundichaftsrecht am Mittwoch nad) S. Vhilipfen und Jocobi der heiligen Zwelfboten. Anno 1520, Richter Conrad Spergier, Nechtiprecher Hanns Hafner, Casper Mebger, Millner von Lichtenberg, Stoffl Frey, Valtin Larcher, Martin Lechthaler, Adam v. Pajadt, Fliri Peter, Luzi Hanns Feyrabendt, Jeremias v. Brad. Auf diefen Tag ift verbinglich fürkommen Schwarz Minig von Tartſch als Procurator der ganzen Gemeinde Stilfs, und hat zu veritehn geben, wie er ala Procurator der Gemeind Hanjen Grinebner als Procuratorn und Gewalthaber der unvernünftigen Ihierlein, genannt Lutmäufe, auf diefen Tag Kundſchaft zu ver» hören zu wijjen gethban und fürgeboten: worüber gejagter Grin

  
      A" DE ‚berfürtreten und als Procurator der geſagten Lutmäufe in’s Daranf bat Minig Waltih von Sulden befennt gefeit, daß ihm wol wiflend fei, dab er ungefährlich bei Jahren in Sulden gehaust bat, da fei er eim und us gangen Güter der Wiejen der ganzen Gemeinde allzeit geieben, daß die Lutmäufe ihnen haben an Ufwülung des Erbreichs Hey und Grummat die Zeit lang  4 3 E 25 J— 1. s 2: wenig Te Stoder uf Stilfs hat bekennt und gefeit, daß ihm wohl fund und wiflend fei, daß jo lang er gemelter von Stilfe Güter bat helfen arbeiten, hat er allzeit geiehen, da etwas Tiere er mit wiſſe, denen von Stilfs in iren Gütern großen nt, und junderlich im Herbit da man das Grumat jeyn fic viel heftiger denn zu anderen Zeiten ge bichafter habe auch in allen der von Stilfs Stüden den Schaden gejehen. von Raining als ein Nachbar deren von Stilfs hat den zween Kundichaften gejtellt und befennt, daß er bei Jaren in Stilfs gehaust, und fei ihm nicht anders wiſſen, als Nillas Stoder vermelt hat, und um fo viel mehr daß er bie genannten Lutmäuſen uf den Studen oft und viel jelb& gejehen Und find ſolche Kundjchaften mit dem Aid, wie fich gebürt, FH Hl ! ? 128 £ Er von Stilfs Procurator um fin Pfennige geichrieben, und befigelt, und bat das mit Urteil erlangt. Klag. Schwarz Minig hat jein Klag geſetzt wider die Lutmäufe in der Geftalt, daß dieſe jchädlichen Tiere ihnen großen merklichen Schaden tun, jo wurde auch erfolgen, wenn dieſe jchädliche Tiere mit weggejchafft werden, dab fie ihre Jarzinfe der Grundherrichaft nit mer geben könnten und verurjadht wurden hinwegzugehen, weil fie Geitalten ſich nit wühten zu ernehren.

  
    — 568 — Antwort. Darauf hat Grienebner eingedingt, und dieje Antwort geben und fein Procurey in's Recht gelegt: er hab dieje Klag wider die Tierlein verftanden: es fey aber mäniglich bewußt, daß fie allda in gewiffer Gewöhr und Nußen figen, darum anfzulegen jey — —; derentwegen er in Hoffnung ftehe, man werde ihnen auf heutigen Tage die Nutz und Gewöhr mit feinem Urtel nehmen und aberfennen. Im Fall aber ein Urtel ergieng daß fie darum weichen müßten, jo jei er doch in Hoffnung, daß ihnen ein anders Ort und Statt geben ſoll werden, uf daß fie fich erhalten mögen: es ſoll ihnen auch bei folchem Abgang ein frey ficher Geleit vor iren Feinden erteilt, e8 fein Hund, Katzen oder andere ihre Feind: er ſey auch in Hoffnung, wenn aine jchwanger wäre, daß derjelben Ziel und Tag gegeben werde, daß ir Frucht fürbringen und als— dann auch damit abziehen möge. Urtel. Auf Klag und Antwort, Ned und Widerred und uf eingefegte Kundſchaften, und alles was für Recht kommen, ift mit Urtel und Necht erkennt, daß die jchädlichen Thierchen, jo man nennt die Lutmäufe, denen von Stilfs ire Äder und Wiesmäder nad) Laut der Klage in vierzehn Tagen raumen follen, da binwegziehen und zu ewigen Zeiten dahin nimmer mer fommen jollen: wo aber ains oder mehr der Tierlein ſchwanger wäre, oder Jugend halber nicht hinkommen möchte, diefelben jollen der Zeit von jederman ain frey fichers Geleit haben 14 Tage lang, aber die jo ziehen mögen, jollen in 14 Tagen wandern. 990. Pr. Martin Sutber. Als Martin Luther zum Koncilium nach Trient wollte, war ex Ihon nicht mehr weit von dieſer Stadt. Da fragte er ein altes Weib, das ihm begegnete, ob das Concil ſchon angefangen habe und was die Bijchöfe machten. „Lang jchon," antwortete das Mütterchen dem Pater, „und jetzt thun fie in einem großmächtigen Keſſel Ol fieden für den Dr. Luther, um ihn zu brühen, fobald er

  
    zu Salurn Mittag, Da warb 2 und ſicher. Nun verlieh er eiligft dad Dorf und ift das Eſſen, andere fagen, die Würfte noch nad Deutſchland hielt er ſich einige Kaufen auf, wo er gute freunde  f 991, Das Hußausläuten. Der Ketzer Huf war auf feinen Reifen auch mad Hall ge fommen. Dort verkündete er voll Eifer feine Lehre und fuchte das Boll zu beihören und zu verführen. Da trat aber ein katholifcher vrieſter, der durch Gelehriamkeit feine Amtsbrüder noch um Bebeutendes übertraf, muthig wider den Irrlehrer auf. In „Unjeröberrntirche” hielten fie die Gontroverspredigten unter Zulauf der Haller; Huf wurde gänzlich überwunden und mit Schande und Spott die Stadt verlafjen. Während er Thore hinausgieng, läutete man ihm das Armenfünderglödlein. diefen Sieg war der Gebrauch des Huf. aber jchon wieder abgefommen ift, wie jo manche 75      H TE. Hr ji fam das Hukansläuten vor und wurde ähn(Hall. Beter Mojer.) . Der Tod der Philippine Welfer. J Wie ſagt, iſt dieſe ſchöne Fürſtin nicht eines natürlichen Todes geſtorben. Ihre Schwiegermutter fonnte es ihr nie ver| daß ihr erlauchter Sohn eine gemeine Vürgerstochter gend hätte fie lieber todt als lebend gefehen. Deß— der jchönen Philippine, als fie einft im Babe lag, Adern geöffnet, daß fie verbluten mußte. Noch zeigt man im - Shlofie Ambras das Badezimmer, in dem dieſes geichehen jein 5 s$ 998. Vom Bergwerk am Nößrer Züchl. MB man zöft mach der Geburt chrifti Anno 1539 an St. Michaelstag, jeind Michael Rainer, Chriftian Gaftinger und Georg   

  
    — 5 — Prugger zu Gaingen in der Herrichaft Kizbichl bey der Kirchweih geweſen, als fie num defjelben abends wider heimbwärts iber den Rohrer Bichl gangen, haben fie fich alle drey dajelbiten unter einen Kerih Baumb (wie dan zur Gedechtnus an jelben ohrt noch einer ftehet) an den Schatten gelegt und jeind alda entjchlaffen. Indeme ift Ihnen ein Traumb fürfhommen, wie das fie des Orts unter fich durch das Moos bauen jollen, jo werden fie Bergwerdh antreffen, darauf fie demfelben nachgejegt und alſo das lobl. weit beriemte Bergwerdh alda am Röhrpichl erfunden. (Burglechner.) 994, Urfprung der Ssolepfannen. Bor langer Zeit wüthete die Veit furchtbar im Etjchlande. Taujende von Menjchen wurden weggerafit und ein Dorf ſtarb nach dem andern aus. Als die Seuche ausgetobt hatte, waren jo wenige Leute noch am Leben, daß Niemand feines Gleichen fand. Da machte einer, wie man jagt, ein Bauer in Hafling, ein Feuer an, um ein Lebenszeichen zu geben. Dies Beijpiel wurde von andern befolgt. So fanden fich die Übergebliebenen, zogen zufammen und bebauten das Feld. Zur Erinnerung an diefe Begebenheit werden die Holepfannen noch Heutzutage am erſten Faftenfonntage angezündet. Wie manche behaupten, hatte die Veit nur zwei Leute, einen Mann und ein Weib, im ganzen Etjchlande verjchont. Sie heiratheten fich und bevölferten wieder die Gegend. (Bei Meran.) 995. Die Einwanderung. Einmal fam ein Fremder in das Dorf Wälfchnoven und fand dasselbe jtill und leer, wie ausgeftorben. Da verlieh er das un— heimliche Ort und als er zum legten Haufe fam, jah er ein Kind an der Thüre. „Wo ijt denn dein Vater?“ fragte der Fremde, „Der liegt da," fprach das Kind. „Und deine Mutter?“ „Die liegt auch da.” Als er in die Stube jchaute, jah ex, daß beide todt waren. „Wo find denn die andern Leute im Dorfe ?" — „Die find alle geftorben,“ erwiederte das Kind. So war e8 auch, die Veit hatte alle Inwohner weggerafft. Der mitleidige Fremde nahm das Kind mit fich, kehrte aber bald mit vielen Leuten in

  
    —F Et. © PN — 8 Be! “ “ . Wei. y 4 J— Fi b. Be  996. Die Yertkivche. a I arten hundert Jahren regierte auf dem Nitten bie ganze Häujer a ee Wo Beute am Leben waren, zündeten fie Lichter an und gaben h Zeichen. Auf Dfenfleden reichten bie Priefter die Weg Sterbenden dur das Fenſter und wer noch konnte, den man nicht mehr, aber wenn wieder in einem Haufe feine mehr brannten, jo wuhte man jchon, da drüben ift alles frodh heran und labte ſich am Leib des Herrn. Die Todtenglode u Lichter b j F 2 * und fo gieng es fort und fort von Hof zu Hof. Da die Gemeinden, eine Kirche zu bauen, wenn das große Sterben aufhöre. Das geſchah, Gott hieß den Todesengel an ben a vorübergehen, aber die Kirche bauten die Rittner nicht. ein Sterben, größer als das erfte, jo daß wenige veren Diefe gelobten neuerdings und als die Peit wid), giengen fie an ns Werl. Als die Bäume zum Bane gefällt wurden, erhob ſich ein Streit. Die eine Gemeinde wollte die Kirche da, die andere dort bauen. Während die Gemeinden hin» und herftritten, fammen Böglein daher und trugen die Scheatlen von den gefällten Bäumen auf einem Ort zufammen, gerade jo groß wie die Kirche werben jollte. Dort wurde die Kirche gebaut, es ift die Kirche auf der gr von Unterimn. Eine andere Überlieferung erzählt das anders. Als die Peſt zweiten Male fam, rückte jie bis auf die Gegend in der Weit Da gelobten die Unterinner, wenn die Peit wieder abzöge, eine Kirche zu bauen und jo geſchah es aud. (Mitten. IHHH 997, Die Veft in Antlas und Oberbozen. Im Wittener Gericht gieng vor Zeiten einmal ein großes Sterben um. Das war die Peſt. Ganz Antlas ftarb bis auf drei Perſonen aus, die Leute wifjen noch, auf welchen Höfen. Nicht geringer war das allgemeine Sterben zu Oberbozen.

  
    — 52 — Die alte Pranzeggerin wollte mit einem Kind nach Unterinn fliehen, wo fie ihre Heimat hatte. Sie fam bis zu unterft der Güter. Da ereilte fie die Belt, fie fiel um und war weg. Von Signat her jahen die Leute etwas in den Gütern zwaßeln (fich regen) und das fort und fort. Sie giengen hin zu jchauen, was es ift und nun fanden fie die alte Pranzeggerin todt Tiegen, daneben ein Kleines Kind. Sie verfcharrten fie, wo fie lag, während das Kind bei Leben blieb und die Veit überftand. (Signat.) 998. Die Hebaltianskirche. Außer dem Dorfe Wälſchnoven fteht eine Kirche mittenin einer Wieſe, welche dem hl. Peſtpatron geweiht ift. Won ihr wird erzählt: Ein Bauer, unbefümmert um das Feſt des Heiligen, führte am 20. Jänner mit feinen Ochjen Holz aus dem Walde. Um den Weg abzufürzen fuhr er über den zugefrorenen See. Als er aber gegen die Mitte desjelben kam, fieng e8 an zu frachen, das Eis gab nad) und der „Protzen“ fieng an zu finfen, noch ein Rud, und Mann und Vieh drohten unterzugehen. In diefer Noth rief er den hl. Sebaftian an und gelobte ihm, in der Mitte feiner beiten Wieje ein Kirchlein zu bauen, wenn er gerettet würde Baum, Proßen und Ochſen verfanten, er fam aber mit Hilfe des Heiligen glücklich davon und hielt fein Verjprechen. So entjtand das Kirchlein auf der Wieſe. (Wälfchnoven. Obwurzer.) 999. Von der Veſt. Einft war in Steg im Lechthale die Pet. Die eine Wegftunde davon entfernten Holzgauer fperrten den Weg ab und ließen namentlich nicht zu, daß, wie es ſonſt üblich war, die Steger ihre Todten auf den Friedhof nach Holzgau brachten. Aber in der Nacht brachten die Steger doch einmal eine Leiche nach Holzgau und lehnten fie an die Kirchenthüre, worauf die Peſt auch in Holzgau ausbrach und viele Leute wegraffte. (Lechthal. Chr. Schneller.) 1000, Die Welt im Thale Matfch. Im Jahre 1635 wurde auch diejes Thal von der Veit heimgefucht. Die Gemeinde gelobte deßhalb einen jährlichen Kreuzgang A en he

  
      e ſtianden der Sage ſollen Jene, welche zur Zeit jener Belt am den Wohnungen ſich flüchteten, in diefen Hütten Unterkunft - gehucht haben. (Beichreibung der Diözefe Brigen 4, 761.) 1001. Wie der Aſchbacher Hof zur PWfarre a - Mils kam. Bes Bu jener Zeit, als der Bezirk der gegemwärtigen Guratie } noch unmittelbar unter der Seeljorge der Pfarre Kolſaß ; aljo vor dem Ende des jechszchnten Jahrhundertes, geſchah 5, daß der Bauer zu Aſchbach im Volderswalde an der Peſt krank ward der Pfarrer von Koljah gerufen, damit die Sterbjaframente reiche. Der Pfarrer lam, eb aus Furcht vor der Anftedung in beträchtlicher EntKranken. Diejen zur Erwedung der Neue über jeine ermabnend, zeigte er ihm die heilige Hoftie mit der Lehre, und dabei eine gute Meinung zu machen, indem als hätte er fie wirklich empfangen. Nach diejer Pfarrer nad) Kolſaß zurüd. Doch der Leidende, zufrieden, ließ den Pfarrer von Mils zu ſich bitten. bereitwillig, und verſah benfelben nach abgenommener orbuungsmäßig mit den heiligen Saframenten. Gegen ErBauer. Ws die Zeit gefommen war, zu der hr dem Pfarrer reichen mußte, fuhr der fleißige en Wagen nad) dem Pfarrhofe von Biarrer, der eben das Fenſter geöffnet Worten, er möge nun den Zehend andabei eine gute Meinung machen; dann jei es jo viel, er ihm wirklich empfangen. Nach diefer Anrede wendete J —   J *  7   2 “0 ! * g i F ; = He i 

  
    m ee * PN e — 51 — der Bauer den Wagen, und fuhr ftrads den Weg nad) Mile, wo er da8 Getreide im Pfarrwidum ablegte. Von jener Zeit an blieb auch der Pfarrer von Mils der ordentliche gig des Hofes von Aſchbach. (Staffler I, S. 595.) 1002, Die Weiber von Elmen. Im dreißigjährigen Kriege waren die Schweden ſchon bis auf den Hohenrain bei Elmen vorgedrungen. Da erſannen die Lech— thaler Weiber eine Lift, die den Abzug der Feinde zur Folge hatte. Sie ftedten nämlich Heinzen (. h. Pfähle mit Sproffen zum aufhängen der Korngarben) an einem Hügel in großer Menge auf, befleideten fie, daß man glaubte, es ftehen handfejte Männer da, und fchürten aller Orten Wachtfeuer an. Als die Schweden die vermeintlichen Bauern und die zahllojen Wachtfeuer jahen, ließen fie ſich in's Bockshorn jagen und Liefen davon. Seitdem ift den . MWeibern im Lechthal die Ehre geblieben, in der Kirche vor den Männern zum Opfer zu gehen. (Lechthal.) 1003, Biener. Die Erzherzogin Klaudia und die tiroliiche Landichaft befamen öfters Streit mit den Hochitiften von Brigen und Trient wegen der Hofitener, die man beanspruchte. Als die Fürftbiichöfe ſich weigerten, diefe zu entrichten, jchrieb der erzherzogliche Rath und Kanzler, Wilhelm Biener, im Jahre 1639 eine Heftige Schrift wider die beiden Hochitifte, bei deren Durchlefung der Weihbiſchof zu Brigen, Kroſini, ausrief: „Die Hand, die folches gejchrieben, verdient abgehauen zu werden.“ Dieſer Ausjpruch gieng wirklich in Erfüllung. Denn nad) dem Tode der Erzherzogin Klaudia be ſchloſſen Bieners Feinde den offenen, deutfchen Mann zu verderben. Sie ließen ihn verhaften und jchmiedeten eine Anklage gegen ihn, auf die Hin zwei wäljche Nichter ihn zum Tode verurtheilten. Er jollte zu Nattenberg vom Leben zum Tode gerichtet werden. Da Jandte Biener eine Vertheidigungsichrift an Erzherzog Ferdinand Karl, der einen eigenen Bothen mit der Beguadigung an den Kommandanten von Wattenberg schickte, Allein Präſident   

  
      nr — ——— hielt den Sendbothen in Muhlau daß diejer erft um drei Uhr Nachmittags in der Feſtung anlam, nachdem des Unglüdlichen Haupt ſchon um zehn Vormittags unter dem Schwerte des SHenfers gefallen war. vor der Hinrichtung joll Biener feine Unfchuld be: und * haben: „So wahr ich aller mir vorgeworfenen — ledig bin, ruf’ ich meinen Ankläger binnen Jahresfriſt vor Gottes Gericht.” Als die Hinrichtung vollzogen war, Tagen dem Haupte auch drei Finger feiner rechten Hand, ohne daß der Scharfrichter jelbft wußte, wie dies gejchehen war. Seine Forderung gieng aber auch in Erfüllung; denn Schmaus ftarb, drei — abgelaufen waren, eines jähen Todes. Bieners ald fie die Hinrichtung ihres Mannes vernahm, in und jtürzte fi von einem Felſen. Seitbem geht ihr öfters in Büchjenhaufen um, namentlich erfcheint „das Bienerweibele“, wenn jemand in der Familie des Schlofjes ftirbt. 2 J A a RR 2 E * Sa a 3 —— — 75 ER E- a . Kim tr 1 Eh Eu, BE Eu, — — u + 4 fi 1004. Das Mörderbaus. einfamen Wirthshaufe trieben einft Räuber ihr hatten jchon viele Raubmorde auf ihr Gewifien die verdiente Strafe traf. Auf den Wiefen, die find und damals nad) Tartjch gehörten, waren t Befiger und dejjen Sohn mit Wäflern bejchäftigt. aus dem Wirthshauſe ein jämmerliches Gejchrei fi gegen den See Hinzog und endlich mit je in denjelben endete. Sie horchten noch, als Feuer der Wäſſerer gejehen hatten und fich berbeieilten, um Bater und Sohn unschädlich zu juchten ihr Heil in der Flucht. Der Sohn entlam Wald, der alte Bater war aber bald eingeholt. ach über dieſes und jenes, er antwortete aber jedes : „Hör nit.” — Da glaubten die Räuber, der alte jei ftodund ließen ihn jeine Wege gehen. Der Bauer gieng noch vor Gericht und machte die Anzeige. Alſogleich HHIe A 4 g Bi 58 Hal uf 4 H

  
    — 516 — wurde gegen das Mörderhaus gezogen, dasjelbe umzingelt und das Gefindel feitgenommen. Die Räuber mußten ihre Mordthaten befennen und wurden auf dem Tartjcher-Bühel vom Leben zum Tode hingerichtet. Das Wirthshaus an der Abjegbrüde wurde zerjtört und erſt vor beiläufig achtzig Jahren wurde ein neues am deſſen Stelle gebaut. Die Räuber gehen aber noch als Geifter im Walde um. (Burgeig.) 1005. Saltaus ein altes Mörderbaus. Es giengen zwei Wanderer aus dem Innthale über den Jaufen nach Meran. In Saltaus machten fie bei einem Glaſe Wein Verlaß, ich hier an einem bejtimmten Tage auf dem Heim— wege wieder zu treffen. Hierauf nahmen fie von einander Abjchied, der eine gieng nach Schenna, der andere nad) Meran. Der letztere fam am Worabende des für ihre Zuſammenkunft genannten Tages richtig in Saltaus an und ward in eine Schlaffammer geführt, deren Geruch ihn erjchredte. Mit Graufen wurde er eines Leich— nams gewahr, der mit zerjchmetterten Kopfe unter dem Bette lag. Schnell begriff er das Gefährliche feiner Lage. Mit Faſſung richtete er dem Todten die Kopfjplitter wieder zurecht und legte ihn in's Bett mit dem Leintuche über den Kopf, während er jelbjt jeine Stelle unter dem Bette einnahm. Um Mitternacht erichien der Wirt) mit einem Beil, jeine Tochter Hinterdrein mit einem Stumpfen matten Kerzenlichtes. Ohne viele Umftände jchlug er dem Manne die Hirnjchale ein und entfernte fich wieder ohme die Lift zu merken. „Vater!“ bemerkte die Tochter, „der heutige war auf den eriten Schlag todt ohne Grimaffen zu machen, wie der geſtrige.“ — Ih hab’ ihn gut getroffen,” ſagte der Wirth alt, und warf die Thüre zu. Am andern Morgen fam der Wandergenofje von Schenna zurück uno pfiff verabredeter Maßen vor dem Wirthshauſe. Nun wagte jich der Verſteckte hervor und zeigte die Sache bei Gericht an. Die Wirthsleute wurden num eingezogen und mit dem Schwerte hingerichtet. Seit jener Zeit ift weit und breit der Spruch befannt: „Saltaus ift ein altes Mörderhaus.* (Bafleier und Meran.)

  
     — 51 — du grauer Vorzeit lebte eine fromme Witwe Namens Ehren. war reich und hatte einen einzigen Sohn, der Johannes lebhafte Knabe begieng ſchon frühe allerlei Aus— ee we ur WEIT Ä E = — Die er mahem an Bosheit zu. Er gab ſich dem Spiele und dem Trunte | fein Geld und vergriff fih am fremden Gute. Obrigkeit verfolgt, zog er in den dunkeln Wald hinaus warb zwei Gejellen. Er war Räuberhauptmann und beraubte Neijende auf der Straße. Da giengen der Mutter, die den batte, die Augen auf und fie betete und weinte Tag und ich faßte jie den Entjchluß, ihren Sohn aufzufuchen, und durchſtreifte fie Berge und Wälder, um ihn zu finden. Sie und müde auf den Salveberg und ward vom Schlafe überDa träumte fie, das Haupt des hl. Johannes Baptifta glänze den biutenden Köpfen ihres Sohnes und feiner Gejellen. Als | erwacht, betete fie inbrünftig zu Gott um die Belehrung ihres Sohnes. Und bald jah fie ihn in der Morgendämmerung leichenblaß und abgezehrt daherwanfen. Schuldbewußt jenkte er den Blick uur Erde, als er jeine Mutter ſah. Dieſe grüßte ihn und ſprach: | erfenne deine Mifjethaten, thue Buße und rette deine Seele!“ Darauf erzählte der Sohn, daß er in der letzten Nacht einen er- Ächütternden Traum gehabt habe. Es hatte ihm dasjelbe geträumt, | Sie deutele den Traum und bejchwor ihn knieend weinend, ihr zu folgen. Er gehorjamte und folgte ihr — zum begleiteten ihn auch feine zwei Raubgejellen. Reufich zum Tode vorbereitet, ftarben fie auf der Richtdie Schuld gefühnt. Die fromme Ehrentraut verkaufte baute auf der Stelle, wo fie die Belehrung ihres eine Kapelle zu Ehren des bi. Johannes des Täufers. entitand eine Wallfahrt. (Nach Staffler I. 808.) 1007. Der Slodienbof. Bor mehr als zweihundert Jahren gieng in der Nähe diejes Hofes die jogenannte Hochftraße vorüber. Zu jelber Zeit lebte auf I. 8. Bingerle, Sagen aus Tirol 37 H | Frag ip 4 ing HRU, 

  
    — 5138 — dem Hofe ein berühmter Stüd- und Glockengießer. Wie nun aus großen Künftlern öfters große Lumpen werden, jo gejchah es aud) hier. Diejer anfangs ehrliche Mann beherbergte manchmal allerlei Gefindel, darunter au; Mörder und Räuber, vermeinend, es jeien durchreifende Wandersleute. Dieſe aber brachten allzeit Speife und Trank in Überfluß mit und erluftigten fich mit Karten und Wür— feln bis tief in die Nacht. Der Meijter jah der Kurzweil diejer Leute Öfterd mit Verwunderung zu und äußerte fich eines Abends, daß ihm feine ganze Kunft und harte Arbeit nicht ein jo gutes Leben verjchaffen fünnten. Da jagten fie ihm, wenn er nur mit ihnen halten wollte, würde er es eben jo gut befommen, und luden ihn dazu ein. Der Glocdengießer nahm es an, fieng an mit den Gaunern zu zechen und mit ihnen gemeine Sache zu machen. Bald wurde er ein verwegener Räuber und fein Haus eine Mörderhöhle, was jpäter die im Keller und Stalle aufgefundenen Gerippe von Ermordeten hinreichend dargethan haben. Es verjchiwanden auf der Hochſtraße Wanderer oft jpurlos, doch niemand hegte auch nur den leijeiten Verdacht gegen den angejehenen und berühmten Meifter. Da aber endlich das Maß feiner Sünden voll war, arbeiteten einige Näherinnen auf dem Glodenhofe. Wie nun dieſe einmal jpät abends noch arbeiteten, nahmen fie mit Entjegen wahr, daf der Glodengießer nebjt feinen Kameraden mit blutbefleckten Händen und Sleidern nach Haufe fam. Die Näherinnen begaben fich bald zur Ruhe, hörten aber auf ihrer Kammer ganz deutlich, wie die Räuber Geld zählten und unter fich vertheilten. Da jagte einer zu den andern: „Diejen hätten wir doch nicht umbringen ſollen, weil er nur jo wenig Geld gehabt hat,” worauf ihm ein anderer gleich erwiderte: „Warum nicht gar! Es fticht wohl öfters ein Mepger ein Kalb ab und hat feinen Grojchen dabei." Die Näherinnen wußten num genug und machten alsbald bei der Obrigfeit die Anzeige. Der Glodengiefer wurde gefänglich eingezogen, verhört und auf das freie Geſtändniß feiner Verbrechen bin verurteilt, vor jeiner Behauſung mit dem Schwerte hingerichtet zu werden. Er fand das Urtheil gerecht und bat fich nur zwei Gnaben aus. Die erfte lautete dahin, daß man ihm erlauben möchte, von dem in jeinem Haufe vorhandenen Metalle eine Glode für die

  
     — 51 — Biarrlirche zu unferer lieben rau in Mils zu gießen. Nach erMa er glei Hand an’s Werk und vollenbete burzer Friſt. Als fie aufgezogen war und frei ba Verurtbeilte einen großen Hammer und führte | bie Blode. Da fie einen hellen, jchönen Kon von ſich gab, rief der Glodengieher voll Freude aus: „Gott und i gelobt und geprieſen! die Glocke iſt nach Wunſch ich hoffe durch fie ein chriſtliches Ende und einen erlangen.“ Nach vollendeter Arbeit bat er inftändig, cheſtens geweiht, nad) Mils gebracht und dort aufwas auch getreulich vollzogen wurde. Die zweite lautete folgender Maßen: Weil die zum Tode verMifjethäter gewöhnlich an einem Freitage nach Neunuhr zu werben pflegen, jo möchte man an eben jenem Fyreitage, das Urteil an ihm follte vollzogen werden, die Glode zum eriten Mal läuten, auf daß er, während jelbe Andenken an das Hinjcheiden des göttlichen Erlöfers geläutet um eine glüdliche Sterbftunde verrichten könnte, itte wurde ihm gewährt. Als der Freitag erjchienen ber ießer follte gerichtet werben, wurbe er vor jeine Behaufung geführt, wo er am gemeinen gegenüber, enthauptet werben jollte. Schlag Neunuhr Slode vom Miljfer Thurme berüber mit fo lieballe Anweſenden, bejonder® aber der Berur| abjonderlichen Troſt empfunden haben. Er empfieng nad) - verrichtetem Gebete ganz getroft und voll Vertrauen auf Gottes - Barmberzigleit den töbtlichen Streich. Die Glode war lange Zeit Bierbe des Miljer Thurmes, bis fie im großen Brande vom Augufi 1791, der die Kirche zerftörte, zu Grunde giengIm  IHHR) u u U — LE z T Ir: H Er iS ..5$ PER 1008, St. Slorinus. Jahre 1799 jengten und plünderten die Franzoſen in und deſſen Umgebung. Biele Leute haben fi aus der - bene nad dem Thale Matjch geflüchtet. Als die Feinde dies erfuhren, zog ein Theil derjelben auch in das Thal und kam bis 4 vor dem Dorfe Matih. Da kam der Patron des Thales, 37* 

  
    7 a ; — u —— — De St. Florinus, auf einem ſchneeweißen Schimmel daher geritten und die Erſcheinung jagte den Soldaten ſolche Furcht ein, daß ſie ſchnell zurückzogen — und ſo war das Dorf gerettet. Matſch) | 1009. Das feurige Schwert. Die Geburt auferordentlicher Männer wird oft durch auffallende Zeichen angefündet. Dies war auch der Fall beim Sandwirth. Als Hofer am 22. November 1767 gegen Mitternacht zur Welt kam, ftand ob der Platterfpige ein merfwürdiger Stern, der die Geftalt eines Schwertes hatte und gerade auf das Sandwirthshaus herabftrahlte. Damals wußten die guten Leute nicht, was er bedeuten follte, jpäter zweifelte niemand mehr, daß er die Geburt des Sandwirthes angezeigt habe. (Paſſeier.) 1010. Das Särkbenbäumlein. Vor dem Jahre 1809 wurde erzählt, daß nach einer alten MWeiffagung auf der Wieje zu St. Agatha bei Lana ein Lärdjbäumlein aufwachjen werde. Wenn dasjelbe jo groß jein würde, dag man ein Pferd daran hängen Fünne, werde ein blutiger Krieg entjtehen, daß Menfchen und Roſſe im Blute waten, und zuleßt in zweifelhaften Kampfe die Weiber mit ihren Nudelhadeln den Männern zu Hilfe eilen und die Schlacht emtjcheiden werden. Diefes Lärchbäumlein ftand num wirklich in ſolcher Größe auf jener Wiefe, und das Volk deutete dies auf einen nahen Kampf mit den Baiern. (Thaler, Gifchichte Tirols S. 343.) 1011. Die Anvereßelichte. Aus der Zeit, in der die alten Jejuiter im umferem Water lande die Volksmiſſionen hielten und die Miffionskreuze in den Gemeinden aufpflanzten, weiß fich das Volt gar jonderbare Dinge zu erzählen. So hört man an jenen Bußpredigern die große geiftliche Gewalt rühmen, die fie befaßen, man hört erzählen, wie fie ihren Stod in die Erde ftoßend jelbe öffneten umd dem gottlofen Sohne und der leichtfertigen Tochter den zu machlichtigen Vater und die blinde Mutter in den Flammen des SFegefeuers oder in den ewigen Qualen der Hölle ihretwegen leidend zeigten, endlich wie   

  
    Kobolde bannend den Lebenden Friebe und und wie fie tiefe Einblide in das Innere ber Davon nachftehende Sage als Beleg. Unter bei eines Lindenbaumes vor bem fFriebhofe einer * bie Jeſuiter ihre geiſtliche Rednerbühne auf— und mit eindringlicher und kräftiger Rede die Zuhörer ermahnt. Die Reihe zum Empfange der bi. lam nun an den Stand der Jungfrauen. Die Zahl, ſich einfanden, die Gebuld, mit der fie bei ben Beicht⸗ jtüblen eben, gb gab ihnen neuerdings Anſpruch auf ben ehr: „Das fromme Geſchlecht.“ Da mwurben nun die bes früheren Lebens der genaueſten Durchficht unterworfen und jede Falte des Herzens mit der ängftlichften Ges wiſſenhaftigleit durchfucht, um den vielleicht Lange entbehrten Seelenrieden wieder zu erlangen. Da war nun auch eine unter diejen bußfertigen Seelen, die in den Tagen, vou denen bejonders bei Jungfrauen gejagt werden möchte: „Sie gefallen mir nicht,“ jchon was weiter vorgerüdt war. Sie war nicht ohne zeitliches Ver⸗ mögen und eines umbejcholtenen, tabellojen Wandels. Auch fie warf ſich voll Reue und Demuth dem Bußprediger im Richter⸗ Ätuble der Buße zu Füßen und verhandelte mit ihm in langer aber gab ihr der fromme Pater folgenden Auftrag: an bringe drei Nächte im Gotteshaufe betend zu, und wirft, erzähle mir dann treulich. Doch jei ohne dir nichts zu Leide gejchehen.“ Bellommenen fih nun abends auf, nad dem Auftrage des iomärs i erjte Nachtwache in der Dorfkirche zu halten. Der bed ewigen Lichtes leuchtete gar düſter durch die heiligen ; alles war ftille und öde, jo daß fie laut den Schlag ihres Herzens hörte, und inbrünftig betend ein Kügelchen um’s an der Schnur ihres Nojenkranzes hberuntergleiten ließ. ihlug die Stunde der Mitternacht; das Flämmlein des Lichtes ſchien auf einmal heller aufzufladern und viele Ge| en Se a als ob fie, wie bei Seelengottesdienſten üblich, „zum Opfer“ gehen wollten. Es war       —— u nun in u 1. * a = * a — Ad, ki * 8 J 54 J J —* % 2: HEHE ad 

  
    Br ein Zug von Männern, Frauen und Kindern. Die Züge in ihren Sefichtern waren ihr fremd und unbekannt, die Tracht hatte faft nichts mit der damals gebräuchlichen gemein. Endlich verſchwand der geifterhafte Umzug umd die Jungfrau betete wieder einſam und allein zu Hilfe und Troft der armen Seelen, die fie in jenem Zuge gefehen zu haben glaubte. Endlich grüßte der erſte Hahnenjchrei die anbrechende Morgendämmerung, und bald fan der Kirchendiener, um zum englifchen Gruße zu läuten. Die Büßerin begab ſich darauf nach Haufe, um dort durch einige Stündlein Schlafes ſich von der erften Nachtwache und dem überftandenen Schreden ein wenig zu erholen. Und auch) die zweite und dritte Nacht gieng fie wieder in die Kirche, um zu beten umd der Dinge zu harren, die da kommen follten. Und fieh! auch in den zwei folgenden Nächten mußte fie zu ihrem Entjegen denjelben Zug gejpenjterhafter Geftalten Schauen, die ihr gänzlich unbefannt waren, nur daß derjelben jede Nacht mehrere zu fein jchienen, als in der vorbergehenden. Unverweilt begab fie fi nın am Morgen des dritten Tages zum frommen Bußprediger und bat ihn, ihr die Bedeutung diefer dreimaligen Erjcheinung zu erklären und ihr zu rathen, was fie zu Hilfe und Troft diefer armen Seelen zu thun habe, bejonders, jo fie aus ihrer Verwandtjchaft wären. Der gotterleuchtete Mann aber jprach: „Der armen Seelen wegen fei ohne Sorge; wohl thuft du gut, ihmen überhaupt durch Gebet und Almoſen beizujtehen; doch nicht das ift zumächit Sinn und Bedeutung der gehabten Erjcheinung. Aber fieh! ein wackerer Jüngling hat einft in Ehren um dich gefreit, dein Herz und dein Vermögen hätten ihn zum glücklichen Manne gemacht, und als chriftliche Hausmutter hätteft du Gutes wirken können jelbft für kommende Gefchlechter. In der Erjcheinung der vergangenen drei Nächte hat dir Gott nicht die Seelen der aus deiner Verwandtichaft Dahingejchiedenen, vielmehr beine Nachkommen bis in's dritte und vierte Gejchlecht vorgeführt, wern du auf hriftliche uud ehrbare Weije in den Eheftand getreten 'wäreft. Nicht aus reiner Liebe zu Gott, nicht um der höheren Vollkommenheit willen bift du ehelos geblieben, ſon⸗ dern weil dich die Beſchwerden des Eheftandes jchrediten, und du zu gemächlich warft, dich feinen Pflichten zu unterziehen. Bedenke

  
    PR. Ba ' I . mum felbft, welches Verdienſt dein bisheriges Leben im chelojen Stande vor Gott haben mag, und heilige ihn fortan durch regeres Streben nach Volllommenheit.“ Solchen Aufichluß hatte die Jungfrau vom Pater wicht erwartet; unter heißen Meuethränen ſchied fie von ihm. (Bei Schwaz P. Heinrich) Högl.) 1012, Eine alte Propbezeiung. Auß ainen jehr alten Puech gezogen, Die Prophecie ift geweillagt nad Ghrifti Gepurt 462 Jahr. Als gejchriben ftet in ainen alten Buch an Meran zu der Pfarr. Als Künig Caruntus von Frandhreic von Herzog Ecim von erichlagen wart, ald S. Ingenuin legent jagt, Biſchoff auf Seben gewejen ift, da weiſſagt einer und jprad), Beit, dann ehe, und ein Volckh würde ftehen ber Frid wirt gehen in das Ellent, unz das und ein Lamp den widerpringendt, darnach würt das vil Herrn und kain Fürſt würd über jy Adler kam von den Perg, der wirt Perg, und nidern, und wirt alle ding begreiffen mit jeinen Chlaen und jeht alle Ding under fein Flog, und würt Frid jezen den Lannden, der Adler gewinet vil Kindt, die bleiben nicht, Die vergeben an dem anndern Gefchlecht, die übrigen vergangnen fi) claiden mit einer Eron ein weil, und kumbt Neft, der Leo würt fumen als ein Fuchs zu dem ler und ruebt da etliche Zeit, doch bleibt bringt auch nicht Frucht. In den Zeiten würt er mit Are 4 ——— H ’ So aufftehen von der briten Gepurt ein Mann voller und würt rvegniern under ben vergangnen Wdler, der ge Leo, und würt gewappnet mit weißen Strichen der Man würt ein Hürt des Lambs, daß Im der britten purt werben im. alle verporgne ; I HIN ’

  
    ee ee un *8 F — u — ſeinen Hürtenſtab zwingen und nider machen, er würt große Ding thuen, er würt auch in Ehrn feine Täg enden, und nad) 246 Monaten wirt fein Suhn herſchen unzt gegen Rom und von der rechten Seiten des Mans würt aufftehen ein Hürt der Schaffe, geziert mit einem ftarefhen Rad, der würt fein gejeffe machen in der Wohnung des unrechten Adlers, und die Huet des Lambs würt Im underthon, und darnach verjchtwindet des Adlers Gedechtnuß. (Burg(echner IV, 2. ©. 406.) 1013. Der Baum — der Seiſer Alm. Wenn das Kirſchbäumlein auf der Seifer Alm bfüht und in Caftelrut eine nicht ausgebaute Kirche einftürzt, wird es große Kriege geben, und die Türken werden über die bejagte Alm oder den Schlern fommen. Dann wird jo lange geftritten und gemordet werden, daß fich zehn Jungfern um einen Mann raufen. (Eaftelrut.) 1014, Die Türken in Gaftelrutf. Wenn der Roggen in der „Bräuen“ ift, dann kommen die Tirfen durch die „Struzze“ von der Seiferalpe herab. Es wird dann auf derjelben auf dem „Tſchann-Stein“ ein Kirſchbaum gewachjen fein, geblüht und Früchte getragen haben. In „Gſtatſch“ wird ein gewölbter Stall fein; in Caſtelrut wird die neue Kirche in Bau begriffen, aber noch nicht ausgebaut jein; fie wird von den Türken als Roßſtall benügt werden. — Die Türfen kommen jo plöglic) und unerwartet, daß man in Caſtelrut um Fünfuhr morgens zuerft von ihnen Hört und um Neunuhr find fie ſchon im Dorfe. Man will ihnen zwar entgegen ziehen, aber fie fommen in folcher Uebermacht, daß an Abwehr nicht zu denken iſt. Sie zerftören im Dorfe Gaftelrut Alles jo gründlich, daß die Pfarrfirche jpäter in St. Valentin fein wird. Wer fich retten will, der fliehe und zwar gen Morgen und ober die Hafelftauden hinauf in den Wald; denn nur jo weit, al8 die Hafeljtauden wachen, gehen die Türken. Der Fliehende nehme nur drei Brode mit fich, und wenn ihm eines in der Eile entfällt, bücke er fich nicht darum, jondern fliehe vorwärts, denn er hat auch an dem ziveien genug. ——

  
        So fc Dorfes vor ſich und zieht ber Feind wieber weiter. Bei Innebruck wird dann eine fo bfutige Sch werben, daß ſich ein hafbjähriges Kalb in der Blutlach fönnen. Drei Tage lang wird das feind» Fiche | in Junsbrud prangen, aber nicht länger. Das Heer bes Haifers wird jo zufammengefchmolzen fein, daß er ſich mit Abm unter einem Baum „Ichattenen“ Tann; doch bald erhält er Buzug aus anderen Ländern, jchlägt die Türken, verfolgt fie bis J Morgenland und erobert — Jeruſalem. (Caftelrut. Prof,  1015. Von der Meraner Pfarrkirche. Wem der Küchelberg beinahe ganz angebaut ift, wird es einen großen, großen Krieg geben. Dann werden die Schweizer kommen und die ſchöne Pfarrkirche zu einem Roßſtall machen. So geht's halt, wenn die Leute feine Religion mehr haben. Iſt der ganze - Küchelberg urbar gemacht, fommt der Antichrift. (Wei Meran.) 1016, Schlacht Bei Burgeis. f den Multen bei Burgeis wird die größte Schlacht werben. Es wird ein graufiges Ringen und Morden dergleichen nie gewejen ift, und ein jähriges Füllen wird erjaufen. Der Kaijer wird nicht mehr Soldaten übrig unter einer Wanne ftehen können. (Bei Mals.) 1017, Pie Iranzofen. Zu Grins lebte jchon vor vielen Jahren ein Mann, der mehr ald andere und merfwürbiger Weile allerlei ſah, was erjt . Eines feiner Geſichte hat ſich aber bisher nicht erſchon aud noch wahr werden. Er ſah einmal, Wiesberg jo viele Franzojen herablamen, Da dieje Feinde auf der Strafe nicht werben fie über die Berge gehen und gerade herunter marjchieren, wie's der Alte gejehen hat.  ih FE  BeEIE 1 # N:

  
    = en 1018, Die Schlacht auf der Alfiswiefe, Wenn die Kirſchbäume an der Straße nad Sranewitten jo groß find, daß man Pferde daran binden fann, dann erben die Schweizer fommen und auf der langen Wieje die Schredliche Schlacht ichlagen. Der Kampf wird jo mörderifch fein, daß die Pferde bis an die Knöchel, die Männer bis an die Kniee im Blute ftehen. So wird gerauft und geftritten werden, bis Weiberleute zu Hilfe fommen und den Ausjchlag geben. Dann werden die Schweizer größtentheils erjchlagen, der kleine Reſt flüchtet fich auf das Walferfeld bei Salzburg und wird dort aufgerieben werden. Die Schlacht dauert nicht lange. Wenn jemand mit einem Laibe Brod ſich in die Berge flüchtet, wird er ohne Hunger zu leiden das Ende des mörderijchen Kampfes erwarten. Zu jener Zeit wird man auf der Innbrücde den Schweizer Stier brüllen hören. (Bei Innsbruck) 1019. Die Schweizer. Die Schweizer. werden einmal fommen und bis Volders vorrüden. Die fchöne Kirche bei der Volderer Brücke werden fie dann entweihen und zu einem Noßftalle machen. Doch bald wird ſich der Landfturm weit und breit erheben und eine biutige Schlacht wird dem Sriege ein Ende machen. In diefem Kampfe werden jo viele fallen, daß fich die Übriggebliebenen unter einem Baume bei der Bolderer Brüde verjammeln fünnen. Dann kommen aber auch wieder gute und wohlfeile Zeiten. (Bei Hall.) 1020. Das Balgler Eck Bei Klauſen. Ein alter Mann, der mehr wußte als andere Leute, jagte: „Wenn die Straße über’3 Balgler Eck geht, die große Glode vom Thurme zu Velturns fällt und auf dem Hochaltar zu Vilanders den Roffen Heu vorgefchüttet wird, ift’8 Weltende nimmer ferne,“ Die Straße führt nun über's Balgler Eck und die große Glode zu Velturns ift auch jchon vom Thurme gefallen. (laufen.)  | 

  
     — 587 >= 1021. Der Einfiedlerfelfen. Stunden dftlih von Lienz hart am Ufer ber n Felſen, der im Munde des Volles „Anfidlfelfen“ die Sage gebt, daß dort ein Einfiebler gewohnt habe. Dieſer habe prophezeit, daß dann die Welt untergeben werde, wenn ber feld in die Drau geftürzt jein würde. (Lienz.) 1022, Der Antichrift. Welt zu Ende gebt, kommt der Untichrift. Er iſt alten Witwe und aus Babylon gebürtig. Aus findet er alle Schäge, die noch aus heidniſchen find, und verführt durch feinen Reichthum beinahe ihm wiberfteht, wird auf's graujamfte hinge— wird er jo ftolz, daß er fich in den Tabernafel Wer ihn jo verehrt, hat Gelb und nicht nieberfniet, muß jterben. Aus Welt. Als er glaubt, Alles ge Mofes und Elias und beſiegen den verbreitet.) x 88 a ® 1836 [rer |

  
    Anmerkungen und Nachträge. 1. Daß Oswald in der Legende und im Bolfsglauben an Die Stelle Wodans (Odins) getreten ift, Habe ich in meiner Schrift: „Die Oswaldlegende und ihre Beziehung zur deutichen Mythologie. Stuttgart 1856* nachgewieſen. Oswalds kluger Rabe mahnt an den alten Gott, dem zwei weile Raben auf den Achjeln jagen und ihm meldeten, was fie gehört und gejehen. Bergl. Grimm Mth. ©. 134. Simrod Mth. S. 174. 216. 220. Henne ©. 225. Quitzmann ©. 24. 35. 51. Wolf Gl. ©. 20. Wolf Bt. L ©. 26. Müller Sit. S. 190. Sepp, Deutjche Religion S. 241ff. — Zwei Naben folgen auch dem wilden Jäger. Müllenhof ©. 367. Über Sungbrunnen, ſ. Simrock Mth. S. 39. 40. 494. Tirol. Sitten Nr. 1747. : 2. Das romanische Orco begegnet im Etſchland als „Lorg, Norg“ Für Waldmann, Riefe, riefengroßes Gejpenft, die Diminutiva, „Orglein, Nörglein“ bezeichnen Zwerge, Wichtelmännchen. — Ddin war einäugig. Grimm Mth. S.133. Simrod Mth. ©. 91. 173. 212. W. Menzel Ddin S. 41. Ein einäugiger Mann erIchien in Oberinnthal beim Scheibenfchlagen. Es war der Teufel, der auch an die Stelle des Odin getreten ift. Der alte Gott hielt jeine Umzüge in der hl. Zeit der Zwölften. 3. Der Neiter mit dem flatternden weißen Mantel erinnert auch an Odin, der auf jeinem windjchnellen Pferde durch die Luft fährt und einen Mantel trägt. S. Simrod Mth. ©. 173. 179 ff. Grimm Mth. S. 133. W. Menzel Odin S. 164. Er heißt deihalb Hakolberend. Über Odin als gefpenftigen Reiter. DO. Henne ©. 513 ff. Menzel Odin S. 169. Simrod Mth. S. 196.

  
      87 u J —J 0) 2 — 5 5 \ 4 Ähnliche Sagen werden hierzulande von der wilden Fahrt Mann erzählt. Nr. 19. 50. 80. 174—190. 206. 209. Hinter dem jagenden wilden Manne Dbin. In ganz Deutichland ift dieſe verbreitet. Rappold S. 167. Grimm Sg. I, ©. 59. Banzer Scönwerth II, 148. 149. 162. Bechſtein Th. I, ©. 114. 23. 158. Simrod Mth. S. 199. Mannhart S. 260. 112. pfer widerfteht bem Zauber und den Unholden vergl. . 788. 791. Tirol. Sitten Nr. 1752. Banzer II, 114. ſchwarze Katzen und geweihte Roſenkränze als Schußböje Mächte und Zauber. alte Schlapphut, den Odin trug, mußte bier dem weichen, wie dies in Sagen oft vorfommt. Vergl. 1 u. 102. Bedhjitein Th. II, ©. 210. Weinhold ne ©. 521. 9, daf der Reiter jein Pferd bejchlagen läßt, begegnet ie mit Wodan in Verbindung ftehen. Wolf Bt. I, II, ©. 228. Bartih I, S.6. Henne ©. 522. Faſſung lautete gewiß, der Reiter gab ihm zum das morgens Gold war. Laub und Kohlen wandeln d. Die Schäge erjcheinen ald Laub oder Kohlen. . von Hellrigl in Lana, der diefe Sage mir 1842 veröffentlichte diejelbe in Verſen. Tirol. Nationalkalender ie Sagen vom wilden Jäger find über ganz Deutjch©. Grimm Sg. ©. I, 248. 397. 400. Märf. Sg. . 70. 101. 106. 187. Müller ©. 70 ff. Stöber 68. 271. Seifart S. 5. Temme ©. 282. Bech— ftein Tb. II, ©. 38. 55. 56. 77. 90. 146. Bechftein Sb. S. 133. 160. 161. 277. 747. Schönwerth II, S. 143 fi. Kuhn W. 8 "3 | % HR erle: ä * ® ⸗ J 233 J hof S. 4. | 7 * ae) u 20H a A A 3 2 J — 25 ar S# —

  
    eo S. 178 ff. Steub BH. ©. 197. Menzel Odin S. 201. Wein— hold W. ©. 14. Schwark ©. 8 fi. Müller Sft. S. 120, Gräße S. 101. Sepp I, ©. 363. 369. IL. ©. 275. 361. Henne S. 185 ff. Dft wird er Schimmelreiter, Schimmeljäger genannt. Bartſch Il, ©. 15. 16. 198. 200. Bonbun ©. 23. Henne ©. 521 ff, Rochholz I, S. 197—201 u. ö. Der wilde Jäger oder wilde Mann ift meilt von Hunden begleitet, oft von dreifüßigen. Berg. Rappold ©. 164. 165. 8. Vergl. Rappold ©. 167. Rochholz NM. ©. 99. Henne S. 155. Man muß an gewiffen Häufern die Thüren offen laſſen, damit das Nachtvolf oder wüthende Heer durchfahren kann. Vonbun B. S. 2. Über das Füttern der Hunde des wilden Jägers. ©. Simrod Mth. S. 205. Bartſch I, ©. 11. 9. Diefer Reiter ift der Schimmelreiter, in deilen Sage ſich die Erinnerung an Wodans Umzug erhalten hat. Vergl. Simrod Mih. S. 58. 197. 547. Wolf Bt. I, ©. 22. 28. Haupt St. V, S. 472. Kuhn ©. 369. 402. Sommer ©. 160. Meier Sg. S. 372. Weinhold W. ©. 6. Schwark ©. 14. 18. 21. D. Henne ©. 551 ff. 10. Die wüthige oder wilde Fahrt bezieht fich auf Wodans Umzüge, deſſen Gefolge wüthendes, wildes Heer oder Mutesheer, Wutes Heer genannt wird. Vergl. Grimm Mth. S. 141. Simrod Mid. ©. 193. Wolf Götterl. S. 20. Wolf Hell. Sg. ©. 15. 24. Bernalefen ©. 60. 85. Banzer I, ©. 63. 67. 84. 98. 133. 155, 176. 195. 196. II, 441. Leoprechting ©. 35. Erneis ©. 433. Rochholz I, ©. 109. 112. 158. 161. Menzel Odin ©. 199. Bonbun ©, 33. Über die verjchiedenen Namen ſ. Henne S. 187 ff. 12. Vergl. Alpenburg A. Nr. 57. 14. Hier wird die wilde Fahrt mit St. Martin in Ber bindung gebracht, wie das Martinsgeftämpe. Da St. Martin an Wodans Stelle getreten ift, wird gerade durch diefe und ähnliche Sagen der Bezug der wilden Fahrt zu Wodan beftätigt. Simrod jagt: „Schon im feiner äußeren Erjcheinung jah der h. Martin bem Wuotan auffallend ähnlich. Mantel, Roß und Schwert hatte

  
     u ee gemein; jenen teilt er dem Dürftigen mit, feine Bloße das lünnte an die Berleihungen des Wunjchmantels und ift eine Tugend, die Odin ald Gangrabdr imnir zu lohnen, wie ihre Verfäummis zu ftrafen wußte Martins Mantel, die Cappa St. Martini, trug man den fränin ber Schlacht nad. Mih. ©. 229. Andere Simrod in jeinen Martinsliebern, Bonn 1846, Das Beite und Ausführlichite über Wuotan-Martin k l, ©. 38. 54. II, ©, 9. Vergl. auch ®. ©. 7. Sep D.R. ©. 343, insfirchen ſtehen oft an früher dem Wuotan ge bien zu dem älteften. Wolf Dt. I, 39.   Beichreibungen der wilden Fahrt j. Alpenburg 4. 7.8. Henne ©, 108. Vernalefen M. S. 43. n und Berchta, wie jet St. Martin ge 46. Henne ©. 129. Sage, daß einem neugierigen Zuſchauer ober dem, der ausweicht, ein Leides zugefügt wird, das erjt im geheilt wird, begegnet oft. Vergl. Nr. 15. 142. Sp. ©. 36. Vonbun Bt. ©. 9. Sepp, D. R. ©. 354. Bernalelen M. S. 41. Rappold S. 167. | Das alte Weiblein ift eine umfahrende Göttin, Berchta oder - Hulde. Vergl. Grimm Mih. S. 246, 252. Ähnliche Sagen ſ. Grimm Sg. 1, ©. 8. Müllenhof S. 177. Müller S. 76. Stöber | wilde Fahrt oder Jagd Leute mitnimmt, kommi in vielen Sagen wer. Scönwerib I, S. 153—159. Alpenburg S. 53 ff. Nr. 342 | 19. Ähnliche Sagen, befonders vom wilden Jäger, wilden Manne, der die jaligen oder wilden Fräulein, die Wald» oder Moosweibchen verfolgt, find durch ganz Deutjchland und weiter verbreitet. ©. 201. 204. 206. 209. Schneller T. N. ©. 1. Alpenburg A. Nr. 303. 304. Grimm Sg. I, ©. 53. Kuhn W. 1, &. 361. Gurge S. 186—189. BVedenftedt S. 45. 50. Schulen. 136.

  
    ——— —— — 592 — Über Sagen in Ferfinathal ſ. meine „Schildereien aus Tirol“ 2. 97—110 und meines Bruders Anton Auffag: „Die deutjchen Gemeinden im Ferfinathale.* Herbſtblumen. Innsbruck 1870. ©. 78—93. | 20. Die Dreizahl fehrt in unſeren Mythen und Sagen häufig wieder. Gewöhnlich werden drei Götter neben einander genannt. Grimm Mid. S. 147. Simrod Mth. ©. 154. 349. Drei Männer figen im Zobtenberg Grimm Sg. I, ©, 214 und im Keller bei Salurn. Ebendort ©. 20. ſ. Nr. 20 d. W. Weitere Belege |. Nr. 621 d. W. Grimm Sg. J, ©. 186. 340. Wolf Hell. So. ©. 2. Märk Sg. ©. 100. Bernalefen ©. 104. Bröhle Hi. ©. 122. Gräfe ©. 72. Bartſch I, ©. 323. HS. Schröer ©. 12. Sepp Said. ©. 21 ff. PBirlinger ©. 245. Ebenſo begegnen oft drei Sungfrauen vergl. Nr. 47. 48. 64. Schneller ©. 217. Grohmann ©. 88. 89. 274. 309. Sepp Said). ©. 72. 294. Sepp, D. R. ©. 376. 388. Vonbun B. ©. 36. Alpendburg A. Nr. 235. Grimm Sg. I, ©. 348. Krainz ©. 42. Henne ©. 444—446. Birlinger ©. 1. 8. 76. Rochholz I, ©. 283. Nunge ©. 11. Viele Belege bei Banzer I. 8. 21. Dieje Sage, mannigfach aufgepußt, theilte ſchon Hormayr in feinem hiſt. Tafchenbuche 1840 mit. Ich gebe fie jchlecht und recht nach der Mittheilung eines Gymnaſiaſten. Zwölf iſt eine in Mythen und Sagen vielgenannte Zahl. Simrod Mth. S. 157. 158. 168. 361. Wolf heſſ. Sg. ©. 4. Scröer ©. 21. Zwölf Männer im Schloffe Hochberg. Baader ©. 67. x 22.—24. Nr. 185.5. ähnliche Sagen in Steub Drei Sommer ©. 8. Rochholz I, ©. 316. 321. 385. Haupt, Beitjchrift XI, ©. 71. 172. Vonbun S. 27. 29. Vonbun B. ©. 4. Vernalekca ©. 184. 186. Schneller ©. 207. Bergl. über diefe Sagen Wolf Bt. I, ©. 90. Wolf $t. I, ©. 71. Rochholz U. ©. 220. 224. Menzel Odin ©. 245. Mannhart ©. 57 ff. „Wie in der germanischen Sage den Elben und ihrem Herrſcher Thunar die Wiederbelebung der Kühe und Böcke zufteht, jo wird fie in Indien den Ribhus unjeres Wiffens zugefchrieben.” ©. 61. 25. Der Wagen gehört zweifelsohne einer Göttin, die darin umfährt. Wer nicht vor ihm zu Boden fällt und dadurch feine Ver:  

  
      beftraft oder entführt. Bergl. ©. 230. VBernalelen S. 69 b. ©. 193. Nochholz I, S. 109. Wolf d. Sg. ©. 314 Grob. Schröer ©. 9, wo mir bie nlicher Weiſe müfjen fih Wanber wilde Jäger oder die wilde Fahrt aufftößt, ſtill und ihn vorüberziehen laſſen oder dem Zuge - ärt Sg. ©. 101. Schönwerth II, ee   J 9               2478 in 1,1® 85 F a = et ae 77 m fSo lebt jelbft der Name diefer „freundlichen, milden, gnä“ bei unferm Wolfe noch fort und Grimm’s Be— tung: „Schwaben, Schweiz, Baiera, ſtreich, Nordfachien, | fennen fie nicht unter diefem Namen” Mth. S. 245 darnach beichränft werden. Es muß jedoch bemerkt werden, der Name meines Wiffens nur in jenen Gegenden Tirols vorwo Allemannifches fich zeigt, fonft begegnet uns nur Berchta. ulda, Holda j. Grimm Mih. S. 244 fi. Simrod Mth. 583—387. Wolf GL. ©. 35. D. Henne ©. 553. 562 ©. 243 ff. Spuren des Holdadienftes in Tirol. Wolf II, 343. Wlpenburg ©. 3 ff. Hammerle Sg. ©. 14. 27. „Holda liebt den Aufenthalt in Seen und Brunnen. Zur fieht man fie als jchöne, weiße Frau in der Flut - baden und verjchwinden. Im der Tiefe des Waſſers hat fie ihre ſchonen goldglänzenden Wohnungen, wo fie umgeben von den noch - Ungeborenen, figt.” Wolf Gl. S. 35. Grimm Mth. 246. Simrod Mi. ©. 383 ff. D. Henne ©. 553. Wolf Bt. J. S. 162. Nah ' Einführung des Chriftenthums wurde manches auf die Göttin - Bezügliche auf die Gottesmutter übertragen und an Holda geweihten Stätten wurden der jel. Jungfrau Kirchen und Kapellen erbaut. Vergl. Grimm Mih. S. 248. Eine ſchöne Holdajage gibt Vonbun Bt. S. 25. - Über Kinderbrunnen Grimm Sg. I, ©. 6.7. Wolf Heil. Sg. ©. 14. 210. Müllenhof S. 105. Müller ©. 59. Weinhold 3.8 Bingerle, Sagen aub Tirel. 38 Eh @g0g3 {el |

  
    — 694 — ©. 36. Stöber S. 455. Meier ©. 263. Pröhle HS. ©. 11. 12. 34. 140. 149. 167. Pröhle Hb. ©. 77. Rochholz 1, ©. 17. 87. 346. Pri ©. 15. Bechſtein Sb. ©. 622. Schönwerth I, 155. Kuhn Nd. ©. 460. Kuhn W. J, 239. Grohmann Nr. 748, 750. 751. Birlinger I, 140. Tirol. Sitten ©. 1. Simrock Mth. ©. 369. 370. Mannhart GW. 280. Mannhart S. 255 ff. Bir(inger I, ©. 140. Stöber Vb. ©. 112. Sepp, D. R. & 2763 Bergl. Mannhart ©. 256. Wolf Zt. 1, 362. 28. Dieje Sage bezieht fi) auf Holda-Berchta. Dft * von. Kindern erzählt, die auf ein Jahr in Höhlen oder Berge entrücdt wurden. ©. Vernalefen M. S. 130—136. Kuhn W. I, ©. 191. Menghin S. 10. Krainz ©. 24. Karg ©. 53. Müllenhof ©. 354. 29. Berchta, von der unſer Volk noch Vieles zu erzählen weiß, ift die glänzende, weiße, hehre Göttin. „Gleich Holda führt fie Itrenge Aufficht über die Spinnerinnen und verdirbt, was fie am legten Tage des Jahres unabgejponnen findet. Gleich ihr hält fie ihren feierlichen Umzug durch das Land, der Segen: und Freude bringt. Ihr Feittag, der noch Heute unter dem Namen der Perchtentag bekannt ift, wurde durch eine bejtimmte Speije begangen, Brei und Fiiche, deren einen Theil man ihe zum Opfer hinſtellte“ Wolf Gtl. ©. 37. Weinhold, D. Fr. ©. 35. Grimm Mth. S. 250 ff. und Simrod’s Aufjag: Ueber die Sage von Bertha der Spinnerin, der als Anhang jeinem Gedichte: „Bertha die Spinnerin“ beigegeben ift: Simrod Mth. S. 192. Henne S. 555. 583. Vonbun Bt. S. 24. Bergl. Grimm’ Sg. 1, S. 358. Alpenburg ©. 46. Bernalefen S. 115. Banzer I, ©. 247. I, ©. 116. Hoder VG. ©. 33 und 224. Wolf Bt. Il. ©. 170. Bedjtein Th. I, ©. 83. 56. 160. 176. 187. 198, meinen Aufjag: Perahta in Tirol (Wolfs Zt. II, S. 203.) Weinhold W. S. 11. 19. Müller Sft. S. 124. Hagen Ub. II, S. X u. 33. Gömachtnacht ift der Abend vor Dreikönigen (5. Jänner) j. Tirol. Sitten S. 127. Sepp, D.R. ©. 11, der auch Berchtennacht heißt. Simrod Mth. ©. 394. Henne S. 555. Veckenſtedt 8t. I, S. 420. Bei den Slovenen ift der Glaube, daß * am 5. Dezember aus der Höhle kommt. Veckenſtedt Zt. IL ©. 414

  
     — Wu Berchia zieht am 5. Janner, begleitet von ungetauften Kindern, herum. Tirol. Sitten S. 127. Simrod Mih. ©. 381. Henne S, 583. 584. Vonbun Bt. S. 30. Rappold S. 163. Krainz ©. 49. Um. Weihnachten fährt auch Holda um. Grimm Sg. 1, S. 7, bei den Wenden am 6. Jänner die Murawa. Vedenftedt S. 131. 137. Berchta belohnt Wohlwollen und Dienfte, vergl. Nr. 39, Henne S. 350. 588. 584. Huhn W. 1, ©. 304 MWittftod ©. 10. Krainz ©. 48. Veckenſtedt Zt. I, S. 416, beftraft aber Spötter umd Neugierige. Bergl. Nr. 30. 35. Henne ©. 583. Sepp, ©. R. ©. 354. Der umziehenden Göttin werden Speifen gegeben. Tirol. Sitten ©. 127. Banzer I, ©. 247. Rappold ©. 164. Sepp, D. R. ©. 17. Henne S. 557 Veckenſtedt Zt. I, S. 419. un) wird von Hunden begleitet, wie Frau ode. Vergl. Barti I, S. 19. 20. 28. Zum Beileinjchlagen vergl. Nr. 15. 31. 33. 34. Steub ©. 82. - Bl. Das Werd muß am Berchtenabend abgejponnen jein. Vergl. Grimm Sg. 1, S. 6. Vernalelen M. S. 125. Curtze S. Sie beftraft: nachläſſige Spinnerinnen Nr. 36. Henne ©. 565. Panzer I, ©. 247. 35. 36. Über Berchtenlaufen, Berchtenjpringen vergl. Tirol. Sitten S. 129. 138. 139. 181. Henne ©. 558. 37. Der Dreizehnte, der erjcheint, ift nach dem Bolksglauben, der Teufel. Bergl. Bonbun S. 81. Wolf NL. S. 284. Birlinger ©. 276. 277. 38. Vergl. Alpenburg A. Nr. 38. 39. Nach einer Sage aus Kärnten trägt fie eiferne Handſchuhe.  gt 2 3 pa ober Stempe ift ald Beiname der Berta mbd. Gedicht „Berchte mit der langen Naje“ hat ift: „Bon der Stempe.“ Hagen GA. II, S. XIIL { Mth. ©. 379. Simrod Bertha S. 114. Grimm Müller Sſt. S. 128. Banzer I, S. 117. Schneller S. 200. ©. 202. u. 181. Die Hape war ber Freya heiliges ©. 471. Mannhart Gw. ©. 309. 38* J Es : 22 Kt adas F = &

  
    — 596 — 45. 46 Hulda-Berchta ward ſpinnend gedacht, fie übt Die Aufficht über die Spinnerinnen und ift Schügerin des Flachsbaues. Henne ©. 554. 557. 562. 565. Mannhart Gw. S. 294. Jr. 46 hat Bezug auf fie. Eine ganz ähnliche Sage. Sepp, D. NR ©. 243. Sagen von Spinnerinnen, die zum Theile die Göttin berühren, find jehr verbreitet. Grimm Sg. IL, ©. 6 u. 7. 226. Sepp Sid. ©. 99. Pröhle D. ©. ©. 194. Bedenjtedt ©. 117. 318. 337. Schulenburg ©. 13. Kuhn * I, ©. 212. 216. | 47T. Bergl. Tirol. Nationalfal. Ihrg. 1826 ©. 97. Mone An: jeiger 3. 1835 ©. 258. 499 u. 3. 1836 ©. 392. Banzer I, ©. 5. Pilger S. 214. Staffler I, ©. 156. Tirol II, ©. 80. Ehren: glanz I, ©. 156. Tinfhaufer I, S. 492, der in jeinem trefflichen Werke auf die Berwandtichaft diefer Legende mit der deutjchen Heldenjage hinweist und berichtet, daß nach einer Urkunde des Hugo von Schöned zu Meranjen ſchon im 13. Jahrhundert die zu Ehren des h. Jakob geweihte Kirche beſtand, in der auch drei h. Yungfrauen Ambed, Bilbed und Gwerbed verehrt wurden. Jakob Schmid, S. I. jchreibt im h. Ehrenglanz der gefürfteten Grafſchaft Tirol, daß von denen h. drei Jungfrauen in Meranfen fein ausführlicher Bericht vorhanden fei, noch wer fie gewejen. In der Dration der h. Me, welche aus dem römischen Meßbuch von dem allgemeinen Feſt mehrer heiligen Jungfrauen und Mar: tyrinnen genommen werde, heißen fie Aubet, Cubet und Guere. „Mithin haben wir auß difer Dration zwar Namen der h. Yung» frauen vernommen; will doch feines Weegs nicht verwerffen, daß die jo artliche Benambjungen unferer dreyen h. Jungfrauen und Martyrinnen eintweders das einfältige benachbarte Baurs-Volk vor Zeiten gejchöpffet, oder wenigftens anderft ihrem Brauch nach von ihnen ausgejprochen worden." Chrenglanz I, S. 205. Der ehrwirdige Pater hat ohne es zu wifjen vecht gerathen, wenn er dieſe Namen dem Volke zujchreibt. Die Sagen von den drei 5. Jungfrauen und ihre Namen find weit in Deutjchland verbreitet.‘ Zu Leutftetten in Oberbayern heißen drei Jungfrauen, die auf dem Karlsberg gewohnt haben follen, Winpett, Gberpett und Fürpett (Banzer I, ©. 32). Zu Schilöthurn in Niederbayern werden drei

  
    = in — Yungfrauen aus der Gefellichaft der h. Urfula, Namens; Ainbeth, Barbeib, Willbeth verehrt (Panzer I, S. 69.) Zu Worms berichtet‘ Phil. Aug. Pauli von einem Dentmale, das drei Töchtern eines burgumbifchen Franlenlonigs, die in die Hände der Hunnen ge fallen und zu Tode gemartert worden wären, geweiht jei und die 1: Einbede, Warbede, Villebede trage (Paul. Stadt Worms 149, Banzer I, S. 206). Die h. Jungfrauen Einbetta, Worund Wilbetta ans der Gejellichaft der h. Urſula famen mit Aurelia nad Straßburg und wurden in der alten Peterszu Straßburg begraben. Stöber S. 155. Auf einem alten —— werben fie Aubete, Carona, Bavina genannt. — Abenberg in Mittelfranken begegnen uns Gewehre, Widikuna Winterbring. Panzer I, ©. 161, der die reichfte Leſe hieher Sagen im I. Bande feiner Beiträge gab und auf. die Nornen hinwies. Wolf zeigte jchlagend, daß die Zahl, die Schweiter;_- — Ei: — — n —— — — u Fe fi IH il ſchaft, die Attribute, die Auffaffung und Darftellung, ſowie das über fie Berichtete auf die Normen hinweiſen. (Beiträge II, ©. 168 ff) Simrod Mth. S. 348, wie Meannhart. und Moythen S. 644 ff.) ftimmen bei. Weinhold (Niejen S. 26) jchreibt: „Ihre Namen SS. Einbet, Warbet oder Walbet und hild und Willahild und benennen Schlacdhtjungfrauen. Die Daneben vorkommenden Namen Kunigunt, Mechtunt (d. i. Mahtgunt) und Wibrant (d. i. Wichrant), ebenjo Widifuna, was als Widigunt zu nehmen ift, wie Perbteun und Hildigun ftatt — gunt fich finden, beftätigen abermals, da Schwanjungfrauen (Walfürien) und Nornen vermengt find. Den Namen der Winterbring, die mit Widikuna und Gewehra (Panzer I, S. 162) verbunden ift, ‚stelle ich in Witubirin Her, Name einer Waldfrau.“ — Bergl. Henne S. 441, bei. 444. Sepp Said. S. 277. 279. Sepp 2. R. ©. 236. Über ein Bild zu Einbetl bei Betersbrunn, ebendort S. 347. 

  
    — 5698 — Die Kirche in Oberſaurs hieß „zu den drei hl. Jung— frauen”, Capella trium virginum, im 18. Ihd. wurde fie zu den drei hl. Jungfrauen Anbett, Bilbett und Gwerbett oder auch nur zur hl. Anbett, (Ainbeth) genannt. Beſchreibung ver Diderfe Briren 4, 14. 48. Vergl. Alpenburg Nr. 147. Panzer I, &. 1. Die drei Jungfrauen vertreten die Nornen, die die Schidjalsfäden drehen und das goldene Seil mitten am Himmel ausbreiten. Grimm Mth. S. 380. 385. Simrod Mth. S. 341. Wolf Bt. I, S —* 190. 194. Mannhart ©. 642. Sagen von Seiljpannenden und Wäſchetrocknenden — begegnen ſehr häufig. Alpenburg ©. 21. 22. Bechſtein Th. I, ©. 16. 73. 85. 93. 180. Pröble HS. ©. 146. 147. Wolf Heli. Sg. ©. 40. Stöber ©. 358. Sepp Seid. ©. 273. 304. 480. Menzel D. ©. 99. In Vorarlberg hängen die Autjchifenggen Wäſche auf. Bonbun ©. 54. 49, Die Nornen oder weife Frauen, deren gewöhnlich drei find, treten in deutjchen Sagen auch in der Siebenzahl auf. Panzer I, ©. 108. Baader ©. 80. 186. Simrod Mth. S. 342. Grimm Mih. S. 383. Kuhn W. I, ©, 212. 0. Vergl. Nr. 71. Hammerle ©. 10. Grimm Sg. 1, ©. 56. Menzel ©. L, ©. 121. Wolf 8t. D, 59. Die Elbinnen fingen, Nr. 48. Simrod Mth. ©. 386. Henne ©. 263. | Der wilde Mann verfolgt wie der wilde Jäger Waldfräulein, Moosweibchen in unzähligen Sagen. Schon im Edenliede, Str. 161 ff. verfolgt der Rieſe Vafolt „daz wilde vröumelin.“ Vergl. Bartich I, ©. 7. Henne ©. 260. 261. | S. 34. Bergl. Anm. zu Nr. 4. Baumſtöcke mit drei eingehauenen Kreuzen find die Frei— ftätien der verfolgten Fräulein. Nr. 171. Tiroler Sitten ©. 101. Grimm Sg. I, S. 52. Grohmann S. 129. Banzer Il, ©. 70, Gerne kommen jolche Fräulein in die Nodenftube, Hammerle S, 14, Mlpenburg S, 32, Meier S, 11 ff.   |  

  
      als Mägde und bringen Glüd und Segen Hof, verlaflen aber dasjelbe, wenn ihre Namen: be beleidigt werben. Nr. 53. 54. 55. 61. 68. Viele Sagen melden, daß dienende Elbinnen durch eine Todes: | werben. S. Nr. 70. 71. 72. 77. 79. 81. 168. ‚48. Simrod Mih. (1858) 5.460, Sepp II, ©. 45. 49. Schömwerth II, ©. 366. Alpenburg ©. 8. Fräulein (Zwirnfnäuel, Brot) gehen nicht fie mit Schweigen benüßt. Vergl. Nr. 63. 168. inzuuner in Barbian famen oft Salige. Ein. wieder eine, als die Bäurin es jehr genöthig hatte, im Umwillen der Anltommenden ihr heißes Schmalz Da erhob fich die Salige mit dem Fluche: daher nimmermehr und bis in den neunten Grab Prinznuner mehr“ und verließ das Haus. (Gufidaun. . Ulpenburg U. Nr. 274. NRappold S. 160. begeguen öfters Nr. 55. 61. . Vilndh heißen fie auch „jalige Seelen.“ Beim war eine jalige Seele im Dienfte. Einmal hörte der im Walde war, in den Köfeln Jemanden rufen. gelommen, erzählte er dieſes. Da fieng die Dirne zu 309 für immer fort. (Bilndf.) In Kärnten werden fie „hadiſche Leut“ genannt. Rappold Die Saligen geben wie Waldmänner, Waldweibchen, Zwerge S. 212. Avenburg ©. 4. 24. Bergl. Bechitein Th. II, ©. 122. — z J HR z €» \ IYAR, eFgtgt fleglilget: ln 190. Grohmann ©. 131. Bernalelen M. S. 245. 56. Eibinnen heirathen,, aber um ihren Namen befragt ober wenn Obab: Geheimmiß. ihres Herfommens verrathen witb,); ver- Adhwinden fie. Nr. 62. 73. Simrod Mth. ©. 427. Vernaleten . ©. 202. Henne S. 262. Wolf Bt. I, ©. 271. Kuhn ®. 1, 218. 286. Bug erinnert an Lohengrin, den Schiwanenritter. Grimm I, ©. 237. Kaufmann S. 7—14.

  
    — Bi 57. Die Elbinnen heiraten Menjchenjöhne unter Bedingungen. Vergl. Alton S. 66. Alpenburg A. Nr, 330. Schneller S. 210. 211. Simrod Mth. S. 427. Bernalefen M. S. 246. Sepp Solid. ©. 101. 58. 59. Bergl. Tinfhaufer-Rapp 4, 959. Tirol Sitten Nr. 8. 19. 1798. Henne ©. 269. Scönwerth I, ©. 159. Wolf Bt.T, S. 212. Grohmann Aberglaube Nr. 360. Nac dem Abendläuten durfte man nimmer onägehen, weil die Seligen oder Wilden alle aufgriffen. (Vilnöß) 60. Vergl. Nr. 176. Wie Baldrian, Bibernell, Dorant, Raute ꝛc. Schügt das Karwendelfraut vor Dämonen, Zauber und Belt. Tirol, Sitten S. 106. Rochholz U. S. 127. ı Über ſolche Kräuter, vergl. Bartich I, ©. 106. Bernalefen M. ©. 225. Krainz ©. 68. Menghin ©. 83. Sepp D.R. ©. 315. 316—319. Bonbun B. ©. 8. 56. 106. 131. 132. Grimm Sg. 1, ©. 71 72.73. Veckenſtedt S. 337. 452. Schulenburg S. 86. Kuhn W. 1, ©. 279. Banzer II, ©. 99; Birlinger ©. 240. 61. 62. Der entdecdte Name oder Undank haben das Scheiben diefer freundlichen Jungfrauen zur Folge. Nr. 56. 63. 77. Alpenburg A. Nr. 283. 62. Die Sage, da verſchwundene Elbinnen ihre Kinder beſuchen und fie waſchen und kämmen, ift weit verbreitet, Vergl. Banzer II, ©. 47. Kuhn, No. ©. 91. 299. Müllenhof ©. 243. Schönwerth II, ©. 201. Schneller ©. 210. 211. Bartid I, S. 197. Wolf Bt. TI, 269. Auch wird erzähhlt, daß verjtorbene Mitter kommen, ihre Kinder zu pflegen. Kuhn W. I, ©. 218. Bartſch I, S. 228. | 63. Endlofe Knäuel kommen als Gejchente der Elben oft vor Nr. 70. 168. Alpenburg S. 33. Alpenburg A. Nr. 21. Wolf Zt. IV, 222. Bechſtein Th. I, ©. 58.175. Henne ©. 263. Schulenburg S. 180, wie endloje Flachswoden. Kuhn No, S. 243. Bechftein Th. II, S. 186, oder Brotlaibe. Krainz S. 44. Eine Selige gab der Bäurin bei dem Abjchiede einen Knäuel mit dem Anftrage, nie zu jagen, von wen er gejchenkt jei und daß er nie ein Ende habe, Als die Bänrin einmal abwidelte, rief fie   

  
      a ärgerlid): „Wird der Teufelstnollen gar nie fertig?" und alſogleich der Knauel verichwunden. (Bilndß.) Ms Vergl. Nr. 50. Panzer I, ©. 18. 24 fi. Wolf Br. II, i 8. Rappold ©. 156. 60, Über Frauenftein ſ. Nr. 76. Grimm Mih. S. 390.  Müller Eft. S. 9. ** 1,S. 24. Mannhart S. 264. Wolf Bell. ©. 10. Wolf Br. I, S. 277. Simrod Mih. ©. 387. Banzer II, ©. 115. Sie heißen auch Holdafteine, Spilfteine, Rodenfteine, Gollſteine. 69, Bergl. Schneller S. 210. 212. Rappold S. 41, wo irrig „Here“ ſteht. ee in: ann Fräulein die Gemſen gepflegt und bejchügt. Vergl. Nr. 75. Wlpenburg S. 8. 17. Alpenburg A. Nr. 213. Tirol II, S. 275. Seidl ©. 225. Schaubah I, S. 42. Menzel D. 115. Webers Bafjeier S. 258. Henne ©. 198. Auch Holda ericheint ala Waldfrau, die an der Spike ihrer Gemſenherde, den Melkeimer in der Hand, einherzieht. Grimm Mth. S. 249. Müller St. ©. 128. Frau Harfe hegt und ſchützt Wild. Kuhn Nd. ©. 113. In Birgen begegnen die holen Leute. Im Birgnerthale shläffel. Brofefior Dr. Fr. d. Wieſer) TL Vergl. Nr. 30. 70. 71. 72. 79. Alpenburg U. Nr. 212, wo eine Stimme ruft: „Sag’ zur Struzzi Buzzi, Rauhrinde fei tobt.” Bergl. Alpenburg S. 67. 68. Eine ähnliche Sage. AlpenA. Nr. 167. In Fendels wird erzählt: Es war einmal ein Bauer in - Bfunds, der eine brave Magd fieben Jahre lang hatte und damit jehr zufrieden war. Als er eines Tages um Holz in den Wald - fuhr, hörte er oft jchreien: „Baumann, Stiertreiber, ſag' zur Stußa

  
    u Musa, die Hochrinda ſei todt.“ Nach feiner Heimfunft erzählte er bei dem Nachteffen, was er gehört habe. Da Tegte die Dirne ohne ein Wort zu verlieren den Löffel bei Seite, gieng aus der Stube, fam mit ihrem Bündel und jagte: „Behüt euch Gott! jetzt muß ich gehen, denn meine Mutter ift geftorben.“ Der Bauer, der fie nicht fortlaffen wollte, fragte zuleßt, was fie gethan ‚habe, daß fie jo viel Glück im Haufe hätten. Da erwiderte fie, man- jolle abendg den Herd fauber fehren und den haarigen Fuß lieben, dann werde man immer Glüd haben. Darauf verjchwand fie. (A. Renk) Ein Venediger Fräulein heißt Stußimugi.. Sepp Said). S. 35. Über Eigennamen der wilden Frauen und Fänken vergl. Bonbun B. S. 46. Simrod Mth. ©. 413. 72. Die Sagen von der Abberufung einer Saligen, die als Dirne dient, begegnen oft. Nr. 77. 79. 81. — | Eine ähnliche Sage wird in Barbian erzählt: Als der Schlichterbauer auf. dem Nitten von Lengmoos nach Haufe gieng rief ihm eine Stimme zu, er jolle gejchwind feiner Dirn jagen, daß die Iſabella gejtorben fei. Als er heimkam, jpann eben das Gefinde in der Stube, und er erzählte num, was ihm die Stimme zugerufen. Da weinte die Dirne, nahm ihre Sachen und gieng. Beim Abjchied klagte fie dem Bauern, daß er fie um Nichts gefragt habe, fie hätte ihm vieles und wichtiges zu erzählen gehabt, jetzt jei e8 aber zu jpät. Die Dirne war eine Salige. (El. Gaffer.) 73. Nach einer Variante waren die Kinder nur Stieffinder des Fräuleins und der Name wurde genannt, als es im Garten mit Abjuchen der Würmer bejchäftigt war. Wolf Zt. U, ©. 183. Elbinnen jcheiden, wie Zwerge, wenn fie für ihre Dienfte entlohnt werden. Vergl. Rappold S. 155. Panzer I, S. 39. 48. II, ©. 68. 160. ‚Schönwerth II, ©. 363. 364. 379. Birlinger l, ©. 61. 74. Hier find die Fräulein mit den wilden menjchenfeindlichen Weibern oder Fanggen verquickt. Der Baum zerdrücende Gürtel als Gejchent der Elbinnen begegnet öfters. Meier S. 69. Krainz S. 44. Panzer I, ©. 17. 75. 76. Bergl. Nr. 70. Wlpenburg U. Nr. 213. J 77. Vergl. Nr. 69. 70. 71. 72. 79.   

  
      denen Elbinnen and Zwerge durd eine | werden, find über ganz Deutichland ver‚breitet, Schneller ©. 210. 212. 217. Schönwertb IL, S. 366. Panzer x 670, Rochholz I ©. 275. Wolf It. IV, S.216. 220. 201. Auhn W. I, S. 246. Huhn No. ©. 180. Bartih 1, ©. 42. 51. 66. Grohmann S. 178. : Eine Reihe deutjcher Sagen jpricht von dem Bwergtönigs, wobei wunderliche Namen erjcheinen. „König ift tobt,“ „König Pingel ift todt,“ „die alte Mutter Bumpe ift tobt.“ Diefen Hagenden Ruf vernimmt ein Bauersmann und erzählt es daheim. Sogleich ſpringt ein Knecht, eine Magd oder gar eine Hape, die erit in's Haus gelommen find, auf verlafien es. Mth. S. 433. Die Todeßuachricht bezieht fich auf Könige, jondern aud) auf andere Berwandte und 78. Die wilden Leute, Zwerge und dergleichen figen gerne am auf dem Herde. Nr. 38. Simrod Mth. S. 455. Waldweiblein und Zwerge werden durch das hier genannte und jprechen vor dem Sceiden von ihrem Alter. 135—139. Bergl. Henne S. 341342. Bartidj 1, 79. Bonbun Sg. S. 44. 45. Bonbun B. LS. 72: 9. 111. beim Abjchiede elbiſche Wejen: „Hättet ihr mic) x.” Bergl. Alpenburg U. Nr. 302. Schneller ©. 212. II, ©. 325 u. Nr. 99. 100 u. S. 608 D. W. Über Größe der Zwerge Nr. 86. 95. 104. 120. 121. mm Mth. S. 418. Germania XVII, S. 232. Berna212. 213. Rußwurm H. S. 114. Sculenburg I, ©.82. Henne ©. 301. Wolf D. Sg. ©. 191. VNeäöchholz I, ©. 279. 280. 313, 326. 329. Müllenhof S. 321. 323. | 81. Vergl. die Anmerkung zu Nr. 50. Bu Hoß. “ vergl. „Praus mit dem frumpen Roh“ 70. Rochholz N. S. 91. 82. Nah einer Variante „Nörgelen.* Die Kinder waren Wechſelbãlge, untergeichobene Zwerge. Vergl. Wolf Bt. II, S. 325.   Hi, | 111 nur te ar! i 2: 55 24 ER. ng @ 3 * *

  
    u A 83. Ähnliches theilt v. Alpenburg über die Alpenpüge mit. „Die Vorarlberger find der Meinung, daß die Alpapüge nichts jeien, als die hoffärtigen Engel, die unſer Tieber Herrgott zum Himmel hinausgeworfen habe. Sie jeien bei diefem Sturze nicht alle zugleich in die Hölle gefallen, jondern eine gute Anzahl fei an den Baden und Spiten der hohen Alpengebirge hangen geblieben, und aus ihnen die Alpapüte geworden.“ Mythen und Sagen Tirol ©. 144. Die Volksſage bringt die Entftehung der Zwerge mit dem Falle der Engel in Beziehung, wie die Völuſpa die Schöpfung der Zwerge mit dem Fall, der verlorenen Unſchuld der Götter in Verbindung jeßt. Vergl. Simrod Mth. ©. 35. Über den Urfprung der Zwerge ſ. Grimm Mth. S. 527. Simrock Edda S. 4. Wolf Bt. II, ©. 326. Menzel Ddin ©. 45. Henne ©. 283. 54. Webers Meran ©. 154. Steub ©. 318. Alpenburg ©. 128. Ähnliche Sagen von der Langlebigkeit der Zwerge find weit verbreitet. Vergl. Nr. 78 u. Anm. 85. 96. Pröhle HS. ©. 112. 146. Wolf Bt. IL, ©. 323. Alpenburg ©. 90. 121. Alpenburg A. Nr. 33. 54. Bartſch I, ©. 42. 46. 65. 79. 89. Henue ©. 341. Müllenhof ©. 313. In Borarlberg bei den Fenken. Bonbun Sg. ©. 43. Als Grund der langen Lebensdauer gibt der gefangene Zwerg in Rudlieb XVII, ©. 18 Folgendes an: Non aliter loquimur nisi sieut corde tenemus Neque cibos varios edimus morbos generantes, Longius incolumes hine nos durabimus ac vos. Grimm Mtih. S. 427. 36. In vielen Sagen treten Zwerge bejonder® in ber Mühle, im Haufe und auf dem Felde arbeitend und helfend auf. Sobald fie aber für ihre Dienfte Lohn vder Gewand erhalten, ziehen fie fort. Nr. 87—98. Webers Meran S. 172. Alpenburg S. 115. Schönwerth II, S. 300. 301. 326. 332. Meier ©. 62. 63. 65. Kuhn No. S. 15. Kuhn W. ©. 151. 156. 157. 159. 232. Panzer 1, ©. 155. II, S. 102. Steub ©. 318. Roch— holz I, S. 286. 355. Rochholz N. S. 118. Baader ©. 87. Vonbun So. S. 236. Vonbun B. ©. 59-61. Vernalefen S. 212. 

  
     . 8.70. 88. Auch im anderen Sagen begegnen Zwerge in grünen - Mödlein Nr. 95. 120. Mannhart S. 481. Menzel ©. I, ©. 97. Nochholz I, S. 326. 359. Rochholz N. S. 119. Bergl. Mattbifions „die Kinderjahre* : pe’ „Da glaubt’ ih grüne Zwerge Mit diamantnem Speer — Und von Magnetberge * Die ſchauerliche Mähr.“ Die Leibfarbe der Zwerge ift Roth. Nr. 97. 98. 127. 131. und Anm. zu Nr. 97. | 91. Bergl. Nr. 92. 95— 8. | Hütende Zwerge kommen in vielen Sagen vor. Steub S. 82. Alpenburg A. Nr. 200. Rochholz I, S. 286. Vernaleken S. 173. 183. Manndart S. 54. Menzel D. I, S. 106. Hemme 314. 22. Zu „Seht bin ich bubu“ vergl. Nr. 95. 97. 98. u. ©. 607. Nochholz 1, S. 286. 287. 355. Henne ©. 314. 316. und die Reime: „was weit au jo weibele man meh mit ben Kühen 3’ weibele gan” und Vonbun B. ©. 61. - 95. Über die graue Farbe der Zwerge. Grimm Mth. S. 418. - Grohmann ©. 171. 96. Alpenburg A. Nr. 200. Meyer, Sagenfränzlein S. 24. Dad BZwerglein kommt nie in das Bauernhaus, deun dem Charalter der Zwerge „ist etwas Schenes und zugleich Heidniſches 

  
    u. eingeprägt, das fie dem Umgang mit Ehriften entfremdet.“ Grimm Mid. S. 427. 97. Über rothes Gewand der Zwerge vergl. Schönwerth II, ©. 305. Rochholz I, S. 382. Rochholz U. II, ©. 334. Grimm Sg. T, ©. 41. .. Sg. ©. 348. 498. Wolf Bt. II, ©. 325. Menzel D. I, . 97. Grohmann ©. 191. Wolf N. ©. 571 u. Nr. 127. D. * Rothe Kappen tragen Zwerge. Grohmann ©. 72. 181. Zwerge heißen im Oſtflandern geradezu Rothmützchen. * D. Sg. S. 349. 98. „Durch das ganze Weſen der Elbe, Nixe und aobolde geht ein leiſer Grundzug der Unbefriedigung und Troſtloſigkeit.“ Grimm Mith. S. 484. Bwerghöhlen, Zwerglöcher begegnen oft. Nr. 108. Alpenburg S. 117. Webers Meran S. 172. Menghin ©. 73. Birlinger S. 44. Vernaleken M. ©. 216. 228. Grimm Sg. I, ©. 37. 40. 196. 197. 199. 345. Curtze S. 223. Kuhn Nd. ©. 223. Bech— ſtein Th. I, ©. 5. 70. II, S. 109. 151. 220. 222. Vernalefen S. 160. Schönwerth I, S. 300. 328. Banzer I, S. 129. Wolf N. ©. 311. Veckenſtedt S. 180. Schulenburg S. 277. Wolf D. Sg. ©. 182. Kuhn M. ©. 29. Pröhle HS. ©. 29. 39. 61. 145. Müller NS. S. 114. Henne S. 294. 298. In glänzenden Höhlen wohnten König Laurin und andere Zwerge. Henne ©. 292. Über entlohnte und fcheidende Elben theile ich noch zwei wähvend des Drudes erlangte Sagen mit: Das Schuſterle. Es war ein Schufter, der fleißig arbeitete, aber wegen jeiner vielen Kinder fich kaum „durchbringen“ konnt. Er brauchte für jein Hauswejen mehr, als er verdiente. Eines Abends lieh er einige halbfertige Schuhe auf dem Tifche liegen. Als er frühmorgens zur Arbeit gieng, fand er die Schuhe gar jchön -verfertigt. Wenn er abends Schuhe oder Stiefel nicht ganz gemacht hatte, lagen fie morgens vollendet auf dem Tiſche. Da erholte fich fein Haus: ftand und bald galt er als ein vermöglicher Mann. Da jagte einmal fein Weib: „Dies thun die Zwerge, die heimlich arbeiten. Wir müſſen ihnen auch eine Freude machen, weil fie uns aus der u) nn hi

  
      £ . Li 2 i BI; J 78 2 ? — 7 — lachten und ſagten zu einander: glatt und fein! Warum ſollen wir Schufter fein?" Da liefen fie mit ihren neuen Kleidern fort und ließen fich nie mehr jpüren. (Fendels. U. Rent.) Bwergen, bie „jchuftern“, wird auch in Schwaben, Medien» anderwärts erzählt. Birlinger I, S. 40. Bartid) I, ©. 44. Ei A | ä 4 Ein wilder Mann in Fendels. In Fendels hielt fich auf der Zinge ein wilder Mann im ‚ und beforgte das Vieh jehr fleißig. Das Efjen mußte in den Stall geben, weil er mit andern nicht efjen wollte Zu Zeiten hörte man ihn jchön fingen und lachen. Sobald er jeine Arbeit ichtet hatte, gieng er in die Bärfallfelien, wo er fich eine Höhle gemacht hatte, und jchlief dort. Weil er jo fleißig gearbeitet hatte, ließ ihm der Bauer ein jchönes Gewand machen und legte es in den Stall. Der Bauer horchte heimlich, ob der wilde Mann am Seide Freude hätte. Der Wilde ſah das nene Gewand an, lachte und jagte: „Ih ichönes Gewandel trag, Ih nimmer arbeiten mag.“ Dann eilte er dem Walde zu und wurde nie mehr gejehen. (Fendels. A. Rent.) | Bergl. Ar. 79. 100. | wohnte mancherlei Kenutnis verborgener Naturträãſie bei. Schon im Anhange zum Heldenbuche liest man: „Darumb machte Gott die Gezwerg gar liftig und weife, dab fie bös und gut gar wohl erkannten und warzu alle Ding gut waren. Sie wißten auch warzu die Gejtein gut waren.“ — Bergl. Grimm Mth. ©. y8

  
    — 608 — herein und legte fich zu den Jägern, die aus Furcht nicht zu reden wagten. Um Vieruhr ftand der Fremde auf, ftieg von der —* brücke herunter und ſagte zu den Jägern: Hättet ös mi viel gfragt Hätt' i enk viel gſagt, Und ſo habt ös mi nicht gfragt Nachher han i enk nichts gſagt. Mit dieſen Worten zog er wieder fort. GVilnöß.) Bergl. Henne ©. 335 u. Wr. 79 d. W. 100. „Wo Zwerge in Sagen und Märchen einzeln neben Menjchen auftreten, find fie gute Rathgeber und Hilfreich, leicht aber auch erzürnt und befeidigt. Grimm Mth. ©. 439. | „Die Elben wijjen am beiten, wenn e8 Zeit zu jäen und zu — zum Auszug und zur Heimkehr des Hirten iſt.“ Menzel D. I, S. 105. Vergl. Nr. 101. 102. 107. Alpenburg ©. 115, Grimm 6. Il, ©. 33. Vernalefen S. 209. Rochholz N. ©. 113. 101—103. Über freundliche rathgebende Zwerge vergl. Rochholz Il, ©. 274. 279. 315. 326. 328. Grimm Sg. I, ©. 193. 199. 345. 104. Eine ähnliche Sage wird in Vöran erzählt: Beim Oberhauferfnott jeien „Norgen“ gewejen, welche die BVBiehdirnen beim VBorübergehen immer damit genedt hätten, daß fie von der frisch gemolfenen Milch geſchenkt haben wollten. Wurde ihr Wille vejpectirt, jo fanden die Dirnen abends zu Haufe eine Kanne voll Gold, jonft aber eine Kanne voll Blut. Ein Norg war einer Dirne wegen ihrer Widerjpänftigfeit auffäßig und hatte ihr Gewand geitohlen, worauf fie drohte nach Sarnthal zu gehen. Da jagte der Norg: „I nimm auch mein Hüder und Gezüder und geh’ über's Jöchl Hinüber.” Unterm Steger in Fargn eriftirt die gleiche Sage mit den Norgen und der Milh. (Frid. Plant.) „Aus der abhängigkeit der ziwerge von dem menjchen, um: gelehrt aus geifter überlegenheit der elbe in andern ſtücken, folgt ein feindjeliges verhältniß zwiſchen beiden. Die menjchen achten der elbe nicht, die elbe jchaden den menfchen und neden fie” Grimm Dith. ©. 428. Wolf GL. S. 57. Unzählige Sagen beftätigen uns dieſen Charakterzug der Zwerge, die mit Vorliebe Mägde plagen. Nr. 105—124. 126. 128. 135. 139. Vergl. Grimm

  
     1. Wolf Bt. II, S. 310. Menzel Sg. 1, ©. 194. BVernalefen ©. 175. 176, . Über Norgengaffe ſ. Apenburg S. 117. 270. „Kobold Berklir auch im Stalle thätig. Roch— muthwilliges Treiben der Zwerge in Ställen, vergl. Nr. 112. 114. Birlinger S. 47. 49. 51. Müllenhof              5 E Nr. 130. Vernalelen S. 191. Nr. 98. Gräfe S. 124. Pröhle Harzjagen Zwerghöhlen vergl. Rochholz I, S. 265. 276. 280. Grimm Mid. S. 423. Menghin ©. 73. Wolf 90. Wolf N. ©. 311. Grohmann ©. 174. Alpenburg S. 91. 4115—117. Bergl. Nr. 86. | er u ah u nz ae — — — * es r — s — ec — = z g vu i . . | - F > u wi 8 Er 7) — —J — BE — ©. 219. 220. 223. 227. Vernalefen M. S. 225. Bartje) 1, 86.18.43 Rochholz I, S. 436. Grimm Mid. S. 436. j Heime über das Alter j. Nr. 78. 79. Bartih I, ©. 42. 47. Bergl. Grimm Mit. S. 481. Wolf Bt. I, S. 321. S. 71 und die Nummern 122—124. Gerne Zwerge und Geifter am Herde oder am oder liegen auf der Ofenbank. Bergl. Nr. 395. Birlinger 49 * Über das rothe Leibl. Vergl. Nr. 97. 131. Bartſch II, Birlinger I, S. 46. 57. Wolf Bt. II, S. 309. Grimm 419. Menzel D. I, S. 97. Grohmann ©. 191. I. 8. Bingerie, Sagen aus Tirsl. 39

  
    m Dft tragen fie rothe Käpplein. Rochholz IL, ©. 326. 329. Miller S. 141. Rappold ©. 30. 47. Müllenhof S. 322—325. Grohmann ©. 181. 128. Vergl. Webers Meran ©. 123. Alpenburg ©. 117. In ähnlicher Weife pflegten Bergmännlein in burg einen Schimmel, Kuhn Nd. ©. 312., ein neckiſcher Kobold die Pferde auf dem Schloffe zu Berga. Bechftein Th. II, ©. 88. Grimm Mth. ©. 433. Rochholz I, S. 286. 129. Bergl. Webers Meran ©. 282. Webers Paſſeier ©. 73. Maurer ©. 4. 130. ©. Nr. 106. 132. Elben beſitzen Zaubergürtel und BZauberbänder. Berl Nr. 74. 133. 134. Von der Neigung der Zwerge zu Mädchen erzählen viele Sagen. Die Zwerge Laurin, Alberich, Goldemar u. a. lieben und entführen jchöne Menfchentöchter.. Grimm Mth. ©. 434. Menzel D. I, ©. 120. Henne ©. 335. 134. Vergl. das Märchen: „PBurzinigele," Märchen I, ©. 184. defien Reime beinahe gleich lauten. Karg S. 42. Mülllenhof ©. 309. Kuhn W. IL, ©. 298 Sepp D. R. ©. 314. 135. Vergl. Nr. 78. 108. 136—138. J. Grimm bemerkt: „Eine der bedeutendften einftimmungen, die ich überhaupt kenne, findet ftatt in bezug auf die art und weife, wie man fich den wechjelbalg vom halje jchaffen fan. In Hefjen, als der wichtelmann waſſer in eierjchalen über feuer kochen fieht, ruft er aus: „mun bin ich jo alt wie der Wefterwald und habe doch nicht in eierjchalen kochen ſehen“ (Km. no. 39). Bor dem irifchen werden auch eierjchalen gefotten, bis er fagt: „ich bin 1500 jahre auf der welt und nimmer ſah ich das" (elfenm. S. 38). Bor dem ſchottiſchen legt die mutter 24 eierfchalen auf den herd und lauſcht was er jagen werde, er jagt: „Sieben jahr war ich alt, bevor ich zur amme kam, und vier jahr lebte ich feitdem, nimmer ſah ich jo viel milchpfannen” (Scott minftrelfy ©. 2, 174). Nach dem bretagnifchen Volkslied (Villemarque I, S. 29) fieht er die mutter in einer eierfchale für zehn hausknechte kochen und bricht in die worte ans: „ich Habe das ei vor der weißen henne gejehn und die eichel  

  
     nn an der eiche, geſehn die eichel und dem zweig, die eiche im wald ſolches! Billemarque I, S. 32 führt hiezu noch nd aus Gottfried von Monmouth eine ftelle an, und weljche formel für das hohe alter bereits in den mund gelegt wird. Es fam in allen an, den wechjelbalg zum jelbitgeftändniß feines vertaufchung durch ein jeltfames vornehmen zu Solche überlieferungen müfjen von frühefter Zeit an in Europa ‚verbreitet gewejen fein“ Mith. S. 437. Vergl. Wolf Zt. II, Bechſtein Sgb. S. 164. Menzel D. I, ©. 108. Pröhle 209. Panzer II, S. 197. Grimm Märchen I, S. 208. . ©. 134. Müllenhof S. 313. ; 139. Über DOrgen j. Schneller S. 218—220. Staffler II, 5, 295 und bejonders Alton ©. 6 ff. 55. 59. i 141. Über Kajermannlen j. Tirol Sitten S. 53. 179. Alpenburg S. 140. Hammerle Alp. S. 33. Steub ©. 62. Bonbun S. 83. WVernalelen S. 195. Panzer II, ©. 40. Rochholz 1, S. 322. 384. Senne ©. 306. Wolf Bt. II, ©. 330. Mannhart ©. 54. Beachtenswert ift, daß fie Durch ein Haus ziehen, wol „Heidenhaus,“ wie die wilde Jagd. 142. Bergl. Nr. 35. 145. Die Sage, da Zwerge (Dialen) die Gemjen melfen und aus ihrer Milch Käſe bereiten, begegnet auch in der Schweiz. Leonhardi S. 10. Rochholz I, S. 318. Vonbun B. ©. 53. Über Zwerge umd Bergesalte, welche Gemfen hegen und ſchũtzen, j. Grimm Sg. I, ©. 343. 344. Vernaleken S. 195. Bech— ſiein Sb. ©. 13. Henne S. 198. Rochholz I, S. 325. Wer fennt nicht Schillers Gemjenjäger ? 144. S. Webers Tirol II, S. 340. Webers Meran ©. 163. Alpenburg U. Nr. 255, der irrig einen „Kothlerhof“ nennt. 1 Laurins Rojengarten ift nur im Burggrafenamte zu juchen und kann mit dem Dolomitgebirge „der Rojengarten“ in gar feiner - Berbindung ftehen, was ich in der Einleitung zu König Laurin ©. Gottlieb Put, Innsbrud 1858 ©. 12 ff. machgewiejen habe. Vergl. aud) Anzeiger für deutjches Altertfum VII, S. 410 ff. | 145. Webers Meran S. 162. Menghin ©. 15. u Fi H 4 E 2 J OF: “-. 2: 39*

  
    — 612 — Zwerge jcheuen das Licht und arbeiten am liebſten bei Nacht. Deßhalb ift die erjte Faſſung der Sage die ältere. Daß Rieſen den Kirchen feind find, berichten viele Sagen. Kuhn Nd. ©. 55. 129. Temme ©. 215. Bartſch I, ©. 33. 34. Nah Müller tragen Riefen Kirchen fort. N. ©. 150. 146. Schon im Anhange zum Heldenbuche heißt es: „Gott ließ zum erjten die Zwerglein werden, vmb des willen, daß das Landt und Gebürge gar wüjt und vngebawet was, und viel Gutes von Silber vnd Goldt, Edelgeftein und Berlin in den Bergen was." Sie wohnten in den Bergen, wußten, wozu die Steine gut waren, und jchmiedeten die beiten Waffen. „Daher auch ihre erſcheinung als bergleute und ihr weben und treiben im den erzgruben. Sie laſſen fich befonders in den gängen jehen, welche erz geben, oder wo gute hoffnung dazu ift. Darum erfchreden die bergfeute nicht vor ihnen, jondern halten es für eine gute anzeige, wenn fie erjcheinen. fie jchweifen in den gruben und fchachten herum, thun aber nichts, wie gewaltig fie auch zu arbeiten jcheinen (Grimm d. Sg. I, ©. 46). Bon ihrem anzug heißen fie auch bergmönche oder bloß mönche. Wen fie hold find, dejien arbeit fördern fie, böje menschen find ihnen verhaßt und fie neden und ftrafen fie auf allerlei art; mancher hat dabei jchon jein leben eingebüßt." Wolf Bt. II, ©. 314. Schönwerth II, S. 328. Henne S. 284. 285. Die Bergmännchen werden von ihren Kutten geradezu Mönche genannt. Grimm ©g. I, ©. 3. 4. Simrod With. S. 457. 147. Nach Menghin S. 71 find die Nörglein von der Mut verichwunden, ſeitdem man in Schneeberg wieder nad) Erz gräbt. Als fie hörten, daß der Bergbau wieder begonnen jei, find fie bergauf und haben gejagt: „Wenn fich die Nörgelen umkehren, Wird ſich das Bergwerk vermehren“ und haben laut gelacht und find fort. 149. Vergl. Nr. 602. Schon Vonbun bemerkte: „Die Bene diger find troß ihres nobeln, der Lagumenftadt entlehnten Namens nur verfappte germanifche Zwerge.” (1858) So. ©. 16. Vergl. Simrod Mth. S. 433. Henne S. 205. ur a ee a u et  

  
    Solid. S. 37. Vonbun S, 133— 142. Kaufmann Mi. S. 4. beziehen fich Verje des Landreims: £ * Hi tergtt = Be -ulgr, STEH sErmE Er 4 Fin Ei N & ine weg, von denen einer zehnmal mehr 156. Vonbun Sg. 138. Sepp Seid. . 273. Alpenburg A. Nr. 55. 122. Kuhn ©. 113. Simrod Mth. S. 433. Henne S. 205. Rappold * #ä J  Das waliſch Mannl. Das waliſch Mannl, auch Goldmannl, iſt in das Virgner— thal gelommen. Beim Bildſtöchl vor Virgen hat es einen Berg⸗ ſpiegel herausgezogen und dann gejagt: Gibt S Gold und Silber g'nug. Bor Kurzem lebten noch Leute in Virgen, welche das waliſch Mann gejehen haben. (Prof. Dr. Fr. v. Wiejer.) | 150. Das im Edenliede ſchon genannte Johgrimm entbehrt - fomit auch der Swergenjage nicht. Über Jochgrimm-Sagen ſ. Beitſchrift für deutjche Philologie VI, S. 301.  4 *) Wan und Dchjenbug find zwei Berge ober Virgen. Ochſenbug ift der

  
    — 614 — 151. 152. Vergl. Wolf heſſ. Sg. ©. 124. Henne ©. 297. Alpenburg S. 319. 322. Alpenburg A. Nr. 207. Vonbun ©. 139. Schönwerth II, ©. 334. Sepp Sgſch ©. 39 ff. Bernalefen ©. 168. 155. Vergl. Alpenburg A. Nr. 206. 391. 157. 158. Über Gold- und Silberbrünnlein f.-Nr. 150-152. Alpenburg ©. 320. Vonbun Sg. ©. 130. 136. 141. Sepp Seid). S. 20. 23. Henne ©. 296. 297. Karg ©. 51. 63. Schönwerth I, ©. 173. Über Goldfand vergl. Nr. 149. 152. 154. 156. Vonbun Sg. ©. 134. Bergl. auch Nr. 601. 602. 159. Vergl. Rochholz N. ©. 126. 160. Vergl. Schneller ©. 224. Goldene Kegel kommen als Schäbe oft vor. Vergl. Nr. 513—515. Alpenburg S. 329. Bonbun Sg. ©. 123. Sepp Solid. ©. 50. 52. Harzjagen S. 11. 37. 86, Baader ©. 5. 32. 140. Bernalefen S. 142. 143. Bechftein Th. II, ©. 238. Rochholz N. ©. XII. Birlinger J. ©. 101. Rap pold ©. 30. | de © 163. Bergl. Nr. 603. 604. Alpenburg A. Nr. 224. Groh— mann ©. 172. ar 164. Alpenburg ©. 103, wo der Schluß willfürlich ge— ändert it. 165. Der Glaube, daß Gewitter entjtehen, wenn man Steine oder Kohlen in Seen wirft, war weit verbreitet. Tirol. Hexen— prozeſſe ©. 14. Grimm Sg. I, ©. 64. Wolf D. Sg. ©. 376, 377. Bechſtein Sb. ©. 731. Runge ©. 15. Cure ©. 412. Sepp Solid. S. 460. und Nr. 245, Grohmann, U. ©. 215. 166. Alpenburg A. Nr. 58. Ein Lehmkrüglein, das zu Golde wird, gibt das Gerlog-Mannl einer Almerin. Alpenburg S. 113. Vergl. Pröhle Harziagen ©. 129. 167. In umgeftülpten Töpfen oder Gläjern hält der Waller mann die Seelen der Exrtrunfenen feit, Grimm Mth. ©. 465. Se. 1, S. 59. Wolf Bt. U, ©. 293. Henne S. 229. Simrock Mth. S. 447. Vernaleken M. ©. 162. 167. 179. Grohmann S. 138. 149. 161. Hormayr Tafchenbuch 1841. S. 282—285, 168, S, Tirol Herenprozefle ©, 8,  

  
      5 = . s u . N — >  Bet» — — 65 — 0 Where fteigen die Nigen aus dem Wafler, fingen und tanzen J auch an Tänzen der Menſchen theil. Simrock Mih. 5,446. Henne ©. 234. Grimm Mih. 460. u MBie andere Elben dienen und arbeiten Niren bei Menfchen. Henne ©. 237. 4 Über Todesanzeige und Scheiden vergl. Nr. 50 Über endloje Knäuel vergl. Nr. 50. Schwarze Thiere: Hennen, Kapen, Ochſen widerftehen dem Bauber, Bonbun B. S. 40. 113. und werben geopfert. Bedenſtedt ©. 26. 169. Die wilden Männer, Waldleute, deren ſchon die mittel» Hochbeutfchen Gedichte oft erwähnen, bilden die Mittelftufe zwiſchen Elben und Riefen. Zwerg: und Niefenfagen find auf fie über- tragen. Vergl. Simrod Mihl. S. 440. Henne S. 264 ff. 359 ff. nd fie an die Stelle des wilden Jägers getreten. Wolf Zt. ©. 1%. Rochholz I, 319. d. Der wilde Mann wird mit einem Baume in feiner in Wappen und auf andern Bildern dargeftellt. Ein der ftatt eines Stabes eine mit den Wurzeln ausTanne führte, hütete bei Klofters in Graubünden. 9 3 N 1 ei ie Sagen vom wilden Jäger. Nr. 18. 19. 50. GL6©. 17. Sagen werben vom wilden Jäger oder wilden Manne Deutichland erzählt. „Wer es wagt in das Halloh des Geiftes einzuftimmen oder feiner gar zu jpotten, dem { », zuweilen auch eine Menjchen- oder Rehleule ihren Geruch eine abjcheuliche Laft wird und ihm haftet, daß er fie micht los werden fann. Ges es dabei, der wilde Jäger habe dazu gerufen: Haft du mit helfen jagen, Mußt du mit helfen Inagen. S. 10) Die Sagen vom wilden Jäger haben auf In einigen Gegenden Deutjchlands heit der wilde Wode. Der Schwede jagt von der wilden Jagd: — Fr — I HE

  
    — 616 — „Ddin fährt vorüber,” der mecklenburgiſche Bauer: „der Wode jagt." Wolf GL. ©. 20. Birlinger I, ©. 31. 172. Wie die Elben kennen die wilden Leute allerlei Künſte geben gute Räthe den Bauern. Bergl. Nr. 99. 182. —— . 200. 210. 214. 173. Bergl. Nr. 65. 96. 118. 119. 135—139. 174. In Barbian wird eine ähnliche Sage erzählt: Beim Bunliterbauern in Barbian rief es einmal von den Felswänden herunter: „Willft einen halben, willft einen halben?“ und der neugierige Bauer bejahte die Frage. Des andern Morgens hieng ein halber Menjch vor feiner Hausthür. Als die Leute über dies jeltjame Gefchent lärmten, rief e8 wieder von den Wänden herunter: „Willft noch einen halben, willft noch einen halben ?“ Aber der Bauer hatte jchon an dem einen halben genug und bat die Stimme auch diejen fortzunehmen und wirklich trugen ihn die Saligen wieder davon. (Elif. Gaffer.) Vergl. Nr. 18. 19. 50. 171. Alpenburg ©. 29. 30. 175. Bergl. Ulpenburg U. Nr. 356. 176. Maferun (Majoran) und Oberraut (weißer Speif, achillea clavenna) gehören zu den jchügenden Kräutern. Vergl. über jolche Nr. 60. 178. Die Sage von einem Niefen oder wilden Manne, der „eingeklemmt worden,“ ift weit verbreitet. Nr. 218. Alton in der Zeitſchrift des Deutſchen und öfterr. Alpenvereines XIX B. ©. 373. Alton S. 68. Vonbun B. ©. 68. Ein Waldweiblein eingeflemmt, Bonbun B. ©. 58. ein Kobold Bedenitedt. ©. 203. Der Reim: „Selber gethan, jelber haben (hän) begegnet oft. Vonbun B. S. 58. Hapjal S. 137. Ein Zwerglein in einer Aargauer Sage heit geradezu Selbthan. Rochholz I, ©. 317. Der Spruch ift uralt. S. meine deutjchen Sprichwörter im Mittelalter S. 138. Berthold von Regensburg gebraucht ihn I, ©. 323. 435. 471. 151. B. Weber fchreibt: Eine Hexe, die Langtüttin genannt, habe mit dem ewig umgebenden Schufter gelost, wer von ihnen die Welt umzichen oder ewig auf dem Ferner fiten fol, Das Los  

  
    r Fernerhut und jo fügt fie auf dem großen auf dem jüngften Tag. Tirol I, ©. 381. Nr. 44. ber Riejen ober wilden Leute vergl. Nr. 183. S. 520. Müller Sſt. S. 318. Kuhn No.  Entfchieden eine NRiefenfage, die mit dem Alp, der Mahr, fteine vergl. Panzer I, S. 106. 151. Rochholz II, Fußftapfen der Riefen in Steinen. Bartſch I, S. 37. Nr. 24. 189. die Reime Nr. 78. 84. 85. 96. 118. 119. 190. 191. nd Schnedenfchalen an die Stelle der Eierjchalen Nr. 135—139. Nr. 22—24. - Dft werben wilde Männer und Rieſen beraufcht und unſchadlich gemacht. Alpenburg S. 43. Wlpenburg U. Nr. 176. - 363. Schneller S. 213. Bonbun B. ©. 47. Sepp Sgſch. ©. 465. VNäöchholz 1, S. 320. Vernaleten S. 214. 192. Bergl. Nr. 218. - 193. Wolf deutete diefe Sage auf den feuerbärtigen Donar, deſſen goldener Wagen von Böden gezogen wurde. Zt. II, S. 186. - Bergl. Wolfs Bt. I, ©. 65. In ahnlicher Weiſe ertrant der Riefe Jordan. Alpenburg S. 27. 194. Es ift die alte weitverbreitete Sage vom Schrätlein und : Ar tete a8 MP 196. Vergl. Birlinger I, S. 3-5. Rochholz N. 106. 127. 197. Ähnliche Sagen, in denen Weiber zu Zwerginnen und Nigen gerufen werben, begegnen oft. Vergl. Nr. 328. 581. Grimm Mth. SS 425. Grimm Sg. I, S. 45. 75. 347. Alpenburg U. Nr. 159. - Birlinger I, S. 42. Vernalefen M. S. 203. Rochholz N. ©. 113. - Bartid I, S. 88.90. Bonbun Sg. S. 48 ff. Bonbun B. ©. 51. Kuhn W. I, S. 285. Rußwurm II, S. 257. u. Nr. 581. d. W. 3 198. Bergl. Nr. 50. 71. 72. 77. 79. 81. 82.

  
    — 618 — In Böran wird erzählt: Einftens ritten drei Banern von Bozen nad) Böran beim Fargn vorbei. In der Mitte ritt der Stegerbauer. Da hat ein Norgg vom Knott herunter gejchrieen: „Steger jag’ zur Dirn: ‚die Lieb’ hat's Load verloren.‘ Abends jagte der Steger vor dem Rahmmusefjen: „Dirn’, i ſoll Dir ſag'n, die Lieb’ hätt's Load verloren.” Dann hat die Dirn das Rahmmus auf den Tiſch gestellt, hat ang’fangt zu weinen, ift fortgegangen, und man hat davon weder „Lab noch Stab“ gejehen. (Frid. Plant.) 199. Bergl. Nr. 64. Ähnliche Sagen bei Panzer I, ©. 9. 11. 18. Grohmann S. 88. 90. Birlinger I, ©. 82. 200. Über Salvang und Gannes, die im Gebiete von Enneberg und Gröden vorfommen ſ. ©. Alton ©. 7 ff. u. 65 fi. und das Grödenthal von Dr. G. Alton. Zeitjchrift des. d. und ö. Alpenvereind B. XIX, S. 370 ff. Schottly ©. 8. 203. Nach fpäterer Mittheilung zogen fie über das Joch nad) Enneberg. 204. Alpenburg ©. 15. Vergl. Weinhold, Rieſen ©. 67. 205. 206. S. Panzer II, 91. Gleiche Sagen jehr verbreitet, Müllenhof ©. 277. Panzer I, ©. 104 und 114. Grimm Mth. ©. 510. Alpenburg ©. 42. Schönwerth I, ©. 424. Bechſtein Th. 1, ©. 3. Kuhn W. I, S.193. Pröhle, Harzjagen ©. 137. — In ähn— licher Weife Hatten St. Trutbert und St. Ulrich nur ein Beil, welches abwechjelnd einer dem andern über das Gebirge zuwarf, wenn er einen Tag damit geabeitet hatte. Baader ©. 31. Zwei Riefen haben nur einen Spaten. Hapſal ©. 12, werfen ein Beil fich zu. Kuhn W. I, ©. 280. — Über Riefen, die Kirchen bauen, j. Banzer I, S. 241—244. 207. Über Steine werfende Riefen ſ. Alpenburg ©. 42. Bartſch l, ©. 27. 28. 30. 32. 36. Kuhn Nd. S. 55. 96. 129 130. 209. 211. Müllenhof S. 269. Grimm Mth.S. 510. Wolf 1.8.73 Rieſen werfen fich Kugeln zu. Grimm Sg. I, ©. 20. 208. S. Nr. 212.  

  
       — 69 — Diefe Sage iſt Gemeingut des I, ©. 369. 878. WBanger II, Schönwertb II, S. 267. 268. Bechſtein Th. 1, ©. 4. © 302. Schmig II, S. 33. Huhn Nd. S. 42. 95. 109. ®. 1, ©. 1%0, 182. Bartih I, S. 26. 36. Gurke . Wittftod S. 3. Müller Sb. ©. S. 34. i ben Walachen ein ähnliches Märchen. Schott bei Grimm Mih. S. 505. Simrod Mth. S. 408. WeinS 83. Henne S. 372. Menzel D. I, ©. 78. Von Niefenknaben erzählt. Vernalelen M. S. 357. Metriich  ag“  u — u u i ee ” U VER ER = b : ; h ie Ta —* Nm a w F * W— I i * = = er ü & > Me Je en 8 — —— — — — a A A » ol er = | =3 io S = Ft m 210. Mitgetheilt nach Grimm Sa. I, S. 276. — ©. Tirol. MNationallal. 1822. Tirol I, S. 368. Schaubad) II, S. 34. Alpenü Hormayr Ib. 1821. S. 189. K 7. Eberts Ballade 1 ar | \ bemerkt zu ähnl. Sagen: Einer lebendigen Einbildungskraft bietet fich die Vergleihung der Berge mit Riejenfeibern von jelbft; wir brauchen nur in unfere Sprache zu greifen, um Belege dafür zu finden. Unſer Heidenthum beutete dieſe Ver⸗ gleichung aus und noch heute erzählt die Sage nordiſcher und - beuticher Bergländer, daß diefer oder jener gewaltige Fels, diejer oder ſolche Verſteinerungen geſchaffen, und nach ihm im gleicher Art Dabei bemerlen wir, daß eine Gattung von Rieſen, den gleich, das Tageslicht nicht vertrug und zu Stein ward, Gott oder der Heilige fie bis zum erften Sonnenjtrahl 1 Es das Erdrieſen oder Rieſen der dunklen Weerestiefe geweſen ſein, da-.alle übrigen das helle Licht nicht E hatten. Im der deutfchen Sage wird ein allgemein ſitilicher Grund folder Verfteinerungen angegeben, nämlich großer Übermuth oder gottlofe Graufamfeit. Alldefannt im bairifchen 3 Hochlande iſt der Watzmann. Er war ein Rieſenlönig, der für gewaltigen Bergftod werwänfcht warb. Muf gleiche Art ift die

  
    Riefenkönigin Frau Hütt bei Innsbruck verzaubert. Ebenſo im Sillthale in Tirol der Riefe Serles, der wegen feines Wüthens mit dem gleichgejinnten Weibe und dem getreuen Rathe zu den drei Felszacken verfteinert ift, die über die Brennerftraße auffteigen. Riefen S. 63. Vergl. Wolf Gl. ©. 74. Simrock Mth. S. 409. Müller Sit. S. 318. „Hitt“ bedeutet Niefe. Maurer isl. Sg. ©. 53. Nr. 211 fommt Fran Hitte als Waldfrau vor, im Oberinnthal ein wildes Weib „Hidde-Hadde,“ ein Rieſe Hidde. Grimm Sg. I, ©. 371. Wolf N. ©. 307. Eine Rieſin verfteint. Kuhn W. J, ©. 287. 212. Der Tiroler Landreim v. 3. 1558 jagt: Im uraiten Gottes haus Wilthan Ligt begraben der lang Reckh Heymon, Ain edler Römer und ernſt Heldt; Diſe Wüeſt er im auserweldt, Füert bueßfertig Leben, was auch mild Und der erſt Chriſt in diſer Wild; Thet vil arme Leut erretten, | Die da durch z'wandern vorhetten, Bor großen Gmwürm und Straßenrauberei ; Bſchloß aljo jein Leben darbei In aller Forcht und Gottes Eer, Sein aigen Guet gab er daher Und macht dem Gotshaus ain Anfang, Das ijt neunhundert Jar lang. Archiv für Gejchichte Tirol V, ©. 238. Über Haymon vergl. Tiroler EHrenglanz I, S. 285. Staffler I, S. 494. Tirol 1, ©. 346. Grimm Sg. I, ©. 183, Alpen⸗ burg ©. 30 u. 374. Hormayr Tb. 1821 ©. 237. Panzer U, S. 62. Tinfhaufer II, S. 250, der ganz richtig bemerkt, „der Held Heime im der Dietrichsſage hat fo viele Ähnlichkeit mit dem Niefen von Wilten, daß man nicht zu irren glaubte, wenn man diefen mit jenem für eine und diejelbe Perjönlichteit hielt." S. 253. Sepp Seid. S. 532. 537. Simrod Mth. S. 417. veitſchrift für deutſches Alterthum 12, S. 378 ff. 213. Über Riefeneindrüde in Steinen vergl. Bartſch 1, S. 3. | 38. Müllenhof S. 270, 271. Wolf N. ©. 308. u      

  
    J * MM — Mb, Über Niefen, die fegeln und Kapp fpielen, vergl. Kuhn | ©. 49. 56. Bechſtein Th. II, S. 2193. Gräfe S, 556. 216 Vergl. Schildereien aus Tirol I, S. 72—77. Panzer - 1, © 91. Stöber Hünergubel S. 14. Bartſch 1. S. 28. 29. 30.   f * BSergi Grimm Sg. I, S. 184. Sepp II, 5.194. Kuhn W. S. 190. Grähe S. 355. Kuhn Märt. Sg. S. 54. 190. Panzer II, SM. Wolf N. S. 306. Bechftein TH. II, S. 299. Kuhn 8. Meier ©. 154. Baader S. 274. 333. Beachtens⸗ verth ift das über Rieſenknochen von Schönwerth Beigebrachte II, -8%uff. En Nr. 178. 192. Kuhn Nd. S. 97. Menzel D. 1, 8. 101. J Die Überliſtung mahnt an die Polyphemſage W. Grimm Bolypbem ©. 24. | Fanga, Fenle für Waldweib ift in Vorarlberg und Grau- bünbden gebräudlid. Vonbun B. S. 44. Henne S. 267. | 219. Bergl. Nr. 212. | 220. Über Wurf zur Beftimmung der Gränze, vergl. Grimm S. 58 fi. Duigmann RB. S. 158. Birlinger II, S. 178. a * Fi . 206. bier eine Sage nad), die erft während bes Eine Riefin in Landed. zu einem Bauern ein baumftarkes Mädel und Die Dirne gefiel ihm, denn fie war Er nahm fie an und fie arbeitete, fierzuber mit Wäſche trug fie zurüd. Wenn in einem Wirthsman die Dirme und fie ftiftete und Ruhe. Jeder fürchtete ſich vor ihr, denn mit ben Stärkſten auf und trug ihn, wohin So diente fie viele Jahre bei dem Bauern, der ihr zu verbanfen hatte Einmal hörte man fie m J FAR WE g 2 : ; x n | fl { /

  
    — 62 — nachtS weinen und morgens war fie verjchtwunden. Niemand nr wohin. (Fendels. U. Renk) 221. Die Mooshottel gilt als Schredigejtalt für Kinder, 222. Bei näherer Betrachtung fieht man, daß e8 zwei Hände mit fünf Fingern find. — Die Grafen Fuchs waren Befiger der nun in Trümmer liegenden Jaufenburg ob St. Leonhart. Der Name Unnangger vom Verb. nanggen, welches für „hinken“ gebraucht wird. Nangget und „uennangget” nach einer Seite geneigt, hinkend. Die Sage von den Einhändlern, wie von den Schnabelthieren, fann bei dem regen Verkehre Tirols mit fernen Gegenden frühe „importirt“ worden jein. 223. Zahllos find die Sagen von verjunfenen Ortfehaften. Über verfunfene Städte und Dörfer ſ. Kuhn Nd. S. 41. 116. 299. Märk. Sagen ©. 198. 209. 210. 221. Bechſtein Sb. ©. 145. 200. Schönwerth II, S. 177. Wolf Zt. IV, ©. 206. Rappold S.6. Kuhn W. ©. 166. 168. 178. Sepp Seid). y 379 ff. Henne ©. 69. 401. Bartſch I. S. 287. 292. 296. Grimm © L©. 146— 148. Veckenſtedt ©. 383. Untergegangenes Klofter. Kuhn W. ©. 28. 51. Wirths— haus verfunfen. Kuhn W. ©. 366. Bedenjtedt S. 382. Birfinger ©. 235. Bergl. Grimm Mth. S. 934. 223. 224. „Ihre tiefe zu ermeſſen leiden die jeen nicht" Grimm Mth. S. 564. Sepp Sgſch. S. 344. ff. 703. Bartih I, ©. 393. 404. Kuhn W. S. 290. Bonbun Sg. S. 180. Henne S. 63. 71. Alſatia Jahrg. 1856 ©. 136. Kuhn Märk Sg. ©. 40. 64. Wolf Zt. I, ©. 450. Baader S. 40. Banger II, S. 237. Bechftein Sb. S. 765. Vernaleken S. 234. Meier S. 72, Müller Sit. S. 374. Nochholz I. ©. 8. 32. Kuhn Rd. ©. um 224. Ulpenburg S. 236. | 225. Über Drachen in Seen |. Nr. 229. 234. 235. 337. 240. Alpenburg A. Nr. 133. 138. 150. Bonbun ©. 180. Wlton S. 69. Vonbun B. S. 119. 121. Henne S. 121. — 9— ©. 416, Rappold S. 5. Sepp Sgſch. S. 358. | 226. Vergl. Zeitichrift d. d. u. Ö. Ulpenvereins XIX, S a8 Alton S. 75. Bartſch I, S. 286. |  

  
     Vergl. Nr. 225. Alpenburg S. 297. Alpenburg A. Mär. &g. ©. 81. See zieht an Nr. 245. Vartfh I, ©. 405 und ®. Vergl. Alpenburg ©. 231. Henne S. 401 fi. Bergl. Nr. 223. 226. Über verfunfene Kirchen Wolf 66. F . Barti I, S. 897. 234. Vergl. Alpenburg A. Nr. 138. 235. Alpenburg U. Nr. 150. Nr. 210. d. W. 236.            Gi * —J Ei HER s 9 g Ir si F ngen als verwunſchene Fräulein lommen oft, beSchapfagen vor. Meran S. 204. Alpenburg U. Nr, 261. Panzer 8: # im See vergl. Alpenburg U. Nr. 27. Rochholz Sb. S. 12. Bilatus und St. Dominik von 1859. Henne S. 518. Sepp Said. S. 459. Herodesjee fam bei Vilanders vor. „Der Mülpach, Künig Herodes See geht.“ Tirol. Weisthümer IV, S. 258. Seen, die mit andern ober mit dem Meere in Berbinwird oft erzählt. Nr. 241. 244. Kuhn W. S. 351. Über verfunfene Burgen vergl. Meier S. 5. Bartſch 1. Bechſtein Sb. S. 270. 616. 640. Rochholz I, ©. 8, . Müller Ni. S. 49, 51. Kuhn W. I, S. 165. 166. 195. . Birlinger I, S. 232—235. aus dem See fteigen, begegnen in den Sagen —7 e sep 2 Apr : *8 Nr. 250. „Unter den Thiergeftalten, weldye der Nir anzunehmen pflegt, bie vorzäglichfte die des Pferdes; das ftimmt merhvürdig dazu, auch Poſeidon als Roß erfchien und mit Erbentöchtern Kinder Bon ihm auch haben die Menſchen das Rof, das auf den Dreizads in dem Streit mit Athene der Erde entan feinen Wagen jind Roſſe gejpannt, die er ſelbſt ſchirrt. ſanias joll er auch das Reiten erfunden haben, nad) auch den Zaum.” Wolf Bt. II, S. 306. Vergl. Grimm ner, i F

  
    — 64 — Mth. S. 458. Simrod Mth. S. 448. Henne S. 175. Bezügliche Sagen bei Rußwurm II, ©. 253. Kuhn Märf. Sg. ©. 246. Kuhn Nd. S. 57. 155. 476. Kuhn W. ©. 340, Sepp Seid. S. 368. x. Bartſch I, S. 143. 144. 397. Grohmann ©. 165. Maurer ©. 32. Vernalefen M. S. 185. Schulendburg ©. 129. Pröhle HS. S. 101. Müller N. S. 53. Bechſtein Sb. ©. 261. Ein Unthier. fteigt aus dem Teiche. Veckenſtedt S. 414. 242. Bergl. Nr. 234 ff. Mpenburg S. 237. Es wird auch erzählt: Im Bireiner See liegt ein filberner Wagen. Zwei Bauern, die zur rechten Stunde das Sonnenwendjoch beftiegen hatten, jahen ihn garz deutlich) und wollten ihn an der Kette, deren Ende am Strande lag, herausziehen. Bald hörten aber die Eifenringe auf und e8 kamen Glieder aus feinem Silber, endlich war die Kette aus rothem Golde. Wie das die Bauern jahen, famen fie in Hader, wer die fojtbare Kette befiben jolle, und wurden handgemein. Darob verſanken auf der Stelle Kette und Wagen. Leute, die in der Nähe des Sees einjchlafen, werden von ihm angezogen. So ichlief ein Senner eine halbe Stunde vom See ein; wie er nad) einer Stunde aufwachte, lag er am Strande und feine Füße waren ihon von den Wellen beneßt. (Unterinnthal.) Über goldene Wagen in Seen |. Rochholz N. ©. 29. 73. 74. 163. Sepp D. R. ©. 55. Grohmann ©. 104. ; 1 244. Der See ift unergründlih. Man wollte jeine Tiefe mefjen und ließ eine ganze Saumladung Spagat hinauftragen. An diefem befeftigte man einen ſchweren Bleitlumpen und ließ ihn ins Waller, aber obwohl der ftundenlange Spagat abgewidelt war, fam das Blei auf feinen Grund. Seitdem ftellte man feine Meflungen mehr an. Am Radlſee jah die Mutter des Zickerbauern oft ein Weib fich „zopfen.“ Wenn fie das jah, fam alsbald ein ſchweres Gewitter, (Gufidaun.) Vergl. Alpenburg A. Nr. 368. Über uralte Fische oder Schlangen in Seen. Kuhn W. 1. S 322 Sepp Seid. S. 351. 365. 708. Sagen, daß Seen augbrechen und —— zerſtören werben | oft. Birlinger I, S. 136. Baader S. 17. ehe 4 zb. II, S. 5. Alpenburg S. 235. |             

  
      n man Steine ober anderes in Seen wirſt. Mr. Wolf D. Sg. ©. 376. 377. Meier ©. 73. Grimm Se. I, S. 64. Bechſtein Sb. S. 12. 731. 766. Sepp 398. Henne ©. 68. 71. Simrod Mibh. ©. 494. UT. 248. Die im See wohnenden Hexen find wohl eine n Nigen oder Waflerfrauen., 249. Nigen ftrafen jenen, der ihre Ruhe ftört oder ihrer F bt der Ölaube in Beziehung, dad in den See geworſene Steine Unwetter erregen. Vergl. Alpenburg S. 234. [ 86. 87. Bartſch I, S. 390, 403. Nr. 241. Menghin ©. 51. Nr. —*— als Pferd gedacht wird, ſo oft als Stier. bes ſtürmiſchen Waſſers veraulaßte das Bild. Vergl. Hi BERE Hut A. Nr. 27. Bonbun Sg. S. 113. Kuhn W. S. 287. . Kuhn Nd. Nr. 288. Grimm Sg. 1, S. 64. Grimm Bil Mih. 458. Sepp Seid. ©. 368. Simrod Mth. S. 417. 478. Birlinger I, S. 129. 130. Schulenburg S. 122. | 24. Der Waffer- oder Brüdengeift führt häufig den Namen - Hadenmann.” Ahnl. Sagen Kuhu W. ©. 188. —— ©. 132. Henne S. 242. Curtze S. 231. Meier I, S. 149. Grimm I, 277. Bartih I, S. 172. i Über Brüdengeifter j. Wolf Bt. II, S. 302. | 255. Bergl. Alpenburg A. Nr. 260, der lächerlicher Weife den „alten Schueeweih“ hier nennt. Birlinger I, S. 38. Sepp Seid. ©. 330. Rochholz I, S. 42..110, der dazu bemerkt: „Die Angabe, dab Quellen durch bineingejchüttetes Uuedjilber verfiegen, ſcheint aus einem Wortmißverftändnifje entjprungen. Der Duedund Kedbrunnen (fons vivus) hat ſich ins Quedfilber (argentum _ vivum) verdreht, und zwar feitdem die Markſcheidelunſt ihre alchy miſtiſchen Vorftellungen unter das Bolt mijchte.“ 88. Bingerie, Sage aus Tirel 40

  
    — 626 — 256. Staffler I, ©. 179. Pilger S. 90. Sepp Seid). S. 296. Sepp D. R. ©. 374, der auch die anderwarts vor⸗ tommenden „drei Brunnen“ beſpricht. 257. Staffler J. ©. 523. Tirol I, ©. 418. Pilger © 170. 258. Bergl. Banzer I, ©. 154. Alpenburg A. Nr. 231. Über Hl. Bäume |. Tirol. Sitten S. 101. Simrod Mith. S. 498. ff. Grimm Mth. ©. 615. Sepp Sgſch. S. 118. Hapjal S. 55. 189. Bonbun B. ©. 124 ff. Mpenburg U. Nr. 186. Über Bäume die bluten, ſ. Schönwerth II. S. 335. Rochholz 1, S. 70. 73. Bartſch I, ©. 417. 464. Henne S. 90. Simrod Mth. S. 499. Sepp I, ©. 251. Rappold ©. 169. ix Über die drei Jungfrauen, welche die Nornen vertreten, vergl. Nr. AT. 48. 259. Über Baumgeifter j. Simrod Mth. S. 498. — S. 89. 258 ff. Grimm Mth. S. 619. 260. Tinkhauſer IL, ©. 15. Stafjler I, . 956. Pilger ©. 178. Marienjagen ©. 93. Gebhard S — Sem ©. 1, ©. 395. | 261. Pilger ©. 107. Tinkhauſer II, ©. 539. 262. Tirol. Sitten S. 100. Perger, Pflanzenjagen S. 219, Henne S. 85. Menzel Ddin ©. 34. ; | 263. In Ulten Heißt es auch Iſere. Vergl. Alpenburg ©. 409. Scotty ©. 16. Bonbun ©. 164. 166. Vonbun B. ©. 135. Grohmann ©. 156. Rappold ©. 17—19. Henne S. 405. Bernalefen S. 20. 22. 264. Vergl. Nr. 60. Tirol. Sitten ©. 106. | 265. Über feurige Roſſe (Gejpenfter, Teufel) j. Nr. 266. 267. Rochholz I, S. 181. II, ©. 20. 23. 26. Henne S. 176. Kuhn, Märk. Sg. S. 255. Wittftod ©. 16. Grohmann ©. 239. 266. 267. Vergl. Bartich I, S. 142. Henne ©. 178. 268. Alpendburg U. Nr. 239. Ejel und Pferde ericheinen als weifende Thiere. Vergl. Schönwerth II, S. 441. Steub bayr. Hoch⸗ land ©. 17. Kuhn W. I, S 284. Simrod Mth. S. 532. Henne ©. 185. Birlinger I, ©. 386. Miüllenhof S. 111. | 269. 270. Ochjen und Kühe find weiſende Thiere. ©. Nr. 271. 845. Grimm So. I, ©. 397. Panzer I, ©. 161. II, S. 51. Kuhn W. |     

  
            — 627 — — — Mallenhof S. 112. Vonbun Sg. S. 350. Mannhart Hapfal ©. 49. 54. Simrod Mih. S. 532. Simrod ©. 104. Rappold S. 230. Birlinger I, ©. 387. IV, S 148. 19. Banzer I, ©. 48. Grimm Sg. 1, Manndart S. 51. Rappold S. 230, Birlinger de | 8. 272 BWeiien Rr. ss“ B * — Vögel, beſonders Tauben und Naben, begegnen ft. 291— 294. Bonbun B. ©. 114. Henne ©. 132. Grimm &.1,65. 168. Müllengof ©. 112. Wolf D. Sg. S. 420. ! 273. Ein Stier gräbt eine Glode aus. Vergl. Nr. 913. Alpenburg A. Nr. 264. Rochholz I, S. 18. Grimm Sg. I, ©, 135. Mullenhof S. 127. 3 274. Ein Stier gräbt eine Quelle auf. Rappold ©. 215. { 275. Die Sagen, daß Gloden von Schweinen aufgewühlt, find ſehr verbreitet. Webers Meran S. 224. Meier S. 290. Bedhftein Tb. II, S. 35. Huhn Nd, ©. 239. Kuhn W. ©. 166. | ble Hi. S. 111. 168. Harzjagen S. 195. 216. Ni. S Müller Sb. S. 62, 76. Baader S. 279. ©. 227. Bartſch I, S. 374. Panzer I, S. 182. Sepp S. 416. Sepp DR. S. 122. Sculenburg S. 290. Bir— 1, ©. 419. Wolf D. Sg. S. 560. 561. | 216. Geipenfter und Geifter begegnen oft ald Schweine. ©. Nr. 338— 343. | 2717. Hier ift der Bod der Teufel. Nr. 663. Bartſch I, S. 98. 5 nE 4 | 81. Brandis, Landeshauptleute S. 196. Ehrenkränzel Il, S. 141. - Hundins, Metrop. Salisburg 1, S. 450. Bergl. Baader S. 63. 2333. Tirofer Ehrenglanz I, ©. 94. Bergl. Nr. 284. 286. Menghin S. 92. Bonbun B. S. 104. 24. Tiroler Ehrenglang-I, S. 108. Sinnacher I, S. 139. h ige hängen Kleider, Geräthe an Sonnenitrahlen auf. Bergl. Mr. 851. 853. Simrods Rheinland ©. 271. Wolf Bt. II, S. 417. Damberger II, S. 215. Wolf N S. 411. 86. Die Verlodung durch Hirfche findet fi oft. Wolf Bt. 1,8. 105. Rochholz II, ©. 421. Pfeiffers Germania I, ©. 3 ff. Henne ©. 151. Simrod Bertha ©. 81, wo er bemerkt, daß die pr

  
    — 68 — Verlockung an den Abgrund nur eine fpätere Abſchwächung ift, uriprünglich war es die Unterwelt, zu welcher der Jäger durch den Hirjch verlodt wird. 287. 288. Über weijende Hirjche vergl. Bartſch I, ©. 322. 323. Henne ©. 151. Miüllenhof S. 104. Hoder Bm. ©. 22. Rochholz II, 424. Birlinger I, ©. 39. Kaufmann ©, 121. 289. Ehrenfränzel I, ©. 119. 291. Wendt Austria sacra II, 3. ©. 418. Tirol II, ©. 341. Staffler II, ©. 664. Alpenburg A. Nr. 258. Vergl. Nr. 272. 292 ff. 292. Pilger ©. 113. Bergl. Panzer I, ©. 49. I, ©. 172. Müllenhof ©. 113. 293. Tinkhaufer I, ©. 438. | 296. Bergl. Tirol. Sitten Nr. 699. 701. Grohmann A. Nr. 524—527. 297. Vergl. Henne ©. 139. 140. 298. Über Habergeiß j. Tirol. Sitten Nr. 671—682. Alpenburg ©. 385. Vonbun B. ©. 110. Panzer II, ©. 232. 4 mann ©. 56. Ich trage zwei Sagen hier nach: ‚5 Ein kecker Burſch, der fich jpät abends im Walde befand, ahmte das Gefchrei der Habergeiß nad. Da kam das unheimliche Vieh immer näher und näher, doch der Burfch Tief über Hals und Kopf in einen nahen Schafjtall und verjtedkte ſich Hinter einem weißen Widder. Als das Teufelsthier dies jah, machte es fich furchtbar groß und jchrie: | „Wär’ft du nicht hinter einem weißen Schaf, Hätt' ich dich zerriffen zu Stab“ (Staub.)          (Billerthal.) UI. Hört der Bauer das Gejchrei der Habergeif, jo jagt er ge wöhnlih: „Der Teufel juchzt." Ahmt man ihr Gefchrei nach, fommt fie herbei. Ein Burfche gieng einmal jpät nachts durch den Gerloswald und hörte die Habersgeif. Da blieb er anfangs ftill, bald ahmte er jedoch den Pfiff nach. Nun kam der Höllenvogel immer näher, jo daß der Burjch anfieng fich zu fürchten und

  
    A ie  E Ambütte und ichlug die Thüre hinter fich zu. Kaum war er J darin, als es an der Thüre heftig pochte und kratzte. Morgens war bie Thüre Stark zerfraßt und der Burſch gefährlich krank. (Unterinnthal.) In Öptbal jagt man, die Habergeiß ſei ein großer, abfchenVogel. Wenn die Senner in einer Alpenhütte bei dem feuer Schlechtes thun, kommt plöglich die Habergeiß, hängt ſich biutiges Fell an die Thüre oder jet ſich auf das Dad) bis die erjchredten Hirten fich eines Befjern befinnen. In der Ruine Leuchtenburg find viele Schlangen und wagt fich ein Menjch in das Schloß. Denn wenn man zum kommt, hört man e8 wie Glöcklein Elingen, ein Zeichen, dab das Gethier, Würmer und Kröten, noch wach ift. (Bozen.) Bergl. Alpenburg Nr. 390. 300. Schlangen mit goldenen Schlüffeln begegnen häufig in S 101. Bedenfteot S. 406. Pröhle Harzjagen ©. 6. 242. Rufwu U, ©. 193. Henne ©. 113. Nort Mih. S. 392. E Über weiße Schlangen ſ. Grimm Sg. I, S. 175. Vonbun 2. ©. 116. Bonbun Sg. ©. 173. Alpenburg A. Nr. 276 theilt eine Sage mit, nad) der ein weißer Wurm getöbtet wurde. 305. Bergl. Alpenburg S. 302. 377. Alpenburg U. Nr. 284. u. ©. 373. Grimm ©g. I, ©. 266. Kuhn Nd. S. 154. Wolf Bi. ©. 445. Sepp Seid. ©. 615. Rochholz M. S. 197. | In Abfam und Zams jagt man, dab die Hajelwürmer fo groß wie ‚Fatſchenlinder“ find und einen Kinderfopf haben. 306. Bergl. Tirol. Sitten Nr. 683. Alpenburg ©. 376. Leoprechting ©. 78. Müllenhof S. 237. Wolf Bt. I, S. 250. - Lütolf ©. 353. Schönwerth I, S. 348. PBirlinger I, S. 123. Megenberg ©. 192. Krräuterbuch S. 629.

  
    — 550 — 307. Die Drachenhöhle in Ortnit, Wolfdietrich ift wohl hier zu vermuthen und St. Gotthart, ſowie der Ritter, ift ein Vertreter der alten Necen. Über Drachentödter vergl. Nr. 212. Grimm Mth. S. 653. Simrod Mth. ©. 229. Sepp Said. ©. 113. Sepp D. R. ©. 74. Nork Mth. ©. 601. Menzel D. I, ©. 160. 308. Erinnert der ftarfe Wölfl nicht an Wolfdietrich ? 309. Bergl. Sepp Sgſch. S. 113. Über Draden im See ſ. Nr. 225. 229. Alpenburg A. Nr. 133. 141. 152. | 310. Bergl. Alpenburg A. Nr. 162. 312. Marcus Sittic Freiherr v. Wolfenftein, tirolifche Ge— ſchichte S. 290. Tirol. Sitten Nr. 830. Schneller S. 247. Menghin ©. 88. | 313. „Offenbar ift in vielen diefen Zügen die Nacht aufgefaßt als feindliche böje Gewalt, im Gegenjag zu dem gütigen Wejen des Tags, der in gemächlicher Ruhe langjam über die Berge emporfteigt ; jo ſchnell daher die Nacht niederfällt, jo allmählich endet fie: ‚diu naht gemechlich ende nam’ Frauend. 47.‘ ‚die Nacht ift feines Menjchen Freund‘ heißt es im Sprüchtvort, wie von einem Dämon." Grimm Mid. ©. 713. Vergl. Wolf Götterl. S. 105. Leopredting ©. 68. 314. 315. Vergl. Nr. 46. Leoprechting ©. 58. Sepp D. N. ©. 243. Bartih I, ©. 364. 317. Über Todesanzeichen f. Tirol. Sitten S. 44—47 78—81. 83. 85. Ulpenburg ©. 341 ff. Grimm Sg. J. ©. 309— 314. Birlinger I, ©. 297. Bartſch II, ©. 123 ff. Grohmann W. ©. 66. 219. 318. Vergl. Alpenburg U. Nr. 256. 319. Vergl. Simrock Mth. S. 596. Rochholz SL. I, ©. 155. Rochholz I, S. 36 ff. 349. Menzel Unfterblichteitsiehre I, ©. 147, 320. „Einzelnen Menfchen, wie ganzen Gefchlechtern und Völkern war Dauer und Heil im voraus angeordnet. Das Volt glaubte an Vorherbeftimmung der Gejchide, wie an Gewißheit des Todes." Grimm Mth. ©. 820. Wolf GI. ©. 120. Vergl. Kuhn Nd. ©. 80. 271. Vernalefen S. 327. 321. Bergl. Schönwerth II, ©. 198. Müller N. ©. 62. Wolf Hei. So. ©. 129. 130. Sommer ©. 38. Bartſch I, ©. 153. 402. Henne S. 246. Wolf Bt. II, ©. 301.   

  
     — 322 Vergl. Tirol. Sitten Nr. 447. Rochholz I, ©. 39. Stöber Emeis. ©. 21. 323. Zah S. 92. Kembter S. 176. Ehrenkränzel I, ©. 78. Heil. Ehrenglanz II, S. 159. Grimm Sg. I, S. 402, Drei Blutstropfen kommen oft vor. Vergl. Wolframs Parzival S. 282. 21. fi- 9. v. d. Türlin Krone S. 113. Von drei Blutstropfen hängt das Leben ab und aus den begrabenen drei erjten Blutstropfen entjprießen Blumen und Bäume. Wolf Gl. ©. 113. Als ein Aargauer Knabe zu einer Kanne hinaufſchaute, erblicdte er ein Kind und drei Blutstropfen fielen ihm in's Gefiht. Rochholz I, ©. 86. Als ein Spieler wüthend feinen Dolch gegen Himmel warf, fielen drei Blutstropfen, die ganz frisch und roth ausjahen, aus der Luft. Wolf D. Sg. ©. 303. Bergl. Wolf Bt. I, ©. 17. 21. Rochholz I, ©. 92. Bechitein TH. II, S. 18. Miüllenhof S. 184. Wolf NI. ©. 61. 252. 497. Flugi. Bünd. Sagen S. 98. Grimms Märchen I, ©. 35. 36. Menzel D. I, ©. 162. 324. Ehrenkränzel I, S. 178. Zah S. 169. Tinkhauſer HU, ©. 445. Sembter ©. 191. Pilger S. 159. Im mehreren Sagen wird erzählt, daß eine weiße Lilie als Sinnbild der Unjchuld und Seelenreinheit aus dem Grabe gewachjen jei. „Aus dem Munde des Wilhelm von Montpellier blühte durch das Grab Hindurch eine Lilie, worin die Worte Ave Maria zu leſen waren. Attribute der Heiligen S. 7. Salaär, ein Blödfinniger, lebte halbnadt im Walde und jprach nie ein Wort ald Ave Maria. Seine Seele war jo voll Liebe zur heiligen Jungfrau, daß er fich voll Luft auf Baumzweigen wiegte und das Ave dazu fang. Aus feinem Grabe ſproß eine Lilie, auf deren Blättern ftand Ave Maria. Menzel Symbolit II, S. 31. Bagatta theilt 15 hieher bezügliche Legenden mit. Admiranda orbis christiani P. I, lib. 6. cap. 2. ©. 405— 408. Marienlegenden S. 105. WRheinfagen ©. 47. Simrod Legenden S. 31. Hoder S. 133. Kuhn W. I, S. 343. Maurer S. 301. Bergl. Grimm Mth. S. 786. Wolf GI. ©. 113. Weim. Jahrbuch I, S. 73. Kaufmann ©. 162. 325. Tirol. Ehrenglanz II, S. 104.

  
    — 632 — 327. In den meiften Gegenden Tirols fieht man in den größern Kröten, in Südtirol Hötfchen, im Iunthale Höppinnen genannt, arme Seelen, die auf der Erde umirren und ihre Sündenſchuld abbüßen müſſen. Deßhalb blickt das Volt mit geheimem Grauen und Mitleid auf diefe Thiere, fieht ein fich Vergreifen an ihnen al3 die größte Unbarmherzigkeit an und jcheut ſich, ihnen ein Leid anzuthun. Solche Kröten erjcheinen beſonders an Qua— tembertagen und hohen Feitabenden bei Kapellen und Wallfahrtsorten. ©. Tirol. Sitten Nr. 808 u. meinen Aufſatz: „Die Kröten und der Volksglaube in Tirol." Wolfs Zeitjchrift f. d. Mth. I, S. 7—18. Alpenburg ©. 216. Sepp D. NR. ©. 396. 397. Schönwerth II, ©. 388. Simrod Mth. ©. 465. Vernaleken U. S. 128. Henne ©. 109. u. Nr. 329—332. Die unjchuldige oder erlögte Seele erjcheint in vielen Sagen und Legenden als weiße Taube. „So jchwebte die Seele des heiligen Policarpus aus dem Scheiterhaufen, auf dem er verbrannt worden, zum Himmel auf; desgleichen die Seele der heiligen Eulalia. So ſchwebte die Taube aus dem Munde der fterbenden h. Scholaftifa, aus dem Grabe des h. Adrian, Potitus, Wilhelm. Bum Grabe des h. Medardus flogen zwei Tauben und bald darauf flogen ihrer drei davon, denn die Seele des Heiligen hatte fich zu ihnen gejellt. Biele Tauben mit Blumen im Munde flogen zum jterbenden Aleſſio Falconieri (Bild des Peter von Cortona), wahr: icheinlich Selige, die ihn willkommen hießen im Jenſeits. Aus dem Meer, wo ein Schiff verſunken ift, erheben fich nach Spanischen Bollsglauben die jeligen Seelen der Ertrumfenen als Tauben und fliegen zum Himmel. Clarus, jpan. Lit. I, ©. 262." Menzel Symbolit II, S. 443. Grimm Mth. ©. 788. Wolf ©. S. 113. Vergl. Rochholz II, S. 47. Schönwerth II, S. 218, 354. Cäfarius v. Heifterbach, II, ©. 353. Vernaleken * 269. Rochholz U. J, S. 156. Schulenburg S. 237. 238. 328. Niren erſcheinen als Kröten, wie die armen Seelen. Menjchenweiber werden oft zur Entbindung der —— und Waſſerfrauen gerufen. AÄhnliche Sagen ſ. Alpenburg A. Nr. 159. Rochholz I, S 268. Schulenburg S. 124. Bartj I, S. 50. 90. | 5  

  
       — nicht erfüllter Gelübde müfjen Geifter  J * e$ * | = | — = — &  ©. 111. Henne ©. 109. Wlpenburg S. 205.  | 32 118. Henne ©. 109 er Alpenburg S. 216. 5 33. oft als Katzen. Rochholz U. S. 77. ff. Nobel; II, S.54. Müller Ni. S. 192. Wolf D. Sg. S. 238. - Bartich I, ©. 138. 309. Wolf Gl. ©. 114. als Hafen, vergl. Müller Ni. S. 191. Wolf D. Henne S. 143. @ Geifter erſcheinen fehr häufig als Hunde, befonders in Schbſagen. Bergl. Nr. 337. 345. AWlpenburg S. 168. 211 fi. | . 109. 146. Vonbun B. S. 104. Rochholz 1, Nochholz U. S. 77 fi. 85—91. Baader . 474. Sarg ©. 53. 58. Pröhle, Harzjagen 07 Müller Ni. S. 187. Wolf 9 fi. Curtze S. 249. Seifart 21. Rußwurm II, S. 265. Schulenburg S. 175—177. u ẽ g°% x 33 338. s | Geifter begegnen oft ala Schweine. Bergl. Nr. 276. 339— 343. Ähnliche Sagen bei Birlinger I, ©. 113. Panzer II, ©. 16, 17. Wlpenburg U. Nr. 197. Kuhn No. ©. 35. 126. 180. : ift zu Mittenberg am Main mußte als Schwein um— geben. Als er beſchworen wurde, ſprach er: „Ich bin die verftorbene wWirthin und muß bier in diejer Geftalt umgehen weil ich die - Übriggebliebenen Speiſen nicht ben Nothleidenden, jondern ben - Schweinen geben wollte. Wenn mir aber die Magd die Hälfte der Bergelt's Gott!” fchenkt, mit denen die Armen ihr für das abgängige Efjen zu danfen pflegten, jo bin ich erlöst. Baader S. 344. i Bergl. Alpenburg S. 212. 213. Alpenburg A. Nr. 278. Rochholz M. S. 97. 98. Bartf I, S. 144. 145. Birlinger 1, S 112—114 Müller Ni. ©. 196. 197. Veckenſtedt S. 416. 417. Schulenburg ©. 175. 176. Wolf Zt. IV, ©. 164. — —

  
    — — 339. Eine feurige Sennerin lockt Schweine. Alpenburg ©. 177. Ein hartherziger Mann geiftet zu Dettweiler am Saufübel. Stöber ©. 257. | 344. Geifter erjcheinen in Bodsgeftalt. Vergl. Nr. 352. 370. Bonbun Sg. ©. 115. Henne ©. 163. 165. 347 35 1. Vergl. Nr. 358. 360—370. 376. 423. 424. Geister, beſonders Marchegger, erjcheinen als jeurige Geitalten und Srrlichter. 3. Grimm bemerkt: „Noch jest ift in ganz Deutjchland Volfsglaube, daß Seelen, die der himmlischen Ruhe nicht theilhaft geworden find, in feuriger Geftalt bei nächtlicher Weile, gleich irrendem Gevögel, auf Feld und Wiejen jchweifen. Den Wandersmann, der fie für Dorflichter nimmt, leiten fie ab vom rechten Weg, bald jich entfernend, bald wieder nähernd, wie Kobolde Hoden fie auf und jchlagen über den Menjchen ihre Flügel zufammen; fie führen in Sümpfe, auf faljche, irre Spur. Hirrligipor, gerade wie der Buß." Mth. ©. 868. Bergl. Alpenburg S. 133. 135. 152. Simrock Mth. S. 465. Wolf GI. ©. 115. Müller Sit. ©. 404. Schönwerth II, ©. 98. Stöber ©. 46. Tirol. Sitten ©. 119. Rochholz M. S. 176. Kuhn No. ©. 119. Baader ©. 36. Meier ©. 272. Wolf N. ©. 525. 348. Vergl. Alpenburg S. 154. | 349. Tirol III, ©. 448. Weber Meran ©. 297. Alpen burg ©. 198. | 350. Über Anfjchwellen der Lippen oder des Kopfes vergl. Tirol. Sitten Nr. 462. 463. Rochholz I, ©. 55. 70. 210. 376. 351. Alpenburg ©. 147. 352. Vergl. Nr. 344. Über Almpüge vergl. Alpenburg ©. 440 ff. Alpenburg U. Nr. 74. 315. Vonbun ©. 83 ff. 355. Das Ebrer Pützl ift ein nedijcher Hausgeift, wie viele Nörgelen. | 354. Vergl. Nr. 388—393. Vonbun Sg. S. B—B. | 355. 356. Viele Sagen von Geiftern, die aufhoden und ſich tragen laſſen. Vergl. Nr. 341. 345. Alpenburg A. Nr. 237. Panzer 1, S. 178. Vonbun Sg. S. 114. Vernaleken M. S. 103. Pröhle, Harziagen S. 77. 117. Bechftein Th. I, S. 105. Kuhn No. S. 120. Kuhn W. S. 146. 147. 185. 354. Wolf NL. S. 187.       

  
     a. 2. — — — — Grimm Sg. I, S. 189. 319. Nocholz N. ©. 178. 180. Bartſch 4 er 159. 175. 180—182. 189, 196. 196. 218. 220. Schulen» ©. 148. Bedenftebt S. 327. 328. 411. Mer Markfteinverrüder |. Grimm Mih. S. 870. Simrod 3 u ©. 465. Wlpenburg ©. 137. Henne S. 506. . Geifter erjcheinen oft ohne Kopf oder tragen denjelben unter dem Arm. Vergl. Nr. 3. 369.887. 394. 396. 897. Tirol. Sitten S. 455. Grimm Sg. I, &. 351. 356. Leopredting S. 120. — Bernalelen M. S. 47. 49. 50. 52. Sehrein II, ©, 103. Bartſch LE. 165. 188. 199. 311. 319. 327. Müller Ni. S. 199. 204. — Kuhn Rd. S. 64. 142. Schulenburg S.9. Bedenftedt ©. 312. 314. —_ Rukwurm II, ©. 263. Wolf Bt. IV, S. 150. Rappold ©. 179. 3 359. Geifter pfeifen, fingen und juchzen. Nr. 378. 412. — Mlpenburg S. 137. Vonbun So. S. 116. Sepp Seid. ©. 109. Bariſch I, ©. 159. Stöber, Hünerhubel S. 30. Karg ©. 39. Eine ganz ähnliche Sage bei Wolf NL. Sg. S. 525. 360. Die Sage von der Erlöfung der Martfteinverrüder in     Schonwerth II, ©. 91. Baader S. 36. Rochholz M. S. 180. - Grohmann S. 281. 282. Meier S. 273. Bechſtein Th. II, S. 97. ; ©. 118. 177. 243. Kuhn Nd. S. 99. Müller Ni. S 208. Müllenhof ©. 189. Gurke S. 246. Worfte ©. 45. ; S. 202. Wolf N. ©. 509. Schmig II, ©. 30. Bir- 18.2387. Simrot Mih. S. 465. Müllenhof S. 189. Wolf | ©. 361. Dit tert diefe Sage in den verichiedenften Gegenden wieder. Nr. 377. 381—384. 397. Webers Meran S. 146. 299. Webers Bafjeier S! 261. Alpenburg A. Nr. 154. Menghin S. 12. - 86. Banzer II, S. 105. 106. Vernalelen ©. 73. 75. 324. Bartich I, Arainz ©. 53. Birlinger I, ©. 928. Sqhulenbug S S. 185. Bedenſiedt ©. 333. Maurer isl. Sg. ©. 203. Miüllenhof S. 188. | 362. Über glühende Marchegger und Landmeſſer vergl. Nr. 364. Wolf RL. S. 526. Wolf D. Sg. S. 3%6. Grimm Sg. I, ©. 329. - Henne ©. 505. 507. . Schneller S. 227.

  
    — 636 — 367. 368. Feurige Reiter vergl. Alpenburg S. 152. Bech— jtein Sb. ©. 232. Leoprechting S. 114. Tettau S. 221. Groh— mann ©. 94. 95. 369. Kopfloje Reiter. Grohmann S. 95. 96. Bechſtein Th. I, ©. 36. 45. 86. 224. II, ©. 36. 115. 126. 308. 370. Über Geifter in Bocksgeſtalt vergl. Nr. 277. 278. Henne ©. 163. Müllenhof ©. 581. 376. Oft verfinfen Meineidſchwörer. Grimm Sg. I, ©. 139, 377. Menghin ©. 12. 378. ©. Nr. 359. 379. 380. Vergl. Alpenburg S. 181. Pröhle, Harzjagen S. 105. 381.— 384. Vergl. Nr. 361. Alpenburg ©. 156. 385. Ulpenburg ©. 157. 387. Vergl. Nr. 357. 388. Vergl. Nr. 354. Über Kajermannlen und Almpüpe j. Alpenburg S. 140. 162. ff. Bonbun Sg. S. 80—90. 389.—392. S. Alpenburg S. 175. Alpenburg U. Nr. 32. 98. 193. 201. Bonbun ©. 92— 98, — Ein Mann legt Gemjen Rinden. Karg ©. 34. | 392. S. Hammerle S. 31. Bonbun ©. 9b. 395. Wie die Zwerge, jo fiten Geifter gerne jchweigend am Herde oder am Feuer. | 396 — 398. Bühende Senner und Kafermännlein treiben namentlich vom Viehabtrieb bis Martinstag (11. Nov.) ihren Spud. Tirol. Sitten Nr. 452. 1490. Quitzmann ©. 37. 42. 399. Über büßende Sennerinnen |. Alpenburg S. 132. 176. u Alpenburg A. Nr. 158. Vonbun So. ©. 88. 92. 96. Vonbun B. ©. 72. 100 401. Vergl. Alpenburg S S. 176. 177. 181. Vonbun S. 88. 404. Almgeiſter zerreißen oder jchinden den Gajt und werfen ihn auf's Dad. Vergl. 405. 406. 407. Alpenburg A. Nr. 68. Rappold S. 148. Henne S. 307. Reime über das Alter ſ. Nr, 84.         |

  
    A J   Alm, die dem „‚Peißer“ in Mittewalb in ihrem Übermuthe nicht, was fie treiben Da ſchnihten fie aus Zirbenholz einen Mann und hießen Blieb etwas vom Eſſen übrig, ftellten fie es dem nd fagten: „Da Heinzel, haft was, friß jept.“ — geichnigte Mann zu eſſen am und fraß ſich mie genug, genug hatte, die Augen und redite eine lange fürdhteten ſich die Hirten und Magten ihre Diejer aber wußte fein Mittel und gieng ifchofe, ber ein gar frommer Herr war. Er follten ein Stierfalb „zügeln“ und diefem von einer Kuh geben, im zweiten von zwei Kühen, im dritten Jahre Kühen und fo fort bis in das fiebente Jahr, wo es die von ſieben Kühen befommen jolle. So werde das Kalb und mit dem Heinzel raufen können. Als fieben Jahre waren, ließ man ben Stier auf ben Heinzel los und gieng an. Beide ftießen und ftritten jo lange, bis alle tobt waren. Bergl. Nr. 825 D. W. 410. Hier find der Alberer und Alber (Drache) verquidt. Alberer ift ein Almgeift, jpudender Senner. Vergl. Alpen» 71. 186. 76. Sepp Seid. ©. 471. 1. Bergl. Bonbun Sg. S. 66. Bonbun B. S. 74. Roch⸗ I, ©. 386. | 412. Bergl. über ähnlichen Almfpud Nr. 359 u. Alpenburg S 163—186.  a -: i se KEghegERE f f 25 up = 3— af Ey ı E50 426. 427. Vergl. Nr. 424. Bariſch I, ©. 216. Vonbun ©. 1%. Birlinger I, S. 285. Alpenburg A. Nr. 158. Berna| M. 420 . Bergl. Alpenburg S. 149. Hormayr Ib. 1840. S. 322.

  
    ni — Über von Geiftern verurfachte Brandmale vergl. Bagatta 11, 18. 530. Bonbun Sg. ©. 119. Mlpenburg U. Nr. 166. Stöber ©. 222. 319. Schnegler Bad. Sgb. I, ©. 159. II, ©. 337. 404. Baader ©. 375. Nochholz I, ©. 45. 49. I, ©. 81. Rochholz M. S. 181. 182. Pröhle Harzjagen ©. 87. 156. Kuhn No. S. 119. Müllenhof ©. 182. 554. — I, ©. 1717287. Schönwerth I, ©. 302. Ein Pfarrer geht als Geift um. Bonbun S. 27. 430. Zah S. 179. Kembter ©. 189. 454. Vergl. Nr. 520, wo Geiſter auch Wein jpenden. Roch— holz I, S. 261. Kaufmann ©. 143. Menzel Odin ©. 253. | 455. Vergl. Tirol. Märden I, ©. 79. Barti I, ©. 220. 436. Ein Richter als Schimmelreiter. Vonbun Sg. ©. 23. Über Schimmelveiter vergl. Alpenburg A. Nr. 364. Pröhle, Harzjagen ©. 226. Bernalefen ©. 61. 70. 71. 73. 75. 83. Birlinger 1, ©. 24. 25. 33. Meier ©. 103 107. Rochholz I, ©. 3. 101. 111. 126. 145. 170. 195— 200. 214. 300. IL, ©. 26. 31. 52. 107. 111—113. 117—119. 306. 347. Eine Schimmelreiterin ſ. Nr.448. d. W. u. Alpenburg A. Nr. 103. 438. Beda Weber theilt die Sage im folgender Geftalt mit: „Einjt jagen hier die Ritter von Vorft, ein Nebenzweig der Herrn von Partſchins. Bon ihnen lebt noch eine merkwürdige Sage. Man fieht nämlich in einem Gemache des Schlofjes an der Zimmer: decfe zwei Kreuze zum Undenfen an zwei Ritter von Vorſt. Sie jpielten und geriethen darüber in Zank. Diejer wuch® zum erbitterten Kampf, und endete damit, daß der eine Ritter todt auf dem Plage blieb. Der Blutjtrahl aus feiner Bruſt ſchoß bis zur Dede des Zimmers empor, und ließ zwei Kreuze zurück, die durch die Kreuze verewigt find.“ Webers Meran S. 181. Schaubad) IV, ©. 64. Steub S. 338. Alpenburg A. Nr. 254. Ähnliche Sagen von gegenfeitigem Brudermorde find durch ganz Deutjche land verbreitet. Bechſtein Sb. ©. 89. Bechftein Th. I, S. 63. Rochholz 11, S. 74. Rheinland S. 277. Nheinjagen ©. 194. Meier ©. 329. Stöber S. 255. Gebhart II, ©. 68. 107. Kuhn »z ©. 42. 59* Tſchb. 1820 ©. 247; 1822 S. 2905 182 . 55; 1828 ©. 316. ! 

  
     680 werfen Sand und Steine. Vergl. Tirol. Harzlagen S. 108. Vernalelen S. 405. Nichter u ee su» Geifter um. Alpenburg A. Nr. 178. u. 486 d. W. büßen Wolf 5 0) ik m. £ | | = h —A ir de Milchweiber und Milchfälſcherinnen vergl. D. Sg. S. 172. Baader S. 206. Harz 9 150. Mammen und Schrofen gebannte Geifter vergl. 71-473. Alpenburg S. 138. 158—161. Karg S. 49. 57. 2456. Wer Gelübde nicht löst, muß nach dem Tode um331. Menghin S. 117. Bonbun M. Meyer —— S. 201. Webers Bozen deſſen Mittheilung gegen Ende abweicht. „Und ſiehe! und raffte fie alle dahin. Die Nacht darauf auf, die Todten auf jahlen Roffen, ſchwarze um die Happerbürren Leiber, jprengten empor nad) Weihenund drangen durch die fich willig öffnende Kirchthüre vor Frauenbild. Dort ftürzten fie mit großem Gerafjel zu— des Morgens fanden die Mönche nichts als ein HäufGebeine. So rächte ji der Treubrud an den 3 = * 5525 g — Hr 1% 2.0 53 g 8, 78 Et: : self: \ Weineibigen. Wer einen Geift erlöst, jtirbt bald. Tirol. Sitten Nr. 481. 40. Meier * 490. J 461. Sehr häufig erſcheinen Geiſter als Mönche, wie die Ko— bolde, die deihalb Mönche genannt werben. Bergl. Simrod Med. 8. 457. S. 2331. 498. Harzjagen ©. 112. 132. 186. 218. . 205. Märt Sp. ©. 7. 78. Tettau S. 151. Gräfe Dienbant ericheinen öfters. S. Bonbun 0. Bonbun Sg. ©. 69. Alpenburg S. 153. Birlinger 

  
    a 463. Die Geifter foll man mit diefen Worten begrüßen. Tirol. Sitten Nr. 466. 467. Vergl. Müllenhof ©. 280. Bedenjtedt S. 320. 370. Bartſch II, S. 127. Ein Abt geht in einem Klofter bei Brüffel um. Wolf N. ©. 506. 465. Bergl. Kuhn W. ©. 212. 214. Panzer I, ©. 182. 237. Rochholz I, ©. 218. 468. Über Rauſch j. Schöpf S. 540. Webers Meran ©. 282, Webers Pafleier S. 135. 471. Nach einer Variante eine Bräuerin in Hall. Geister werden in Schluchten, Wafjerfälle, Mooje und Wälder gebannt. Nr. 449. 472. 473. Grimm Sg. I, ©. 161. Bergl. Stöber S. 164. 288. Bechftein Th. I, ©. 223. Bröhle ©. 73. Harziagen ©. 103. 167. 191. 226. Müller Ni. ©. 229. —— S. 196. 472. Vergl. Alpenburg S. 208. 478. Über Geiſter, die leuchten, vergl. Steub bair. Hochland S. 171. Baader ©. 365. 472. Harzjagen ©. 122. 177. 479. Vergl. Bonbun B. ©. 22. 480. Vergl. Stöber ©. 152. Emeis S. 24. Seifart ©. 16. Menzel D. I, ©. 310. I, ©. 167. Wolf N. ©. 396. Über die Dankbarkeit der Todten ſ. Simrod „Der gute Ger: hart und die dankbaren Todten.“ (Bonn 1856.) Simrod Mih. S. 296. 456. 601. | 482—485. Ähnliche Sagen find über ganz Deutjchland verbreitet. Menghin S. 87. Hammerle ©. 39. Alpenburg U. Nr. 373. Grimm Sg. I, ©. 221. Panzer II, S. 109. Sepp D.R. ©. 14 ff. Baader ©. 186. 292. 319. 385. Untersberg ©. 26. Bechſtein Sb. S. 597. 803. 660, (mo das Rorate als Beiprengung mit dem Weihwafler erklärt wird!) Kuhn Nd. ©. 5. Müller Ni. ©. 236. Pröhle S. 163. Harzjagen ©. 96. 97. 118. Bartſch I, ©. 363. 364. 389. Müllenhof S. 170. Wolf hei. Sg. ©. 11T. Wolf N. S. 666. Maurer isl. Sy. S. 57. 75. Menzel D. I, ©. 136. Wolf Zt. IV, ©. 80. Henne ©. 585. 586. 587 ff. Das Vollslied „Todtengeſang“ Uhlands Volkslieder S. 943. | 485. Berge. Birlinger I, ©. 300. 486. Vergl. Birlinger I, S. 224. Grimm So. I, S. 209.        

  
           — — 6 Bexrgl. Grimm Sg. II, S. 209. Birlinger I, ©. 224. Das - Xreiben von Blättern und Bluten zeigt die Erlöfung an, vergl. die Grimm I, S. 214. Vernalelen M. ©. 118. 119. Bampyr vergl. Simrod Mih. S. 467. 468. Henne 1. Magilon IV, S. 352. Vedenftebt S. 355. Wolf 198. 259. Bergl. Wolf Ni. S. 397. Eine Geifterprozefjion gieng auch mm die Kirche St. Martin bei Kring in Krain. Gebhart II, 2 Geiftermarft ward auf dem Kirchhofe zu Lehnin ge 9 Maärt. Sg. S. 79. Vergl. Henne S. 590 ff. 49%. Die Sage ift weit verbreitet. Variſch I, ©. 365. 366. Gothes Tobtentanz. Vergl.     in. 55. J. v. Düringsfeld, Aus Meran ©. 126. Stöber S. 263. Berhftein Th. I, S. 27. Harz88. Alpenburg A. Nr. 157. ift ein uralter, weitverbreiteter Glaube, daß Seelen büßen müflen. Grimm Sg. I, S. 328. Henne Bechſtein Th. IL S. 120. 123. Sb. ©. 389. | Alpenburg A. Nr. 130. Schottly S. 240. Alpen144 151. 158. 190. Bernalefen S. 165. 279. £ * es—————— ds: ger god * sr: 2 rg A. Nr. 72. Bernalelen ©. 165. Nr. 517 u. Anm. Über Entrüdung vergl. Grimm . Wolf GI. S. 121. Schönwertb I, S. 159. Gräße S. 253. Vernalelen M. S. 109. 08. Berg. Nr. 59. 60. | iche Rufe j. Schönwerth I, S. 198. Bergl. Bechſtein Th. II, S. 19. Birlinger I, ©. 257. Grimm Se. I, ©. 326. Hormayr Ib. 1836, 5. 109, Hauenjtein genannt wird. . 8. Bingerie, Sagen and Zirel. 41 un * ie E En 4 (0) 2 =)   5 — & —

  
    — 642 — 513. Vergl. Nr. 160. Bon goldenen oder filbernen Kegeln wird in vielen Schaßjagen erzählt. Vergl. die Arm. zu Nr. 160. 515—515. In Vilnöß wird erzählt: Auf der Pitfchöferterebene hat einmal der Unterfantioler drei Leute ohne Köpfe mit goldenen Kegeln und. goldener Kugel fegeln gejehen. Als er wiederum auf diejelbe Ebene fam, ſprach ihn einer von den Keglern an, er jolle mit vier Ochjen um Gold hinauffahren und feinem Nachbarn dem Oberfantivfer auftragen, auch mit zwei Ochjen zugleich hinaufzufommen. Da dachte fich aber der Bauer, der ziemlich reich war, er hätte wohl jelbit ſechs Ochſen, jagte feinem Nachbarn nichts und fuhr allein mit den ſechs Ochfen zu Berg. As er droben anfam, hörte er es flingeln und weinen, und der Schab war für ihm verloren. Die Geifter find noch nie erlöst und man Hört nachts noch oft unter der Erde fegeln. (Vilnöß.) Die Sagen von Geiftern oder Entrücten, die fegeln, fommen jehr häufig vor. Alpenburg U. Nr. 196. 198. Schneller ©. 224. Panzer I, ©. 197. Schönwerth II, ©. 175. 402. Sepp Said. ©. 54. 60. Meier ©. 77. Baader ©. 55. 129. Scueklee T ° ©. 367. I, ©. 244. Stöber ©. 329. Mljatia (1856) ©. 143. Rochholz N. S. 70. Rochholz I, S. 129. 130. 163. Bernalcken ©. 143. 148. Lütolf ©. 45. Bechſtein Th. II, ©. 13. 41. 4. 256. Wolf heß. Sg. S. 103. Kuhn W. I, ©. 237. Birlinger I, ©. 7. 245. 246. Rappold ©. 30. Bergl. Grimm Mth. S. 905. Simrod Mth. ©. 195. Henne ©. 42—44. Nork ©. 221. 231. Menzeld Odin S. 256—258. 514. Vergl. Harzfagen ©. 228. Bernalefen M. ©. 54. 517. Über entrücte Fürften und Helden vergl. Grimm Mih. ©. 904 ff. Simrod Mth. S. 573. Sepp Said. ©. 336. Beachtenswerth ift, daß der Sandwirth im finger, an dem die Oswaldsmythe haftet (f. Nr. 1) leben ſolle. Sagen von Ent» rüdten j. Grimm Sg. I, ©. 24—30. Stöber ©. 44. Baader ©. 377. Untersberg S. 8. Steub bair. Hochland S. 195. Bed ftein TH. I, ©. 272. II, ©. 13. Schönwerth II, ©. 395. Kuhn Nd. S. 184. 217. NRappold ©. 48. Harzjagen ©. 2. 28. Grohe   

  
     — WW — 13 30. Vedenftebt S. 325. Nor ©. 213. 219222. 344. Menzel D. I, S. 187. Wolf Br. TI, ©. 69. Nachtlang der Gurtinsfage. Val Maximus 1. V. bier mit deutfchen Sagenzügen verwoben. Vergl. 2. Märf. Sg. S. 100. Tenne ©. 273. Wolf Bt. I, ©. 328. Vergl. Görres II, ©. 76. Grimm Sg. 1, S. 17. Hormayr Tſchb. 1835. ©. 439. Grobmann S. 30. Menzel Odin S. 259. Wolf | U, ©. 70. Grimm Mih. S. 913. Über ähnliche verborgene - Seller f. Baader S. 237. 274. 340. 351. 409. Wolf heſſ. Sg. © 52. Müllenboff ©. 347. Kuhn Nd. S. 218. Pröhle ©. 83. Menzel Odin ©. 258—262. Ein weinfpendender Geift erfcheint. - N. 4. W. Kaufmann S. 143. | 521. Dieje Sage enthält einen uralten Zug. In der WölÄmgenjage ©. 3 wird erzählt: „Nun wird deſſen gedacht, daß, m Abend bei den Feuern jahen, ein Mann in der den Männern unbefannt war von Anſehen. folgendermaßen gekleidet: er hatte einen fledigen barfuß und hatte Leinhoſen um die Beine geein Schwert in ber Hand und gieng nach dem jungfrau, und hatte einen breiten Hut auf dem fehr groß und ältlich und einäugig.e Er zog ſtieß e8 in den Stamm, jo daß es bit an das . Wllen Männern entfielen die Begrüßungen gegen Da nahm er dad Wort und ſprach: „Wer diejes dem Stamme zieht, der joll es von mir zur Gabe und er foll das ſelbſt beweifen, daß er niemals ein in feinen Händen trug, als dieſes ift.“ "Hierauf der aus dem Saal und niemand wußte, wo er war wohin er gieng. Nun ftanden fie auf und fäumten nicht das Schwert zu erlangen, und der glaubte es am beten zur der es zuerft erfaßte. Darauf giengen die ebelften Männer      gpapgre TBB Baggfggn FH RprigESE HH ber andern. ber feiner fam hinzu, ber es erlangte, denn es rührte fich in feiner Weife, wenn fie zugriffen. Da fam Sigmund, der Sohn Wölfungs, herzu und fahte | 41* 

  
    — 64 — das Schwert und zog es aus dem Stamme und es war, als ob es loſe vor ihm läge.“ Raßmann, die deutſche Heldenſage I, ©. 60. Simrock Mth. S. 175. Vergl. Grimm Sg. I, ©. 16. * ©. 148 ff. 52. Simrof Mth. S. 355. 395. Die Sagen von weißen Frauen, die auf Erlöfung harrend winfen und jeufzen, find zahllos. Vergl. Stöber S. 28. 123. 355. Pröhle ©. 53. 154. Harzjagen ©. 158. Baader ©. 130. Schönwerth II, ©. 388. 391. 416. 442. Märf. 2 ©. 220. Gräfe ©. 366. Panzer II, ©. 132. Müller Ni. S. 245. Birlinger IL ©. 74. 75. 84. Grohmann S. 90—91. Rochhol; I, ©. 143. 149. Ein Schlüffelbund ift gewöhnliches Attribut derjelben. Vergl. Harzjagen ©. 106. 121. 185. 196. 211. 218. 222. 227. 233. Baader ©. 165. Märf. Sg. ©. 206. Hoder ©. 234. Wolf heſſ. Sg. ©. 31. 34. Bech— ftein Th. II, ©. 88. Grimm So. I, ©. 14. Kuhn ®. I, ©. 345. Eure ©. 199. Birlinger I, ©. 75. 77. Bartſch I, S. 151. 152. Rochholz I, S. 224. 249. Meier ©. 6. 14. 26. Berhftein Oft. ©. 140. Müller N. ©. 246. Wolf bemerkt zu den hieher bezüglichen Sagen: „Gleich Holda find es auch und vorzüglich weiße rauen, weißgefleidete JZungfrauen, auf welche der Begriff der Bergverwünfchung Anwendung leidet; göttliche und halbgöttliche Weſen des Heidenthums, die den Blicken der Sterblichen noch zu beftimmter Zeit fichtbar werden. Sagen von ihnen leben faft auf allen Bergen Deutſchlands, die eine Burg trugen oder noch tragen, eine an muthiger als die andere. Am liebſten erjcheinen dieje ſchönen Jungfrauen Schäfern und Hirtenkfnaben, die ihre Herden in der Nähe von Burgen weiden. Sie find alle „ſchneeſchloßenweiß“ gekleibet, ein Merkmal ihrer Göttlichkeit, und tragen in der Hand oder am Gürtel einen Bund Schlüffel, oft auch einen Strauß weißer oder blauer Blumen, Meift zeigen fie fich Mittags im Mai, wenn die Mai- nnd Schlüfjelblumen und Vergißmeinnicht blühen, fteigen vom Burgberg hernieder an den Brunnen oder den Bach im Thal, ftrählen und ſchlichten ihr ſchönes Haar, waſchen fich in ber frifchen Fluth und kehren zur Burg zurück. Mit wen fie zufammentveffen, den bejchenfen fie gleich Holda und Perahta mit jcheinbar werte lojen Dingen, welche fich bei näherem Zufehen in Gold verwandeln.”                 

  
     = i ©. 19. Vergl. Menzel D.I, ©. 181. A. Kuhn „Die Sagen von der weißen rau.“ Wolfs Ziſcht. III, S. 368—392. —— Simrod Mib. ©. 394 fi. Heime S. 573 ff. Grimm Mih. ©. 914. 3 HU Die Sage von Ihaphütenden Hunden ift allgemein verbreite» Wergl. Nr. 540. Alpenburg S. 146. 195. Panzer II, — 8. 0. 67. 132. 157. 188. Vonbun Sa. S. 1%. Bonbun 8. S 105. Baader ©. I  285. 209. Stöber ©. 230. Bechftein Th. 78m. I, ©. 12. %. Pröhle S. 100. Märl. Sg. S. 9. - Kemme ©. 233. 239. 240. Bartſch I, ©. 236. 240. 245. 248. 249. Schulenburg S. 207. 208. 218. Hapfal ©. 28. Be einen Schaf fieht, mu; man Etwas, bejonders Ge⸗ - weibtet, darauf werfen. Vergl. Nr. 539. 545. Tirol. Sitten Nr. 612. — Mipenburg ©. 332. Vonbun So. S. 130., und Grohmann Aber: - 9. Vedenftert ©. 356. Schulenburg S. 206. Bermalelen S. 147. Wolf ©. ©. 125. Rochholz I, ©. 167. Schonwerth II, S. 261. 401. Harzjagen S. 120. 179. Bir $ „Wer den Schat erblict, joll geichwind etwas darauf werfen, am Beſitz vom ihm zu nehmen und alle Gefahr abzuwehren; gerthen wird Brot oder ein auf bloßem Leib getragenes Kleidungs⸗ ſiũc oder einen Kreuzbreier haftig über den Schag zu werfen.“ — Grimm Mih. S. 923. : _ 5 ©. Über lederne Brüden vergl. Lütolf S. 357. Bedeni 3.4. Birlinger I, S. 237. 256. Simrod Mih. S. 341. - Batızer I, ©. 10. 354. Rochholz I, S. 216. 217. 241. 7527. Vergl. Nr. 530. 547. 548. 549. 550. Dft begegnet han der Warnung: „Vergif das Beſie nicht.“ Rochholz N. S. 165. vBernalelen ©. 140. Gurke S. 202. 208. ff. Müller Ni. S. 349. 350. Wolf Heil. Sg. ©. 29. Kuhn W. I, S. 190. 346. Henne ©. 80. Müllenhoff ©. 351. Gewöhnlich ift aber unter dem  �

  
    — 646 — Beiten die gelbe Wunderblume oder die Springmwurzel gemeint, oft das Fräulein. Nr. 548. 549. 551. 528. Bergl. Nr. 558. 559. Alpenburg U. Nr. 365. 366. 329. Bergl. Alpenburg U. Nr. 51. 533. Nach einer Variante „nahm eines der Mädchen dem Fräulein das Kiftchen ab und da flog eine ſchneeweiße Taube gegen Katharina in der Schart empor, das Fräulein war aber nie mehr gejehen, denn es war erlöst.“ Die Gejchichte machte in Meran und Mais großes Aufjehen und Jung und Alt lief zum Törkele, um das Fräulein zu jehen. 535—537. Als glühende Kohlen erjcheinen Schätze und Kohlen werden zu Gold. Bergl. Nr. 539. 541. 544. 545. 582. 588. Menghin S. 82. 83. Grimm Sg. I, ©. 209. Panzer I, ©. 3. Schönwerthd IL, S. 260. Sepp Seid. ©. 18. 690. Sepp 2. N. ©. 237. Rochholz I, ©. 266. 312. Rochholz N. ©. 166. Baader ©. 27. 289. 292. 357. 370. 396. 398. Bernalefen M. ©. 13.17. Untersberg S. 15. Wolf Heil. Sg. ©. 115. 117. Harz» jagen S. 19. Bechſtein Th. I, ©. 173. Märf, Sg. ©. 91. Bartih 1, S. 90. 237. 244. 246. Grohmann S. 289. 290. Millenhoff S. 356. Schulenburg ©. 124. 207. 209— 211. Bedenjtedt ©. 365. Henne ©, 63. Zwerge jchenfen Kohlen, die zu Gold werden. Vernaleken ©. 183. 215. 536. Bergl. Menghin S. 81. 82. Über Schagblumen vergl. Nr. 544. 604. 578. Bonbun Sg. ©. 125. Bechſtein Th. I, ©. 139. Grimm Mth. ©. 915. Henne ©. 79. Weil Schäge als Blumen erjcheinen, jagt das Bolf „ver Schatz blüht.“ Über blaue Lichter ſ. Nr. 575. DIT. Meyer Sagenkränzlein S. 19. Vergl. Temme ©. 331. 538. Erjchredende Bedingungen werben von den Scabfräufein gewöhnlich geftellt. Vergl. Nr. 556—560. Birlinger I, S. 83. 85. Henne ©. 79. Simrod Mth. S. 355. Grohmann S. 293. >41. 542, Bergl, Nr. 535.  

  
    u A. 543. Andere Schapjagen von Fragenftein theilt Hormayr in Daſchenbuche 1842 S. 203—206 mit, DUA Vergl. Nr. 520. Rappold S. 27. Wolf Zt. I, S. 192. . 25. Kuhn Nd. S. 256. Bechſtein Th. II, S. 167. 197. Über Sau in Verbindung mit einem Schape vergl. Nr. 550. Bedenſtedt ©. 363. Wittftod S. 3. Rochholz N. S. 174. Das Volk erzählt auch, daß ein Rieſenkönig mit feinem Roſſe Hügel  im begraben jei. Er bat einen goldenen Harniſch an umd viele Schäge und Waffen Liegen bei ihm. Zu etlichen Jahren ſich die Schäge. Einmal gieng ein Weib am Kirchlein und jah dabei biendendweiße Kalbszähne. Da nahm fie und jtedte jie in den Sad. Bei ihrer Heimkunft fand fie Gold verwandelt. Auch jpielende Kinder fanden bei in einen Korb voll jchöner, weißer Zähne. Sie trugen it fih und hatten dafür Goldftücde in den Tafchen. Vergl. 50. — Ein anderes Mal hörten Kinder aus dem Thurme inen wunberichönen Geſang und ſahen eine Frau mit langen auf: Haaren im Schallfenfter fiten. Sie liefen erjchredt davon der Gejang endete plöglich mit einem furchtbaren Schrei. ber Nähe des Kirchleins jah man öfters eine Frau jpazieren i man ihr näher lam, in eine Ackerfurche verſchwand. Beit wäjjerte in der Nacht in der Nähe des Kirchh er, als es Zwölfuhr jchlug, plöglic die Kirche den ganzen Hügel in wunderbarem Lichte leuchten. Nach EEzahE ER a Are 3 einiger Zeit ward es wieder dunkel, wie die übrige Landſchaft früher. (2. Hoffmann.) 545. Vergl. Menghin.S. 79. Alpenburg S. 329. Sepp Seid. ©. 52. 546. Bergl. Märf. Sg. S. 184. Kuhn Nd. S. 43. Müller MN. ©. 247. Steub, baier. Hochland S. 247. 54T. Bergl. Nr. 527. 530. 548—551. ' Ein goldener Pflug kommt öfters vor. Menghin S. 74. Panjzer I, S. 53. Menzel U. II, S. 239. Kaufmann S. 71. 548. 549. Vergl. Nr. 527.

  
    — = — 549. Über Schatzträume vergl. Nr. 527. 555. Bechſtein Th. II, ©. 72. 169. Müller Ni. ©. 107. Harzjagen ©. 15. 199. Mirllenhoff S. 206. Mannhart ©. 457. | >51. Vergl. Nr. 527. 548—550. 552554. Webers Tirol ©. 143. Sagen diejer Art find jehr verbreitet. Vergl. Alpenburg A. Nr. 34. Grimm Sg. I, ©. 144. Rappold ©. 51. Birlinger I, S. 7. 243. Kuhn W. ©. 242. 354. Wolf Gl. S. 124. Henne ©. 107. Simod Mih ©. 386. Märk. Sg. ©. 109. Baader ©. 29. 260. Schönwerth N, ©. 390. Harzjagen ©. 186. Bonbun S. 61. Hormayr Tichb. (1841) ©. 304. Hoder ©. 235. Wolf Bt. I, ©. 247. Verna(efen ©. 72. 145. Bechftein Deft. S. 139. „Um die auf weitere unabjehbare Zeit Hinausgejchobene Erlöfung zu bezeichnen, gilt „ein eigentHümlicher, ficher althergebrachter Ausdruck: der, welchem es dereinft gelingen joll, die That zu vollbringen, und den Hort zu heben, der ihm zum Lohn verheißen wird, muß als Kind in der Wiege gejchaufelt werden, die aus dem Holz des Baumes gezimmert war, der jeßt erſt als ſchwaches Reis aus der Mauer eines Thurms Iprießt; verdorrt das Bäumchen oder wird es abgehauen, jo ver— ſchiebt fich die Hoffnung des Erlöfens bis es von neuem ausjchlägt und wieder wächst. Das fteigern noch Hinzugefügte Bedingungen: den Kirjchkern, aus welchem der Sproß jchießen wird, hat ein Vöglein in die Mauerrige zu tragen; bei den Steinen muß ein doppelter Tannenbaum aus einer Wurzel jprießen, und wann er hundert Jahre alt wird, zwei Tedige Leute ihn am Wumibaldstage umbauen, den ſtärkſten Stamm ſoll ein Schlitten auf Dagobertstag hinab ins Thal Ichleifen und aus des Stamms Brettern die Wiege des Erlöjers ge— macht werden (Mones Anz. 3, 91); jetzt iſt auch der Nußbaum erjt fingerhoch, aus deſſen Brettern die Wiege gefertigt wird, in welcher der einftige Vefreier liegen muß (Mones Anz. 7, 365). Zumeilen heißt es bloß, das Bäumchen fei noch ungepflanzt, das Holz nod) ungehauen (Mone 6, 367. 7, 476. 8, 63). Bei Ad. Kuhn no. 94 lautet die Formel fo: eine Linde folle gepflanzt werben, die werde oben zwei Plantjchen (Üfte) treiben, aus deren Holz eine Poie (boie) zu machen ſei: welches Kind in ihr zuerft liegen werde, das jei beftimmt mit dem Schwert vom Leben zum Tode gebracht zu iverden,  

  
    #-- cs.” — ng ein. Im allen diefen Sagen fmüpft fich der Ereigniffes an einen feimenden Baum, gerade   ehe er Grimm Mth. S. 921. fi. rg U. Nr. 34 „Eine andere —5 bes Erlöfens iſt, daß die in graufenhafter Geftalt, als Schlange, Drache, Kröte, gefüßt werben muß. Schon im Gedicht von Lanzelet en an ben Mund des Drachen vor, der ſich hernach Weib verwandelt (7881. 7909. 7990)" Grimm Wolf Gl. ©. 124. Vonbun Sg. ©. 100. Bir . Grimm Sg. I, S. 15. Bechſtein Sb. ©. 2 Nochholz N. S. 161. Harziagen ©. 177. 217. 100. Bartih I, ©. 274. 275. 319. | . Schaghütende Drachen begegen oft. Vonbun Sg. S. 183. M. S. 10. Henne S. 124. Schömverth II, S 398. Ni. S. 245. Simrod Mth. S. 355. 8 Müller 559. 560. Bergl. Nr. 528. Zur Hajelruthe vergl. Henne 95. Bonbun B. S. 127. Meier S. 19. 27. Wolf heil. Sg. 115. Panzer I, ©. 19. ie weiße Schlange vergl. Nr. 302. Krainz ©. 17. er. fommen oft als „Berwünjchte” vor, die einen Shah hüten. Vergl. Nr. 580. Vonbun Sg. S. 99. 127. Vonbun \ 27. D. R. ©. 396. Baader ©. 128. Bartich 1, 4. 275. Gurke S. 198. Hemm ©. 107. Wolf Be. II, S 235 Grundmauern man noch el ftößt, ſoll ein Schaf liegen. Dit ſieht man dort um Mitternacht Lichter und der alte Müller - jah einen Beißwurm, welcher an einer goldenen Kette einen filbernen S iso. ©. 17. 564. In und Gufidaun wirb die Krönfnatter „Kranzl- Wurm” genannt und davon erzählt:

  
    — BE Zu einer Füttererin fam jeden Tag ein Wurm mit einem Kranzl auf dem Kopfe in den Stall. Sie gab ihm morgens und abends Milh in einem Schüßlein. Um Lichtmefjen wollte die Magd jchlengeln und am legten Tage jagte fie abends zum Wurm: „Mein lieber Wurm, Ieb’ wohl. Heut’ geb’ ich dir die Milch zum fegten Mal." — Da legte der Wurm das Kranzl in das Milch— ichüfjele und froch davon. Die Füttererin nahm das funfelnde Kranzl ald Andenken mit und legte e3 zu ihrem Oelde. Da war num ein bejonderer Segen dabei, denn das Geld nahm nie ab, mochte fie davon nehmen, jo viel fie wollte (Gufidaun. il. Fiſchnaler.) Vergl. Tirol. Märchen I, S. 14. Grimm Märchen I, ©. 96. II. ©. 184. Baader ©. 86. 95. Meier Märchen ©. 212. Meier Sagen ©. 203. 204. Menzel D.1, ©. 191. Rochholz N. S. 194. Miüllenhoff ©. 355. „Zur Hebung eines Schaßes wird erfordert Stilljchweigen und Unſchuld. Alle Heiligen, göttlichen Gejchäfte dürfen nicht beiprochen werden, 3. B. Heilawäc ift jchweigends zu jchöpfen, zauberfräftiges Kraut jchweigends zu brechen; ein bejchriener Schag finft augenblicklich hinab.“ Grimm Mth. S. 923. Bergl. Tirol. Sitten Nr. 613. Bonbun Sg. ©. 131. Panzer I, ©. 260. Schönwerth I, S. 418. Baader ©. 39. 104. 155. 244. 370. 388. 397. 410. Rochholz I, ©. 233. 253. Harzjagen S. 189. Müller N. ©. 110. 112. Müllenhoff ©. 204. Bartſch I, ©. 20. Henne ©. 51. Ruß— wurm IL ©. 239. Bedenjtedt ©. 361. 567. Vergl. Maurer isl. Sg. ©. 174. Birlinger I, ©. 9. Ähnlich ift der Brutpfennig. Grimm Sg. I, S. 124. 71. Vergl. Ulpenburg A. Nr. 9. 23. 572. In der Johannisnacht (24. Juni) blühen die Schäße. Tirol. Sitten Nr. 1351. 1382. Kuhn Nd. S. 392. Sepp Said. © 9 ff. Simrock Mth. S. 587. Menzel Unjterblichkeitslehre I, S. 200, oder auch bei Tage. Bartich I, S. 269. Sepp D. R. ©. 237. 575. Blaue Lichter zeigen Schäge an vergl. Nr. 537. Märf. Sg. S. 65. 109. Baader S. 104. 250. 299. 347. 363. Müller Sb. S. 69. Bechſtein Th. I, S. 25. Panzer II, S. 199. Schön �

  
    — 61 — wert, II, 5. 269. Harziagen S. 112. 189. Rußwurm II, S. 236. Müller Ri. S. 108. Rochholz N. ©. 163, Bartih I, S. 248. — Bedlenftedt S. 356— 371. Hapfal S. 103. Grohmann A. 5. 215. iezu: „Es war ein altnorbijcher Glaube, dal; die Gräber der Todten ein Feuer (haugaeldr) breune, und daß Flammchen die Schäge anzeigen, welche den Xodten vor it ins Grab gegeben wurden. Darum läßt auch nod) Volt alte Burgen mit einer nächtlichen Flamme anger oder es wirb berichtet, dab Burgen im die Erde verderen Stelle man jegt eine Öffnung fieht, an welcher Syſtem S. 392. Ausdrud „Der Schatz blüht“ iſt weit verbreitet. bemerkt dazu: „Man glaubt, daß der Schaf von jelbit langjam aber fortichreitend der Oberfläche zu nähern beißt es, er fomme alljährlich einen Hahnenjchritt In beftimmter Zeit fteht der Schatz oben und ung gewärtig; fehlt dann die geforderte Bedingung, neuem in die Tiefe entrüdt. Jene Annäherung ie Redensart aus: „der Schag blüht“, wie das „er wird zeitig,“ „er verblüht,“ muß wieder verfinten. auf's Blühen einer Blume über oder neben ihm ©. 922. Vergl. Simrock Mth. ©. 355. Wolf ©. 125. Alpenburg ©. 330. Tirol. Sitten S. 159. Pröhle 9%. Schönwerth II, S. 259. Nr. 536 d. ®. 579. Bergl. Alpenburg S. 332. Über Römerjchäge vergl.   f | &  {H ir i m 25 E He za ögE T 8 J — i , Über das Brennen der Schäße vergl. Märk. Sg. ©. 142. - Henne ©. 63. Wolf Zt. 1, S. 194. Harzjagen 5. 162. 163. 228. Bolf heſſ. Sg. S. 116. Schulenburg S. 205. 208. - Gurke S. 200. Bedenftevt S. 22. Rußwurm II, S. 238. Kuhn W.L S. 19. Bartih 1,S. 241. 245. 248. 249. Kröten hüten Schatze. Bergl. Wolf Bt. II, S. 247. Baader ©. 128. Bonbun Sg. ©. 127, wie verwünjchte Jungfrauen als Kröten ericheinen. Bartſch I, S. 269. 271. 274 und Nr. 561 d. W. 581. 

  
    — 62 — 582— 586. Schäße erjcheinen al3 Kohlen vergl. Nr. 535. 536 mit Anm. Vonbun B. ©. 52. Rochholz N. ©. 166. Henne ©. 49. Müllenhoff S. 356. Rappold ©. 56. Alpenburg W. Nr. 7. 582. Alpenburg A. Nr. 398. 585. Eine ganz ähnliche Sage bei Salzburg. Alpenburg U. Nr. 7. Vergl. Alpenburg A. Nr. 196. 787. Bergl. den Aufjag: „Der Falkenftein im Brigenthale, ein heiliger Götter- und Todtenhain der Germanen." Tirol. Monatbfätter II, ©. 30. 588. Vergl. Nr. 590. 597. I. Vergl. Harziagen S. 108. IN. Bergl. Baader ©. 84. Stöber ©. 357, der Beifet: „Es ift hier der ſchöne Zug zu bemerken, daß die Porzellanſcherben meist, nachdem fie in die reine Kindeshand kommen, zu Gold werden.” 992. Vergl. Baader ©. 277. Birlinger I, ©. 97. 398. en A. Nr. 108. Bergl. Baader ©. 1. Vechſtein Th. IL, ©. 27. 39 Bergl. Alpenburg N. 1 59. 113. 233. Menghin ©. 9. Krainz ©. 22. Schönwerth II, S. 262. 595. Alpenburg U. Nr. —* Vergl. die Anm. zu Nr. 544. IIT—IW. Vergl. Nr. 590. „Es kommt wiederholt vor, daß arme Leute im Walde jchöne gelbe Blätter finden oder auch Laub zuſammen juchen, welches ſich jpäter in Gold verwandelt. So ſah eine Frau bei Kalıv unter einem Baume jolche Blätter Liegen nnd nahm fich eine Schürze voll mit, zu Haufe fand fie lauter Goldftüde. ine andere Frau bemerfte im Herbfte einen Baum, der hatte oben noch ganz ſchöne frische Blätter; weil ihre Ziege diejelben nicht erreichen Forinte, ftreifte die Frau fie ab und wollte fie dem Thiere geben, allein da hielt fie lauter Goldftüce in der Hand.* Wolf Bt. II, ©. 250. Bergl. Bonbun Sg. ©. 122. 123. Meier ©. 49. 50. Baader ©. 84. Kuhn W. J, S. 306. PBirlinger I, S. 98. Bechftein Th. II, ©. 31. 138. Kuhn W. J, S. 144. Bartih I, S. 45. Ruß wurm ©. 239. Menzel D. I, S. 102. Henne S. 81.296.  

  
       rg A. Wr. 41. 157. 158. Sepp Seid. S. 1. Pröble Edäpe erfcheinen als Blumen vergl. Nr. 168. Sg. S. 125. Grimm Sg. I, S. 357. 368. U, ©. 25. Veckenſtedt S. 364. Harzjagen ©. 211. jer Al wachſen weiße Almrojen, die nur von gejehen werben. Der finder einer jolchen 5 ſich wohl vor Bethörung hüten. Er darf von Blume nicht wegjehen, jondern muß aljogleich jeinen m Tüchlein darauf deden, Leute rufen und am der nachgraben. Thut er dies, wird er unter der Roſenſtaude ‚ großen son finden und ihm erheben können. Tirol. Nr. Grimm Mth. S. 915. 606. Bergl. Nr. 559. Burglechner und Brandis erzählen, 220 Jahre vor Chrifti Geburt Droftoges Herzog in Baiern ; Schwaben auf Säben fein Hoflager gehabt und die den um- Legenden Völkern geraubten Schäge dort vergraben habe. hren_ Mängel II, ©. 131. Vergl. Zeitichrift für deutjche Philologie 18. S. 321—328 | 608. Alpenburg A. Nr. 50. Über Schaphüter vergl. Alpenburg ©. 144. 610. Sage Nr. 603 ift nach einer andern Mittheilung Prof. Woſers nochmals aufgenommen. - 611. Webers Meran S. 237. Ulpenburg S. 330. 612 Die Sagen von ſchatzhütenden Hunden find zahllos. Ich nur auf Stöber S. 230. Baader S. 137. 196. 285. 299. ‚ 77. 78. 82. Mär. Sg. S. 93. Pröhle ©. 109. &..L, ©. 222. I, S. 12. 9. Müller Sb. ©. 77.

  
    m Temme 5. 233. 239. 240. Rochholz 1, S. 163. u. d. Grohmann ©. 293—29. Schulenburg ©. 213. | 615. 620. Die Sage von goldenen Kälbern ift weit verbreitet. Bergl. Schildereien aus Tirol I, ©. 74. Krainz ©. 23. Sepp Sgſch. ©. 45. Grohmann ©. 191. Baader ©. 34. 85. 140. Rochholz I, S. 102. Mone Anzeiger (1836) 414. (1837) 174. (1838) 52. Harzjagen ©. 187. J. Grimm bemerft: „An der Stelle, wo Schäte glühen, foll auch zuweilen ein Kalb liegen, ich denfe nicht als Hüter, ſondern als Gegenftand des Schatzes. Denn Schaßgräber geben vor, nach dem goldenen Kalbe und nad) der goldenen Glude mit ihren zwölf Küchlein zu graben, worunter deutlich etwas Myſtiſches verftanden wird." Mth. ©. 932. Beim Schagheben darf man nicht umbliden. Grohmanır ©. 295. en 617. Über jchaghütende Katzen vergl. Birlinger I, ©. 81. 9. 622. Alpenburg A. Nr. 99. 623. 624. Vergl. Alpenburg A. Nr. 84. 331. Grimm Sg. I, ©. 355. Rappold ©. 51-55. Bechſtein Th. II, ©. 77. 102. Müller Ni. S. 107. Kuhn W. I, ©. 164. Harzjagen ©. 199. Müllenhoff S. 206. Bartſch S. 226. Curtze ©. 252. I. Grimm bemerkte: „Einzelne Träume wurzeln in der deutjchen Volksſage jo tief, daß man ihren Urfprung weit zurüdjegen muß, 3. B. der von dem Schaß, welcher einem auf der Brüde ange zeigt werden ſoll.“ Mth. ©. 1100, und fertigte die jchöne Abhandlung „über den Traum von dem Schaf auf der Brüde” Kleinere Schriften 3, 414 ff. 625. Vergl. Nr. 626. Die Sagen von verjunfenen Gloden fommen oft vor. Vergl. Gebhart II, ©. 149. Alpenburg U. Nr. 138. Schönwerth II, ©. 122. 453. Müller Ni. S. 56—58. Kuhn Märk. So. ©. 108. 164. Sepp D. NR. ©. 124. 229. Schulenburg ©. 30. 34. Müllenhoff S. 118. Wolf NL. S. 384—387. Birfinger I, S. 143—145. Bartih I, S. 383 ff Wolf D. Sp. ©. 168. Grohmann S. 268—270. 626—632. Über verfuntene und überjchüttete Städte vergl. Nr. 309. 928. Menghin S. 24. Alpenburg A. Nr. 218. Kuhn  

  
    . 169. Tirol. Monatsblätter I, S. 384. Vergl. Kuhn No. S. 41. ; 634636. Wolf bemerkt zu ähnlichen Erzählungen, daß die - jüngere Sage die Heiligkeit den Göttern geweihter Berge beibe ' wandelt, Dome und Sapellen in ſolche Berge verjegt habe. „Im - Untersberg jah ein Bürger von Reichenhall auf einer jchönen Wieje it zweihundert Altären und mehr als dreißig Orgeln. Lazarus Aigner jah nach dem Vollsbuch ein großes Klofter Berg, daneben einen Brunnen mit jchneefaltem Waſſer, ringsjhönen, grünen Wald. Aus der Kirche führt ihn ein Mönch Speifefaal und zeigt ihm viele Bücher, auch durch deifen ine Menge von Leuten, Kaiſer, Könige, Bijchöfe und Herren, ber Wieje Iuftwandeln. Auch Kaifer Friedrich jehen fie, | grauem Bart. (Unteröberg S. 25—31.) Ein Köhler vom - Fichtelberg jah im Ochfentopf eine Kirche, darin hiengen Gold und - Silber wie Eiszapfen am Gewölbe, Perlen und Edelfteine in langen Schnüren.“ Wolf Bt. II, S. 70. Bergl. Vernalelen S. 66. MüllenHoi. 2. 378. Menzel Odin S. 345. Unteröberg ©. 9. Steub - bair. Hochland S. 200. Sepp Said. ©. 3. E: 635. Sepp Said. ©. 254. | 636. Vergl. Alpenburg S. 232. Bechftein öft. Se. S. 77. - Harzjagen S. 212. Menzel Odin S. 337. Gebhart II, S. 71. Die Frage erinnert an die Sage von Kyffhäufer und ähnliche, wo der Kaiſer den Schäfer fragt: „Fliegen die Raben nod um ben Berg?" und auf die Bejahung ruft: „Nun muß ich noch hundert Jahre jchlafen.“ Grimm Sg. I, S. 30. Mth. ©. 906. fi Ei a FF F : bie 5,

  
    — — Müllenhoff S. 376. Wolf Gl. S. 123. Wolf Bt. I, ©. 69. Menzel Odin S. 334. Menzel D. I, S. 188. Henne ©. 688. 638. 639. Dieje Sage ift ſchon al Nr. 226. mitgetheilt worden. B. Weber, Charafterbilder S. 199. Menghin S. 21. Henne ©. 402. „Es ift in der deutfchen Mythologie mit der indiſchen, ja mit der aller Völker gemein, daß die Götter auf die Erde herabfteigen, dag Leben und die Sitten der Menjchen, bejonders in Bezug auf die Heilighaltung des Gaftrechts, zu prüfen. Die Götter wandeln, wie Mahadöh in Göthe’3 Gott und Die Bajadere „leiblich und unerfannt” auf Erden, und kehren bei Sterblichen ein: „Darin liegt die erhabenfte Heiligung der Gaftfreundichaft; der Menſch wird Scheu tragen, einen Fremden abzumeijen, unter dejien Gejtalt ihn ein Gott bejucht haben fanı. Grimm Mth. XXXIV. „In uns zähligen deutfchen Märchen tritt Chriftus mit feinen Apofteln an die Stelle diefer wandernden Götter, oft auch der Heiland mit Petrus oder Einer von Beiden allein. Zwei Götter wandern auch in der jchönen Sage von Philemon und Baucis.“ (Dvid Metam. Il, 233 «.) Simrod Mth. S. 208. Vergl. Grimm Mth. ©. 541. Bernalefen S. 53. Stöber S. 219. Vonbun S, 164. 165. Grimm Sg. ©. 111—113. Henne ©. 400 ff. | 640. Tirol. Monatblätter S. 410. „Das nahende Verhängnis pflegt durch redende Thiere ausgejagt zu werden; die Gewalt des Frevels, deſſen Ahndung auf dem Fuße folgt, hat ihnen Sprache verliehen oder ein Zauber dem Menjchen Verſtänduis ihrer Stimme geöffnet. Won einer filberweißen Schlange genießt der Diener ein Stüd und plöglich verfteht er, wie Hühner, Gänje, Tauben und Sperlinge auf dem Hof den bevorftehenden Untergang der Burg beiprechen. (D. S. Nr. 131.) Dies wird von Iſangs Schloß bei Seeburg, ähnliches von Tileburg bei Dahlum erzählt und gewiß noch in anderen Gegenden.“ Grimm Mth. S. 934. Vergl. Müller Ni. S. 50. 641. Tirol. Monatblätter I, S. 381. Henne S. 402. 642. Wolf Zt. IV, S. 207. F 643. 644. Vergl. Temme S. 26. 315. Kuhn Märk. Sg S. 81. 141. 210. Vernaleken S. 48. Henne S. 401 ff. | 644. Wolf Zt. IV, ©. 206.       

  
     J 685. Wolf Zt. IV, S. 307 646. Bergl. Nr. 945. 647. Bergl. Vernalelen S. 15—19. 24. Scotty ©. 171. 648. Staffler II, S. 517. Alpenburg S. 248. Vergl. Ber ualelen ©. 51. 649. Berg. Staffler II, S. 517. Alpenburg S. 243. Schneller ©. 227. Bonbun Sg. S. 163. 167. | 650. Bergl. Hammerle S. 6. Alpenburg S. 240. Meyer Sagentranzlein S. 247. Bergl. Krainz S. 31. 652. Vergl. Menghin S. 40. Eine ähnliche Sage bei Rappo S. 21. Ein Bauer entheiligte den Maria Himmelfahrtstag | und feine Heubrifte verwandelte ſich in Stein. 654. 655. Sagen gleicher Art find weit verbreitet. Vergl. .220. Vo nbun Sg. ©. 112. Rochholz N.S. 244. Müllen©. 359. Kuhn W. II, ©. 82. Eurke S. 243. Bartich 460. Sculenburg ©. 58. Birfinger I, ©. 186. Grohmann S. 238. 9. Simrod Mth. S. 24. Henne ©. 31. 33. Grimm Mb. ©. 679. Wolf Zt. I, ©. 168. | 656. Alpenburg ©. 254. Granglbeeren ⸗Preißelbeere. Vitis idaes, Undere Benennungen j. Dr. K. W. Dalla Torre, Anleitung zu willenfchaftlichen Beobachtungen auf Alpenreifen S. 278. 657. Bergl. Alpenburg ©. 391. Tirol. Sitten Nr. 877. Henne &.9. Menzel D. II, ©. 164. Görres Wallfahrt nad TrierS. 199. 659. Der Teufel ald Hund, Höllenhund kommt früher vor. Dem Bolfe ift der Ausdrud Höllenhund noch heutzutage geläufig und dient noch als Schelte. Über Höllenhund vergl. Grimm Mib. S. 948. Simrod Mih. S. 198. 479. Grimm Wb. IV, 2. Abth. ©. 1752. Wolf Bt. I. ©. 413. Im einem mir vorliegenden Bauernipiele „Dr. Fauftus“ heit es: „Mit größter Freud will ich dem Höllenpund aufpaffen" und „Ihr ſchwarzen - Höllenhunde.* — In den Fauftbüchhern und noch in Göthe's Fauſt iſcheint Mephiſtoles als Hund.  | 660. Eine Erinnerung aus der Zeit der Hexenprozeſſe, in denen die Taufe im Zeufelsnamen oft genannt wird. Soldan - ©. 229. Göres IV, S. 277. 3.8. Bingerle, Sagen aus Tirol. 4»

  
    — 658 — 661. In diefer und ähnlichen Sagen ift der Teufel an die Stelle der Elben getreten, die gerne Menfchenfinder abtaujchen. Vergl. Sceible XL, ©. 229. Emeis S. 34. Wolf Bt. I, ©. 303. Pröhle ©. 10. Müllenhoff ©. 312. Henne ©. 337. ff. Simrof Mth. ©. 435. 482. 597. Grimm Mth. ©. 438. Tirol. Sitten Nr. 27. Schönwerth I, S. 189. Vernaleken M. ©. 232. 662. Vergl. Alpenburg S. 286. Ulpenburg A. Nr. 209. Baader S. 230. Wolf Zt. IV, S. 25. Bonbun Sg. S. 80, 663. Vergl. Nr. 277. 278. 693. Gräße ©. 285. „Die Vorjtellung des Teufels in Bodsgejtalt fteigt in hohes Alterthum hinauf; wie hätte fie in dem Keber- und Herenwejen jo fejt gewurzelt? alle Hexen dachten jich deren Meifter als jchwarzen Bod, dent fie bei feierlichen Zufammenfünften göttliche Ehre erwiejen; umgefehrt jühnte und vertrieb der weiße Bod teufliichen Einfluß.“ Grimm Mth. S. 947. Vergl. Simrod Mth. S. 479. Rochholz II, ©. 203. Soldan S. 223. Görres IV, LS. 7; WI S. 247, 262. Tettau ©. 137. Rappold ©. 181. Bartih I, S. 93. Montanus ©. 171. 664. Bergl. Harzjagen ©. 93. 665. Vergl. Harzjagen ©. 93. 666. Über Teufel als Jäger vergl. Nr. 669—674. 684. 698. Reiſchſtauden-Alpenföhre. K. W. v. Dalla Torre ©. 314. 667. Vergl. Alpenburg ©. 254. 282. 668. Oft erfcheint der Teufel bei dem Spiele, ja jpielt jelbjt mit, Bergl. Nr. 670. 671. Wolf Dt. Sg. ©. 434. 554. Wolf N. S. 282. 565. Müller N. S. 159. 160. Bartſch I, ©. 434— 440. Miüllenhoff S. 148. Nork S. 251—253. S. Grimm Mth S. 958, wo er jagt: „Wuotan erjchien als Gott und Erfinder des Spiels, namentlich des Würfels, und er ift e8, der dem Spielhanfel: im Märchen den alles gewinnenden Würfel verlieh. Vielfach wird aber das Würfelſpiel auf den Teufel bezogen, und in den Volls— jagen jchaut der Teufel dem Spiel zu, zumal dem Sonntags unter der Predigt erfolgenden, und würfelt mit Menjchen, die ihre Seele aufjegen. Im Hexenakten heißt er Schenzerlein (Spieler, Wirfler)  Ä  

  
     er  — PEN 5 Pe 3 Bun b Te a. * n E 5 - ” — le B f würfeln. Der Teufel lauert auf die Spieler.” Simrod Mib. S. 480. 669. Der Teufel erfcheint gerne als grüner Jäger, wie Wuotan als Grönjette auftritt. Bergl. Nr. 670. 674—677. 679. 681. 696 u. d. Alpen— . . Mlpenburg U. Nr. 17. Panzer II, ©. 59. S. 479. Rochholz II, S. 209. Barti) I, &. 436. 269. 271. 276. Henne ©. 433. Nr. 661. D. W. Alpenburg S. 280. Banzer II, S. 60. Kuhn W. ©. 232. ©. 160. Bernaleten S. 93. Wolf N. S. 565. Norf. | Teufel holt Kartenfpieler. Barti I, S. 434 ff. 439. Über das „Berlaggen“ ſ. die Schrift „Das Tiroler Nationalober Berlaggipiel“ erklärt von einigen Etichländern. Iunsbrud 1853. 673. Bergl. Tirol. Sitten Nr. 54. Tirol. Märden I, Nr. 7. 676. Tirol IL, S. 400. Webers Meran S. 260. AlpenU Nr. 280. Poetiſch behandelt von Pius Zingerle, Sagen r E#2 f 0) “2 P * . Der Teufel iſt hier an die Stelle eines Elben getreten, igen. Bergl. Nr. 134. Tirol. Märchen I, Alpenburg S. 307. Kletle Märchenjaal Wolf Bt. II, S. 322. Müllenhoff ©. 308. 309. 412. Märchen I, S. 283. II, S. 95, der über ähnliche Zwergbemerft: „Die Unterirdijchen führen Namen, die bei den icht in Gebrauch find, daher das Männchen ganz ficher als es die Bedingung ftellt, feinen Namen zu ö Abt, Ar h Stelle der Elben. Henne ©. 195. Nr. 661 * 2: holen Rüden. Wolf Zt. II, S. 36, wie bie | Rüdfeite Hol find. Wolf Zt. II, ©. 32. Ebenfo wurde im Mittelalter die Frau Welt gedacht. Vergl. - Walther von der Bogelweide 2. S. 101. Konrad von Würzburg - „Der werlte lon. Haupis Zeitſchrift VI, 151 ff. | 678. Alpenburg ©. 276. $ 679. Wie beim Spiele, jo erfcheint der Teufel auch beim Tanze, - der nad) dem lirtheile mancher Prediger desjelben Er | |

  
    — Gh: Vergl. Alpenburg S. 277. Wlpenburg U. Nr. 17. Karg ©. 42. Panzer II, ©. 59. Bartſch I, ©. 433. Müllenhoff S. 146. Blutfleden der vom Teufel Entführten fommen in den Sagen oft vor. Nr. 680. 695. Bergl. Bartih I, S. 104. 105. 326. 434. 438. 439. 682. 685. Der Teufel jpielt bei Tänzen, bejonders Herentänzen auf. Bartih I, S. 126. Miüllendoff ©. 147. 654. Schon PVintler V. 7732. jchreibt: jo wellen dije den Teufel pannen, das ji in pringen guet zejamen. Über das Zutragen des Teufels vergl. Nr. 687. Alpenburg AU. Nr. 380. Grimm Mth. S. 971. Eurke ©. 191. Scheible XL ©. 20. Mljatia 1851, ©. 287. 299. Wolf Zt. I, ©. 147. 431. 685. 686. Vergl. Alpenburg A. Nr. 396. Menghin ©. 11. In vielen Sagen wird erzählt, daß der Teufel baut. Vergl. Grimm Mth. S. 972. Simrod Mth. S. 481. Müller Sit. ©. 321. Norf S. 442. Henne S. 386. 388. 391. Kuhn W. ©. 248. 373. Bernalefen M. ©. 374. Bartih I, ©. 91. 400. 407. Grimm Sg. I, 5. 234. Wolf NL. S. 291. Rappold S. 173—176. Kaufmann S. 46. Müllenhoff S. 275. Birlinger I, S. 267. Grob. mann ©. 277. 300. 686. Sagen, in denen der Teufel durch den Hahnkrat im Baue geftört wird, find jehr verbreitet. Vergl. Grimm Mth. S. 977. Alpenburg U. Nr. 199. Simrod Mth. S. 45. Henne ©. 388. 391. 392. 410. Grimm Sg. I, ©. 232. 237. Kuhn W. IL, ©. 248. Bartih I, ©. 91. 400. 407. Bechftein Th. I, S. 46, H, ©. 153. Wolf NL S. 289—293. Kuhn Nd. S. 301. Müller N. ©. 152. 153. Märk. Sg. ©. 211. 217. Miüllenhoff S. 301. Wolf Zt. I, ©. 448. Menzel Odin S. 19—21. Rußwurm S. 268. Bröhle ©. 154. Bedjtein Sb. S. 593. 762. Veckenſtedt ©. 308, Bernalefen M. S. 369. NRappold S. 174—176. Grohmann ©. 277. 300. | 687. 688. Über Teufelspafte vergl. Grimm Mith. S. 969. Simrod Mth. S. 480. Henne S. 425—432. Görres II, S. 703. Sceible XI, ©. 256. |          

  
     8: = @  . Gräße ©. 244. 265. 479. —J . 428 | Bergl. Nr. 663. 699. Über Steine mit Teufelsipuren, - — Teufelöfteine vergl. Simrod Mib. ©. 481. Montanus ©. 171. — MBolf Br. II, ©. 25. Wolf NL. ©. 280. 298. 209. Wolf Dt. &g. ©. 165. 424. Baader S. 77. 82. 1%0. Vermalefen S. 92. 4.285. Nobel I, S. 11. II, S. 219. Märf. Sg. S. 250. 52. Kuhn Rd. S. 159. 207. Kuhn ®. S. 191. 2%. Bartfch Grimm Sg. 1, 5. 241. 243. Vedenftet S. 299. 305. 420—433. burg ©. 184. 185. Grohmann S. 278. Henne ©. 387. 388. Schönwerth II, S. 248. Panzer I, S. 204. 1, &.57. Gebhart I, S. 39. II, S. 95. 235. 258. Rußwurm I, ©. 268. Tettau ©. 137. 694. Bergl. Staffler I, S. 961. 697. Webers Paſſeier S. 261. Webers Meran ©. 146. 299. Selche auf die erzählte Weije falich jchwören, müſſen als Marhegger umgehen. S. Nr. 361. 377. Alpenburg ©. 275. I, ©. 106. Der Teufel holt Meineidſchwörer. Alpenburg U. Nr. 67. Rappold ©. 75. 698. Vergl. Grimm Sg. I, S. 250. Vernalelen M. ©. 373. Henne ©. 435. | Heren begegnen auch als Pferde und werben beichlagen. Meier ©. 191. Stöber ©. 281. Wolf Di. Sg. S. 248. Müller Sb. ©. 110. Müllenhoff 226. Henne S. 179. 699. 700. 701. Vergl. Anm. zu Nr. 693. Rappold S. 176. Mainz ©. 51. 53. Karg ©. 12. Wolf D. Sg. ©. 165. 424. 700. Bergl. Nr. 711. Alpenburg A. Nr. 265. Tirol. Sitten

  
    — 662 — 701. Der Teufel hat einen Pferdefuß oder Bocksfuß. ©. Tirol. Sitten Nr. 497. Grimm Mth. ©. 946. Simrock Mih. S. 479. Lütolf S. 199. Birlinger I, ©. 264. 702. Tirol. Monatblätter I, ©. 382. Über Teufelskanzeln vergl. Grimm Mth. S. 976. Kaufmann ©. 143. Henne ©. 437. Alpenburg U. Nr. 24. Karg ©. 20. Panzer I, S. 46. 428. 434. Bernalefen M. S. 87. Wolf Hei. Sg. S. 90. Gräfe S. 376. Bechſtein TH. I, S. 16. U, ©. 150. Rochholz I, ©. 309. Il, ©, 219, 703. Eine ähnliche Sage aus dem Pflerſcherthale bei Alpen burg A. Nr. 318. 704. Vergl. Menghin S. 42. Alpenburg theilt die Sage ebenfalls aus Staffler mit (S. 282), und macht die launige Bemerkung dazu, dal; der Kuntersweg vermuthlich von dem hölliſchen Kunter, das dem Fuhrmann erjchienen tft, jeinen unheimlichen Namen erhalten Habe. In Verſe gebracht ift die Sage von Cöleftin Gihwari und Graf A. v. Widenburg. Über Teufels(och vergl. Banzer I, “ 137. 245. I, ©. 67. 428. 474. NRodjholz 1, ©. 9. 258. II, ©. 219. Bechſtein Sb. ©. 330. Bonbun B. ©. 23. Alpenburg * Nr. 326. Bonbun Sg. S. 144. Grimm &:. I, ©. 229. 230. 231. Sepp Sof. S. 9 ff. Sculenburg ©. 184. Sagen vom überlijteten Teufel j. Upenburg S. 288. Vonbun Sg. S. 145. Grimm Sg. I, S. 386. Gebhart I, S | Rochholz I, S. 9. 258. I, S. 219. Schönwerth TI, ©. 252. Wolf heſſ. Sg. S. 88. Märk. Sg. ©. 152. Kuhn W. I, S. 373. Bechſtein Sb. S. 330. Simrock Mth. S. 481. Vernaleken M. S. 374. Henne S. 437. | 706. 707. Alpenburg S. 278. Vergl. Nr. 497. 708. Alpenburg U. Nr. 30. 709. Vergl. Tirol. Märchen I, S. 33. Tirol. Sitten Nr. 54. Alpenburg A. Nr. 61. Grimm Märchen. II, S. 81—86. II, ©. 181. Meier Märchen S. 257. Grimm Mth. S. 970. t \ 710. Vergl. Alpenburg S. 252. Panzer II, ©. 56. Bernas lefen S. 69. Sepp Sgſch. S. 607. Menzel Odin S. 81. Mann» hart S. 87. <   

  
     — — (8 — J En Bergl. Nr. 700. Über Alber ſ. Tirol. Sitten S. 76. & * Apenbumg S. 289. Panyer II, S. 76. 112 Der „Blatta-Pfort" liegt zweifelsohne eine alte Sage von einem Waldweibe zu Grunde, das nun als Sere auftritt. J re entführen Kinder. Über Heren und Zauberer vergl. Grimm Mth. S. 992— E 1088. Simrod Mtb. ©. 468 ff. Henne S. 216 ff. 438 ff. 452 fi. 4 Müller Sit. S. 357— 365. — * Sitten S. 92 -94. 100-198. 221. 292. Mochholz I, S. 146—178. Leoprechting SB Panzer II, ©. 112. 163 fi. Soldan S. 223. Schönwxerth I, ©. 363. Müllenboff S. 211. Rußwurm II, S. 204. : 713. Heren müffen fich, wie andere Teufelsbündner, mit ihrem Blute in das „ Teufelsprotofoli“ eintragen. Schreibt jemand 3 . Namen binein, zerftiebt der Hexentanz und der Teufel ver| Macht. Vergl. Nr. 714. 751. Alpenburg A. Nr. 66, I, ©. 212. Wolf N. ©. 322. Donnerstag abends darf man nicht Hexen bejuchen, weil diefem Tage ausfahren. Bergl. Nr. 717. Alpenburg U. 125. Der Donnerstag gilt allgemein als Herentag. Vergl. Nr. 722. 727. 729. 732. Tirol. Sitten $. 62. Grimm Mth. S. 173. Simrod Mtb. S. 494. Wolf heil. Sg. ©. 67. Müllen. 211. Müller, Ni. ©. 177. Prig S. 28. Rochholz, Unfterblichleitsglaube II, S. 36. Tirol. Hexenprozeſſe ©. 3. =. 259. 262. 297. Soldan ©. 201. 228. Henne ©. 461. 14. Über Herentänze f. Grimm Mih. S. 1009. Alpen©. 285. Baader S. 323. Meier S. 174. Bartid I, ©. 121. Rocholz IT, S. 175. Rochholz U. II, S. 36 S. 2359. 60. Wolf M. S. 340. 474—477. 479. ©. 206. Veckenſtedt S. 287. 205. Schulenburg . Birlinger I, S. 309. 311. 732. Über Einfhmieren mit Salbe vergl. Tirol. 514. Grimm Mih. S. 1023. 1032. Görres IT, 568. Zirof. Herenprogeffe ©. 7. 8. 19. 40. Menzel D. — S 368. Rochholz II, S. 173. Witt. 168. Birlinger I, S. 307. Ai Pr Bi J— if— 35 —5

  
    716. Die Sage, daß jemand die Ausfahrtsformel falſch jpricht, und deßhalb links und rechts anftößt, ift weit verbreitet. Vergl. Nr. 717. 718. Bonbun Sg. S. 161. Alpenburg U. Nr. 124. 141. 203. Schönwerth II, S. 368. 372. Meier S. 182. Birfinger I, ©. 310. Wolf heſſ. Sg. ©. 64. Bari I, ©. 115. 123. Schneller ©. 315. Müllenhoff S. 215. Grimm Mth. S. 1037. Henne ©. 159. 462. Görres IV, I, ©. 248. 717. 718. Hexen halten ihre Gelage in Weinfellern. Vergl. Tirol. Hexenprozeſſe S. 40. Simrod Mth. S. 474. Alpenburg U. Nr. 136. 7119. 720. Bergl. Bintler V. 7952: jo vindt man zaubrerin unrain, die den leuten den wein trinfen aus den fellern verjtollen. 721. Bergl. Wolf N. ©. 371. . 722. Vergl. Bonbun Sagen (1858) ©. 22. 23. 125. Vergl. Nr. 132. 218. 126. Berge. Nr. 729. Meier S. 188. 727. Über Hexenpläge in Tirol vergl. Nr. 724. 726. 728. 729. 731. Tirol. Sitten Nr. 539. Tirol. Hexenprozejje ©. 37. AUlpenburg S. 255. 295—298. Alpenburg A. Nr. 329. 355. Über anderwärtige: Vonbun So. S. 160. Vonbun B. S. 91. 101. Vernalefen S. 129. Rochholz I, S. 360. Lütolf ©. 226. Bir finger I, ©. 325. 326. 412. 498. 531. Bechftein Th. 1, S. 15. 18. 258. II, ©. 45. Kuhn No. S. 287. Kuhn W. S. 74. 182. ° Wolf N. S. 701. Grimm Mid. S. 1003. Simrod Mih. S. 472. Müller Sit. S. 359. -Görre IV, I, ©. 237. 251. Wolf Br. S. 165. Soldan S. 227. Menzel D. I, S. 151. Henne ©. 485. In Vilnöß wird erzählt: | Hinter „Mittermüh * fteht das Häuschen Verdröll, wo es unheimlich jein joll, denn die Hexen halten dort Einkehr. Einmal fehrte vom Kolmaner Kirchtag der Tjchott-Luis heim und fam zu dev Hütte. Da hörte er blajen und geigen, dab e8 eine Luft war, und die Walzer giengen ihm in die Füße, denn er war ein leidenjchaftlicher und guter Tänzer, jo daß er einmal einen Hut voll Zwanziger bei einem Tanze auf den Boden legte mit den 

  
          = —— Worten id) am Hute anftofe, gehören die herausgefallenen Güde den Mufilanten für das Aufipielen.“ Das Häuschen war { Tage ein Palaft, in deſſen Saale gar Iuftig und . Die Tänzerinnen hatten Feſtgewand, wie an und auf den Tiichen ſtund Saures und Sühes Wein. So giengen einige Stunden unter Saus dabin, dann war auf einen Schlag die ganze Herr und als Luis morgens erwachte, lag er im Graje Hütte. — Der alte Heufelweber ijt dort auch einmal unter Bilnoß. Joh. Fiichnaler.) einer Hexentanzel wird im Eiſalthale erzählt: dem Trumbüchel unter Velturns war eine HerenDer Brugger und andere verunreinigten fie oft, aber am Morgen war fie immer jauber. (Gufidaun.) 1. Bergl. Jahrbuch des d. und öft. Alpenvereins 1888. Berg einem  4 ' Kern ga Wolf d. Sg. S. 2367. Wolf N. S. 653. inem Bauern, der von Hexen auf kurze Zeit in ein Roß war, erzählt Alpenburg U. Nr. 145. I 738. „Spielleute, welche in die Nähe eines Herenjabbats | "werben häufig von ben Seren zum Spielen gezwungen, verwandeln jich beim Erwachen in Roßhufe; Inftrumente Kubichwänze: die Spielleute wider Willen erwachen oder unter Galgen; ihr Spiellohn, der ihnen in erjchienen, ift zu dürren Blättern, j. w. geworben.“ Stöber S. 287. Bergl. Görres IV, (I), ©. 272. Henne S. 460 ff. jatia 1857 ©. 138. Wolf NL. ©. 296. 468. Wenzig, weitjlaviicher Märhenihap S. 15Sage bei-Müllenhoff S. 216. Vergl. Stöber IL, &. 311. Schnezler II, S. 427. Pröhle . &g. S. 366. Wolf N. ©. 464. Kuhn ®. . Über Herengeichente und Speifen vergl. Nr. 744. AlpenRr. 141. Müllenhoif S. 216. Bartid) I, S. 288. SimS. 474. Rußwurm II, ©. 207. Wolf N. ©. 296. Til t f z  + .; J — am Ro Besig g ”) 8 =

  
    — 666 — Statt des Bechers ein Todtenkopf. Wittjtod S. 12. Kuhflaue, Henne ©. 460. 739. Die Hexen erjcheinen oft i in Katzengeſtalt. „Ein uralter unter alle Völker gedrungener Wahn leitet aus der Zauberei das Vermögen ab, die Geftalt zu bergen und zu wandeln. Zauberer pflegten in Wölfe, Zauberinnen in Kaben überzugehen; der Wolf war Wuotans, die Kate der Frouwa heiliges Thier, zweier Götter, die es vorzugsweije mit Seelen und Geiftern zu thun haben.“ Grimm Mth. S. 997. Vergl. Grimm Mih. S. 1051. Seifart ©. 46. Görres III, ©. 51. Harzjagen ©. 100. 152. 235. Baader ©. 216. 303. Meier ©. 175. Bernalefen S. 132. Hoder ©. 187. Rußwurm II, ©. 199. 207. Scönwerth I, S. 357. 359. 360. Wolf heil. Sg. S. 70 u. ſ. f. Müllen— Hoff ©. 227—229. Müller Ni. ©. 179. Mlfatia 1857 ©. 300. Soldan S. 225. Pröhle S. 121. 132. Rochholz U, ©. 178. Alpenburg S. 258. Märf. Sg. S. 143. Leoprechting ©. 89. Stöber ©. 333. Grimm Sg. I, ©. 296. Grohmann A. S. 56. Bedjitein Th. S. 96. Wittjtod S. 10. 13. Hapjal S. 170. Henne S. 159. 160. Bartſch S. 114. 127. 213. 217. Bonbun B. ©. 106. Veckenſtedt S. 273—286. 293. 294. Schulenburg S. 165. Gräße ©. 375. Montanus S. 166. Wolf D. Sg. ©. 254. 259—261. Wolf Zt. I, ©. 248. Birkinger I, ©. 325. 827. Anı weiteften verbreitet ift die Sage vom Mürllerburjchen, der jeiner Meifterin, die als Kate umgieng, eine Hand abhieb. Bergl. Tirol. Märchen I, ©. 205. Müllenhoff S. 227. Meier ©. 184. Alpenburg S. 258. Schönwerth I, S. 362. Pröhle ©. 132. Henne S. 159. Bartſch I, S. 127. 213. 217. Wittftod S. 13 Veckenſtedt S. 279. Grohmann S. 225. 741— 742. Bergl. Nr. 760. Alpenburg ©. 293. | „Wer von ungefähr Herentänze zu ſchauen bekommt, braucht nur den Namen Gottes oder Chrifti auszujprechen, jo wird alles gejtört und verſchwindet plöglicd.“ Grimm Mth. S. 1025. Bergl. Görres IV, (II) S. 272. Simrod Mth. S. 474. Baader ©. 152° Meier S. 181. 183. Grimm Sg. I, S. 298. Scholtz ©. 69.7 Wolf N. S. 296. 340. 464. 465. 468. Panzer I, S. 37. Wolf   

  
     Menzel D. I, S. 189. II, 5. 150. Senne . 6  eine allbefannte Kunſt der Hexen dieſelbe. Tirol. Hexenprozeſſe S. 6. 28. . Seifart ©. 50. 19. Rochholz II, S. 172. 486 488. Bartih I, S. 233. Birlinger I, ©. 318. 6. Henne S. 457. Grimm Mth. S. 1044. Soldan ©. 234. 202. 416. 418. Zeitſchrift für NHulturgeichichte I, S. 351. 356. 366. 444. Simrod bemerkt hiezu: „Selbit die Bejhuldigung, daß die Hexen Mäuje machten, rührt unmittelbar aus dem Glauben - am die höchiten Göttinnen her, welche bald um AUbwendung des angerufen werden, bald ihm zur Strafe über die | Menfchbeit verhängen.“ Mth. S. 472. |   | 746. Heren begegnen in Fuchsgeſtalt. Bartſch S. 132. 146 vBonbun B. S. 85. Müllenhoff S. 230. Henne ©. 147. 147. Zirol. Monatblätter I, S. 382. 748: „Unthaten, weiche Seren verrichten, beziehen ſich hauptcchlich auf Vieh und Getreide ihrer Nachbarn, denen fie zu ſchaden trachten. Fremden Kühen verftehen fie, ohne daß fie ihnen nahe | den Euter leer zu melfen: fie fteden ein Mefjer in eine e, hängen einen Strid daran, und laffen aus dem Strid die Milch fliehen; oder fie ſchlagen eine Art in die Thürſeule und melten aus dem Axthelm; fie ziehen die Milch aus einer Spindel - oder aus einem aufgehanguen Handiuch. Gute Milch wandeln jie blaue oder in bintige; ihr Lobſpruch, wenn fie in ein fremdes | treten, bringt “der Milch Gefahr; soll eben Milch geſtoßen werben, jo geräth feine Butter. Darum heißt eine Here überhaupt WMilchdiebin, Milchzauberin, Moltenftehlerin, Moltentöveriche.“ - Grimm Mtb. S. 1025. Vergl. Tirol. Sitten S. 64. Alpenburg . 66 burg S. 299. Görres II, 5, 50. Müller Sb. . 106. Wolf NL. ©. 370. Birlinger I, S. 316. Schulenburg . 157. Bonbun Sg. S. 150. Vonbun Bt. S. 81. Bartſch 20. Bedenitedt S. 283. 286. Tir. Herenprogelie S. 6. 7. 51. © 2eoprecting S. 14. Vernalelen S. 274. Rochholz II, S. 167.  A 

  
    — 668 — Vintler jagt: und vif die jehen, man ſtel der chue die mild aus der wammen 7850. und Geiler predigt: „Nun wolan. Du frageſt zuerjt, was ſoll ich daruff Halten, fünnent die Heren die Kuh verjeihen und inen die Milch nemen, das fie nicht mer Milch geben, und fönnen fie die Milh auß einer Alen oder auß einem Arthelm (Axtſtiel) melfen? Ich jprich: ja, durch Hilff des Teufels, jo fünnen fie e8 wol! Wie gat das zuo? Das ijt eine gewiſſe Regel in der Matery, das der Teuffel fan ein Ding von einem Ort an das ander tragen, das leiplich ift, durch die ungejchöpfte Sterke, die er hat von Got dem allmechtigen. Daher fummet es, daß ein böjer Geift fan einen großen Feljen vertragen ala ein Fögelein. Ein anderer böjer Geift der mag einen Berg umſtoßen und aljo vermag einer mer dann der ander, wan er jterfer ift dann der ander, ein Ding von einem Ort bewegen zuo dem andern. Daher fummet es, wan ein Hex uff ein Gabel figt und jalbet die jelbig und fpricht die Wort, die fie jprechen jol, jo fart fie dann dahin, wa fie fummen wil. Daz hat die Gabel nit von ir jelber. Die Salb thuot es auch nit, funft, wan fie ein Gütterlein (Fläjch(ein) jalbete, das jelb fär auch darvon, darumb jo thuet es der Teuffel, der fürt fie uff der Gabel hinweg, wan er jein Sacrament und jein Zeichen fieht von der Herin. Alfo iſt es mit den Küen auch. Die Milch ift ein leiplich) Ding, und wie gejagt ijt, jo mag der Teuffel ein ieglich leiplic) Ding, warn e8 im Got verhengt, tragen von einem Ort an das ander. Alſo der Milch in einer Kue thuot er auch aljo, die mag er auß ir nemen, auß irem Leib ziehen und an andern Ort tragen, wan er das Zeichen ficht der Heren und wan die Hexin went, fie melf ein Arthelm, jo fan der Teufel in kurzer Zeit Milh dar bringen und fie infiegen in iv Gejchir, und ficht man in mit, und jo wenet die Herin, fie lauff auf der Saul oder aus dem Arthelm, Emeis S. 62—64. Bei Hans Sachs „Wunderliches Ges ipräch von fünf Unholden“, jagt eine Hexe: | „Die Gſchoß fann ich jegnen und heilen Und melten Milch auß der Thorſeulen.“ Vergl. Stöbers Anmerkung S. 62.        

  
       ng Mae 749— 752. Über Butterftchlen vergl. Alpenburg ©. 289. Schönwerib I, S. 369— 372. Baader S. 96. 125. Nochholz II, ©. 169. Darzlagen S. 52—55. Müllenhoff S. 224. 565. Schulenburg 192. Schon Bintler B. 7791 jagt: Und etlich ſtelen aus dem chübel Das ichmalz, die weil mans rüeret. 752. Über Herenprotofoll vergl. Nr. 713. 741. 742. Montanus 109. 753. In Vilndh ſtieß man glühende Eifenfteden in den Butter: um die „ichuldige Here“ zu brennen. Eine Bäurin warf Butterfa in den Dfen, um die darin befindliche Here Fil. Fiſchnaler.) Gewöhnlich ſtößt man einen glüKücelipieh in den Yutterfübel, dann wird die Here ge» irol. Sitten Nr. Grohmann U. Nr. 1018, m 2g8 Fi : T —* F Re ber j. Alpenburg S. 265. Görres IV (T), Sb. ©. 95. Schönwerth I, S. 125 ff. Emeis S. 205. Grohmann A. S. 208. S. 234. Schönwerth I, S. 373. Pröhle als Ejel begegnen bei Veckenſtedt S. 284. H — — 0) = 1 sus 83 lehrt die Schwarzkunft. Vergl. Nr. 762. Maurer ff. Simrod Mth.S. 481 Müllenhoff ©. 192. Vergl. Nr. 762. Bergl. Nr. 757. 762. Bintler erwähnt des uralten Glau⸗ fel auf der Wegicheide gerufen wird. „1 8 gent ze Jaide des nachtes an ain wegſchaide nd 765. Über Diebsjegen vergl. Wolf Bt. I, S. 258. Grob. 448

  
    — (6710 — Über Feftbannen der Diebe ſ. Alpenburg A. Nr. 163. Bir finger II, ©. 445. Beer 766. Alpenburg S. 309. | Heren ftehen rücklings in der Kirche. Vergl. Tirol. Sitten Nr. 566—568. Panzer II, ©. 168. 307. Schönmwerth J, ©. 367. Leoprechting ©. 13. Kuhn W. II, ©. 29. 767. Über die Verwendung der Hi. Hoftie als Zaubermittel vergl. Tirol. Sitten Nr. 610. B. Weber, Tirol und die Reformation S. 19. Steub ©. 63. Leoprechting S. 62. Birlinger I, ©. 384. Kuhn Nd. S. 75. Grohmann A. Nr. 1439. Bartſch I, ©. 354. Schulenburg ©. 242. Alpenburg ©. 309. Henne S. 483. Beſonders wird in Freifchüßjagen die hf. Hoftie oft erwähnt. Kuhn ®. I, S.339. Bartſch I, S. 234. Schulenburg ©. 194. Henne ©. 473. 474. Birlinger ©. 340. Menzel D. I, S. 162. 769. Über Stellen, Feftmachen, Bannen vergl. Nr. 772. 774. Alpenburg S. 311. Alpenburg A. Nr. 164. Wolf Zt. II, ©. 326. Bartih I, S. 155. 231. 232. Henne ©. 474. Birlinger I, ©. 340. Grohmann A. S. 205. Harziagen ©. 168. Leoprechting S. 55—62Rochholz IT, S. 150. 167. — 771. Vergl. Tirol. Sitten Nr. 607—609. Bartſch I, ©. 29. 31. Grohmann A. Nr. 1436. 1448. | 772. Alpenburg ©. 317. Vergl. heil. Sg. S. 80. Rochholz I, ©. 146. Über Lammsbrot Nr. 777. Alpenburg ©. 358. Grohmann A. S. 207 theilt aus Böhmen mit: „Gegen die Verwundung mit was immer für einer Waffe jchüßte fich ein Wilddieb auf folgende Weife: Seine zwölfjährige Tochter bud ihm gerade zur Zeit, als die Leute am heiligen Tage zu DOftern im Hochamte waren, einen Kuchen aus Mehl, das in derjelben Zeit gemahlen wurde, und welches mit dem Blute eines Lammes angemacht war, das zu eben diefer Zeit gefchlachtet wurde. Durch den Genuß diejes Kuchens ſchützte er fich für fein ganzes Leben." | 774. Wolf Zt. IV, S, 208. Alpenburg S. 315. TinkhauferRapp IV, ©. 405. 406. Rochholz N. S. X. — Über das „Schießen in's Blinde“ |. Leoprechting S. 61. Bechſtein TH. I, ©. 255, II, ©. 24. Grimm Sg. J, S. 308.  

  
     — Gi — 0 Der Schluß unferer Sage erinnert an Wolſdietrich. Deutiches Sdeldenbuch 2. Band (Berlin 1878) S. 235. 296. — Der große - MWolibietrich, beransgegeben von U. Holgmann, S. 342., und an die Sage von Thedel Unververden von Wallmoden. Menzel ©. II, S. 159. 775. Vergl. Nr. 774. Na einer Handichrift der Grazer Univerfitätsbibliothef Nr. 730. uliest man: „Die exemplum de illo, qui se posuit in carnario super ossa mortuorum, non proponens recedere, donec deus sui miserereiur, quem dyabolus tribus noctibus percussit et misericordiam dei eontradixit, et quia paciens fuit nec reccessit, deus enim quarta - ei nocte apparuit et propter pacienciam dixit ei, omnia peccata - esse dimissa.* U. Echönbach, über eine Grazer Handichrift lateiniſch⸗ - beuticher Predigten S. 85. i 776. Bergl. Birlinger I, S. 424. 427. | Eine Sage über einen Frevler an einem Erucifire theilte Fri— dolin Plant mir mit: | GChriftanell, Getreidehändler von Vöran, war einft mit einem ſchreren Fuhrwerle in Italien und fuhr über einen fteilen Weg. Die ermüdeten Pierde konnten den Wagen nicht mehr weiter bringen. Am Wege war ein geichnigtes Erucifir. Der Getreidehändler jchlug - in vollem Zorn mit der Peitſche nach dem Chrijtus und rief: „Du verfluchter Hund, obgleich das Getreide immer billiger wird, willft - mid doch nimmer weiter fommen laſſen.“ Darüber ift der Fürfeßer voll Grauen durchgelaufen, der Getreidehändler ift aber jofort - bingejunfen und zu einem Hunde verwandelt worden. Nur der Arm mit der Bei ift auf dem Wege liegen geblieben. Den Hund führte man an un Orte und verfuchte die Seele des zu reiten. Da famen fie zu einem recht frommen Kapu⸗ welcher zu diefem Zimede eine bi. Meſſe veranftaltete. Er | wicht: Man’ band den Hund an einen Gtrid, weil er bie und zog ihn bis zur Kirchthür. Sobald war, jagte er: Wenn der Menſch bie | > er ihn retten; jonft aber würbe der Hund zur Aſche zufammen fallen. Nachdem die Meſſe aus war, lag anſtatt U des Hundes ein Mcenhaufen vor der Kirche. (öran.) 5 Hat Hit Ei? m ri, Eu g { IR 3  

  
    — 62 — 777. Über „sich gefroren machen“ theilt Alpenburg S. 358 mit: „Sic gefroren oder Fugelfeit machen, kann fich ein Jäger durch den Genuß von „Lämmleinbrot.*“ Im Bufterthale bei alten Gamsjägern ijt es noch im Brauch. Dieſes Lämmleinbrot muß während der Chrijtmette gebaden werden von einem Mehl, das während der Mette gemahlen worden, und der Teig muß mit dem Blute eines Lammes angemacht werden, welches während der Mette geichlachtet wurde.” Bergl. Anm. zu Nr. 772 d. W. Liebrecht S. 346. Ein anderes Mittel ift, „Daß man eigenes Blut in einen angebohrten frischen Baumftamm hineinrinnen läßt, dann das Loc jo verjchließt, das es einmwächst." Alpenburg ebendort. Vergl. Grimm Sg. 1 ©. 302. Kuhn Nd. ©. 62. Montanus ©. 129. Alpenburg U. Nr. 47. Birlinger I, S. 320. 778. Bergl. Nr. 779788. Müller Sb. S. 100. Über Wettermachen vergl. Grimm Mth. S. 1040. Görres III, ©. 49. 60; IV, (1) &. 503. Meier S. 174. 190. Grimm Sg. I, S. 97. Bernalefen S. 131. Alpenburg S. 256. Mintia S. 291. —— S. 67. Rochholz I, ©. 177. Schönwerth II, ©. 126. Xeoprechting S. 15. Simrod Mth. S. 469, Banzer I, ©. 167. Ferdinandeum S. 114. 118. 120. Soldan ©. 41. 187. 382. 416. Tirol. Sitten ©. 58. 61. Hexenprozeſſe S. 11—14. 17. 18. 30. 33. 34. 37. 39. 41. 43. 44. 50. Montanus ©. 112, Vintler jagt: ir iſt auch vil, die do jehen, ji hunnen ungewitter machen. 7781. 779. Vergl. Nr. 780. Alpenburg U. Nr. 320. 780. Vergl. Vonbun B. S. 83. „Schoaten"-Abfälle des Holzes. Schöpf Idyotikon S. 587. Heren ſoll man Nichts Leihen oder jchenten. Vergl. Groh— mann ©. 317. Sculenburg ©. 160. 782. Bei jeder Prozeſſion ift zulegt ein altes Weib mit einer blauen Schürze und dies ift eine Here. Tirol. Sitten Nr. 516. Schönwerth III, 176. 785. Wolf Zt. IV,S. 172. Vergl. Nr. 734—790. 793. 795. Der Glaube, dab der Klang geweihter Gloden die Künſte der Heren bräche und die von ihnen gemachten Wetter vertreibe, iſt

  
    en - ar. is. ne De % Be. 20 a iz — — a Bir i = f — —  HT Sir #.  222 a8 J BR In: . — 158 durch die bloße Erde kann an heidniſchen nen und verweist auf die Sage von Antaios. 783. ff. 7179. 783. 1 | 22% 8 Err 3 ©. 316. Tirol. Hexenprozeſſe S. 32. Über Sennenherbeizaubern vergl. Nr. 795. 802. 1. 792. Bergl. Tirol. Sitten Nr. 532. 536. Alpenburg 362. 388. Bonbun Sg. 153. Bonbun B. ©. 84. Biri I, ©. 313. 324. Schönwerth II, S. 126. Meier S. 326. 337. ©. 153. Baader S. 308. Kuhn W. I, S. 107. U. NL. ©. 373. Simrod Mth. S. 470. Görres IV, —W 1 widerſteht dem Zauber (Tirol. Sitten Nr. 1752,) Zauberer in kupfernen Keſſeln zur Richtſtatt uliche Sagen nen oft. Nr. 788. 798. 794. 79. 480 „Zeufelslöcher.“ er eu sie} 8 2 = auch Einer in Böran, der hatte dad Manzen ge man ihn den Manz nannte. Manzen will aber I 8. Bingerie, Sagen aus Tirsl. 43 ER H

  
    — 614 — joviel jagen als Heren. Beſonders berühmt war er durch jeine Berwandlungen. Er hatte allerhand Salben und je nachdem er ſich mit einer einvieb, wurde er zu einer Fliege, Vogel ꝛc. Ebenſo fonnte er andere Leute nach Belieben verwandeln, und ihnen Schaden zufügen.“ Heren und Zauberer können verjchiedene Geftalten annehmen, fich in Thiere, ja in Bäume und Baumftöde verwandeln. Bergl. Nr. 783. 795. 796. Simrod Mth. ©. 476. Curtze ©. 229. 231. Henne ©. 476. Schulenburg ©. 158. 162—166. Veckenſtedt ©. 284—285. 294. 794. S. Menghin S. 61. Bergl. Montanıs S. 130. Ähnliches Blendwerk mit Steohbündeln begegnet öfters. Nr. 786. 802. Rochholz U. II, ©. 101. 795. Einen Auszug aus den mit Lauterfrejjer angeftellten Verhören gab ich in den Tirol. Herenprozefien S. 23—52. Bergl, Panzer II, S. 112. Henne ©. 476. Montanus S. 129, Meier S. 79. Manche Züge erinnern an Nübezahl. 796. Bergl. Nr. 793, wo ſich Manz in eine Bremje, Nr. 785, wo fich der Lauterfreffer auch in eine Fliege verwandelt. 797. S. Alpenburg A. Nr. 188. Innsbruder Tagblatt 1855 S. 1193. Vergl. Maurer ©. 142. Sticht man mit einem glühenden Bratjpieße in die „verherte" Milch, wird die Hexe bejchädigt. Tirol. Sitten ©. 554. Groh— mann A. Nr. 1018. Bon Heren, die Salz holen, wird oft erzählt. Vergl. Nr. 798. 799. 800, Tirol. Sitten Nr. 528. Grimm Mth. S. 1000. Wolf 3t. IV, ©. 149. Meier ©. 334. Über Hexenfattel vergl, Nr. 798. 798. Vergl. Baader ©. 152. Wolf heil. Sg. S. 67. Gräfe ©. 121. Menzel D. II, S. 150. Der alte Maaß erzählte: „Als er in Feldkirch Beamter war, verjpätete fich eine Hexe auf ihrem Nitte, denn es begann, während fie über das Kapuzinerklofter fuhr, Ave Maria zu läuten. Der Bruder, der die Glode zog, hörte einen Fall auf das Dad) und Geheul. Als er das Läuten vollendet hatte, gieng er aus dem  

  
         Re — — — * 675 — Shore im den Garten und fand ein fplitternadtes Weib dort, das verwandeln ſich, wie Bauberer, Zwerge und Eben, Nr. 791. 793. 795. Hexen als Mäufe, vergl. auf feibern und auf pöden | durch ftein und durch ftöden. 7998. “uk en hat er die Verſe: jo vindt man zaubrerin unrain, die den leuten den wein trinfen aus den fellern verftollen, bie jelben haiſſet man unbollen. 7952. manig zaubrerin die fein, bie nement ein baden und jlabent wein aus aimer durren aichenſeul. 7980. Seren verwandeln jich oft in Hajen. Nr. 303. Baader ©. 50. Naäochholz II, S. 58. Rochholz N. S. 261. Curtze S. 229. Bartſch L. S 13. Huhn Rd. S. 25. 90. 305. 480. Miüllenhoff S. 229. - 20. Sculenburg S. 158. 240. l Über Aufftellung eines verkehrten Beſens vergl. Tirol. Sitten Nr. 571. Alpenburg S. 298. Gurke S. 392. Meier ©. 177. Ucchholz U, S. 167. Montanus S. 111. Wolf Bt. I, S. 226. Vernalelen A. S. 412. X S. 226. Birlinger I, S. 329. an] .. s0n. vr Nr. 22—24. Rochholz U. I, S. 279. ber ähnliche Gürtel vergl, Nr. 74. 132. Banzer 1, 808. Bergl. Tirol. Sitten Nr. 534. Im Gufidaun glaubt man: Wenn man bei den drei erjten Streihen des Wetterläutens - echt lange ausjeßt, wird die Here erwürgt. 3 43*

  
    — 66 — 810. Vergl. Nr. 811. 812. Rochholz II, S. 146. Vernaleken ©. 134. fh S11. Über Nücwärtslefen vergl. Veckenſtedt S. 276. Groh— mann ©. 315. Be 812. Der Teufel baut Wege. Berge. Müller Sb. ©. 88, Sculenburg ©. 188. Üeber bauende Teufel vergl. Nr. 685. 686. NRappold ©. 173. Kuhn W. I, ©. 248. 260. Bartih I, S. 400. 407. Kaufmann ©. 46. Müllenhoff ©. 275. Grimm Sg. I, ©. 234. Zu den Bauberern zählt auch der alte Indermauer von dem Folgendes erzählt wird: Der alte Ritter verftand und konnte mehr als andere Leute, Einmal jaß er vor feinem Schloffe Freienfeld. Da kamen die Zigeuner, die ihn necten. Er ward zornig darob, machte fie jtehen und holte aus der Burg Waffen, womit er die Feſtgebannten tüchtig ducchhieb. Heren und Waffertreten kannte er, wie jelten einer; als die „Klöfterlepater“ ihr Unwejen trieben, gieng er in voller Rüftung von Kurtatſch über das Etſchwaſſer in's „Klöfterle”, überrajchte die Räuber und blendete fie, indem er einen Humpen Eſſig ihnen in's Geficht warf, dann klopfte er fie weidlich durch. (Kurtatih. Menghin.) Nach Menghin S. 34 hausten im aufgehobenen alten Hoſpitz St. Florian, das Klöfterle genannt wird, verwegene Räuber, die als Mönche verkleidet ihr Unweſen trieben und deßhalb Klöſterle— pater“ genannt wurden. 813. Ulpenburg ©. 305. 308. Wlpenburg A. Ar. 126. 127. Henne S. 481. Menzel D. I, S. 189. Müller Sb. ©, 71. Simrod Mth. ©. 240. Wolf Hei. Sa. ©. 84. 86. 198. Birlinger I, ©. 212. 213. Grohmann ©. 314. 514. Vergl. Nr. 955. Die drei Hexen erinnern an die drei Königinnen im Eckenliede. Str. 17. 19 Über eiferne Ringe vergl. Nr. 941. 817. Über Truden vergl. Tirol. Sitten S. 68— 70. Alpenburg ©. 266. Alpenburg A. Nr. 204. Grimm Sg. I, ©. 112. ° Nappold S. 150. Leoprechting S. 10. 24. Schönwerth I, S. 208. 211. Panzer II, S. 163. Meier ©. 171. Vonbun Sg. ©. 76 fi.   

  
     we; — 67T — Bonbun Br ©. 41. Vernalelen S. 305. Vernalelen M. ©, 268 fi. — Bartich 1, ©. 197. II, ©. 341. Henne S. 415. Müllenhoff S. 242.  Kuba ®. 1, ©. 80. 218. 286. Simrod Mih. S. 477. Wuttle $ 402. 2 Landfleiner S. 60. Grohmann S. 208. Grohmann A. S. 23—27.  Bechitein Sb. S. 137. Schulenburg S. 150 fi. Vedenftebt 11-138 Wolf D. Sg. S. 489. Wolf Br. I, S. 365. Bintler jagt: die trutte fei ain altes weib und chumme bie leute jaugen, und etleich bie gelauben, der alpe minne die Leute. 1797. Über Baumdrüden vergl. Tirol. Sitten Nr. 880. Alpenburg U Nr. 208. J J  BIS. Vergl. Schönwerth I, S. 210. 819. Tirol. Sitten Nr. 585. VBernalelen M. S. 269. Leoprediting ©. 10. Bonbun Bt. ©. 43. Schönwerth I, S. 210. 220. Wolf Bt. II, S. 272. Lütolf ©. 512. Birlinger I, S. 306. Sitten Nr. 907. Wlvenburg ©. 409. igmann S. 218. Schönwerth II, S. 338. Grohmann U. Nr. 624. I, ©. 79. Grimm Mth. sd Aagr %) 5 7 pi. Bergl. Alpenburg 4. Ar. 225. Birlinger I, ©. 427. Eine ähnlihe Sage bei Alpenburg U. Nr. 187. rg A. Nr. 71. Bergl. Kuhn Nd. S. 268. Tirol III, S. 206. Staffler I, S. 176. Tiroler . Apenburg A. Nr. 241. Gebhart II, S. 182. . 232. Gräfe ©. 525. Kuhn Mb. ©. 137. . 184. 369. Rappold ©. 83. II, ©. 446. Weber Meran S. 216. Staffler —— Taſchenbuch 1829 S. 268. Alpenburg 566 ei J 2 ä

  
    — 618 — S. 199. Mlpenburg U. Nr. 273. Steub ©. 360. Menghin ©. 59. Bergl. Menzel D. I, ©. 298. 299. Bechſtein Sb. ©. 11. Rappold ©. 241. 835. Vergl. Alpenburg A. Nr. 18. Sepp Sgſch. ©. 86. 837. Trento, deserittione historica di Dr. M. Mariani ©. 234. 235. Schneller S. 221. Gebhart II, S. 181. Bergl. Uhland Volks— lieder S. 811. Über Radipuren vergl. Alpenburg S. 196. Rochholz I, S. 217. 839. Tiroler Bote 1830 ©. 236. Tirol I, ©. 719. Geb: hart II, ©. 162. Über Stapfen in Steinen und Felſen vergl. Schneller ©. 142. 143. Baader ©. 19. 21. 392. Meier ©. 162. Wolf M. ©. 227. Bernalefen S. 304. Kaltenbäck S. 36. 38. Birlinger I, ©. 409. 415. Bechftein Sb. ©. 118. Bartſch I, ©. 432. Über Huftritte in Steinen vergl. Miüllenhoff S. 142. Wolf N. ©. 228. Märkifche Sagen ©. 39. Pröhle S. 2. Gebhart I, ©. 264. 840. Vergl. Nr. 946. 843. Vergl. Kaltenbäck S. 36. 38. 844. Sinnader I, ©. 152. Tirol. Nationalfalender 1822 S. 100. Henne ©. 78. Einen Garten Abrahams kennt man in Wäljchtirol. Schneller N. S. 109. Mlpenburg A. Nr. 399. 845. Vergl. Nr. 269. 270. Staffler I, ©. 302. Panzer I, ©. 449. 846. Dieje Sage fteht in Beziehung mit der Wallfahrt zu Pine. Ein altes Volkslied, das Anna Tſchitt gerne fang, theilte mein Bruder Jojef in Wolfs Zt. I, ©. 116 mit: Eine Jungfrau in den Eheftand verjprochen ſich hat, Sie hat wohl genommen ein fcharfen Soldat. Er thut fie traftiren mit viel grimmiger Pein Er thut fie traktiren, was möglich fann jein. Einsmal in dem Winter, ganz raubig und Falt, „ht mußt du mir's gehn um ein Heu für mein Pferd, Sonft mußt du's vernehmen mein jchneidiges Schwert." „Ad; Gott meines Lebens, mit mir iſt's ipt aus, Ihzt muß ich halt fterben, und das ijt ein Graus!  

  
      223xp8 hit si bie #1 ri ® ihm's thät geben, ergrimmt er ſich faft: man’s wohl jehen, gezaubert du’s haft.” ihn recht bitten, er ſoll mit ihr gch'n, außen auf die Wieſen, wo die Blumen thun ſichn. Und bald cr fommt hin am denjelbigen Ort, Da bat er geich'n das Miralelbild dort; Und bald er bat geich'n das Miralelbild an, Da hat er geiprodden: „ich armiger Mann.“ It thut mir recht dienen und ſeid mir getreu, Nar (nachher) werd ich euch führen in die himmlische Freud. Alpenburg theilte e8 darnach mit. A. Nr. 272. i 547. Bad) S. 170. Kembter S. 193. Ehrenfränzel I, S. 178. - Pilger ©. 159. | 849. B. Webers Bozen ©, 14. SEHTE, 1444 ; 8 Y SW. Die Legende ift in ganz PVinftgau verbreitet. Bergl. Siaffler I, S. 171. Ehrenglanz I, ©. 188. SHl. Bergl. Nr. 271. Ehrenfränzel II, ©. 15. Ehrenglanz II, Heft S. 87. Ehrenglanz II, S. 110. Thaler S. 223. Zirol II, ©. 4. Notburga S. 89. Staffler I, S. 684. Alpenburg U Nr. 83. Pilger S. 118. Panzer II, S. 48. Menzel D. 1, ©. 297. Hormayer Tihb. 1840, S. 314. Gebhart I, S. 93. Andere Notburgaſagen. Grimm Sg. I, S. 399. Meier S. 300. Bechſtein - &.6©. 726. Menzel D. 1, ©. 298. Wolf Bt. I, ©. 188, ber - nachzuweifen fucht, daß Frida durch die h. Notburga erſetzt worden fei. - Bergl. Bunzer II, ©. 11 u. 12. Wolf NM. ©. 411. Schönwerth II, ©. 53. Wolf Bt. II, ©. 194. Grohmann S. 305. Simrod Mih. S. 401. Rochholz N. S. 29. 

  
    — 680 — 855. Alpenburg U. Nr. 160. Wolf Bt. II, ©. 347. 854. Vergl. Tinkhaufer I, S. 121. Über das Wappen f. Sinnader V. ©. 37. 855. Die Leonhartskirchen gehören zu den älteften und jtehen meift an Straßen und Saumwegen. Über St. Leonhart j. Wolf Bt. II, ©. 91. Leopredting ©. 200. Panzer II, ©. 24—38. Sepp d. R. ©. 332—337. Simrod Mth. ©. 514. Über Schimmelfirchen ſ. Banzer II, ©. 567. Sepp Seid). S. 78. 148. 504. 505. Dr. Holland theilte darüber brieflic, mit: „sn Baiern gibt es viele Landfirchen, Schimmelfappel genannt. Es heißt von ihnen: Da ift einmal ein Schimmel hineingefommen und ift Hinter ihm die Thüre zugefallen, daß er nicht mehr heraus fonnte und darin elendiglich verhungern mußte. E3 find nur einfache Feldfapellen und Liegen auf Heinen Anhöhen.“ Eine Schimmelfirche fteht auf der wegen der Fernficht berühmten Rajhöger Alm Bei einem Unwetter juchte ein Schimmel in der geöffneten Kapelle Schuß, jchloß, als er heraus— gehen wollte, die Thüre und verhungerte darin. 856. Vergl. B. Weber’3 Bozen ©. 279. 857. Zinfhaufer I, S. 297. Mlpenburg A. Nr. 321. 858. Bergl. Staffler I. ©. 542. 560. S. Tinkfhaufer I, ©. 438. Pilger S. 255. 861. Bergl. Nr. 885. Bergl. die Sage: „Zu Damme bei Brügge war ehedem ein großes hölzerne Chriftusbild, welches einen natürlichen Bart und natürliche Haare auf dem Haupte trug. Diefe Haare mit dem Barte wurden jedes Jahr weggejchnitten und wuchjen innerhalb Jahresfrift wieder zu großer Länge.“ Wolf Ni. S. 429. 863. Alpenburg A. Nr. 225. Vergl. Nr. 828 d. W. 564. ©. Pilger ©. 317. 566. Vergl. Tinkhaufer I, S. 479. Pilger S. 233. Geb» hart II, ©. 60. Kaltenbäck S. 288. Ein Muttergottesbild blutet. Wolf NL. ©. 416. 367. Bergl. Ehrenkränzel I, S. 154. Tirol I, ©. 660. Staffler I, S. 390. Grimm Sg. I, S. 405. Pilger ©, 34. Geb hart 1, ©. 98. Samuel Kiechel (1589) erwähnt diefer Wallfahrt.  
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    — 62 — Der gmachet war von harten Stein, Biß an das Knye: da er's empfand, Hielt er fich bald mit feiner Hand An harten Stein auff dem Altar, Der jo weich worden gang vnd gar, Gleich wie ein lindes Wachs behend, In dem noch heut zu jehen jend Die Handmahl, jo er drauffgelegt. Den Brifter diß alsbald bewegt, Das er dem Pfleger hat zur Stund, Die heilig Hofty auf dem Mund, Genommen und getragen fort An ein gebürend heiligs Orth, Darinn e3 noch heut jehen fan Vnd auch verehren Weib und Mann, Als diß der Pfleger Hat begangen, Hat er zu zittern angefangen, Die groſſe Sind thät ihn auch jchmerzen, Das er ihm namb in jeinen Kerken, Wie er an einem Ort allein, Gott für die Sind gnue buß möcht thun, Ermwöhlt ein Ort, jo tauglich war, Im Clofter Stambs, da er 2 Jahr. Sein leben ftreng zubringen thät, Wie er ihm dan fürgenommen hät. As dig mit Milfern geichehen war. Am Gotts hauß, lieff ein Diener dar Zu jeinem Weib, und thät ihr jag'n, Was fi mit ihrem Mann zutrag’n, Als man ihms Sakrament geraicht. Das Weib ward aber nicht erweicht, Vilmehr verjtocdt, gab ihm den Bſcheid, Ich glaubs nit, jagts, das einigs Leyd Meim Herren widerfahren jey, Ja wollt ehe mehr bekennen freu, Daß di dürr Holg ſollt Roſen bringen, Dann daß dergleichen böſe Dingen Sich in der Kirchen zugetragen. Das Weib thät faum die Wort auf jagn, Das dürre Holg, jo vor ihr Thür, Srünt vnd jchlägt auf, bringt Roſen herfür. Alsbald fie d’ Roſen ficht am Holk, Schlägt ſies gantz zornig vnd auch ftolß,  
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    = MB ST5. Vergl. Alpenburg A. Nr. 186. 376. Thaler I, S. 184. Bilger ©. 299. SKaltenbäd ©. 77. Gebhart II, S. 180. Über Bilder, die an ihre Lieblingsftelle zurücktehrten, Nr. 1. 877—881. Vonbun ©. 250. Birlinger I. ©. 421. Panzer I, ©. 14. 15. Wolf N. S. 265. Kuhn No, S. 286. Baader ©. 10. 99. 103. 336. Schönwerth II, ©. 248. Tettau S. 218. Stöber ©. 35. Gebhart I, S. 204. II, ©. 89. Kaltenbäd S. 104. 117. Wolf Bt. I, ©. 105. Vernalefen ©. 302. Bagatta II, S. 210—221. 877. Tinkhauſer I, S. 645. Staffler II, ©. 65. Bilger ©. 19%. 878. ©. Wallfahrt zu unferer lieben Frau auf der Brettfall. Innsbruck 1853, ©. 3. Staffler I, ©. 663. Gebhart I, S. 89. 879. Vergl. Pilger ©. 14. 850. Tinkhauſer I, ©. 7. 551. Mitgetheilt nah: „Wahre Abbildung und Urjprung des wunderthätigen Gnadenbildes des h. Biſchofs Martini im Kofel am Sonnenberg, 3 Stund vom Landt.“ Thaler berichtet: „Der deutjche Antheil des Bisthums Trient I, ©. 155. „Eine Volksſage erzählt, (nad) Staffler II, ©. 60.), daß die Göflaner die Statue des Heiligen, lüftern nach einem jo einträglichen Wallfahrtsbilde, einft geftohlen haben, daß aber der Heilige, ungeachtet vom Mefner in Göflan in einem Schranke gut verwahrt, jchnell auf feinen erhabenen Gebirgsfit zurückgeeilt jei. Nach einer anderen Sage jah ein Wafjerer nachts das Bildniß des h. Martin in Lichtgeftalt von der Kirche zu Göflan nad) dem heutigen Martinsberg hinüberfliegen, wo es in der Felſenhöhle eines Stalles fich niederließ und, obwohl ein paarmal davon entfernt, ſtets unfichtbar wieder dahin zurückkehrte. Dies beivog einen blinden, wohlhabenden Bauern zu Platz, Georg Platzer, bei der Felſenhöhle den Grund zu einem Kirchlein zu legen.“ Die Sage von der Zurückehr erinnert an die von St. D# wald Nr. 1 d. W. | 883. B. Webers Meran S. 171. Pilger S. 294. Kalten bäd ©. 146. Gebhart II, S. 171. Vergl. Bagatta II, S. 255 und Nr. 292 d. W.          
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    — 6856 — 905. Bergl. die Variante Nr. 290. 906. Hier mitgetheilt nad) einer Schrift in der — zu Wilten. Über dieſe vielbejprochene Heilige | B. Webers Bozen S. 268. Alpenburg A. Nr. 313. Menghin ©. 89. 2. v. Hörmann die h. Kiimmerniß in Tirol. Leipz. Illuſtr. Zeitung 1874 Nr. 1638. St. Kummernuß von Hoß-DOfterwald. Ebendort 1876 Nr. 1711. Banzer II, ©. 420. Sepp Seid. ©. 175. 188. 205. 529. 541. 696. Sepp D. R. ©. 335. 358—370. Grimm Ge. I, ©. 376. Meier ©. 44. Kaufmann ©. 117. Menzel D. I, S N Menzel Symbolik 1, S. 535. Menzel U. S. 275. Wolf 8, II, ©. 116. Wolf &t. II, ©. 450. In a find mir Bilder diefer Heiligen befannt: in Wilten, Caſtelrut (Kofelfapelle), Altenburg, in der Kapelle zum gejcheibten Thurm, (bei Bozen), in Axams, Oberperfuß, in Schluderns, Compatjch bei Naturns, (Freskobild an einem: Haufe) Lampredjtsburg. Über andere Kümmernifbilder j. Sepp D. R. S. 368—370. und Mittheilungen der Centralcommifjion II, S. 58. 135. 327. Bed)jtein Sb. ©. 782. | Über Anfeindung der Kümmernißbilder in Baiern ſ. Sepp D. N. S. 368—371. | . Bergl. Tirol III, ©. 264. Steub ©. 214. * I, ©. 104. as Il. Vergl. Aipenbüch A. Nr. 323. Ähnliche Glodenjagen kommen oft vor. Menghin S. 181. Sepp Said. ©. 408. Kuhn Nd. S. 136. Baader ©. 65. Bartich I, ©. 384. 388. Glockenkunde S. 95. Birlinger I, ©. 143—148. Wolf NT. ©. 624. Müllenhoff S. 119. Ähnliche Glockenreime find weit verbreitet. Vergl. Nr. 916:              „Maria Anna hoaß i Alle Wetter woaß i, Alle Wetter vertreib i Und zu St. Pauls bleib i.“ Alpenburg A. Nr. 37 | Zu St. Pauls * Bozen, in Telfes (Stubaithal) —— dieſelbe Inſchrift. Hausſprüche aus den Alpen 8. v. Hörmann S. 188. Vergl. Menghin S; 19. Sepp Seid. S. 415. Kuhn

  
    a : WR u . Bartfch 1, ©. 397. Birfinger I, ©. 150. Schulen»  bier — rjula * Und treiben die Seren in's Loc.“ Der deutjche Antheil des Bisthums Trient S. 668. E 916. S. Alpenburg A. Nr. 271. | MT. S. Alpenburg A. Nr. 397. Menghin S. 23. Vergl. - Sepp Said. S. 579. fi. Stöber S. 512. Baader S. 132. Bed flein ©&b. S. 32. 136. Kuhn Nd. S. 78. Kaufmann ©. 149. VS. Vergl. Harziagen S. 169. 919. B. Webers Bozen S. 264. In Verſen behandelt von El. Gſchwari, Albrecht Graf v. Widenburg, als Novelle „Engelhart" v. J. 8. 92. S. Alpenburg A. Nr. 312. Ich füge hier eine Sage ein, die mir in Vilnöß jüngft erzählt wurde: Dem Fuſchgenberg gegenüber auf der rechten Lehne des - Bilmöherthafes lag aud ein Schloß, welches Tuifel hieß. Als die Befiger beider Schlöffer einftmals ſich befehdeten, riefen bie Fuſchgenberger ihren Gegnern zu: ; Beim Bod und beim Huhn (Hahn) Und der Zuifel muß drun (dran), 222. Tirol I, S. 577 ff. | 924. Der herumgehende Jude heißt hierzulande „der herumgehende Schuſter.“ Bergl. Nr. 29. 885. Schöpf, Tirol. Jdiotifon S. 651. Alpenburg U. Nr. 180. Das Raſten auf be kreuzten Baumftöden erinnert an die Sagen von dem wilben 

  
    — 685 — — In Kärnten Heißt er „der ewige Schuſter.“ Rappold . 211—215. 926. Unterirdiiche Gänge werden in den Sagen oft erwähnt. Vergl. Nr. 433. Sepp Said. ©. 339. Bartid I, S. 331—334. 358. Birlinger 1, ©. 260. Panzer II, S. 499. Rodholz 1, S. 329. Schönwerth II, ©. 293 ff. 325—328. Bergl. Schneller N. S. 236. Be. Tinfhaufer I, ©. 559, ſchreibt darüber: „In derſelben Gegend weiter öſtlich gegen Kärnten zwiſchen den Dörfern Nuß— dorf und Devant ſind ungefähr vor einem Jahrhundert Ruinen einer römiſchen Villa mit Thermen, Säulengetrümmer, Bodengänge, Waſſerkanäle, Stiegen, Eiſenthüren, Muſſivböden und verſchiedene Hausgeräthe unter der Erde gefunden worden. Das Landvolf be— zeichnet die Stelle diefer Römervilla mit den Namen der Zwergel— stadt." Über Zwergenftädte vergl. Birlinger I, ©. 42. 45. * Bt. II, ©. 312. Schönwerth II, ©. 294. 454. ff. 928. Tinkhauſer I, S. 531.559. 929. Nigrinus ©. 63. | 932. Grimm Sg. II, ©. 173. Fiſchnaler, das Eiſalthal S. 566 933. Die zweite Sage hat ihre Begründung. dadurch, daß römische Funde dort gemacht wurden. 936. Tirol II, ©. 407. Schaubadh IV, ©. 75. Der „alte Tempel” war wohl der Sunna gewidmet, an deren Stelle St. Katharina mit dem Nade jo oft getreten ijt. Vergl. Thaler ©. 668. Pfeiffer Germania IV, ©. 214. 957. Ehrenfränzel I, ©. 66. Nigriuns ©. 72, 939. Bergl. Nigrinus S. 79. Landeshaupileute S. 6. Tirol I, ©. 434. B. Webers Bozen S. 332. Staffler I, ©. 1112. Diefer jchreibt: „Hiernach jol Hundert Jahre vor Chriftus ein Heer der Cimbrer, das aus den noriſchen Schluchten gefommen, auf dem Zuge durch die tridentinischen Alpen die Römer in der Ge— gend des heutigen Neumarkt in einem blutigen Treffen überwunden und mit diefen eine Gapitulation gejchlofien haben. Das Eaftell, wo dieſer Akt zu Stande kam, hätte daher den Namen Castellum foederis erhalten. Unter den Longobarden war diejes Schloß durch einige Zeit die Gränzmarke ihres Neiches am linken Ufer der Etſch             

  
      a g F j dieje Sage. Phönir 1851 ober Meeren und eilernen 814. Schneller T. N. ©. 4. Ar ir Bigr Er 4 ! wirflic eine Raft (Station) ſ. ReijeredEllenbrechtslirchen (Heilbronn 1877.) ©. 53. 840. Nebitdem Nr. 839. 841. 842. Von eine ähnliche Sage. Bergl. Grimm Sg. I, . U, ©. 39. Menzel d. 6.1, S. 13%. { £ 2: 23 Yo 4 J Ag 30. | Autharis fol im Jahre 589 jeine Braut bei Sarnis em- pfangen haben. S. Schneller T. N. ©. 146. In Gedichten ift die Sage behandelt v. I. ©. Seid! und V. 948. Vergl. Thaler „Ortsgeihichte von Kuens“ im Tiroler Boten 1841. S. 104. St. Eorbinian v. Lertha. Bozen 1876. 5. Damberger II, ©. 218. 949. Vergl. Amthor ©. 413. 480. 951. Vergl. Ehrentränzl II, S. 144. Staffler II, ©. 31. Dies Wappen erjcheint nad Staffler 1218. Tiroler Bote 1884 Mr. 10. a. 952. Tirofer Bote 1835, ©. 200. 954. Eine ähnliche Sage bei Kuhn W. I, S. 228. 3.8. Zinserie, Eogen ans Tirsi. 44

  
    — Ba 955. Bergl. Nr. 814. 956. In: Berjen von Guido Sörres. 957. Vergl. Gräfe ©. 217. Beiſchrn — eh Alter⸗ thum XXI, ©. 17. 958. Alpenburg A. Nr. 333. ; 959. Familienjage der Ladurner, hier mitgetheift 2 * Aufzeichnung des Joſef Ladurner. Vergl. meine „Hädewie.“ Er⸗ zählungen aus dem Burggrafenamte ©. 1 ff. Nach einer — ſoll Kuno ſie mit eigener Hand ermordet haben. 960. Die Bewohner jener Gebiete werden noch Heſ ien ge= nannt und ihr Dialekt hat Anklänge an das Altheffiihe. 91. Archiv für Gejchichte v, ©. 191: wen Schneller EN. ©. 161. 965. Archiv für Gejchichte Tirols VS. 192. 966. Vergl. Landeshauptleute ©. 51. Ehrenkränzl I, ©, 131. Meine „Sagen von Margaretha der Maultajche. Innsbrud 1863." Maultafchjagen aus Kärnten gibt Rappıld S. 63—67. ©, aud) Menzel D. L, ©. 76. Burglechner berichtet: „Im Jahre Chriſti 1359, als Margaretha zu München ſich aufhielt, gerieth fie mit den Herzogen von Baiern in einen ſolchen Unwillen, daß fie eine starke Maultafche mit einem Pantoffel erhielt. Darob verbittert meldete fie, fie wolle diefe Maultajche wohl anrechnen, und gab darauf eine Verfchreibung den drei Erzherzogen von Ofterreich des Inhaltes, woferne ihr Sohn Meinhart ohne Leibeserben abgehen würde, jolle die Grafichaft ihnen zufallen.“ | Bon ihrer Liebejucht wird erzählt: „Margarethas erſte Ehe mit dem um fünf Jahre jüngeren Johann von Böhmen war höchjt unglüdlih. Sie war feurig und ſtürmiſch, Johann geijtlos und träge, gegen jeine Gattin roh. Ihrem Wunjche, daß fie Mutter werde, konnte er nicht willfahren, da er nad) dem damaligen Glauben verhert war. Die junge Fürftin, deren Wahljpruch war: „Zanger Liebesmangel ift meines Herzens Angel,“ juchte deßhalb anderswo jene Genüfje, nach denen fie fich jehnte. Namentlich war jie den jchönen Pafjeirerburfchen Hold, die fie als Wächter an ihren Hof zog. War fie aber eines derfelben überdrüffig, ließ fie nicht jelten das Opfer ihrer Luft in den Fällthurm zu Tirol werfen.        

  
    Br nn - Ze 4 e — nr. 4 ii, — = FA 2 J— — —     gewunden werben ftonnte. ſich viele Privilegien dieſes Thales und die Schildhöfe nach der Sage berichreiben. Die Bauern von Pafjeier waren aber auch der lebenden  Gräfin tren ergeben und vertrieben ihren Gemahl aus dem Schlofje Tirol, als Margaretha ihre Abneigung gegen denfelben erklärte. Den Freiſaßen von Goldegg, die durch Schönheit, Größe und Stärke ſich auszeichneten, war fie befonders hold und fchenkte ihnen In der Nähe des Schloſſes Durrnftein hört man oft in der t Sie ſollen von einem Geiſte herrühren, über wird: i : \ ’ Huld jeiner Gebieterin in hohem Grade beſaß. Ihr bies und erſchoß ihm auf einer Jagd in genannten Schlofjes. Seitdem muß der Geijt des His H } Tode ihres zweiten Gemahls kannte die Gräfin ihrer Leidenſchaft mehr. Sie war der Männer überwandte ihre Liebe einem Maulthiere zu, für das fie Bett anfertigen lief. Bon diefem Thiere wurde fie erbrüdt und endete jo elendiglich ihr Leben. Dasjelbe wirb Ihwarzen Margaretha in Schleswig erzählt. auf Margaretfas Becher ijt Pleiers Gedichte entnommen. Germania VII, ©. 112. . Bergl. Nr. 325. Thaler S. 222. Staffler I, ©. 174. Graf Ulrich ſ. „bie-Bögte von Matid von PB. Juftinian in der Zeitfchrift des Fyerbinandeums 1871. S. 87—91. Sier beißt &: „Er ftarb mit dem Schwerte durchbohrt oder, wie andere erzählen, erwürgt mit einem Handtuche, jagt Goswin, und zwar fiel er durch die Haud jeines eigenen Gejchwifterfindes, des Vogtes Egno IV., der ihn mit breien jeiner Diener, wie aus einer - echten Urkunde, jo wie aus Goswin deutlich hervorgeht und wie | 44° erh 21 F  

  
    — N aus einer anderen echten Urkunde erhellt, aus dem Grunde, weil Vogt Ulrich) des Vogt's Egno IV. Gemahlin, die edle Clara, Schweiter des Grafen Werner von Homburg, minus honeste tractasset.* ©. 91. 968. Vergl. Nigriuns S. 202. V. v. Ehrhart, Gedichte ©. 17. 969. 970. Vergl. Tiroler Bote 1828, S. 12. Tirol II, ©. 404. Staffler I, ©. 361. Zoller I, ©. 141. Schaubad IV, ©. 75. Aeneas Silvius Piccolomineus de viris illustribus. Stuttgart 1842. ©. 48. 971. Vergl. Archiv für Gejchichte Tirol V, S. 103—112. 972. Die gewöhnliche Sage erzählt, daß der Herzog bei einer Bauernfomdödie al3 Sänger aufgetreten jei und fich zu erfennen gegeben habe. Vergl. Staffler I, S. 228. | 973. Vergl. Steub S. 288. Alpenburg U. Nr. 248. Hor— mayr Tajchenbuch 1838, ©. 169. Ähnliche Sagen begegnen häufig. Schönwerth II, S. 440. Stöber S. 148. Meier ©. 341. Wolf heil. Sg. S. 146. Wolf N. S. 51. 139. Gräfe ©. 257. Pröhle S. 173. Kuhn N. S. 230. Kaufmann S. 245. Temme S. 199. Bartid I, ©. 297. Grimm Sg. I, ©. 129. Menzel D. II, ©. 59. 974. B. Webers Bozen S. 276. Staffler IL, ©. 938. Alpen burg A. Nr. 281. Eine ähnliche Sage bei Rappold S. 64. Über derartige Sagen vergl. Kaufmann ©. 239. 975. ©. Zoller I, ©. 135. 139. Staffler I, S. 415. 976. Eine fpätere Variante verjegt die Sage von den Steinen in die Zeit des Erzherzog Ferdinandse. S. Alpenburg U. Nr. 128. IT. Vergl. Nigriuns S. 29. Zoller I, ©. 185. Xirol I, S. 361. Staffler I, ©. 371. Beirer ©. 193. Der Tiroler Landreim fagt: „Der Hirichen und Gämbin luſtigs Gejatd Un mer Orten im ganzen Landt, Auch bei Zirl in Sant Martindwandt, Ada der edl Fürft lobejam, Weiland Kaijer Marimilian, Sid) verftig gang unverſehen. Die Wahrheit muß man verjeben,      

  
    E ERTL NO WE WE die Sage. ©. Archiv V, ©, 191. auf der Martinswand v. K. Kirch⸗ 1885. U. Buflon, die Sage von Mar auf ber Martindwand und ihre Entftehung. Wien 1888, ©. M. Prem bie Legende vom Kaifer Mar auf der Martinswand. Zeitjchrift des d. und öft. Apenvereines B. 21. (1890.) Eine ähnliche Sage Nr. 870. Alpenburg A, Nr. 339. Wolf ©. 40. I, 979. Nigrinus S. 624. Landeshauptleute S. 384. Zoller I, ©. 175. Staffler I, S. 8%. Uhland Volkslieder S. 457. ä A . 355. Staffler I, S. 166. Bei Tramin wird erzählt: Ein Schuhmacher fand einen ber jo glänzte, daß ihm der Schuſter bei der Nadıtarbeit ftatt eines Lichtes brauchte, Als der Kaiſer von diejem Ebdelfteine hörte, kaufte er den feurigen Edelſtein um ein Heibengelb und ernannte den glücklichen Finder desjelben zum Fürſten von Lichtenftein. (Menghin). Bergl. Alpenburg A. Nr. 383. Hormayr Tihb. 1835 S. 298. Merkwürdigkeiten III, Lewald II, S. 248. Wlpenburg U. Nr. 246. — Ein i ſich zu Kaltern. In einer mir vorliegenden : „Der Samen dieſer Heufchreden bliebe ihnen der Prozeß gemacht und jelbe von in ben Bann gethan, und lautete das : if ermelte Heyſchreden dem Land und Leythen und verderblich kommen wären, jo wird zu Recht erfennet, ber Pfarrer auf ofner Kanzel mit brennenden Lichtern verIn Nahmen Gottes Vaters, Sohn und heiligen if wurde auch ordentlich vollzogen. Vergl. . 383, und Rochholz Kinderlied S. 71 und 72. If D. Sg ©. 423. Staffler I, ©. 886. 0) J — Hi m J — ar —

  
    990. Ähnliches wird von Luther in Augsburg, München, Würzburg, Wertheim erzählt. Kaufmann S. 214. Wolf Bt. IL, S. 408. 991. Das Hußläuten, Hußausläuten dad um 7 Uhr abends von Michaeli bis Dftern jtattfand, war das Weinausläuten. Tirol. Sitten Nr. 1445. Meraner Chronif ©. 216. « 992. Daß diefe Sage der Hiftorischen Wahrheit entbehrt, iſt bekannt. Vergl. Zoller I, ©. 272. Weizenegger IV, ©. 61, bejonders Dr. David v. Schönherr, Tiroler Bote 1880, Etrabeilage REIT Ti 993. — Staffler 1, ©. 886. Alpenburg U Nr. 14. San Sid. S 994. En Tirol. Sitten Nr. 1224. Menghin ©. 127. Die Sitte am erjten Faftenfonntage Feuer anzuzünden oder Scheiben zu Schlagen ift weit verbreitet. ©. Banzer I, S. 211. I, ©. 240. Duigmann ©. 64. Meier ©. 380. . Smig ©. 21. Kehrein I, S. 142. Reinsberg S. 70. 71. Kuhn W. II, ©. 135. Berna(efen U. S. 368. Birlinger II, ©. 56 ff. Rochholz U. I, ©. 316. Der Tag heißt in Baiern Funfentag, im Rheingau Hallfeuer, an der Mojel Burg: oder Schoofsjonntag, in Franfreid la fete des brandons. Grimm Mth. S. 594. Simrod Mth. S. 559. Im Wäljchtirol find Märzfeuer gebräuchlich. Schneller S. 235. Die Sage, daß von der Peit nur zwei Einwohner verjchont geblieben find, ift verbreitet. Birlinger I, ©. 240. Rochholz II, S. 388. Nr. 997. d. ®. | Ku 996. Über weifende Vögel j. Nr. 291—294, u. Nr. 883. d. W. 997. 998. Der Hl. Sebaftian ift Schubheiliger gegen die Veit und andere Seuchen. Bergl. Tirol. Sitten Nr. 1156. Ra ting ©. 157. Reinsberg, das fejtliche Jahr ©. 31. 1002. Steub ©. 17. 3 1003. Vergl. Staffler I, S. 751. Thaler S. 279. * burg S. 206. | 1004. Vergl. B. Webers Meran S. 279. 8. Webers — *— ſeier ©, 60. 1006. Alpenburg S. 215. Apenbutg A. Nr. 31.  

  
     Zukunft auszjubeuten. Lertha „Anbreas-Hofer-Lieder Meran 1867" berichtet S. 68 dasjelbe. Aber in meinem väterlichen Haufe, wo der Sanbwirth jo oft verweilt hat, hörte ich als Knabe immer nur vonm feurigen Schwerte erzählen. 1010. Vergt. Nr. 1013. 1018. Kuhn W. I, ©. 209. Über ähnliche Schidjalsbäume j. Sepp Seid. ©. 624. 626. 636. Müllen1011. Bergl. Nr. 774. 1012. Vergl. Zeitſchrift für deutſche Philologie XVIIL 8. 38 fi. 1013. 1014. Ähnliche Prophezeiungen von Türkeneinfällen find jehr verbreitet. Vergl. Rappold S. 193. Wolf Zt. I, ©. 189. 11,©. 35. Kaufmann S. 135. Kuhn ®. I, ©. 207. Müllenhoff ©. 361—372. | 1016. Bergl. Kuhn ®. I, S. 204 fi. | 1018. 1019. Vergl. Nr. 1010. 1013. 1014. Meyer ©. 67. Sepp Said. S. 626. Vernalelen S. 66—68. Birlinger 1, ©. 185. 186. Henne ©. 682. Kuhn ®. I, S. 206—211. Grobmann ©. 59—65. : 1022. Bergl. Bernafelen S. 68. Birlinger I, ©. 180. Grimm Mih. ©. 932. Henne S. 675. 69. Der Glaube, daß der Antichrift die verborgenen Schäße findet damit die Leute verführt, war jehr verbreitet und alt. Frei⸗ ©. 172. 14. Reimar von Zweter. MSH. II, ©. 201. Su 1 ra en De ee

  
    — 66 — Trimberg (Renner 8735) und Bintler V. 7253 kennen ihn. Weitere Belege in Bezzenbergers Freidanf ©. 462. In Tirol glaubt man noch an dieſe alte Sage. An die Lärche von Kienburg (f. Nr. 553), knüpft fi) Die Sage, wenn aus deren Brettern eine Wiege gemacht wird und- in derjelben ein Knabe liegt, der —* wird, iſt die Ankunft des Antichriſts nahe. (Prof Fr. R. v. Wieſer.)   

  
      Nachwort. Die Sage will ihr Aecht. Ih ihreit’ ihr nad. Fouqu⸗ an Fichte (Held d. N. Il). früher Kindheit ward ich für die Sagenwelt angeregt. jagenreichiten Gegenden Tirols ift meine Heimat, das Meran. An den zahlreichen Burgen haften uralte an Bergen und Höhlen. Durfte ich als Snabe Vater nah Algund, Kuens ober Tirol be— er mir darauf bezügliche Mähren, wie unſere alte Anna Tihitt, die uns Kindern in Plars zum vom Bwergenfönige Laurin ſagte.) Und erft an ben Binterabenden glänzte reiche Märchenwelt auf, wie blühende der Abendroſenkranz gebetet, jchnurrten die Spinnliebe Bater, wenn er feine Arbeit in der Schreibftube Ichnigte Figuren für die Weihnachtäfrippe. Dabei jere Bitten Märchen und Sagen erzählt, daſs es ganz grujelig wurde. Rieſen und Zwerge, Teufel ifter und glühende Marchegger, jhaphütende Fräulein, zwiſchendrein zogen feurige Drachen und fromme Einfiebler ifder vorüber. Die Liebe zu den Sagen blieb, ala man weiter wuchs, der Glaube an Heren und Truden bfieb fange haften, wenn In Eine der i IERSfacH * %5 i ? F if  Bergl. Blätter der Erinnerung aus dem Burggrafenamt. Junsbrud e. 2 *

  
    — 698 — auch im Lefebuche der dritten Klaſſe gegen jolchen Wahn geeifert war. Seit dem Jahre 1838 fam ich öfters nad) Kuens, wo Joſef Thaler!) (al Dichter Lertha genannt), jegensvoll als Pfarrer wirkte. Er beſaß Grimms Werfe, las mir und meinem Freunde Georg Gihmwari Sagen und Märchen vor, theilte ähnliche Sagen aus feiner Heimat Ulten mit, Er lehrte uns, dajs viele Sagen nicht Eigentum der Burggräfler allein, ſondern des deutſchen Volkes jeien und in uralte Zeiten, zurüdveichen. Er munterte uns auf, derartige Dinge zu beachten, fie aufzufchreiben und ihm mitzutheilen. So famen wir zum Sagenjammeln. Im Herbite 1841 lieh mir: mein Onkel P. Pius die „Rheinjagen -aus dem Munde des Volks und deutjcher Dichter von Carl Simrod, dritte Auflage“. und bemerkte jpäter, eine jolche Sammlung fönntet ihr wohl auch machen, an ‚Stoffen fehlt es in unſerm Lande nicht. Thaler und ®. Weber ermunterten auch, dazu, und alsbald begannen. ich, und mein Freund Sagen in Verſe zu ſchmieden. 1843/44 ſtudierte ich zu Innsbruck und ſtand in engſter Beziehung zu Franz Vonbun, der Sagen Vorarlberg’3 jammelte. Wir ber ſchloſſen, unſere Leſen zu veröffentlichen... Vonbun gab Volks ſagen aus Vorarlberg“ ſchon 1847 heraus. 1858 erjchienen „Die Sagen Vorarlbergs. Nach fchriftlichen, und mündlichen Ueberlieferungen gejammelt und erläutert. . Innsbrud, Wagner’jche Buchhandlung“. — 1889 war. bie zweite vermehrte Ausgabe „nad; der Hinterlaffenen Handjchrift des Verfaſſers ‚und, anderen Quellen erweitert, RA "e ed y Iofef Thaler, ach in Ulten am 16. Oftober 1798, war — | Jahre lang, 1836— 1876, Pfarrer in Kuens, wo er nicht. nur eicat be der. Seeljorge, jondern auch germaniftiichen und hiſtoriſchen Studien oblag.. Ber achtenswerth ift jein Auffap „Können aud in Tirol Spuren vom. germaniihen HeidenthHum vorkommen?“ in W. Wolf's Zeitihrift für deutſche Mythologie l, 230—295. Er machte mid und Gſchwari mit dem Nibelungenliede, Laurin, Gdenfiede und Sigenot, fowie mit Wadernagels Leer buch befannt und lieh uns auch andere Bücher. Die in meiner Sammlung mitgeteilten Sagen aus Ulten verdante ich größtentheils ihm, .. don dort & dem Briefter Nilolaus Shwaighofer. ee ——— ——— u u Zu  

  
     > einem Sebensabriffe Vonbun's von Hermann Sander. Innöbrud, Univerfitäts-Buchbandlung“ veröffentlicht: Ueber mein zu Bonbun Sf. H. Sanders „Dr. F. I. Bonbun, ein    | ih h 8, H fe: Ar dl ben beiten Werten diejer Art. B. Weber, mein hoch— fündigte meine Sammlung ſchon im Jahre 1845 „Meran und feine Umgebungen. Innöbrud 1845" erichien aber erit 1850 als „Sagen aus Tirol, 3. Imnsbrud, Witting's Buchdruderei". Das Büchlein wirkte anregend. Peter Moſer begann jeine Sammlung im Unterinnthale, 9. I. Hammerle jeine Dberinntbale. Moſer (pieudonym Dr. Waldfreund), wie mein Bruder Jo ſef veröffentlichten Sagen in ®. Wolf’s für deutſche Mythologie 1853 — 1859. | Im Jahre 1856 erſchien das jchöne „Sagentränzlein aus Tirol  3 Bei  4 ‚ "Im Jahre 1857 erſchienen „Mythen und Sagen Tirols, gefammelt und herausgegeben von Johann Nepomuk Ritter von Alpenburg Mit einem einleitenden Vorwort von Ludwig Bedhitein. - Bürid, Verlag von Meyer und Zeller“. 3Zxei Jahre darauf veröffentlichte ich meine Sammlung „Sagen, - Märden und Gebräude. Iunsbrud, Verlag der Wagner'ſchen | Behpnhlung“ Ich gebe das Vorwort theilweile wieder, da es aud) für die En te Auflage gilt. 

  
    un — „E3 wird dem Menichen von heimathswegen ein guter Engel beigegeben, der ihn, warın er ins Leben auszieht, unter der vertraulichen Geftalt eines Mitwandernden begleitet; wer nicht ahnt, was ihm Gutes dadurch widerfährt, der mag es fühlen, wenn er die Grenze des Baterlaudes überjchreitet, wo ihn jener verläßt. Dieſe mwohlthätige Begleitung ift das unerjhöpflicdhe Gut der Märchen, Sagen und Geſchichte, welche nebeneinander jtehen und uns nacheinander die Vorzeit al3 einen friichen und belebenden Geiſt nahe zu bringen jtreben. Grimm. „Die hier erjcheinende Sammlung von Sagen, Märchen und Gebräuchen ſchließt fich an die vom Unterzeichneten herausgegebenen Sammelwerfe tirolifcher Märchen (1.Band Innsbruck 1852, 2. Bd. Regenzburg 1854) und Volksgebräuche (Iunsbruf 1857) an und enthält größtentheils aus mündlicher Ueberlieferung gejchöpfte Sagen. Bei den Stüden, die andern Schriften entnommen find, ift gewiſſen— haft die Quelle angegeben. Der Herausgeber hat es ſich zur Aufgabe geftellt, die Volfsüberlieferungen treu und jchlicht wieder zu geben. Es handelt fich hier nicht um anziehende, lockende Darjtellung, jondern um die möglichſt treue Wiedergabe des Erzählten. Da oft jcheinbar Geringfügiges nicht ohne Werth für den Forjcher ift, find manchmal ſelbſt Varianten einer Sage und jcheinbar un— bedeutende Züge berückfichtigt worden. Ueber die Einrichtung glaubt der Berfafler folgendes bemerken zu müffen. Die Sagen, Legenden u. dgl. find hier nicht nach den Orten, an denen fie haften, geordnet, jondern nach dem Inhalte. I. Grimms deutjche Mythologie gab Weifung darüber, wie die Stüde anzureihen waren. Wenn diefe Ordnung nicht immer ftreng durchgeführt wurde, darf e8 damit entichuldigt werden, daß manche Beiträge erjt während des Drudes anlangten und an andern geeigneten Orten eingejchoben werden mußten. Den Sagen mit mythiichem Gehalte folgen gejchichtliche, Legenden, Märchen und Gebräuche. Um jenen Leſern, welche etwa die Eintheilung nad; den Heimatjtätten vorziehen, Rechnung zu

  
    Yan) == 1. ae A * Br a  tbun, auf Manche Striche, die bier ihren 37 i “ 2 J 4 * Alpenburg und P. Moſer ihre werthvollen Sammwerden. In Oberinnthal hat J. A. Hammerle während K. Ruepp in Vinſtgau jammelt. Dieſe t gewiſs jeden Freund deutſcher Sage und mit In den Anmerkungen war der Unterzeichnete bemüht, auf mythi Werth und die Literatur einzelner Sagen binzuHM i j ſchen Am Schluſſe dieſer Zeilen ſpreche ich meinen Dank allen denbie diefe Sammlung durch Beiträge freundlichit genamentlicd den Herren: U. 3. Hofer, I. Jeider in Direltor Mabreiter in Hall, Direltor Mösmer, Brof. iggl, Ant. Oberfofler, Prof. Dr. Pichler, Prof. I. B. Schöpf und Pfarrer Thaler in Kuens. dieſer Dant auch Hier eine neue Bitte fein, mich umd auch in Zukunft beim Sammeln von Sitten, Nechtsund Liedern freundlich unterjtügen zu wollen. Möchten Vollslebens vorzüglich folgende Fragen beachten und beantworten : 1. Welche Sitten und Gebräudye, ald da find Aufzüge, Spiele, Lieder, Freudenfeuer, überhaupt welche Beluftigungen, . Weldjer Aberglaube - an übermenichlihe Weien und Er3. Welche abergläubiiche Handlungen, 4. Welche Weije im Eſſen und Zrinfen, Speifen, Badwert u. j. w. jchließen ſich an einzelne Zeiten und Tage des Jahres ? bejonderö an den Advent, die Weihnachts- und Neujahrszeit bis zu den heiligen drei Königen, an Faftnacht, die Oſterwoche, Maianfang, ih j { J

  
    — 12 — Pfingftzeit, an die Zeit um Johannis, am die Dreißigen, an die Feſte Michaelis und Martini? Welche Vollsmeinungen und. Gebräuche jchließen fih an dieſe Zeiten? — oder an häusliche und Ländliche Verrichtungen, wie Baden, Buttern, Einjchlachten, Spinnen, Ausjaat, Aderbeftellung und Ernte? an das Schießen, Jagen und Fiſchen? — Gibt e8 noch Bauernregeln, und welche? — Haben gewifje Tage, Wochen, Monate noch bejondere eigenthümliche Namen und bejondere Ehre? oder umgekehrt, jcheut man fie, und welche Gründe gibt man dafür an? Woher erklärt man die einzelnen Wetter und Qufterjcheinungen ? und was prophezeit man aus ihnen ? Wo, warn und wie werden regelmäßige Schießen gefeiert? Wie wird oder ward e8 mit den Erntefeiten und Feuern gehalten? Mit Pfingjtbeluftigungen? Welche finden ftatt und wie begeht man fie? Mit welchen hertömmlichen Sprüchen und Liedern? Wie wird oder ward es bei Bewerbungen, bei Hochzeiten, bei Geburten, Taufen, Todesfällen und Beitattungen gehalten und was beobachtet man dabei? Welche Volfsmeinungen knüpfen jich daran? Welche alte Rechtsgebräuche und Sitten gibt es noch? oder welcher weiß man fich zu erinnern? Wo zeigt man alte Gerichtsftätten, und wie ijt und heift ihr Lokal? Sind Steinfegungen dabei oder Bäume, und welche? Gibt e3 alte Gemeinde» oder Alpenrechte? Welche Gebräuche fommen bei Betheuerungen, Verträgen oder beim Marftiteinjegen vor? Sind Tanzpläge der Heren bekannt? Wie find fie beichaffen ? Ihre Namen? — Welche eigenthümliche und bejondere Namen haben überhaupt einzelne Felder, Wege, Hügel, Pläte, Bäche, Teiche, Brunnen, Höhlen und Seen? Was erzählt man fi) davon? Ehrt oder jchent man fie, und warum?" 1859. Das Bud) ward in und außer unjern Bergen freundlich aufgenommen, denn nur wenige Eiferer fanden darin Beförderung des Aberglaubens umd der Dummheit.) — Haben doc die Sagen und ') Anm. Man muß aber in unſeren Bergen Ullerlei erleben. Zu einem Chriftbaume für Schuffinder in der Nähe meiner lieben VBaterjtabt waren einige meiner „Märchen aus Tirol, zweite Auflage” von mir unbelannter Hand geipendet worden. Ein Geiftlicher forderte die harmlojen Büchlein ab und ver brannte fie. — Glimpflicher ging mit diejen Phantaſiebildern unjeres Volles ein Priefter in Tramin um. Einige Kinder erhielten dort dieje Märchen, aber  

  
      == N. — Würden meift mehr eihifcen Bert, als viele Legenden und Wunder» geſchichten. Audere glaubten, daß durch ſolche Sammlungen unſer Bolt als abergläubiich lächerlich gemacht wird. Es ehrt ein Voll, wenn es ben Glauben und die Anſchauungen der Vorfahren fortpflanzt, — und wenn man die Sammlungen von 8. Bartſch, U. Kuhn und 8. Müllenbosff lieſt, ficht man, daß alte Bräuche und Aberglauben in Medienburg, Schleswig-Holftein, Weitfalen ebenio ober mehr verbreitet find, als in meinem lieben Baterlande.') Der Überglaube wird nicht von Sagen und Märchen gefördert, fondern oft von ganz anderer Seite. Nach mehr als dreißig Jahren übergebe ich bie zweite ftarf vermehrte Sammlung unjerer Sagen der Deffentlichkeit. Elegiſche ee beichleicht mich, wenn ich zurüdblide auf die erite Leſe. Die rüftigiten Garbenjammler find heimgegangen. Mit Dankbarkeit gedente ich der Hingeichiedenen: meiner Onfel Alois und Pius Zingerle, meines Freundes G. Gſchwari, der Profeſſoren P. Joh. B. Schöpf, P. Auguftin und Simon Moriggl, Jobann Grifemann, Alois Meßmer, P. Pir min Rufinaticha, der hochwürdigen Herren Joſef Thaler, Franz Kuperion, P. Heinrih Högl, A. Lettenbichler, Franz Arnold, Nitodemus Schwaighofer, Jojef Mad— reiter, Jojef Mösmer. Die fleifigen Heber der Schatzſagen in der Klauſener Gegend, hochw Herr Andreatta zu Bilanders und Anton Hofer find auch eingegangen in das ftille Reich, wo die hinterlegten Schäpe    | denn fie witterten Unrath in den Büchlein des „Iutt'rifhen Säufinfpeltorg® - mb übergaben fie einem geiftlichen Herrn zur Genfur. Diefer ftellte die Märden, madbem er fie genau burchgeleien hatte, ben Müttern mit der Bemerkung zurüd: | eg ——⏑ und zum Seelenheile, ſchaden | vorfommen, ja no ärgere.

  
    — BET aa des rofigen Lichtes: Mein l. Bruder Jojef, der mit mir eifrigit Sagen und Märchen jammelte, die Hochwürdigen Herren Anton Oberfofler, 3. Stippler, Joſeſ Wiejer und Prof. Beter Mojer, Franz Hafner und B. Stolziffi. Stämme find links und rechts gefallen und ich jcheine mir wie eine alte Föhre neben wenigen noch ragenden Bäumen in einem abgeholzten Walde. | In der langen Zeit zwijchen der erjten und vorliegenden Aus— gabe find aber nicht nur „Deutjche Alpenjagen von Johann N. Ritter von Alpenburg. Wien 1861*, jondern auch zu meiner Freude die willenjchaftlich gehaltenen Sammlungen: „Märchen und Sagen in Wälfchtirol von Ch. Schneller. Innsbruck 1867” und „Proverbi, tradizioni ed anneddoti delle valli ladine orientali con versione italiana von Dr. Giov. Alton. Innsbruck 1881“ erjchienen, die ich der Aufmerjamfeit meiner verehrten Lejer bejtens empfehlen möchte, wie die ceulturhiftorijchen Schriften de8 Dr. Ludwig von Hörmann. Was die vorliegende Ausgabe betrifft, jo ift die Anordnung der erften Auflage beibehalten, Varianten find nicht ausgeſchloſſen worden, junge Kräfte, die ich im kurzen Vorworte nannte, jtunden mir zur Seite und namentlich dürften die Sagenjchäge von Caſtel— rut, Klauſen, Meran, Binftgau ziemlich erjchöpft fein. Puſterthal und Oberinnthal würde noch reiche Achrenleje geben. Im Gebiete des obern Jun jammelt fleißig AU. Renf, aus dem nntern Etjchlande hat Alois Menghin Nachleje gehalten im Büchlein „Aus dem deutjchen Südtirol. Meran 1884". Das Feld der Forichung gibt namentlich in abgelegenen Thälern noch reiche Ausbeute. Wie viel fich finden läßt, wenn der richtige Schürfer mit feiner Wünfchelruthe naht und mit dem Wolfe umzugehen weiß, zeigen mir „Die Schlern-Sagen und Märchen von Martinus Meyer“, welche nächjtens erjcheinen werden und heute jchon meinen Lejern wärmftens empfohlen jein jollen.*)  ') Unm. Ich mache hier auf zwei Heine Gedichtiammlungen aufmerkiam, die neben Lyriichem Sagen in gebundener Rede geben: „Bilder und Sagen von Bortolo Del-Pero. Innsbruck 1889%, „Das Kaiſergebirge und jeine Sagen von Baul Greufing. Innsbrud 1890,

  
     Dicii Schlern ſa gen haben einen büftern, geipenftigen Charakter. Im der großartigen, aber den Meinen Menichen drädenden Dolo| | nur „Schlernberen“, jondern Spudgeifter Man leſe nur Altons Wert, und der böfe und Rübezabl die Geftalt wechielt, fpielt bie Hauptrolle.  | bämonijche Sagen. 4 Wo aber biaugrüne Seen glänzen, tanzen und fingen die — Wallerfräulein, die freilich mit ihrem Gefang manchen Burſchen begwingen und in die fühle Flut loden, wo zauberhafte Baläfte ſchimmern und in glänzenden Gemächern geheimnifvolle Töpfe mit + In fruchtbaren Gegenden auf janftem Mittelgebirge haufen - fegenbringend, bejonders den Flachsbau jchügend, die Saligen — Fräulein, in dunfeln Forjten die wilden rauen und Männer, und - droben im böbern Gebirge die Elbinnen, welche die Gemjen und anderes Wild begen und jchüßen, wie jorgiame Hirten ihre Herde. | Am VBergesfuße oder in Höhlen des Mittelgebirges haufen die Zwerge und Rürglein, die dem Wetter gleich bald freundlich, bald ' boshaft find; wo Bergjegen blühte, ericheinen die Bergmännlein E An alten Bergwerfen und Burgen haben ſich die Sagen von - Erzbütern, aber vorzüglich von Ihapbewachenden Jungfrauen, welche der Erlöfung ſehnſüchtig harren, gelagert. | Ein reicher Flor derartiger Sagen blüht am rechten Eijaduſer von Belturns bis Barbian. An alten Opfer- und, Dingftätten halten die Hexen ihre Feſte, und auf Mooren und Sumpfwielen, wo Irrlichter hujchen, tanzen dieje Unholdinnen oder irren feurige Marchegger. In wilde Klammen I. 8. Singerie, Sagem ans Tirol. 45  

  
    — — und Schluchten, wo man nachts dumpfes Lurlen oder Rauſchen hört, ſind Geiſter und Hexen gebannt. Wo aber wirres Geſtein über kargem Graswuchs ſich breitet oder ein See blaut, deſſen Wellen nachts zu läuten ſcheinen, dort ſind Höfe oder Städte untergegangen zur Strafe ihres üppigen Lebens oder ihrer Unbarmherzigkeit. Manche Sagenſtätten find in anderer Beziehung beachtenswerth. Im Desthale taucht (j. Nr. 26 und Anm. ©. 593) Hulda auf, während uns Baijuvaren die Berchta näher liegt. Mit ihr in Berbindung ftehen die Saligen Fräulein, die Holden, Hollen, wie fie in Deutjchland genannt werden, in Puſterthal begegnen uns die Hollenleute, wofür man auch heilige, jelige Leute ſetzte. — Wie fommt Hulda hierher? Im Binftgau begegnen uns nur Derfelen, Nörgeln, im Burggrafenamte erjcheinen neben den häufiger ge— brauchten romanischen Nörglein auch Zwerge oft. Es ift Diejer Ausdrud ein Ueberreft der früheren romanischen Befiedelung, wie die Hofnamen in der Meraner Ebene bezeugen. Oben aber auf dem Mittelgebirge von Hafling bis Jene jien, wo Deutjche ihre Hütten bauten!), fommen die Nörgeln jeltener vor, dagegen mehr die deutjchen Elbinnen. In Vinjtgau fehlen die Riejen, während jie im Burggrafenamte neben den Zwergen erjcheinen, wie fie in Nordtirol einjchichtig auftreten. Im Eijadthale fehlen die Zwerge, nur ſchatzſuchende Venediger begegnen. Ober Atzwang ragt das weitblidende St. Verenafirdhlein, mahnt e8 nicht an die Gaugöttin und Schußpatronin der Ale mannen? Oder fam die Heilige durch fränkische Vermittelung dahin,  ') Unm. Bei Meran findet man eine Menge romanijcher Namen, wie im Eijadthale. Im Burggrafenamte ift die untere Schichte romaniſch, die obere beutih. In Borderpafieier zeigen ſich viele vorgermanische Namen, dagegen deutiche eingeiprengt, in Hinterpaffeier ift das Gegentheil der Fall. In Sarıthal findet man mit wenigen Ausnahmen nur deutiche Flur- und Hofnamen, was die Sage beftätigt, dat Sarnthal von Norden aus bevölkert worden jei, nicht aus der Bozener Gegend. Ueber die Ortsnamen in Bafleier j. B. Weber „Das Thal Pafleier, Innsbrud 1852* ©. 311—319, über die in Sarnthal „Urbare der Stifte Marienberg und Münfter, Peters von Liebenberg-Hohenwart und Hanjens von Annenberg, der Pfarrlirhen von Meran und Sarnthein. Herausgegeben von P. Bafilius Schwiger, Innsbruck 1891“,

  
     0 Mrinnern unjere Märchen und Sagen vom Untergange reicher - Böfe wegen Unbarmberzigfeit nicht an Phylemon und Baucis ? Die Sagen von „Saltthon“ Mingen an die Polyhpemſage an, | Biele Sagen und Legenden haben ihre Wurzeln im germanijchen - Heibentbume, das nicht den Betrug verberrlichte, wie das alte Hebräervoll. Erinnern unjere Sagen „Die Waldraft*, „Der Heilige Baum“ nicht an den Baumkult unjerer Vorfahren? Ebenſo die von ben „Schidjalabäumen”. In den Wäflern haufen noch und auf den heiligen Nicolaus find viele heidniſche Gebräuche und Glauben, die ſich auf Nicchus bezogen, übertragen wurden und — | noch fort.‘) Hinter vielen Sagen von der jeligften Jungfrau liegt Huldaverborgen, aus der Dswaldlegende und aus den Martindberaus, wie aus den Sagen vom wilben St. Petrus vertritt den Gott Thör (Donar). An die Stelle (Fro’8) find die, Zwölfboten Johannes?) und Thomas ge erfterer auch an die Stelle des Baldur, bes lieblichſten der ie St. Katharina an die Stelle der göttlich verehrten Sunna. i heiligen Jungfrauen zu Meranfen find an die Stellen der getreten, wie dies fr. Panzer jchon 1848 nachgewieſen vielen fteden verfappte heibnijche Priefterinnen. ſich mit der Sagenwelt beichäftigt haben, ift dies längſt ni J  J Aufiap „St. Ricolaus im der Zeitichrift für Bolletunde vom Wedenftebt. 1890, 9. u. M. Het.   | 9 ©. meine Whandlung: „Johannisiegen und Gertrubenminne Ein - Beitrag zur deutihen Mythologie. Wien 1862", —*

  
    a befannt. Da aber meine Sammlung für weitere Kreije berechnet ift, habe ich in den Anmerkungen derartige Unterfiellungen und Anklänge beiprochen. !) Wie man allmählich hohe Geftalten unjerer Urahnen von idealer Höhe niederzog, zeigt, daß Teufel und Bauberer in den Sagen oft an die Stelle der Götter und Elben, triefäugige Heren an die Stätte der jchönen glücdbegabenden Elbinnen gejeßt wurden. Die deutjche Heldenjage von König Laurin und Wolfdietrich Flingt heute noch in unjern Bergen nad), aber daß der Amelungentroft, Dietrich von Bern, in Salurn das Licht der Welt erblidt habe, finden wir nur in der nordijchen Thidreffage ?), weßhalb ich dieje Heberlieferung nicht aufnahm. Bon den Zeiten der Römerherrichaft melden noch viele Sagen im Eijadthale, bejonders in der Klaujener Gegend. Zu den Legenden vom HI. Blute, Nr. 18, 868, 869, gebe ich hier noch einen Nachtrag, den ich in den von P. Baſilius Schwiger herausgegebenen Urbaren S. 146 fand: In einem PergamentBüchlein aus dem 15. Jahrhundert wird erzählt, wie die Nonne Agnes aus Seig im Engadin die Hl. Hoftie nicht zu empfangen wagt und fie im Schleier verbirgt. Wie fie diejelbe heimlich auf den Altar legt, jieht fie „quod sacramentum mirifice in cruentam carnis et sanguinis veridicam speciem se transmutavit“. Der Priefter Johannes, dem fie alles mittheilt, flieht mit der wunderbaren Hojtie auf den Berg Quadrat in der Gemeinde Bartſchins bei Meran. Die Abtiffin Adelhaid forjcht ihn aus, und es wird die hl. Hoftie wieder nach Münfter gebracht. Bon da wird der Probſt Berchtoldis zu Papſt Urban IV. entjendet, der Abläſſe —— ') Wer ſich über dies näher unterrichten will, dem empfehe ich W. Wolf’s | Beiträge zur deutichen Mythologie. Göttingen I. Bd. 1852. IL. Bd. 1857. „Die Religion der alten Deutihen und ihr Fortbeitand in Vollsjagen, Anf- | zügen und Weitbräuchen bis zur Gegenwart. Bon Profeſſor Dr. Sepp, Münden 1890*, ’) ©. meine Schildereien aus Tirol, Innsbrud 1871: ©. 310.   

  
    ii Der Herausgeber. S. 200 fi. und ©. 316 fi, orgen Leer  wie Ichöne MärFräulein findet der Sagenfreund in M. ſich zu erfreuen hatte. _Sufidaun am seite der hl. Waltraut 1891. » 21 Fe or eg Te a Ze 5 Da = BR: Nee Br = m Da Be ad — 5

  
    Verzeichnis der in den Anmerkungen zu dieſer Sammlung benützten Schriften. — — Alpenburg, Mythen und Sagen Tirols. Zürich 1857. Alpenburg U, Deutſche Alpenſagen. Wien 1861. Alſatia, Jahrbuch für elſäſſiſche Geſchichte, Sage, Sitte und Sprache von Aug. Stöber. Mülhauſen 1857. Alton, Proverbi, tradizioni ed anneddoti delle valli ladine orientali con versione italiana. Innsbruck 1881. Amthor, Tirolerführer, 4. Auflage. Gera 1878. Baader, Bollsjagen aus dem Lande Baden und den angrenzenden Gegenden. Karlöruhe 1851. Bagatta, Admiranda orbis christiani. Augsburg 1741. Bartſch, Sagen, Märden und Gebräuche aus Medlenburg. Wien 1879, 1880. Bechſtein Oeſt., die Vollsjagen, Märchen und Legenden des Kaijerftaates Defterreih. Leipzig 1841. Bechſtein Sb., Deutiches Sagenbuch. Leipzig 1853. e TH, Thüringer Sagenbuch. Wien und Leipzig 1858. Birlinger, Sagen, Märchen, BVollsglauben aus Schwaben. Freiburg im Breisgau 1861, Bozen, die Stadt Bozen und ihre Umgebungen von Beba Weber. Bozen 1849, Eurtze, Boltsüberlieferungen aus dem Fürftenthume Walded. Wroljen 1860, Damberger, Synchroniftiiche Geichichte der Kirche und der Welt im Mittelalter. Regensburg 1853—59.   Edda, die ältere und jüngere, überjegt von K. Simrod. Stuttgart 1855. Ehrenglanz, Heiliger Ehrenglank der gefürfteten Grafihaft Tyrol von Rev. PB. Jacobo Schmidt, S. 3. Augsburg 1732.  

  
      a Mhrenfränyi, des Tiroler Adiere immergrünendes Ehrenfrängl von Mbam 8% Brandis. Bogen 1678, ⸗ zur Gejchichte des Bolldaberglaubens im Anfang des XVL Jahr von A. Stöber. Dahl 1836. j Gehsent, Beilige Sagen in Defterreih. Wien 1854— 1R38, Germania, BVierteljahrsfggrift für deutjche Aiterthumskunde. Serandgegeben 5 don Frany Pieiffer. Stuttgart 1856 fi. Glodentunde von Heinrich Otte. Leipzig 1858. Görres, Die chriſtliche Myftil. Regensburg 1836 — 1842. Gräffe, Der Sagenihap des Königreichs Sachſen. Dresden 1855. Grimm, Märden, Kinder und Dausmärhen, geſammelt durch die Brüder Grimm. 7. Auflage. Göttingen 1857. Grimm Mtib,, Deutide Mythologie von Jacob Grimm. 3. Ausgabe. Göttingen 1834, i Grimm &g, Deutihe Sagen. Herausgegeben von ben Brübern Grimm. 4 Berlin 1866. Grohmann, Sagenbuch aus Vöhmen. Prag 1863, ER — RR“ 1864. Hagen, Fr. 9. von der, Gefammtabenteuer. Stuttgart 1850. SYammerie Alp., Alpenbilder. Innsbrud 1855. » Sg, Sagen und Märden. Iunsbrud 1854. Soapſal, Sagen aus Hapjal, der Wied, Dejel und Rund von E. Rufwurm. Reval 1861. Darzjagen, geiammelt von Heinrich Pröhle. Leipzig 1851. Henne am Rhyn, Die deutiche Bollsſage im Verhältniß zu den Mythen aller Beiten und Böller. Wien 1879, Hegenprozeije, tiroliſche von Ig Zingerle. JIunsbrud 1858. . Soder, Deuticher Volleglaube in Sang und Sage. Göttingen 1853. bormayr Tb, Taihenbuh für die vaterlänbiiche Geſchichte Wien und Münden 1820 fi. Kaltenbäd, Die Marienfagen in Defterreih. Wien 1845. Karg, Sagen aus dem Kaifergebirge. Kufſtein 1890. Kaufmann, Quellenangabe und Bemerkungen zu 8. Eimrods Rheinjagen.  Alu 188. Kehrein, Die Bollsſprache und Vollsfitte im Herzogthum Naflau. Weilburg 1864, Kempter, Acta pro verifäte märtyrii corporis et cultus publici B. Andrese Rinensis. Oeniponti 1745. s8rainz, Sagen aus Steiermarl. Bien 1880,

  
    — 712 — Kuhn Nd., Norddeutihe Sagen, Märchen und Gebräuhe aus Medienburg’ Bonmern, der Mark, Sachſen, Thüringen, Braunſchweig, Pe Hannover und Weftfalen. Leipzig 1848, Kuhn W., Sagen, Gebräuche und Märden aus Weitfalen. Leipzig 1839. Landeshauptleute, Die Geichichte der Landeshauptleute von Tirol von Jak. Andrä Freiherrn von Brandis. Innsbruck 1850. Landſteiner, Reſte des Heidenglaubens in Sagen und Gebräuchen des niederöſterreichiſchen Volles. Krems 1869. Leonhardi, Rhätiſche Sitten und Gebräuche. St. Gallen 1844. Leopredhting, Aus dem Lechrain. München 1855. en Zur Volkskunde. Heilbronn 1879. Lütolf, Sagen, Bräuche und Legenden aus den fünf Orten Luzern, Uri, Schwyz, Uuterwalden und Zug.“ Luzern 1865. Mannhart, Germaniiche Mythen. Berlin 1858, Mannhart ©. W., Die Götterwelt der deutſchen und nordiichen Völker, Berlin 1860. Marienlegenden. Stuttgart 1846, Martinslieder Hin und wieder in Deutichland gejungen von Alten und Jungen. In Drucd gegeben jäuberli durch Anjerinum Gänjerih. (8. Simrod) Bonn. Märk. Sg, Märkiſche Sagen und Märchen nebjt einem Anhange von Ge— bräuchen und Wberglauben. Berlin 1843. Maurer Jsl., Isländische Vollsjagen der Gegenwart. Leipzig 1860, Meier, Dentiche Sagen, Sitten und Gebräuche aus Schwaben. Stuttgart 1852, „Deutſche Vollsmärchen aus Schwaben. Stuttgart 1852. Menghin, Aus dem deutichen Südtirol. Meran 1884. Menzel D., Deutſche Dichtung von der Ältejten bis auf die nenefte Zeit vom W. Menzel. Stuttgart 1858. Menzel S., Symbolit von W. Menzel. Regensburg 1854. Menzel U, Die vordhriftliche Unfterblichkeitslehre von W. Menzel. Leipzig 1870, Meran und feine Umgebungen von Beda Weber. Innsbruck 1844. Mertwürdigfeiten, Tiroler Merkwürdigkeiten und Gejchichten. Wien 1802, Meyer M., Sagenkränzlein aus Tirol. Wien 1856. Monatblättter, tiroliiche Leitichrift für Unterhaltung und Belehrung. Herausgegeben von J. Ritter v. Alpenburg. Innsbrud 1858, Montanus, Die deutichen Vollsfeſte, Jahres- und Familienfefte. Iſerlohn 1854, Müllenhoff, Sagen, Märhen und Lieber der Herzogthümer Schleswig, Holftein und Lauenburg. Kiel 1845. Müller Ri, Niederfähfiihe Sagen und Märchen, geiammelt von Schambach und W, Müller. Göttingen 1855    | 

  
     — 713 —      Miller 6, Gelhichte und Soltem der altbeutihen Religion. Göttingen Müller Sd, Ciebenbürgikhe Sagen. fronfiabt 1857. i Rationaltalender für Zirel und Borariberg. YJunäbrud 1R22— 1827, Bigrinns, Die von Natur wohlverſchanzte und ſaſt unüberwindliche gefürftete  Torol. Pranffurt a. M. 1708. Merk, Morholopie der Bolten und Boltemärhen Stuttgart 1848. - Dbin von ®. Wengel. Stuttgart 1855.   a Dämwald, Die Oswalblegende und ihre Beziehung zur deutichen Mythologie. Dite, Eliälfiihes Samstagäblatt. Mülhaufen 1R56— 159.  _ Banzer, Beitrag zur deutichen Mythologie. Münden 1848, 1835. ee Inne» 1852. Pilger, Der Pilger durch Tirol oder geſchichtliche und topographiicde Beihreibung der Wallfahrtsorte und Gnadenbilder in Tirol und Borariberg. Iunöbrud 1846. Brig, Ueberbleibiel aus dem hoben Altertum im Leben und Glauben der Bewohner des Landes ob der Ems. Linz 1853, Bröple, Harziagen. Leipzig 1854. Bröple HG, Unterharziihe Sagen. Aſchersleben 1856. „ 5b., Harzbilder, Sitten und Gebräuche aus dem Harzgebirge. Leipzig 1855. Duismann, Die heidniſche Religion der Baiwaren. Leipzig 1860, Rappoid, Sagen aus Kärnten. Augkburg 1887. Mabmann, Die deutiche Heldeniage und ihre Heimat. Hannover 1857. Rheinland, Das maleriihhe und romantijche, von 8. Simrod. Leipzig 1851. Rheinjagen ans dem Munde des Volle und beutjcher Dichter von Karl Eimrod. Bonn 1841. - Moähol;, Schweizerjagen aus dem Yargau. Aarau 1856. Aocqcholzz RM, Amayınar von E. 2. Nochholz. Leipzig 1862. U, Deutfdjer Unfterbficleitäglaube von E 2. Rohholz. Berlin 1897. Rabwurm, Eibofolle oder die Schweden an den Hüften Eithlandbs und auf Hund. Real 1855, | Shaubah, Die deutihen Alpen. Iena 1847. Scheible, Das Mlofter. Stuttgart 1848. Säneller, Märden und aus Wälihtirol. Innäbrud 1867. Sqhaeller TR, Tiroler Innsbrud 1890. Sholg, Ueber den Glauben an Zauberei im den feptverflofienen vier Jahr: Sunderten. Bredlau 1830.

  
    — NW — Schönwerth, Aus der Oberpfalz. Augsburg 1857. Schott, Walahifche Märchen. Stuttgart 1845. Schottfy, Bilder aus der jüddeutichen Alpenmwelt. Innsbruck 1834. Schröer, Beitrag zur deutichen Mythologie und Sittenfunde. Preßburg 1855. Schulenburg, Wendiſche Vollsſagen und Gebräuche aus dem Spreewald. Leipzig 1880. Schwartz, Der heutige Volksglaube und das alte Heidenthum mit Bezug auf Norddeutichland und bejonders die Marken. Berlin 1850. Seifart, Sagen, Märden, Schwänfe und Gebräuche aus Stadt und Stift Hildesheim. Göttingen 1854. Sepp, Das Heidenthum und deffen Bedeutung für das Chriſtenthum. Regensburg 1853. Sepp Sgſch., Altbayriſcher Sagenſchatz. München 1876. „ DR, Die Religion der alten Deutichen. München 1890. Simrod, Bertha die Spinnerin. Frankfurt 1853. Simrod Mth., Handbuch) der deutjhen Mythologie mit Einfluß der nordiihen. Bonn 1874. Sinnader, Beiträge zur Gejchichte der biihöflichen Kirche Säben und Briren in Tyrol. Brixen 1820—27. Soldan, Geſchichte der Hexenprozeſſe. Stuttgart 1843. Sommer, Sagen, Märden und Gebräude aus Sachſen und Thüringen. Halle 1846. Staffler, Das deutſche Tirol und Vorarlberg. Innsbrud 1847. Steub, Drei Sommer in Tirol. München 1846, Steub BH., Aus dem bayriichen Hodlande. München 1850. Stöber, Die Sagen des Elſaſſes. St. Gallen 1852. Stöber Bb., Elſäſſiſches Vollsbüchlein. Baſel 1859. Temme, Die Vollsjagen von Pommern und Rügen. Berlin 1840. Tettau, Die Volksjagen Oſtpreußens, Litthauens und Weftpreußens. Berlin 1837 Thaler, Geſchichte Tirol3 von der Urzeit bis auf unjere Tage. Innsbruck 1854, Thaler, Der deutſche Antheil des Bisthums Trient. Briren 1866. Tinthaufer u. Rapp, Topographiſch-hiſtoriſche Beichreibung der Diöceje Briren. Briren 1855— 1888. Tirol, Das Land Tirol. Mit einem Anhange: Vorarlberg. Bon Beba Weber. Innsbrud 1838. Tirol. Ehrenglanz, Heiliger Tiroler Ehrenglanz oder Lebensgeſchichten beiliger, jeliger und frommer Tiroler. Innebruck 1843— 1885, Tirol, Märden, Märhen aus Tirol von Jg. Zingerle. I. Band Gera 1871. Il, Band Negensburg 1854. Tirol. Sitten, Gitten, Bräuche und Meinungen des Tiroler Volles von Ig- Bingerle. Innsbrud 1871. |  

  
    F — 7b — b Untersberg, Der Unteröberg bei Salzburg und beflen gebeimmikvolle Sagen. Burgbaufen.   \ Bedenkett, ‚ Wenbiihe Sagen, Märden und abergiäubiide Gebrauche Ohraz - Bedenfedt, Zeitjchriſt für Vollatunde. Leipyig 1A90, Bernalelen, Nipeniagen. Wien 1858, Bernalelen M., Mutben und Brände des Volles in Oeſterreich Wien 1850, Bemmes 66. Die Sagen Boraribergs. Zweite vermehrte Ausgabe, nad) ber  | a Baizige sur beatiäen Biyiieiegie Gefammelt in Ehurrhätien | von Fr. Bonbun. Chur 1862. Seiadeid, Die deutichen Frauen in dem Mittelalter. Wien 1882. * Nieten, Die Reſen des germaniſchen Mythus Wien 1858. 4 ®., Beihnodt-Spiele und Lieder aus Suddeutichland. Mit EinSagen olf Dt, Beiträge zur deutihen Muthologie. Göttingen 1852. 1857, d. ©g, Deutihe Märden und Sagen. Leipzig 1845. Die deutjche Götterlchre. Göttingen 1852. Sg, Heifiihe Sagen. Göttingen 1853. Leipzig 1843. Mythologie und Cittenkfunde. Göttingen —— Kinn. Augeburg 1724. Boller, Geſchichte und Dentwürbigleiten der Stabt Junsbrud. Junsbrud | 1816,  u An
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    Radein 91, 254, 479, 549. Radlſee 150, 624. Rain 518. Rattenberg 150, 205, 390, 486, 574. Navenftein 317. Neifenjtein 339, 530. Neinthal 492. Reit 99. Rendenathal 544. Rentſch 356, 485. Reihen 148. Nettenberg 295, 299. Reutte 491. Ried 227, 332, 465. Riffian 65, 78, 514. Rinn 194, 247, 494. Nitten 55, 59, 73, 107, 571. Ritzlorſpitze 152. Rodeneck 366, 526. NRöhrer Bühel 569. Rofen 80, 554. Rottenburg 200. Rum 299. Säben 173, 298, 310, 311, 320, 342, 500, 538, 543, Saltaus 576. Salten 398. Salurn 180, 221, 292, 294, 334, 535. Salve, hohe 126, 197, 577. Sarnthal 86, 288, 376, 563, Saubad; 238, 242, 473. Sautens 516. Scyentenberg 287. Schenna 1, 2, 275, 283, 395. Schlanders 65, 82, 188, 218, 224, 279, 312, 362, 405, 475, 517, 556, 564, Schleis 62. Schlern 380, 0 — 115, 223, 225, 237, 242, 301, 311, 376, 389, 390, 412, 452, 485, 527, 537, 541,  Schlinig 227. Sclitters 338, 530. Schloßberg 504. Schluderns 50, 164, 217, 370, 546. Schmirn, 96, 136. Schnals 151, 192, 275, 377, =, 391, 399, 403, 50%, | i Schnan 433. Schneeberg 90, 612. Schönberg 266. Schrofenſtein 248. Schwaz 91, 178, 198, 204, 206, 328, 374, 438, 517, 580, Seefeld 197, 504, 681. Geis 357. Seijer Alm 584. — Seit 136, 535. —— Siebeneich 99, 525, 543, Bar j Siffian 352. Sigmundsburg 301. Sillian 180, 242, 455, 483, Siſtrans 437. Sölden 45, 450. Söll 366, 552. Sonnenburg 500. Sprechenjtein 530. Sprons 78. Stans 505, 681. Stanzerthal 324. Starkenbach 329. Starfenberg 286. Steeg 180, 208, 572, Steinad) 29, 98, 145, 336, 685. Steinegg 107, 398, 3 Sterzing 71, 181, 193,211, 267, ar J 338, 441, 461, 546. 3 Stilfs 2, 4, 10, 23, 210, — 20, e 326, Straß 338. Straßberg 314. Tabland 248. Tanaas 573, Tannheim 303, 484.  4 - u = Br 2 F J * ee J   
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       Baum 181, 273, 314, 315, 361.  

  
    — 3— F Berchta ſchlägt eine Hacke ein 21, 23. ſtraft Spinnerinnen 22, 24, 29. ſtraft Vorwitz 19. „wilde Jägerin 21. und wilder Mann 26. Berchtenlaufen 24. Berchtenſpringen 24. Berg leuchtet 326. Bergmännlein 89— 91. Bergipiegel 92. Bergweib 112. Bergwert 175, 443. Beſen 8, 467. Beſeſſene 178, 179, 503. Biener 574. Bild betet 518. „ biutet 485. hat wachjende Haare 501, 515. läßt fich nicht mitführen 503, 504. feuchtet 509, 514. nidt 516. reinigt 517. ruft 517. ichenft Butter 518, ihwimmt daher 514, 515, 685. ihwigt 204, 503. verbrennt nicht 522, 523. wandert 510, 511, 512. weint 503. Binder geiftet 259. Birlen 323, 481, 494. Blendwert 421, 429, 430. Blaues Fürtuc 450. Blaue Lichter 1. Blindichleiche 382. Blumen |. Lilien, Roſen. Blumen-Schap 302, 329, 340, 341 346, 348, Blume von Sempad 553, Blut 50, 448. Blut, heiliges 505, 506, Blutstropfen, drei 194. ’ trägt eijernen Handſchuh 25. Brückengeiſt 155.   Bod 35, 61, 62, 170, 175, 216, 217, 297, 304, 327, 352, 391. Bock, goldener 120. " Putz 207. „Teufel 374, 391. Bodfühe 14, 476. Bocfühler 476. Brandmal 246. Braut entrüdt 283. Bremje 458. Brirner Stadtwappen 498. Brot 61, 62, 491. Brüde 297, 352. Brüder, feindliche 251. Brunnen 156, 174, 531, Heilbrunnen 523. Hirfchhrunnen 174. Junkbrunnen 1, 2. Kinderbrunnen 16, Delbrunnen 499. Brunnen verjenft 155. * Buch, ſchwarzes 425, 428, 429, 431, 433, 437, 445. Butter 462. Butterfübel 455. Butterjalbe 422. Cãſar 491, Caſſian 491, 542, Corbinian 173, 544. gi | Chriftnacht 302, 445. | Ehriftusbilder 301, 360, 447, 40, 485, 500, 502, 504, 511, 515, 416. Eubet, St. Dad, goldenes 557, Dadtraufe 85. Diamant 478, Dieb bannen 436, 437, 523. Dirne ald Amme 122, Dirne, beichlagen 396, Dirnen, jelige 35. Donnerrojen 163.   

  
      Hi Ewiger Jube 532, 487 Aabrt, Fangen ‚ | ange eingeftemmt 134. Farrtentraut 4112. TEEN Hr  ; gi SR ii, Ei jr — 43, 30, 189, ee      Bi Drade 135, | 141, 148, 145, 148, 147, MA, BES IR, ZU, 308, 317, 319, 

  
    — Fräulein, ſalige, wilde, bringen Segen 35, 36. Fräulein dienen 34, 40, 46-53. „ entführen Wöchnerinnen 39. „ fahren gerne auf Schlitten 45, 48, 49. Fräulein fliehen vor dem Schießen und Lärmen 33, 37. Fräulein beim Namen genannt 40, 41, 49, 53, 54. Fräulein geben gute Räthe 43, 45, 47, 54, 55. Fräulein hegen und ſchützen Gemjen 46, 51, 52, 113, Fräulein heiraten 35, 37, 38, 41. helfen 31. „ fommen zu ihren Kindern 38, 41. Fräulein lieben Kinder und Knaben 45. „ mähen 35. „ſchenken Brot 36. „ſchenken endloje Knäuel 41,46, „ſchenken Ringe 42. „ſehen auf reine Sitten 42, „ Singen und tanzen 32, 42, 44—49, 54. Fraäulein jpannen Seile, Hängen Wäjche auf 43. Fräulein jpinnen 34, „ ermahnen zum Spinnen 43. „trinlen Milch 36,39, 40, 113, „ berwünjchen 36, 37, 41. „ berihwinden auf Todesan—⸗ zeigen 46, 48, 53--55, Fräulein vom wilden Manne verfolgt 33, 46, 54, 105—110. Fräulein wohnen in Höhlen 32, 35, 40, 44, 45, 69, Bräulein feftgebunden 35. Freifugel 444. Friedrich mit der leeren Tajche 554 bis 557, 563, Breonleihnamstränglein 427.  Fuchs 421. Fuchsſchuß 421. Fürtuch, blaues 450. Fußſpuren in Felfen 491, 492. Galgen 258, 416, Gangerl, Teufel 390. Sangerlbühel 390. Gangerlhaus 390. Gannes 123. Gans 8. Gefroren machen 447. Geige, todte Katze 417. Geiß, weiße 439. Geißel, goldene 314. Geiſt barbiert 249. „ bezahlt 418. „ begleitet 258, 259, „ bringt Glode 268. „ entlohnt 60. „ erlöft 243, 249, 255, 258, 286, 329, Geiſt erichroden 264. „ feurig 210, 211, 212—215, 218, 227, 228, 233—244, 245, 253, 254, 268, Schulgeift 207. Geift fordert fein Bein 275. haarig 264. hängt Windeln auf 273. mit Pfeil 531. trägt Pflug 224. „ Miüpfjtein 227. „ Moärmt ſich 229, Hansgeift 203, 260. Geiſter ald Flammen 244, 364. "» n Hafen 199. „„ Hunde 171,172, 199, 200, 203— 205. Geifter als Jäger 248. 0 Te "». m Naben 198, Kröten 196— 198. "» m Mönde 248.  
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    Goldwurzel 96. Goldene Blume 346. Goldener Bod 120. Goldenes Kalb 349, 351. Goldene Geißel 314. Goldene Kegel und Kugeln 98, 133, 142, 150, 285, 287, 333. Goldener Plug 311. Goldenes Saghol; 328. Goldene Schlüffel 323, 324. Goldener Strauß 99. Goldener Stod 305. Goldene Thore 546. Goldener Wagen 120. Goldenes Wiürmlein 325. Gömacht 17 ff. Sränze 539, 688, Gras im Winter 493, 678. reif 179, 537. Gruß gegen Geijter 261. Öuerre 30. Gürtel, zauberhafte, 50, 80, 471. Haare eines Bildes wachjen 501. Hade in den Fuß geichlagen 9, 10, 21, 23, 155. Habergeiß 179. Hafe, weißer, 448. Hahnfrat 241, 387, Hand, glühende, 246, 277. Handſchuh, eiferner, 25. Handmale in FFelfen 490, 492. Hartmann von Siebeneich 547. Haſe, Geiſt, 199, Haſe, Here, 469. Haſelhexe 470. Haſelruthe 298, 318, 320, 326, 453. Hafelwurm 183, 431, 477, Haus d. Frevlers in Flammen 486, 502, Haus, verjunfen 142. Hansgeift 207, 482, 483. Haymon 126, 128, Heiden 310, 342 535— 542. Heidenfräulein 299,   728 — Heidengafie 124. Heidengruft 521. Heiligenbilder 486, 487, (Snadenbilder) Heinrich IL. 515. Heirathspulver 426. Hendl, Grafen, 555. Hermann, Abt, 165. Heben 549. Heuſchober, verfteinert 369. Heuſchrecke 149, 153. Heren 7, 358, 381, 402 fj., 419, 437, 449—457. Here erlene 469, 470. Heren verwandeln fich 445, 451, 458, 460, 469. Here ala Bod 466. „ Fichte 451. „„Gemſe 422, 445, „ n Sajen 469. Katzen 418. „ blaue Lichtlein 412 414. „ Maus 465. bei Prozejfionen 450. „ mit Brandmalen 467. Heren, entdedtt 434, 467. „ entführen, zerfraßen 403, 406, 413—416. erichoffen, getödtet 405,410, 456. führen irre 414, 451. holen Salz; 463, 465, 466. legen ihr Eingeweide heraus 410 loden Würmer 450. machen Mäuje 420, 425. machen Wetter 150, 463, 466, 471, 472. verwandeln in Gemie 441. im See 150, 151. reiten auf Böden 466, jtehlen und verheren Milch und Butter 422—425, 467, 488. mE WE. * TE 8—— 

  
     ” Degenpläpe 381, 404, 408, 4110418, 440, 452, 409. 7 Serenfalbe 404-410, 414, 415, 422, _ Serenfpeiien 415417, 450. 465. B- 463 — 463. SOerenſtein 414. cexenlang 404,407,410,412,414—419 068, 476, - Süridhe, weilend, 174, 175. Dirjch weißer, 174. — Piribrunnen 174. Höfe, verfunfen, 142, 143, 365, 367.      b" x Wi         Jagd, wilde, 4, 6, 12, 333, 417, |. Fahri Jagdantheil 12, 21, 34, 54, 106— 110,

  
    Karfuntel 563. Karl der Große 544 — 546. Karwendel 39, Kaſermannlen 86 87. Katzen 28, 29, 198, 451. Katze hütet Schaf 351. „ Schwarze 3,28, 29,47, 164, 198. „ auf der Wiege 171. Naben geigen 415. Katzen — Heren 418, 451, Katzentanz 418. Kegel, goldene, filberne, 98, 142, 288, 331—333. Keller 260, 262, 292. Keſſel, kupferner, 3, 453, 454, 464. Kette 562. Kette im See 150, 624. Kind, entführt, entrüdt, 7, 17,26, 28, 45, 72, 246, 282, 403, 451, 461, 509. Kind, gefreuzigt, 172. Kinderbaum 158, Kinderbrunnen 16. Kinderhöhlen 17, 35. Kirche 141, 144, 145, 362, 365. Kirchen in Bergen 360, 361, Kirchen, zwei, 530. Kirihbaum 372, 570. Klaubauf 373, Klöpfelnächte 21. Knaben im See 152, Knabe, angenagelt, 172. Rnappen 37, 142. näuel, endloſer, 104, 122, Kohlen — Gold 122, 196, 301- -308, 333, Kohlfräulein ſ. wilde Fräulein 34. Kopfanfchwellen 226. Kosmas, St. 499, Kran, 318, Kränglein, geweihtes, 427. Kräuter 39, 160, 168. Kräuter iprechen 477   70 — Kreuz 458, 567. Kreuzbilder j. Chriftusbißder. Kreuzeiſen 67. Kreuzfenfter 8, 12. Kreuzhäufer 6. Kreuzichnabel 178, 179 459, Kreuzipinne 477, 478, Kreuziveg, Scheideweg 385, 428, 429, 431. Kriegslift 556. Krönlnatter 324, 325, 431. Kröten 323, 330. „ arme Geelen 196 Fi „ babylonijche 565. „ als Wöchnerin 196, 330. „ wallfahrten 196, 197. Krötenbrage 554. Küche, verfunten 301. Küchelſpieß 462. Kugel kommt zurüd 217, 485, 486. Kugeln, feurige, 342, Kugelfeft 442. Kuh, wieder belebt, 14, 15. Kümmerniß, St., 524. Künftler, geblendet, 528, Kupfer 3, 453, 454, 459, 464. Kuß der Erlöfung 315. Lade 327. Ladurner 548. Lamm 484. Zammsbrot 442, Lampe 480, Lampen der Hexen 410, Land, unterirdiiches, 289, 290, 295. Langdorf 546, Zangtüttin 110, 111, Lärche 160, 162, Laub — Münzen, Schaf 4, 337. „ Statt Geld 468. Laurin 88, Lavendel 163. Lebenshöhle 192, Lebenslicht 192. 
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    420, 424, 431. Nellen 255. Nonnen 262. Norgen 55, 56. Norgengafje 66. Norgenkofel 86. Norgin dient 55. Nörglein 56 ff. 329, ſ. Zwerge. a gehen entlohnt 56—58, 61. haben graue Kleider 59. grüne. rothe. hüten Vieh 58, mahlen 56 —59. neden 60. Nothburge, ©t., 200, 496, 497. Nüſſe, goldene, 300. Ochs, geihunden, 355 — 357. „verhext, 404, 432. Ochſen, ſchwarze, 38, 103, 166, „ weiße, 38 „ weijend, 166, 167, 493. Dfen 84. Dfenbanf 76, 77, 260, 377. Del, wunderbares, 499. Delbrunnen 499. Orgel 520, 528. Drgen 84, 209. „ baden Holz; 85. „» boden auf 209. „ neden 84, „ſihen in Küchen 86. „ bertrieben 86. jehr alt, 86, Ofterlamm 498, Dswald, St., I Dswaldftauden * Oewald Milſer 504, 681. Dswald von Wollenſtein 296. Durf 2, 3 Pabft 528  1732 — Namen, hl. 382, 403, 405 406, 419, Pakt mit Teufel 386, 388, 433, 443, 444, 446, 462, 473,499. Pehmännlein 62, 75, 81, Bein, falte, 280, 281. Peit 5, 535, 570-573, Beitreiter 5. Pfaffenftein 487. Pfarrer geijtet 246. Pferd beichlagen 4. Pferd im See 149, 154. Pferde, geipenftige, 5, 163—165, 212, 395, 458. | Pferde, weifend, 140, 516, Pflanzen 107, 108, 109, 163. Philippine Weljer 569. Bienzenauer 560. Pilatus im See 140. Polſterhof 562. Preißelbeeren 371. Prophezeihungen 99, 328, 364, 366, 480, 580, 583—587. Punggamann! 221. Püße 206, 214, 223, 228, 229, 240. „als Bock 206. „ als Kuhträger 208, 228. „ haben Geiffühe 206. „ſitzen am Herde 207. Pützlein 74, 206. Quatember 11, 199. Quatemberhund 199. Quirin, St., 49. Naben mit Kohlen 548, Naben, weijend, 17. Rad, feuriges, 77, 467 Radſpeiche 408. Nadipuren in Felſen 491. Naftallmann 237, Näuber 575—579. Nebbhühner, gehorjam, 173. Regenſchirm in der Luft 498, Neime j. Altersreime, Glocdenreime. Reiter, geipenftige, 2, 3, 13, 212—217, 251,  re Seh he Se er Me ee (ee ee 

  
      IR Ay it       * | nr 301, 315— 324, 326 wieſen „ mit Echlüfjeln 180,323, 324. Rofenfrang 3, 487. ee Wofiplatte 163. - Schlange wirb Jungfrau 147 Rofigähne, Gelb 326. Schlangenbanner 180-182. P Rüdwärts lejen 425, 473, 475 Schlangentuß 315 Rupert, Et, 492. ‚ Schlaurafienlaud +4 " | leger 550. 5 —* | Ede werfen, 140, 205, 307 Salgfeäufein, j. fefige, wilde Froule —— een 3 * Schlüflelmann 259 2 En a Schmiede verjunten, 145 Salzholen 463, 465, 468, 5. Sqnedenſchalen F Sandwirt 288, 380, 695. ee Hat Sattel, j. Hegenjattel. Schmeider, Bwerg 79 

  
    re Schuhe 8. Schule, jhwarze, 94, 428, 432. Scüfjel mit Gold oder Blut 40, 483. Schuſter als Geift 219. „ amgehender 532, 687, Schwalben 178. Schwarzes Bud) ſ. Bud). Schwarzkunft 428, 432, 433. Schweden 574. Schweigen 310, 319, 324, 430. Schwein als Geift 170, 201—203. „ wieber Iebendig 468. „ findet Glocke 169. ö weijend, 307. Schweinstrog 328. Schweizer 586. Schwert 295. feuriges 580. Schwindel 529. Schwingshadel 155. Schwur beim Schöpfen 211 ff. Scorpion 190. : Sebaftian, St., 572. Seen 140— 154, 540, 541. See, heiliger, 141, 362. See mit Schaf 150, 301. „ mit gebannten Leuten, Geiftern, Stnaben 148, 151, 152, 153. See, trügerifcher, 319, und Seren 150, 151. mit Fiſch, Schlange 147, 150. mit Kegeln 159, wicht meßbar 140, 141, 149, 150, 624, und Gewitter 101, 152 154. Seen bangen — 149, See zeigt Fruchtbarkeit an 145. „ seht Schlafende an 143, 151. Seefadel 364, Seelader 245. Seelen in Gläſern 102, Selbftgethan |. Saltthon. Selige Dirnen ſ. jel. Fräulein, Leute, 35, m 2 —  Sennen geiften 231 ff. Sennerin, büßende, 233, 234, „verſteinert 369. Sejjelftein 111. Sichel ſchwebt, 497. Sieben Bauernhöfe 532. „Biſchöfe 544. „Feinde 550. „Fräulein 32. 4. „ Geldhüter 281. „Jahre 101, 352,401, 460, 484. „ entrüdte Männer 345, „» . Thürme 540, Sonnentempel 538. Sonnenwende 96. ’ Spielleute bei Herentänzen j. Muſilauten Spinne 330, 477, 478. Spinnen nicht bei Nacht 29, Spinnerin 29. Sprung 327. Stadt untergegangen 355—357, 362, 369, 414, 455, 480, 534, 535, 539, 540, 547. Stampa hat lange Naje 27, „ „einen Roßlopf 26, „ entführt Kinder 26, 28. „ flieht vor Katzen 28, 29, „ſcheut Taufwafler 27. » bat einen wilden Mann Namens Parlör 6, 27, 28. Startwölfel 135. Stein — Gold 122, „ mehr werth als eine Kuh 91, 92, 95. „» bängt frei 329, „ gehorcht 490. 7 geipalten 4%. „ mit Spuren, Stapfen 112—114, 488, 504, 548, „ in See geworfen 101, 152, 154, von Riejen geworfen. Steine, zwei, 557. Steinwerfen 39. 111, ee *  
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    4 re Eh re „nu 285 ne 3 ee Er * — 736 — Thore, goldene, 546 Thurm 529, 565. Thürjchwelle 483. Tod, zu früher, 193. Todesanzeichen 34, 104, 123, 192. Todte dankbar 269. „, folgen der Einladung 277. „ helfen 269. " iprechen 245. „ Steigen aus den Gräbern 439. „wahren ihr Recht 279, Todtenbahre 431, 446. Todtenbein 269, 275. Todtenhemd 439, 440. Todtenlöpfe 286, Todtenkreuz 276. Todtentanz 273. Traum 315, 508, 570. „ von Schäben, j. Schagtraum. Trude 112, 468. „ erdrüdt ein Pferd 481. „ einen Stier 481. Trubenftein 112. Türlen 584. Ulrich von Matich 5 Umbliden 350. Ungeheuer 484. Ungethier 204. Ungewajchene 282. Unbeimliche Orte 532. Unterirdiihe Gänge 144, 228, 307, 316, 342, 361, 460, 461, 533, 552. Unterirdiiches Geſchlecht 291. Untersberger 342. Urjula, St., 525. Valentin, St., 539. Bampyr 272, Benebig 92Benebiger 41 ff. 53, 691. » haben ihre Künfte vom Teufel MM. „ geaben Goldſand H1—94, 30,  Benediger ſuchen Gold und Cine 93, 9. „» trägt rothe Jade 92. Pr verjenkt einen Schab 352 Verrather, feuriger 213, | Vigilius, St., 190, 357, 490, 491, Vögel, —— 359, 464. „ fünden: nahenbeB Verhangniß an 364, Vögel weijen 17,168, 177,509 * Wagen, feuriger, 279. „geſpenſtiger, 7, 10, 16, 21. „ filberner, 624. „ goldener, 120. Wähle das Beſte 311— 313. Wald verjunfen 140, 364. Waldfrauen, wilde Frauen, wilde Weiber, ſ. Fangen. * wohnen in Höhlen 50, 54. " freſſen Menſchen 50. zerreißen Frauen 121. hängen Wäſche auf 123. machen geſchlachtete Thiere wieber lebendig 14, 18. Waldfräulein 43 ff. Waldraft 160. Wappen 498, 563, 564. Waſſer hl. 157. „ in Wein verwandelt 496. „ Sol, 339. Waljerdreichen 454. Wajlerfräulein 101. Pr dienen 104. " fingen und tanzen 103, ” gefangen 104. Waflergeift belohnt 153. „ ichindet einen Hirten 153. Wajjertreter 676, Wechjelbalg 372. Weiber von Elmen 574. " wilde, i. Waldfrauen. Wafferjungfrauen 102. Weihnachten 2, 22, 25.
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    — 18 — Bwerge als Schneider 79. Bwerge mahlen 56—59. „ alt 62, 72, 73, 83—86. „ neden und tüden 6677, 81. „ auf der Brüde 78. „ pußen Pierde 8. „ gefangen 74. „ grün und grau geffeidet 73. „ mitleidig und gutmüthig 65. „» haben oder wünjchen rothes „ sen 61-63, 91. . Gewand 62, 63, 78, 79, 91. „ berliebt 80, 81. „ſchneidern 79. „ am See 101. | „ figen in der Küche 73, 76—84. „ bei Eierichalen 69, 82—85. „ wandern bejchenft fort 61--63, „ verbannt 66, 71, 81. „ bauen Kirchen 89. | metterfundig 64, 65, 68, „ beihädigen das Vieh 78. Bwergengafle 66, „ entführen 68, 72, 78. Bwergenhöhle 62, 69. „ fürdten Hunde 80. Bwergenland 291. „ geben gute Räthe 59 ff. Zwergennamen 53—55, 82. „ gehen übers Jod 71. Bwergenftadt 534. » haben Zauberband 80. Bwergenuriprung 55. „halten Gemjen 87, 88. Zwergin dient 53, 55. „ helfen im Stalle 67, 78. ° | Bmwerginnen abberufen, 53, 54, 55. „ büten 61-63, 81. Zwölf Brote 310. 2 „liegen auf der Dfenbanf 77. „ Reiter 13.     
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